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Zur  Lelire  des  Aristoteles  Tom  Wesen  der  Kunst 

und  der  Diehtong. 

(Aristoteles:  „Ueber  die  Dichtkunttt".  Kapitel 

V,,n 

Hermann  Baamgart  (Königsberg  i.  Pr.)' 

Bin  langes  und  oft  wiederholtos  Stadium  des  aiistotolisGlieiL  Baobes 
„Von  der  Diohtknint*'  kann  leiolit  m  der  tTebeRengnng  fahren,  dass  das 

Verständnis  dieses  tiefsinnigen  Urevangeliums  aller  ästhetischen  Theorie 
mehr  noch  als  durch  die  Unbilden  der  üeberlieferung  durch  den  Eifer 
der  Interpreten  und  Konjekturisten  verdunkelt  sein  möchte. 

In  dem  Urteile,  dass  uns  in  der  Schrift  keine  stilistisch  durchge- 
fühlte und  geglättete  Arbeit  oder  auch  nur  Teile  einer  solchen  irorliegen, 
werden  alle  zusammen  stimmen;  darüber  aber  werden  die  Meiiiimgen 
aoaeiiiaiideigehen,  ob  ihre  lapidaren  S&tse  fOr  Zasammenriehmigen  mid 
Yerderbiingen  ans  einem  systematisoh  entwiekelton  Texte  zu  halten  seien 
oder  für  das  Mateiial  zur  Heistellnng  eines  solehen,  mit  andern  Worten, 
oh  das  Fragment  rix^iig  noir^rrnfg  den  Charakter  euies  Anssngs 
oder  eines  Entwnrfes  trSgt 

Niehl  aber  eine  Dis^iuibitlü  über  diese  grundsalzlichü  Frage  soll  hier 
angestellt  werden,  sondern  eine  einfache  Untersuchung,  ob  der  Text  in 
der  Gestalt  seiner  ältf'sten  Üeberlieferung,  des  Codex  Parisiensis  A  c,  wenn 
man  Aenderungsversuche  nur  in  den  allerdringendsten  Fällen  zulässt,  dem 
Verständnis  einen  Sinn  und  Zusammenhang  eröffnet,  die  für  sich  selbst 
sprechend  die  Sache  ihres  Autors  führen:  eine  Prüfung  des  Textes  also 
anf  die  yoranssetsiing  hin,  dass  er  in  der  That  die  Anfxeiohnungen  eines 
im  höchsten  Grade  klar  nnd  scharf  denkenden,  seinen  Gegenstand  nach 
allen  Seiten  völlig  beherrschenden  Kopfes  enthielte,  allerdings  zunächst 
nur  fflr  seinen  eigenen  Gebranch,  grade  darum  jedoch  nicht 
minder  streng  geordnet,  nur  im  Ausdruck  durchweg  summarisch,  oft  nur 
au  deutend  geia^ät. 
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Das  Verhältnis  eines  solchen  Sinnes  und  Zusammenhanges  müsste 
vor  allem  durch  eine  dem  Wortlanto  sich  auf  das  Genaueste  anschlies- 
sende Uebersetzong,  die  dennoob  schon  für  sich  selbst  sich  erläaterte, 
imd  godann  freilich  durch  eine  eiDgebende  BegrflndoBg  eqb  dem  TJm&age 
der  aiistoteliflcben  Ennstaiiflohaaiing  nachgewiesen  weiden. 

Ein  eolohes  Yeifahien  kann  von  jeder  Polemik,  ja  von  dem  Bingehen 
auf  die  vorhandene  Litteiator  flberhanpt  absehen,  sofern  niobt  ein  solebas 
darin  an  finden  wSie^  dasa  ao^sfeellte  Koigektnien  abgelehnt,  oder,  irie 
in  dnigen  FUlen  natfirlioh  nnTermeidlieh,  angeDommen  weiden,  was  dem 
Kundigen  ohne  weiteres  sich  darthnt. 

Im  Folgenden  sollen  den  einzelnen  Abschnitten  des  Textes  die  An- 
merlningen,  durch  kleineren  Druck  unterschieden,  unmittelbar  sicli  an- 
sobliessen. 

Kapitel  L 

«Ueber  die  Diobtlnmst  selbst')  nnd  Aber  ihre  Gattungen,  was  für 
«ne  'Wirkungskraft*)  jede  einaelne  besitst,  nnd  wie  die  Fabeln')  aufge- 
baut werden  mflssen,  wenn  die  Dicbtnng  leebt  gedeihen  soll,  famer  ans 
wie  Tielen  nnd  ans  was  fOr  Teilen  jede  einzelne  Gattung^)  besteht»  in 
gleicher  Weise')  anch  «ber  alles  übrige,  was  anf  dem  Wege  dieser  Unter- 
suchung") sich  (iLirbietet,  wiU  ich  sprechen,  indem  ioh  natoigemias  damit 
beginne,  zuerst  die  Grundbegriffe')  zu  bebaiidelii.'* 

1)  «VTf,g.  Das  "Wesen  der  Dichtung,  als  Kunst,  soll  prfirturt  werden,  sodann 
wie  es  in  den  einzelnen  Gattungen  immer  sich  gleich  bU  iln  nd,  sich  flifferonziert. 

2)  dvvauiv.  Diese  Differenzierung  tritt  am  sUkrksten  cbaraitturiHtibcli  in  der 
Terachiedenheit  der  Wirkung  der  einielafln  Dlolitiingägattungea  harror.  üober- 
uM  man  &v»afuq  nlt  „Wesen*«,  ao  seht  diaaer  hAahat  «eaentUdie,  für  den 
2iiailillliailliaiig  entscheidende  Gedanke  verloren;  es  ist  daher  genau  anschliessend 
m  Betzen:  T-Wirkunct^'v  r  aft".  Gleich  in  der  ersten  Zeile  ist  damit  das  oberato 
und  leitende  Prinzip  der  aristotelischen  Kunstbetrachtunp;  ausgesprochen:  das  Wesen 
der  Dichtung  erhält  aich  unveränderlich  in  allen  ihren  Gattungen;  die  Verschieden- 
heit der  in  jeder  einzelnen  zur  Varweadung  gelangenden  Mittel  stellt  jedesmal  die 
Aufgabe,  die  in  diesen  Mitteln  liegende  Mflgllelikeit  der  Wirknngskraft  za 
vollem  Ansdruck  gelangen  zu  lassen.  Die  einer  jeden  Gattung  eigentümliche 
Wirkungsföhigkeit  musa  also  untersucht,  dargestellt  und  aus  ihr  müssen  dann  die 
Gesetze  für  sie  abgeleitet  werden.  Das  geschieht,  indem  auä  solcher  Untersuchung 
das  Ziel  (lUoq)  sich  ergiebt,  worauf  eine  jede  Gattung  sich  zu  richten  hat,  und 
durch  die  Richtung  auf  dieses  Ziel  die  Art  der  Terwendong  der  Mittel  in  allem  , 
Wesaoliiehen  and  bia  hia  Uelnato  bestimmt  irixd. 

3)  fw(^ovQ*  Unter  den  Mitteln  der  Dichtkunst  betrachtet  Aristoteles  nl»  das 
vornehmste  die  Darstellung  von  Handlungen,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  er  dieses 
Satsglied  als  Erläuterung  dem  Vorangeheuden  hinzufügt.  Er  fasst  die  Poesie, 
dem  Etymon  der  Bezeichnung  folgend,  in  erster  Linie  als  die  ars  fingendl  auf;  sie 
ateUt  Bich  ihm  also  zunächst  in  iOan  den  Gattmigen  dar,  denen  Fabeln  (/O^oi)  sn 
Grande  liegen,  in  den  ▼erschiedeDen  Arten  dea  Dramaa  nnd  dea  Epos  und  den 
ibnen  verwandten.  Die  Lyrik  würde  demnacli  immer  noch  so  weit  in  Betracht 
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kommen,  als  sie  zum  Wesen  der  Dichtkunst,  znr  noitirix^  ovtij  gebOftp  Aber  nidit 
als  besondPFP  Gattiinfj  im  gpeziellen  Teile  der  Abhandlang. 

Ij  jiMh  i'iiizcliie  Gattung.  Der  Satz  ist  als  die  Fortsetzung  des  zweiten  Satzes 
zu  betrachttu,  während  die  dazwischenliegeudeu  beiden  S&techen  parenthetisch 
efaie  ErliDterung  2a  diesem  geben.  Das  Sntijekt  bleibt  also  Bkootov  elSof,  Das 
unmittelbar  TonuDfehende  nolijaig  kann  dem  Sinne  nach  nnmOgllch  das  Solitjekt 
des  damif  folgenden  Satzes  sein;  denn  die  Poesie  als  solche  besteht  nicht  aas 
einzelnen  Teilen,  sondern  flie?p  kommen  in  ihren  einzelnen  Gattnngen  zur  Er- 
scheinung. Eh  erhellt  auch  hier,  dass  wie  zuvor  an  Epes  utmI  Drama  gedacht  wird, 
von  deren  einzelnen  „Teilen"  die  „Poetik'*  ja  ausführlich  handelt. 

5)  6fioi(ui.  Das  Wort  ist  nicht  lediglich  ili  forUntede  Partikel,  sondern  im 
strengen  Sinne  genau  sni  fassen:  die  rielfitcheo ,  im  Laufe  der  üntersachung  sich 
ngebenden  Fragen  sollen  nach  der  im  ilef^inn  angegebenen  Disposition  ihrem 
Wesen  nach  theoretisch  ond  dann  im  Einaelnea  technisch  «rörtert  werden, 
wie  es  auch  geschieht. 

/xtUödov.  Da  das  Wort  diücipliua  unrl  via  ac  ratio  zugleich  bedeutet,  so 
kann  es  deutsch  nar  durch  die  Zusammensetzung  „Weg  der  Untersuchung"  wieder- 
gegeben werden. 

7)  ttp^ftevoi  x«tä  (ft'oiv  n^tov  dnn  xtöv  ngtüt(av.  Dieser  Ansdrack  ist  bei 
.  A.  formelhaft;  rce  xara  <pvoiv  npcUta  sind  bei  ihm  die  allgemeinen,  einer  Unter- 
suchung zn  Qmnde  zu  legenden  Begriffe  (vgl.  160*  22;  655^  28  ond  namentlich 
t»46«  3). 

Der  ganze  Abschaut  euthait  weder  eiue  Uugenauigkeit  noch  eine  Nachlässig- 
keit in  der  Anordnung,  sofern  snent  dl»  /tvBoi  erwfthnt  sind,  aodnim  die  ßögta, 
da  doch  die  nFabel'*  m.  den  „Teilen**  geihOre;  vielnehr  ist  die  stNOgtta  Fdlge*- 

richtigkeit  in  dieser  Disposition  vorhanden  ,  die  auch  thatsächlich  in  der  „Poetik*' 
durchgeführt  wirr?  Die  Wirkungskraft  hestimmt  den  Charildnr  der  poetischen 
Gattung,  wie  umgedreht  jene  durch  liosn  n  mdiciert  ist;  diese  beiden  Begriffe  stehen 
im  engsten  WechselTerh&ltnis.  L*arau»  gehen  notwendig  die  Regeln  —  also  die 
eigentUcbe  tix*^  —  führ  die  avotuats  nQttyiiäxütVj  ^  EiariAtmig  dar  Fabel  herfor; 
die  bdden  SUse  tob  der  Svimfug  und  dem  ftv^  Ulden  alao  suammen  ein  Gaone, 
diS  sn  dem  Begriff  der„Oattnng"  in  der  Poesie  sogleich  jene  wesentlichsten 
Hauptmerkmale  hinzufügt,  auf  die  A.  überall  den  höchsten  Wert  logt.  Dnran 
schliosst  sich  dann  das  andere,  untergeordnetere,  die  Sondcrung  und  Charakterisierung 
der  einzelnen  „Teile"  in  den  poetiBchen  Hauptgattungen  und  die  Behandlung  der 
übrigen  sieh  ergebenden  Fragen. 

„Das  Epos  nm  und  die  Tragödiendichtung,  ferner  die  Komödie  und 
die  Ditbyiambenpoesie  und  der  grösste  Teil  der  Anletik  und  Kithsristik'), 
sie  alle  stiiiimeii  darin  fiberem,  dass  sie  flberhanpt  Kaohabmnngen  sind. 
Dooh  onterBclifliden  sie  sich  Toneinander  in  dreierlei  Dingen:  dass  sie 
entweder  durah  Mittel  versohiedener  Qattimg  nachahmen  oder  Terschiedene 
Gegenstände  oder  Torschiedenartig,  nieht  anf  die  gleiche  Weise."*) 

Tt",:  nv).rjt}rric  rrAftarr,  xcd  ?^t9{toi<JTiXTjq.  Bei  der  Auletik  denkt  A.  in 
erster  Linie  an  eine  Verbindung  von  Fiötenspiel  und  Textgesaug.  Das 
geht  luit  Sicherheit  aus  einer  Stelle  der  Eth.  Nik.  (vgl.  10,5:  in5''i)  h^or:  hi 
de  fxuüXov  twr  Sv  *faviiq  ix  tw  Tccc  tt^*  ktiguiv  rjöovai  ifitnoSlüVi xe^g ivepyilaig 
tlvtu.  cl  ya(f  tpllecvlot  adwatown  totq  Xoyoig  ngo^ixetv,  iav  xaxuxovamaiv  avkovv- 
xoq,  ixüXXov  yalQOVXEq  aih/xixr'  r/Jg  na^cva^  ivegyelaq'  tj  xaxa  x^v  avXtjxixrjV 
ovv  qdoy^  tqv  mgl  tbv  Xoyov  ivi(fytutv  pBel^t,  Es  ist  ansnnehmein,  dass  ebenso 
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die  Kitharistik  als  eine  solche  Yereiiiigung  von  Instrumentalmubik  mit  dem  ge- 
Bongenen  Worte  vorschwebt.  Insofern  nun  beide  Künate  &n  and  itir  sich  gcnommea 
beidebt  Mia  mOiten,  den  Mitteln,  wodurch  tS»  virkflo,  dleielbe  Wiikaagakiaft  m 
vadBÜMB,  die  dm  poetlieliea  T«rt,  dem  de  die  eili6hende  BegleHnng  hiniaflBgeii, 
innewohnt,  sind  sie  auch  als  blosse,  reine  Musik  [/xovaunj  ipth})  mimetisch,  d.h. 
wie  flieh  weiterhin  zeigen  wird,  zielen  sie  mit  ihren  Mitteln  inicl  auf  ihre  Weise 
darauf  ab .  dieselben  Empfindungen ,  Seelenstimmangen ,  Gem&tsdisposltioneu  un- 
mittelbar anrt^nd  in  Bewegung  zu  setxMii  deren  Erregung  der  poetische  Text 
banreekt  md  deren  gesamte  Btfhe  ehen  dfts  gemebuiiae  Objekl  dw  »l^Mb« 
Ahmang**  fttr  alle  Kmut  bildet  Da  naii  noa  aber  die  bleaae  Moalk  der  FUtte 
und  der  Eitban  sich  nichtsdeetoweniger  aoCh  ohne  dieses  bAbare  Ziel  der  Nacb* 
ebmung,  also  amimetiRch,  vorstellen  kann,  und  sie  erfahrangsmfi-sic;  oft  c^t^nug 
nur  als  jlusscrlich  sinnliche  Unterhaltung  sich  darstellt,  so  sagt  A.  auch  nur  von 
jenem  andern  Teile  dieser  instrumentalen  KOnste,  dass  er  Mimesis  sum  Inlialte 
habe  and  damit  dm  bAheren,  eigentlichen  Charakter  der  Knut  trage. 

9)  Naeb  den  hier  genannten  dcei  ISnteilnngigmndea  gliedert  aicb  nnn  das 
Folgende,  worin  zunächst  die  allgemeinen  grossen  Gesichtspunkte  erörtert  werden 
und  zwar  für  die  Verschiedenheit  der  Mittel  1447M9  lll^'l.  für  die  der  Nach- 
ahmungsobjekte 1  —  18,  fdr  das  verschiedene  Verfahren  in  der  Nachahmung 
1448*  18—25.  Schon  aus  der  Heihcnfolgc  geht  hervor,  dass  A.  den  Hauptnachdruck 
aof  die  YeraoMedenbait  der  Mittel  legt,  denn  durch  diese  nnterscheiden  sieb 
die  Kftnete  llberbaapt  ton  einaader;  iaaerbaib  derselben  findet  dann  der 
zweite  Unterschied  statt,  wie  wenn  die  TitgUdie  ihre  Nachahmungsobjekte  in  der 
Sphäre  des  Qrossen,  Bedeutenden,  Edlen  zu  •'iichen  hat,  die  Komödie  in  der  des 
Mangelhaften,  Geringen,  Schlechten,  eine  Unter  clici  jung,  die  A.  ebenso  auf  dem 
Gebiete  der  Orchestik,  Anletik  and  Kitharistik  st&t^nden  llisst  (vgl.  U4b*  lU). 
Für  die  dritte  Veraebiedenbsit  der  K4nste,  die  des  Tevfiducens,  ist  hier  nnr  wenig 
SB  ssgen,  da  sie  reebt  dgentUcb  den  speslellsn  Tcdl  der  „Teebae^S  der  Knnstlebre 
sn  bilden  hat 

„Denn  wie  anch  nüt  Farben  und  Figuren  die  Leute  allerlei  nach- 

üLmen,  uüd  zwar  die  Dmge  abbildend'  },  die  eiiieii  kunstgcmäss,  die 
andern  handwerksmässig,")  wie  andre  wieder  mit  der  Stimme  dasselbe 
bewirken,  so  geschieht  es  auch  durch  die  oben  genannten  Künste/* '^j 

tO)  üioTifQ  yoQ  xal  XQWfiaat  xtxl  ayt'unfii  noV.tx  fttuointnl  rtvec  aTTfixätovTf^, 
Der  ganze  Rest  des  ersten  Kapitels  von  hier  ab  gehört  nach  den  Kommentationen 
stt  den  am  schlechtesten  aberlieferten  Partien;  so  sind  denn  auch  die  Heilungs- 
versacbe  liier  sebr  saUreidi.  Qrade  jedoch,  wenn  maa  d«m  ftberKefisrten  T«Kte 
geitta  folgt,  entdeckt  dcb  der  tiefe  Sinn  diraer  Sfttze,  die  freilich  in  äusserster 
Kttrzo,  wie  zu  Hörem  sprechen,  denen  die  in  Betracht  kommenden  Hauptbegriffe 
nach  dem  Sinne  des  lledenden  völlig  vertraut  sind.  Sollte  man  nicht  auch  durch- 
aus berechtigt  »ein  anzunehmen,  dass  die  Hörer,  denen  A.  seine  Poetik  vortrug, 
aus  dem  Dialog  ntgl  noifjt<üy  hinl&nglich  aber  seine  allgemeinen  Kunstansicbteu, 
s.  B.  auch  aber  seine  Meianng  Toa  der  Kattsrsls  nnteniebtet  waren?  aad  sollte 
was  unsre  Stelle  angeht,  dort  nicht  auch  davon  gehandelt  sein,  dass  die  Mimesis 
nicht  mit  Plato  als  die  Nachahmung  der  Naturdingo  selbst  aufzu- 
fassen sei  —  wie,  beii&uÜg  gusagt,  alle  ^Velt  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  den- 
noch immer  wieder  auffasst  -  sondern  die  durch  das  den  einzelnen  Künsten 
zu  Gebote  stehende  Material  von  Mitteln,  die  je  nach  Umständen 
frelersobaffen  oder  aach  der  Natur  eataommea  sola  kOaaea,  bewirkte 
Nacbblldaag  der  bOcbsten  Wlrkaagea  Im  Gemüt»  die  wir  ia  der 
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Natur  und  im  Leben  erfahren  können,  der  höchsten,  nicht  quantitativ  oder 
dynamtsdi  nntsoden,  sondern  qualitatir,  d.  h.  der  reinsten,  gesondesten,  mit 
einem  Worte  rielitigsten  Bewegnngen  nnsrer  empfindenden  SeeleT 
FreOiGli  gfthe  dieses  letztere  nor  von  der  Mimesis ,  sofern  sie  in  dem  Dienst  der 
edelsten  Kunst  zugleich  auf  deren  letzten  Zweck,  auf  die  Katharsis,  die  Herstellong 
der  nachahmend  horvorf^cbrachten  Seelenbewegung  zur  Lanterkeit  und  7-nm  Kben- 
ma8S,  gerichtet  wiiru.  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  im  aristotelischen  Sinne 
Mimesis  Qberall  da  vorhanden  ist,  wo  überhaupt  durch  Knnstmittel  die  liach- 
ehmang  ven  Nntnr-  nnd  Lebenswirknngen  im  Gemüt  besweelct  und 
erreielit  wird. 

An  unsrer  Stelle,  wo  die  Mittel  der  Malerei,  die  Farben  und  Figuren,  and  die 
Mittel  der  Poesie  und  Musik,  der  Rhythmus,  das  Wort  und  die  Tontolge  in  Bezug 
auf  ihre  Verwendung  zur  künstlerischen  Mimcßis  in  eine  T?eihe  i^estollt  werden, 
giebt  jenes  kleine  Sätzchen  gradezu  das  üruudihema  au  liir  üuu  ganzen  tolgenden 
▲bfdinitt  Iiis  som  SeUnsse  des  Kapitels.  Dnreh  die  blosse  OegenOberstellnng  der 
Begriffi  des  fufOtc^  nnd  aneixalgßtp,  wobei  des  lelitere  dnreh  die  pointierte  Yer» 
weisong  ans  Ende  des  Satzes  noch  einen  besondem  Nachdruck  erhält»  wird  die 
ganze  Reihe  der  üntcrsrheidnnsjen  zwischen  echter  Poesie  und  fi^lschlich  sogenannter, 
die  das  folguaiie  bringt,  typisch  eingeleitet.  Das  blosse  „Abbilden''  ist  nach  A. 
noch  lenge  kein  „Nachahmen**  im  kOnstlerischen  Sinne.  Man  kann  auf  alleu  Go- 
Ueten  »oAJUe  untutd^tf,  floieclsl  nbsefaildeRi,  so  ist  mm  damit  noch  Itein  fufitjiiji 
und  daher  kein  Kttnstler.  In  diesem  kritischen  Aper^  liegt  die  Anregung  nicht 
nur  so  einer  Erweiterung,  sondern  sogar  zu  einer  Berichtigung  des  Leasingschen 
Laokoon.  Nicht  nur  die  bloss  abbildende  Schilderung  von  Körpern  ist  unpoetisch, 
sondern  ebenso  die  bloss  abschildernde  Erzählung  von  Begebenheiten  und  Handlungen. 
Auf  das  Wesen  der  „Nachahmung''  selbst,  das  Lesaiug  zu  untersuchen  versäumte, 
kommt  alles  an.  Worin  liegt  esV  Höchst  lehrreich  dafOr  ist  die  Beantwortung 
einer  Finge,  die  sieh  A.  selbst  stellt,  vgl.  ProbL  39, 10:  „Wamm  bewirlct  die  Ge- 
meinschaft mit  sinem  Gesunden,  Starken,  Schdnoi  nidit  ein  Wachstum  der  betreifon- 
den  Eigenschaft,  wohl  aber  die  mit  einem  Guton  nnd  Weisen?"  ly  Sion  ra  ßkv 
uixifirixa,  TU  uifii]ra  ry  V'''>f&J  ayaSh^  6h  rtj  t/M/r^.  ryir:  öe  x<p  atufJitxxu 
^yXZfxai  ovv  /ui^ifir  di^tUdj;  y.nl  Iv  n  fio  &  u  i.  Das  ittt  bei  der  Oemeinschaft 
mit  einem  Gesunden  nicht  der  Fall:  ov  ya^  ki'  nft  nai  ^aiynv  tj  ftij  6  vyiyg* 
4fi6hv  tovrow  nottl  vyaävtiy.  Damns  ergeben  sich  die  einfiiehen  Schlttsiie: 
das  Oxtian  für  die  Mimeds  Ist  die  Seele;  Ihr  Ot^eltt  kann  also  nur  etwas  sein,  das 
•  mit  ihr  Gemeinschaft  hat,  oder  insofern  es  als  mit  ihr  Gemeinschaft  habend  anf- 
gefasst  wird;  ein  solches  fujutjidv  ztj  V'/i  '^^^  'i'^^""  dasjenige,  was  die  Seele  zum 
•/nlQfiY  oder  hnnaß^at  bringt,  sie  zu  einer  wohlgefälligen  oder  misHfulligen  Be- 
wegung veranlasst.  £s  macht  nichts  ans,  dass  in  jenem  Problem  (vgl.  ^bi'  4)  von 
ethischer  Einwirkung  die  Rede  ist;  darin  steht  die  ethische  Wirkung  der  aesthetischen 
ToUkoounen  gleich,  dam  Ihr  Organ  die  Seele  ist,  hier  somal,  wo  von  einer  Wirlrang 
anf  ÜB  empfindende  Sode  die  Bede  Ist  Kor  das  also,  was  einer  peychischcn 
Bewegung  homogen  ist,  kann  wieder  psychische  Bewegung  erzeugen,  oder  ganz  all- 
gemein ausgedrückt:  die  psyrliische  Bewegung  selbst  ist  das  Objekt  der 
Mimesiü.  Eine  jede  Kui.hi  ricbtet  sich  mit  der  Wahl  ihrer  Mittel  und  der  Art 
ihrer  Verwendung  auf  die»  cinu,  aber  iu  dem  Keicbtum  öeiuer  Wandlungsfähig- 
keit nn endlich  mannigfache  Ziel.  Was  damit  nicht  in  nnmlttelbarer  Beriehnng 
steht  oder  nicht  mittelbar  durch  die  Art  der  Behandlong  damit  in  Beiiehong  gesetst 
wird,  nnd  was  nicht  gerade  in  eine  Bewegung  der  empfindenden  Seele  sein  Ziel 
setzt,  ist  tqninjrn- .  Irrin  Objekt  der  Mimo'^is,  ist  unkflnstlcrisch,  und  mag  man  OS 
auch  mit  der  aussersten  Sorgfait  und  Naturtreue  ,, nachbilden"       dntufd'^i ir. 

Umgekehrt  geht  aus  dem  Gesagten  unmittelbar  und  ohne  Beweis  hervor,  daas 


es  ein  fufuiaf^at  ohne  dntixd^tv  sehr  wohl  gaben  kann,  dtst  dfts  Wesoi  der  Kunst, 
4i0  Min  etil,  telir  wohl  eclIlUt  wwden  ktan,  ohn«  diu  ein  Nntnroltjelct  uohg»- 
bildet  wird,  atttatal^ezai.  So  geachSeht  es  in  der  Miurfk,  in  der  Architektor,  so 
kann  es  im  Tanz  geschehen,  so  verfährt  Oberhaupt  alle  symbolische  Kuust,  wenn 
sie  unbcseelto  Naturgegenetäiide  tltirch  Analogie  and  SupposiÜon  mit  der  Welt 
seeüficber  beweguog  in  sinuUch  wahrnehmbare  Beziehung  setzt 

Sehr  absichtsToll  ist  in  zweiter  Linie  unter  den  Mitteln  der  Kaebalnnang  dann 
die  Stimme  ^  Ire^oi  dk  ^  xijc  ^<m^c  mm  Yeigieloh  herangemgen:  dorn 
einerseits  8tebt,  da  man  mit  der  Stimme  ja  Meli  Wirklichkeit  nachbilden  kami» 
dieses  Verfahren  dem  „Altbilden*  durch  Figuren  und  Farben  noch  näher;  andrer- 
aeits  bildet  es  doch  schon  den  Uebergang  zu  der  Mimesis  ohne  dneixd^eiv. 

It)  ol  fihv  öta  TJ?/v>7g  ol  Sf-  Sifc  a  ryijl}  f  i  c  ^.  Hierzu  hat  man  für  das 
folgende  b'rfQoi  Si  ötd  ti^c  ffmvT'^  als  drittes  Glied  zu  jener  Alternativo  avr^g 
tijg  (ptcetog  konjiziort,  als  ein  schlagendes  Beispiel  dafür,  wie  der  ariiitoteliscbe  Text 
nicht  zu  behandeln  ist  Etwas  Hassigeres  wire  nicht  zu  denken  als  an  dieser 
Stelle  eine  Bdelirang  darttber,  daaa  man  die  Ennit  mit  theoietiadier  Einsicht,  ala 
Eoutinier  und  init  bloaaer  Naturanlago  betreiben  kann.  Darüber  geht  dann  aber 
der  scharf  auspesprocheno  leitende  Gedanke,  der  die  ganze  folgende  Ausführung 
bcberrscbt,  spurlos  verloren.  Er  ergicbt  sich  aus  dem  genauen  Wortlaut  des  über- 
lieferten TextM  unzweifelhaft  als  der  folgende. 

Alle  echt»  Knnat  bt  Haelmlimimg.  Dfe  UnatieKiBehe  Machahmnng  —  BUmesla 
—  gabt  aafkogUeli  herror  aas  der  bloaaen  KachbOdong  (vgl  daan  den  Sehlnta  deo 
ersten  Alinea  von  Kap.  4:  144S''  23).  Das  liegt  am  nächsten  und  ist  am  besten  an 
beobachten  bei  der  Malerei,  da  diese  mit  ihren  Mitteln  auf  das  „Abbilden"  an- 
gewiciien  ist.  Sogleich  aber  hier  stellte  sich  der  Unterschied  heraus  zwischen  denen, 
die  dabei  künstlerisch  verfuhren,  d.  i.  mimetisch,  n^lich  die  Mittel  der 
„Naehbildimg"  ledlglicli  als  bfiOKoftaxu  seelischer  Bewegungen  verwendend,  und 
denen,  die,  gedankenloa  dem  hergebcaekten  Beiapiel  folgend,  eben  nor  abbfldetea 
um  abzubilden,  wobei  es  dann  lediglich  von  ihren  Mustern  abhängt,  ob  noch  ein 
Rest  wirklicher  Mimesis  in  ihren  Werken  sich  erhält,  odtr  ob  sie  völlffi  daraus 
verschwindet.  Diese  fundamentale  und  für  jede  aesthetiscbe  beurtoilung 
vorneherein  und  vor  allem  anderen  entscheidende  Unterscheidung  ist  für  alle  Kun^t 
nnd  für  alle  Eimatgeadiidkte  massgebend  nad  wird  mit  Recht  von  A.  allem  abngtu 
voran  gestellt 

12)  d<«E  xfiq  9>i»v9c>  Ueber  die  Melnnng  dee  A.  von  der  Bedentnng  der 
Stimme  als  eines  Mittels  f(lr  kOnstlerische  Mimesis  geben  die  folgenden  Stellen 

nähere  Aufklärung:  Psych.  II  42i)''5.  rj  tftuvij  xpotpoq  tk  tonv  t uvjvynw  ibid. 
420'»  2'Jll.;  Ol'  yao  näz  t,(:»oi  vv^i;  f  mvt'j  .  .  .  dkku  öel  Ifixpvxov  tivai  xh  n'nrov 
xai  ftttd  ffuvxaoiui  xivöq'  arj/navi  ixog  ya(f  öt]  xiq  ^6<poi  ioilv  ij  (pwv^, 
jrel  ov  toS  ivmtnö^w  dtgoi,  wontg  ßi]i.  Pol.  I,  2.  12&3*10C  r/  itkv  ovv 
tov  kvTciiQOv  »al  iid4o9  iatl  Cfittttov,  ith  xtA  vof;  aJUoic  vndfj%u 
%iooii;'  nl'/^Qi  yaQ  tovzov  tj  f  iotg  «i'ruTv  h/.r]Xv&tv,  (voxe  aiay^aveolfat  xov  /.vnr^QOv 
xal  ijöioQ  xal  xaCra  arjfjialvHv  u).h',kotq.  Rbet.  III,  1:  14nj>!;!.  {n'^n^f  M  xal  ^ 
<fwv>i  Tidvxwv  fJiiftTjTi xtöxuxoy  rwv  (logltov  ^(üv.  Die  Stellen  werfen  zugleich 
ein  Licht  auf  die  aristotelische  Auffassung  der  Mimesis  selbst,  indem  sie  bestätigen, 
daaa  ibm  die  Mimesis  immer  in  der  Erregung  einer  seelischen  Bewegung  besteht 
Noch  atftrker  beweiaen  diea  Nr.  27  nad  29  im  18.  Bach  der  Probleme,  die  im  Fol* 
genden  näher  an  erOrtem  sind. 

13)  ovTo»  ttal  r«ic  tip^ßivai^  xixvai^  Aneh  die poetiaclien  nnd  mnai* 

kaiischen  Kunstgattungen  sind  „Nachahmungen'*,  und  zwar  sowohl  da,  wo  sie 
aicb  Torbildem  der  Wirklichkeit  anachlieaaen,  jedoch  ao,  daaa  sie  aich  ihrer  ala 
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Mittel  fOr  ihre  nimeti sehen  Zwecke  bedienen,  als  da,  wo  sie  darch  frei  erfundene 
Mittel  wirken.  Ebenso  giebt  es  aneh  in  diesen  KOnsten  eine  gedankenlose  Bontine, 

He  durch  aminetiscbes  Abschildern,  Aufs&hlMi,  Darstellen  irgend  welcher  Art 

Aftcrbilder  der  Kunst  »chafft,  die  mit  ihr  nichts  gemein  haben  als  den  fälschlich 
usurpierten  Namen  In  den  obigen  Xeztworten  die  AnkOndigong  dieses  im  folgenden 
Texte  entwickelten  Inhaltes. 

„Und  zwar  bewirken  sie  alle  die  Nn(;halimung  vermittelst  des  Rhyth- 
mus nnd  der  Rede  und  der  Tonfolge'*),  entweder  derselben  sich  einzeln 
oder  in  Vermischung  bedienend,  wie  z.  B.  nur  der  Tonfolge  und  des 
Rhythmus  das  Flötenlidd  und  das  Citherlied")  and  was  es  vielleicht  sonst 
nooli  für,  der  Wirkonpweise  nach  von  jenen  sieh  unterscheidende  Musik* 
arten  geben  mag^'X  wie  das  Syringenlied;  ferner  des  BbythmDs  allein 
ohne  Tonfolge  di^enigen,  die  von  den  Tänzern  liier  in  Betrad&t  konuiien*0, 
denn  anoh  diese  ahmen  dueh  die  in  Gestaltungen  xom  Anadnick  kom- 
menden Rhythmen  sowohl  Seelenznstände  als  Empfindungen  nnd  Hand- 
langen nach.***') 

14)  a(»/iov/<c  „Tonfolgo**.  Unsen  „Hamonie**  nennt  A.  ifvß^aptu 
ond  selireibt  ihr  keine  F&hig|nit  SU,  Ethos  nachzuahmen;  dagegen  nennt  er  die 
it^ßovitt  mimetisch  für  das  ngaxtixor.  Die  nach  allen  Seiten  viel  aufkl&rende 
Stelle  steht  Prohl,  Id,  27  (1*19''  26):  /Jtcc  il  to  äxovotov  fiövov  tj&o:  f'/ft  nuv  aHa&r/' 
ttäv;  xal  yu(^  tuf  j/  ävBV  köyov  (leXoq,  ofitoq  t^U  ^'doj*  aAA*  ov  to  xi'^M^  ovöh  ^ 
S0ft^  Ovdh  6  XV/^O^  h^t'    V        xlvqatV  $X^t  fJtOPOP  cvxh  iiv  6  X^'Ö^Oi  hß^i  xivtl; 

xouKvtfi  f»kv  yÄp  luA  Tolc  aXko*t  tüffa^^^i*  mv&  yat^  xai  ro  X(><^^o  S^v"  uXXd 
ktiCiiivriq  t<j}  toioCruj  xi<o<fcj  a'o^uioße&a  xivrjaswg.  avitj  dh  l/f<  ofioiörrittt 
tv  Tf  xoiq  ^v9fioTg  xal  t»'  r^"  twv  (pBü}"/ojy  xa^ti  tiöv  ogemv  xal  ßagemv,  owe  ip 
ßi^ei.  aiX  ^  avfi<p(ovia  ovx  X^h  i]i^o<i.  iv  de  xotq  älkoiq  aia&rjToTg  tovto  ovx 
(OTtv.  ai  6h  xiv^aeiq  avrai  nQaxuxai  eiotv,  «t  db  ngü^stg  rj&ovg  crjfxuaia  iaxlv. 
„Wnrnm  sind  von  allen  sinnlich  wahrnehmbaren  £indracken  (aiaBrjid)  allein  die 
dorch  dae  OehOr  wahraehmbaren  (uxmmaai)  fUiig,  Biboe  ta  erseugen?"  (l/n 
^$^og  ßia  haben  £tho8,  sc.  in  sieb.  Was  bedeutet  das  anders  als:  sie  haben  ei 
als  ein  fufxtjxov,  als  ein  Nachahmbares  und  Nachgeahmte«  in  ?{ch ,  sind  also  i&hlg» 
„Ethos",  d.  i.  Stimmung,  Empfindungszustand .  zu  erregen  )  ,,U!i(]  zwar  hat  das 
Lied,  auch  obno  Wort,  gleichwohl  diese  Fuhiglieit  (l'/si  7j(^og^\  aber  die  iarbe  hat 
sie  nicht,  ebensowenig  der  Goschmackä-  oder  Geruchsäinn.  Liegt  der  Grund  wohl 
daiin,  daee  bei  jenen  allein  die  donsii  ile  hermgehraolita  Bewegung  nicht  lediglich 
die  mit  dem  Schalle  Terbundene  ist?  Denn  «Ine  darartiga  Bewegoog  fladet  «leh 
bei  den  Übrigen  Sinneswahmehmungen  statt;  auch  die  Farbe  setzt  den  OeftthlMlaB 
80  in  Bew'^E.ning.  Es  giebt  aber  eine  Art  des  Schallos,  bei  dem  wir  eine  Bewegung 
cmpüuden,  die  auf  jene  erst  folgt.  Für  diese  liegt  das  Aebnlichkcitwraoment  sowohl 
in  den  Bhythmen,  als  in  der  Orduuug  der  Klänge  nach  Hdhe  und  Tiefe,  nicht  in 
ihrer  Yereinlguug.  Yielmehr  hat  der  Akkord  (avß«pa>vla)  nicht  die  Fähigkeit, 
EmpgnduDgsnistttaide  an  eneogen  {ovx  l^c<  ij^c)-"  (Also  jene  kxo/tivii  nlvffot^* 
jene  aus  der  bloss  physikalischen  SchallbeweguDg  henrorgehende  Bewegung,  die  in 
den  Rhythmen  und  den  qualitativen  Tonunterscbieden  liegt,  ist  es,  welche  die  Aehn- 
lichkeit,  Analogie  mit  jener  Bewegung  dtT  empfindenden  Soelo  in  sich  bir'Tt,  dio  A. 
das  Ethoä  nennt.  In  jener  liegt  also  auch  das  qualitative  Nachabmungümaterial 
fttr  diese.  Sehr  sorgfUtig  abwägend  schreibt  A.  dem  blossen  Zusammenklang  der 
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Töne  im  Akkord  ebensowenig  diese  m&chtige  Wirkung  zu  als  der  bloaüuu  l^arbe, 
die  iMida  aw  «llieB  hiundnmMiideii  8teaek  fBr  dfo  llimMis  liilden,  die  fnoMr 
dM  HHptvwk  dar  Knut  «hbmIiL  Er  kennt  den  Beii  der  ^JdjmghoaSaf*  and 

fahrt  ihn  Probl.  18,  38  auf  das  Wohlgefallen  snrflck,  mit  dem  wir  die  Ordnung  fn 
dem  Verhälfnig  der  gleichzeitig  erklingf»ni1en  Tdno  empfinden  und  mit  dem  wir  das 
ffiicher  (;cini>phte  dem  Einfacheren  vorziehen.  ^V^^n  uns  Modemen  diese  geringere 
Sciidtzung  de^i  Akkurdiächeu  in  der  Musik  zunächst  befremdet,  so  giebt  eine  ge- 
neuere  BeCrecktnag  den  Fbfletepken  lUBMMnehr  Beekt  Wir  denken  gßt  sn  leickt 
dabei  in  Wirknng  der  AUordfolge,  wibread  dock  anch  diete  enf  der  —  iot 
aristotelischen  Sinne  —  harmonischen"  Folge  der  einseinen  den  Akkord  bil- 
denden Töne  beruht,  ▼ollend«!  in  der  polyphonen  Musik,  wo  mehrere  «solche  Ord- 
nungen o-leich/^eitiL,'  wirken  )  .,liei  den  übrigen  Sinneseindrücken  findet  das  Verhältnis 
nicht  statt.  Jene  Bcwegungeu  aber  sind  zum  Handeln  erregende  {n(Hixtixat\ 
die  Hendlnngen  iriederom  sind  Knndf ebnng  tob  Etkei  (i^&cvg  ot^/juufla  iotlv),** 
Za  beeekten  iat  hierbei  noch  diee  eine,  daea  alao  anck  Handinagen,  namentUek 
Insofern  sie  aus  Empiindnngsbewegnngen  entspringen  oder  davon  Zeugnis  geben, 
Gegenstand  der  Mimesis  ««ein  können,  soga^  für  solche  K(\nRte  wie  Musik,  die 
gar  keine  Mittel  besitzen,  das  äussero  Geschehen  abzuschildern,  die  also  jene  Be- 
wegungen nur  ihrem  innersten  Wesen  nach  erregen  können,  indem  sie  gleichsam 
ihren  Keim  in  der  8ede  erwecken  nnd  snr  Eahrickelnng  dringen. 

Dia  gaase  Frage  hat  A.  noch  dnmal  in  den  ProbL  18,  29  (920<  3)  etwas  andern 
nnd  weiter  gehend  beantwortet:  Juc  tl  ol  ^v^fjutl  xal  ta  idlti  (potvii  ovaa  ^Stoof 
toixiv,  ol  6h  X^/^o^  oVf  d)X  ov6h  T«  ;r(>a>/iara  xal  al  oaual ;  rj  ori  xivrjaftc  tialv 
wOTteQ  xal  ttl  TTQtt^fti;;  rlSrj  rj  (x^v  t'yt'pyfm  iq^aeov  xal  noui  tji^og,  ol  6h  ;fr,«o/  xal 
ta  x^iüfuxza  ov  noiovoiv  ofLoloig.  „Wie  koDDumt  es,  dass  die  Rhythmen  und  Melo- 
dien, die  dock  Kliage  tlad,  mit  SupHndongmialladen  Analegie  haben  iSaom},  die 
Oeselunackseindrücke  aber  nicht,  ebensowenig  aber  auch  Farben-  nnd  Gernchs- 
eindrücke?  Vielleicht  wohl,  weil  sie  Bewegungen  sind  wie  auch  die  Handlungen? 
Denn  schon  die  innere  Beth&tigung  (iviQyetn^  i'^t  geraiithbewegend  (r'^r^ni-) 
und  bringt  Empündungszust&nde  (^&og)  hervor;  Geschmacks-  und  FarboncindrUcke 
wirken  in  solcher  Weise  nicht"  Das  kann  doch  nur  bedenten:  Ehythmus  nnd 
Melodie  vennAgen  dnrek  daa  ki  ümen  liegende  BewegungsmonMot  eine  Energie 
der  Aistbesis,  eine  Beth&tigung  der  Waliniehmungs-  und  EmpfindnagsiniAe  wa 
bewirken,  die  identisch  ist  mit  der  zu  ethischen,  d.  h.  zu  GcmOtszustinden 
und  dadurch  zu  Handlungen  führenden  Rewecning  der  empfindenden  Seele;  sie  Ter- 
mögen  daher  unmittelbar  Etiiu8  uud  Traxciü  „nachzuahmen". 

Eine  fernere  Bekräftigung  dafür,  dass  diese  Anschauungen  und  Gedanken 
ariitotollsök  siad,  gevthrk  die  Stelie  im  Kap.  6  des  S.  Bnchs  der  Politik  (1340*  14  ff.): 
^2  A  mftßifl^»§9  ebfut  /lovoix^v  ttSv  ^Siop,  njv  d*«^cr9y«re^  ro  ^a^p»» 
J^8tt»C  xal  ^lAafv  xal  fuaeiv,  dsl  ifjXov  ort  fiav^dveiv  xal  avve&P^eaBui  lAijöhv  ovroiq 
«5?  TO  xqIvsiv  OQ^aig  xal  zb  /ulneiv  rolg  inisixsaiv  tj9eaiv  xal  Tm'c  xakalg 
jiQa^eatv.  ^art  d'  bßottofxaxa  (xakioxa  nagit  zag  dk^{}tvac  (f  ioeiQlv 
xolg  ^v^fiolg  xal  xolgßiXeoi  ogyiig  xal  ngaozt^togy  ttt  d'  dvögelag 
xal  9Q><f  Qoavvrig  xul  nu¥x»9  rSv  ivavtl»p  tovtotg  xal  xtSv  iXXmv 
i^0f«rc»v.  d^Aov  6h  ix  Tcüv  ^pytov  /aezaßdXXoßev  yap  xtiv  tfvxfjv  dxQowftKVOi 
XOiOVTW,  6  6'  iv  zolg  ofiolotg  i&iafjibg  xov  XvrrcToOai  yul  '/uIquv  t  yyi\:  uui  te? 
7X'>n-  rlv  u)i]^firtv  xov  avzov  l/f<v  zqotxov.  Wie  Überall,  so  betont  auch  hier  A., 
dass  eben  nur  den  durch  Rhythmus  und  Melodie  hervorgebrachten  Gehörseindrückon 
diese  grosse  Macht  Qbor  das  Qemftt  beiwohne;  unter  allen  anderen  besessen  nor 
die  Oestditsoindracke  eine  TSrwaadte  Kraft,  aber  in  garingem  Grade  («ail*  x&l^ 
OQaxotg  i}Qina).  Zwar  kime  auch  der  Wirkung  der  Gestalten  {axnfJtf^^fi^)  anf  nnser 
Itopfiadea  eine  fsst  ansnabnislose  Allgemeinheit  an  (eAA'  inl  fttx^ov  xtd  xavttg 
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ttjg  totavTr;q  fnox}rj<jftüc  yon'üjyoi  oiv}*]]  dennoch  sei  dic^c  Wirkangi  ifie  gesagt,  eine 
weit  geringere,  weil  die  bei  dem  Vor^arif^'e  dpr  MinptinduDgen  (iv  tolg  nüi^taiv) 
sichtbar  sor  Erscheinung  kommenden  Gestaltungen  des  Körpers  nicht  die  Aehn- 
liehkttit  mit  den  Gematszustliidai  itnmitfathtr  Iv  sich  trügen,  sondern  nur 
Ansiere  Anieielien  (o^fffZte) dnvon  wlrea (Iri  A  ovx  Mort  tuvta  hßoimßata 

xid  ravt*  iarlv  itA  rov  adfioxog  iv  rotq  nd&fatv). 

15)  avXtjTixri  xttl  xi^aniartxTi.  „Flöten-  und  Cithcrlied",  in  dem  oben 
erörterten  Sinne  einer  auch  ohne  Text  nach  bestimmter  Eichtong  hin  mimetiflch 
wirkenden  Instrumeutalmusik. 

cvplyyvv,  Abenmls  «ine  nm  den  Steilen,  wo  die  vielfach  aai||flatelUieii  Kmq'ektnfen 
den  gaten  Sinn  Temiehten»  den  der  Text  ergiebt  Das  kzepai  ist  zu  ovoai  zu  kon- 
struieren, nnd  zu  verstehen  sind  alle  dio  Arten  von  Musik,  die  allenfalls  noch  zur 
Kunst  zu  rechnen  wären  und  in  ihrer  spezitiscben  Wirkungsweise  {6vy((/ntg\  von 
den  beiden  Hauptarten  der  griechischen  Instrumentalmusik,  wie  sie  in  den  bchau- 
spicileii  angeweDdet  aber  aneli  ftr  lieh  nllein  betrieben  worden,  abtridien.  Das 
Bettlet  der  Syrlngen  Ist  eetar  beaeichnend,  wie  wenn  wir  Modernen  neben  nnseren 
kaMvierteren  Instrumenten  etwa  die  Sdulmel  erwttinten. 

17)  ttvxi't  dl  Tel  i)v$^fto)  itti^tnvrzai  /(oplg  äpftovlccc  o)  xiLv  opxrj- 
ortvv.  Auch  hier  ist  der  Text  in  TöUiger  Or  lnimg;  aus  dem  Wortlaut  ergänzt  sich 
von  selbst  zu  dem  Genitiv  das  Participinm  (.u,uovfxtvoi,  und  zwar  dem  Sinne  genau 
entsprechend:  „diejenigen  von  den  T&nzem,  die  überhaupt  eine  Mimesis,  d.  i.  eine 
die  Seele  der  Znsduuier  bewegende  Wlrknng,  beaweeken.*'  Sie  allein  kommen  hier 
in  Betracht,  die  andern  ebeniowenig  wie  die  Mastker,  die  nur  anf  Ohienkifiel 
ansgehen. 

1?)  y.al  yctn  ovxoi  6t«  rwv  a  ■/?]  iift  i'Cf^ v  tuv  ^v8-u(5v  utiiovvrrd 
/ful  TjUrj  xal  naO^rj  yrA  ixpiiSiig.  Kiiie  der  >\ icliti^'sten  Stellen  des  ganzen  uns 
erhaltenen  Buches!  Wenn  die  wuchtigen  Sätze,  ä,m  denen  es  besteht,  vermuten 
laiien,  daae  sie  anfgeaeichnet  wordeo,  nm  dem  freien  Yortfafe  als  Qnmdtest  an 
dienen,  so  hatte  hier  der  Antor  Tenuüaasanf ,  den  Kern  seiner  Theorie,  irie  sie  ans 
seinen  exotorischen  Schriften  den  BÜkem  In  ihren  HaupteigentQmlfcbkciten  bekannt 
sfin  musatc ,  in  energischer  Zusammenfkssung  zu  entwickeln  und  zwar  im  engsten 
Ansi  lilusso  an  sein  philosophisches  System,  wie  er  es  namentlich  in  der  Psycho- 
logie und  Ethik  dargestellt  hatte.  Das  für  alle  Kuust  für  alle  Zeit  immer  sich 
gleichbleibende  eine  nnd  doch  so  onerschöpflieh  mannigfaltige  Objekt  der  Mimesis 
wird  hier  geradem  aosgecprochen,  nnd  awar  gerade  hier,  well  die  nngeecholte  Auf- 
fassung es  hier  am  wenigsten  als  vorhanden  vermuten  möchte  und  dennoch  aach 
die  Tanzkunst,  sofern  sie  eben  eine  Kunst  ist,  den  Kreis  dieses  Objektes  eben- 
sowohl  völlig  durchmessen  können  muss.  wie  jede  andere  fortschreiten  du  Kunst: 
„Etho  und  Fat  he  und  Praxeis! "  Nach  der  aristüteiischcn  Lehre  erschöpfen 
die  drei  BegriiTe  die  ganze  Reihe  der  Veränderungen,  deren  die  empfindende 
Seele  flUilg  Ist.  Pathe  sind  die  einfachen  Empfindungen,  wie  Lielie,  Hess, 
Zorn,  Eübrsucht,  Neid,  Furcht,  Mitleid  n.  c  w.,  knis  alle,  die  mit  einem  Lust-  oder 
ünlustgeittld  verbunden  sind  (vgl.  Eth.  Nik.  2,4.  1105>>21  ff.).  —  Der  in  der  Kürze 
schwer  zu  dofiniennule  Begriff  fies  Kthos  bezeichnet  das  Gesamtverhalten 
des  Einzelnen  gegenüber  den  Empfindungen,  wie  es  unter  den  Kiuwir- 
knngen  der  Vernunft  und  des  Verstandes,  am  meisten  jedoch  durch  die  Gewohnheit 
seines  Handelns  sieh  bei  Ihm  heransgebüdet  hat,  wie  es  also  als  Gesamtheit  am 

*>  Die  Stelle,  an  der  viel  vergeblich  kuriert  ist,  wird  unmittelbar  verständlich, 
wenn  man  die  falsche  Interpunktion  hinter  fxta^ov  fortlässt  und  dieses  statt  sum  vor- 
ausgehenden Satae  vielmehr,  wie  oben  geschehen,  anm  folgmiden  konstmittt 
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meisten  von  allem  seiner  Eigenart  das  Gepräge  verleiht,  wie  es  nun  aber  andrerseits 
such  bei  jedw  efaiidiMn  G«l«gtii]ieit,  in  jeder  seiaer  EapfadmigtfiiiMrttngen,  ia 
jeder  Boiner  Haadlongen,  Beiner  Worte  nnd  Werlte  rar  BMieinimg  könnt  Fttr 
die  Arten  dietei  Gesamtverbetteni  haben  die  Sprachen  auch  Namen  ausgeprägt; 
sie  sind  aber  gegenüber  der  tincndlirhrn  hier  vorhandenen  WaDdlnngs&higkeit  nicht 
zabtreich     Solche  waren  in  unserem  bprachgebrauche :  Treue.  Achtung,  Verehrung, 
Andacht,  Zartheit,  Menschlichkeit,  Gerechtigkeitsgel Uhl,  Ehrgefühl,  Schicklichkeitü' 
geftthl  o.  B.  w.,  «imIi  BOlehe  wie  FMriotiBmiu,  IdealiinaB,  JBiithiiibMnits  n.  a.  w.  und 
ilm  Qegentalle.  £■  leacUet  ein,  dai«  sie  ftr  die  Tugenden  eine  der  weaant- 
lieheten  YoraussetzuDgen  bilden ,  sofern  sio  positiT  gewtet  sind;  irie  denn  auch  A. 
die  Tugenden  als         ^/,'>^;^«/  definiert.  —  Hieraus  geht  von  selbst  hervor,  inwiefern 
auch  die  Praxei"  zu  dem  Objekt  der  künstlerischen  Mimesis  gehören,  was  fflr 
den  ersten  Blick  atwas  Befremdendes  hat.   Durchaus  icru  zu  halten  ist  dabei  zu- 
nicfaet  der  Oedenlre  an  die  tauBere  Yenriiidiebung  der  Handlung,  vielm^  ins  Ange 
n  liUBen  llore  innere  nit  dem  Entsdilnse  (n^oatpfatc)  eich  TeUendende  Entatohuig 
nnd  awar  auch  diese  vornehmlich,  sofern  Pathos  und  Ethos  dazu  mitwirken,  und 
erst  in  zweiter  Linie,  sofern  auch  die  Verstandeserwägung  dabei  mitspricht.  In 
solcher  rein  innerlicher  Weise  können  Musik  und  Orchestik  „praktisch" 
mimetisch  wirken,  d.  h.  jene  zu  Entschlüssen  iübrenden  pathischen  und  ethischen 
ItewQgnngen  {n^axwativ)  in  der  Seele  faerrorbringen.  Etwaa  aaderes  iit  ea,  nnd 
ipas  dnrdi  die  teelintBclie  BeBciiaiEBnlieit  ihrer  Mittel  mit  Notwendigkeit  bo  gebotsn 
wird,  daBB  in  der  eplBclien  und  dramatischen  Poesie  jene  „praktischen"  Seelen- 
bewegungcn  auf  keine  andere  Weise  zur  Er.scheinnng  gebracht  werden  können  als 
dadurch,  dass  eine  Reihe  äusserer  Geschehnisse,  wie  sie  anheben,  sich  entwickeln 
und  zum  Abschlüsse  gelangen,  daigestellt  werden,  eine  avaraatg  TtQay/nuzwv  (vg^. 
hieran:  Etti.  NIk.  1108i>34s  oiur*  avfv  vov  xai  öiavoiag  ovt*  <ci«v  i^&txt'fq  kttiV 
^ettg  $  n^alfeatf.  1111^6:  ^  sspea/^oiC  ftäUiOP  va  if^  tepivet  wv  n^a^Bmv, 
1139»  35:  svnpa§[a  xal  to  ivwvlov      nQafSi  avev  diavolai  xal  rjO^ovg  otx  forty. 
Rhet.  II,  21.  ISOS^^IS:  tj&oq  ^x^vaiv  ot  koyoi,  iv  oooi<;  <^).ti  tj  TipoatQeaig.   III,  16. 
1417»  19:  nvx  tyovaiv  ot  iiaO^rjuctriyo}  /.oyoi  ijO^rj.    Polit.  8,  5.  1339»  21:  tj  fitü./.or 
oirftkov  n^bg  o(>frjjV  rt  teivttv  rr/v  fiovaixiqv,  tug  övrafifvtjv,  xa&ane^  ^  yvfivaOTucrj 
th  acSfta  noiw  u  naifacxiva^H ,  xai  zi^v  ^lovotxijv  ro  t}&og  jioiov  vi  noulv, 
i&il^ovüttP  Svveta^ai  xa^^cty  cgB^m^»  eine  AQsdmcksireiBe,  die  recht  angen- 
flUlig  den  rein  ästhetiBohen  Charakter  der  aiistoteüBeben  KnnBteafbamng  aelgt 
und  jeden  Gedanken  an  ptuiLnotische  oder  moralisierende  Tendenzen  ausschliesst. 
1       39 :  tv  roi^  ixÜ.(aiv  avzolg  iazi  fiißt]fiaz a  x (Zv  ri^^wv.  1 340''  8 :  ruJv  Qvi^ßwv 
Ol  fäv  ifi/og  txovai  azaaifttozf^ov  ol  6h  xivtjzixov.    1340*  11  :  6  iv^ovaiaofibg  tov 
neQl  T^|V  xiiv^riv  rßovg  nd&og  iazlv.    1341*»  33:  zwv  fitlmv . .  .tä  fikv  ^&uea  t«  Ä 
nftuettsut  T«  S*  iv^ovataattsei  * . .  3t<d  rmv  KfftontSv  t^v  ^9<v  srpdc  &mota  tov- 
twv  olyt-i'rcv  a?.?.t]v  ngog  uXXo  fiigog  TtBiaotv.   En  wären  noch  sehr  viele  Aeusse- 
rungen  des  Philosophen  anzuführen,  doch  wäre  eine  eingehendere  Behandlung  der 
speziell  vorliegenden  Frage  hier  nicht  an  ihrem  Orte.  Der  Verf.  verweist  dafür  auf 
sein  „Handbuch  der  Poetik".  Stuttgart,  Cotta  1S87,  und  auf  die  Monographien 
„Pathos  and  Pathema  im  arist.  Sprachgcbrauche",  Königsberg  1873; 
„Der  Begriff  der  tragiBcken  Katbar eie**,  Fleckeiaens  Jahrbttcher  187B; 
„AriBtotelee,  Leesing  nnd  6oethe*S  Ldpzig,  Tenbner  18t7.) 

„Die  DichtkuDst '•'j  bewirkt  die  Nachahmung  durch  die  einfache  ""j 
'"^T^  Rede  oder  durch  die  Verse  und  zwar  nach  demLaaf  der  Dinge  bis  jetzt 

/H^^eft.>e.'    ^moh  diefle  letzteien-'),  ob  nun  sie  miteinander  vermischend  oder  unter 
Anwendung  einer  einzigen  Veisart,  denn  wir  hätten  kein  Wort,  das 
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sogleich  auch  die  Mimen  des  Sopbron  und  Xenarch  und  die  sokratischen 
Dialoge  mit  einbegiiffiBf  auch  nicht,  wenn  jemand  etwa  bei  dieser  Art 
fon  Naohahmimg  den  Trimeter  oder  das  elegische  Mass  oder  irgend 
da  andres  dafibr  geeignetes  Mass  aar  Anwendung  braebte.**)  £8  sind 
Aea  nnr  die  Leute»  fOr  die  mit  den  Venen  andi  die  Yorstellnng 
des  Diobtens  verknApft  ist,  die  bier  von  Elegikem,  dort  von  Epikern 
sj^mehen  und  nicbt  aof  6nmd  der  kflnstleiiaoben  Naebabmnng^  sondern 
gSBS  allgemein  naeb  dem  Yersmass  solebe  Diobterbezeiebnmig«n  ans- 
teilen. Denn  sie  haben  sich  gewöhnt  auch  die  so  zu  nennen,  die  etwa 
euae  medizinische  oder  musikalische  Theorie  in  Versen  vorbringen.  Es 
Iii  aber  keine  Gemeinschaft  zwischen  Homer  und  Empedokles  ausser  der 
des  Metrums :  deswegen  trägt  doch  jener  seinen  Dichtornamen  mit  Recht, 
dieser  ist  vielmehr  ein  Naturphilosoph  als  ein  Dichter  zu  nennen.  Eben- 
so Wörde  aber,  wenn  jemand  mit  Anweudong  sämtlicher  Metra  durch- 
einander  es  erreichte,  die  Nachahmong  so  schaffen")  —  wie  eine  solche 
Diebtang  in  dem  Oentanren  des  Cb&remon**)  Torliegt^  eine  bonte  Bbapsodie 
ins  allen  Yonaiten  —  der  Name  eines  Dichters  aneb  ibm  an  erteflen 
Nin.  Das  amd  die  Bestimmmigen  Aber  diesen  Punkt  Bs  giebt  aber 
einige  EQnste,  die  sieb  der  s&mtlioben  genannten  Mittel  bedienen ,  also 
des  Bbjthmus,  der  Melodie  xmd  des  Verses,  wie  die  dithyrambiscbe  mid 
nomische  Dichtung  einerseits  und  die  Tragödie  und  Komüdie  audreibeits; 
ne  nnterscheiden  sich  jedoch  darin,  dass  jene  durchweg  so  verfahren, 
diese  nur  in  einzelnen  Teilen.  Diese  ünterschiedu  der  Künste  nenne 
ich  nicht  solche,  worin  sie  die  Nachahmung  vollziehen.^  ^) 

19)  humoita.  Der  Auadmek  lat  nicht  an  stnichen,  sondern  im  weitesten  Simie 
za  nehmen  als  Schdpfiiiig  doreh  das  Wort,  Wortdichtung,  in  solchem  Sinne  also 
einfach:  „Dichtung'*,  noit^aig  konnte  A.  hier  nieht  bnwehen,  weil  es  aUgemoIn 

die  „schaffende  Th&dgkeit'*  bedeutet. 

20)  koyotg  x^i/.ot<;.  „Blosse  Eode",  ohne  rhythmischen  oder  irgonJ  welchen, 
s.  B.  ffleliachon  8chmnck;  also  was  wir  Prosa  nennen,  wofür  A.  kein  besonderes 
Wort  ta  Gebot»  steht,  grachweige  denn  fttr  Prosadichtang,  musische  Bede,  wie 
de  flilo  mit  soincoi  Idyog  funiaaag  xexQcqthog  umschrdbt. 

ßivfj  raJv  i>^Tf)o)V  rvyyd  vorn  a  nljoi  rov  vv».  Zahlreiche  Konjekturen  rer- 
dunkeln  oder  vernichten  den  an  sich  guten  und  klaren  Sinn  der  Stelle,  die  nur 
dorch  die  in  ihrer  ausser^tea  Kürze  gelegene  allerdings  ^^i-ogse  Harte  Anbtos»  giebt. 
▼onus  fslit:  1^  inonoU«  ftovov  voig  loyoiq  xpikoiq  ^  Totg  fiixQoiq,  wom  ans  ten 
bihena  tußeittu  sa  eigtaieii  ist. 

In  den  vorausgehenden  parallelen  Satzgefltgen  folgt  auf  die  allgemeine  Angabe 
<i'-r  Nachahraungsraittcl  ein  spezialisierendes  yowfif'rri;  da  dieses  nun  hier  ohnehin 
U  der  Alternative  ^/r^  luyin  an  .  .  tue  tri  rni  yiiti  /owithij  auftritt,  so  !;chlt088t 
vch  an  dieseb  letztere  d&a  l'articipiuui  tvy^ärovoa  leicht  an,  w&hrcnd  es,  geoAtt 
bmstndort,  doeh  oigontUeh  m  dnem  deni  Sinno  naeb  TOfsehwoboaden,  mcAt  wo, 

ZiiicheiMitie,  oondMii  m  md  tcvvoi^  gehüniiden  sehören  m&tste. 
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Darin  Hegt  die  Härte  und  die  Schwierigkeit  der  Stelle.  Es  ist  also  80  zu  verbinden  : 
xai  xovtotq  (6C.  toi<i  (itzQoiq)  tvyxccvovaa  fitxQt  ^ov  vvv  xQtofi^v^  ehe  fufviccc 
k»l  tm  yivtt,  DftB  entspricht  Mf  das  gffDMMte  ton  gsfoidertm  Siim.  Wie 
sehofk  gengt,  irt  dieser  gioso  Absehnitk  dee  ersten  Kapitels,  der  sieh  sift  dar  Aofsbe 
der  Mittel  der  fortschreitenden  KOnste  beiant,  sogleich  der  DurchfUhrong  jenen 
wichtigsten  Fundamcntalgatzes  der  gesamten  Aesthetik  gewidmet,  dessen  Yerken* 
nung  das  Grundübel  aller  unfertigen  und  aller  ginkenden  Kunst,  nicht  zum  wenigsten 
unsrw  modernen  bildet:  des  Satzes,  d&sa  der  Zweck  der  küuäiieriäclieu  ThÄtigkeit 
aknnls  niid  nirgend  In  der,  «le  inuBer  beschaAMMa  Anwmidang  der  Unr  au  Gebot» 
stebendea  Mittel  besteht,  sendeni  eindg  nod  allein  In  der  dvreh  sie  emlchtnA 
„Mimesls**  nnd  den  damit  notweoAg  verbundenen  Wirkungen  im  Gemüt  der 
Empfangenden.  So  liegt  dr  nn  au  Ii  hier,  wo  A.  zurrst  über  die  Poesie  7u  bandeln 
beginnt,  in  S&tzen,  von  denen  jedes  Wort  den  Anlass  zu  fruchtbaren  Krorferungen 
liefert,  ausgesprochen :  dass  die  „Epopuliä' ,  die  dem  Wortlaut  nach  daü  kunstierifiche 
Sebaifim  dnreh  das  Weit  bedeutet,  in  diesesi  weitesten  Sinne  Aber  das  Wort  In 
jeder  Gestalt  als  Aber  Ihr  Darsteiloagsniittel  gebietet;  dass  aber  eine  nnkonsfleriadin 
Ctewöhnung  und  die  Oberfl&chlichkeit  der  landläufigen  BearteUangsweise,  die  sogar  im 
SprachtTPbrauchc  zur  Verlegenheit  des  wahren  Kenners  sich  unüberwindlich  festgesetzt 
haben,  jenen  wahren  Sachverhalt  mit  dnppfltent  Irrtum  trulicii  Es  hat  sich  im  Lanf 
derDioge  so  gefügt  (Irt'j^tv;,  dusa  mau  den  iieghü  der  i>icbtkunst  nur  auf  die  Nach- 
ahoraof  der  Yerse  beschrinlcte,  nnd  der  Sprachgebianch  ist  dieser  EiniebfAnkaog  ge- 
folgt. Indem  man  nun  aber  verkannte,  dass  Ihr  Wesen  giade  anf  der  Naehabmnng 
bembt,  die  aneh  durch  das  Wort  in  halbrhythmischer  Weise,  wie  in  den  Mimen  des 
Sopbron  nnd  Xenarch  und  sogar  in  ganz  unrhythmischen  Darstellungen  wie  den  sokrati* 
sehen  Dialogen  erreichbar  ist,  verfiel  man,  das  Wesen  der  Dichtung  mit  der  äusseren 
Gestalt  ihrer  btivorzi^;ten  Mittel  verwechselnd,  in  jenen  noch  schlimmeren  Irrtum, 
nnn  Jede  vetsiliaieTte  Bede  für  Poesie  an  halten,  ja  naeh  der  Fenn  des  Yermassee 
*p  ^  poetische  Gdtnng  beitisuien  an  wollen.  —  Dieser  Uare  Gedankensnsammenhang 

;  wird  auch  durch  die  auf  den  ersten  BUck  so  anspreehende  Bemayssche  Konjektur 

yji'fJ^H'^      dv(6vvfioc  Tvyynvoi'üft  verwischt,  ganz  abgesehen  von  der  Schief heit  des  Ausdrucks, 
die  dadurch  geschatfen  wird.    Für  die  Gesamtheit  der  Dichtung  fehlt  die  Hezeich- 

^  i^^'^^'ns^ L     nung  der  bprache  keineswegs;  noirjoiq  und  inonoiia  wiren  datai'  vorhaiiueu-  Wo- 
'        7  ranf  es  ankommt,  ist,  dass  dnreb  den  mehr  oder  minder  snf&lligen  Lanf  der  Dinge 

iPf4>t(  ntmi^it^  ^^n)  diese  Beselehnnngen  Terengt  dnd,  so  dass  der  Spracbgebrancb  dennrnocfa 
für  Kacbahmungen  in  Versen  zulässt  und  es  ihm  mm  an  einem  Worte  für  die 
Prosadichtung  und  für  die  Nachahmung  in  freien  Bhythmen  fehlt.  Darans  geben 
nun  die  oben  besprucheneu  Verwirrungen  hervor. 

22)  oi'di  ti        ötä  X Qtix^x Qiov  tj  dÄeyettov  rj  twv  akktov  itvwv  taiv 

TOiövtap  nototto  x^v  ßlfi^atv,  Aneh  hier  Ist  nichts  an  indem;  nnddadoreb, 
dass  man  im  forangebenden  Satse  dem  nrsprangllchen  Tote  folgt,  sriiilt  auch 

dieser  Gedanke  —  und  zwar  in  voller  Uebereiostimmung  mit  dem  diesen  ganzen 
Abschnitt  beherrschenden  Grundgedanken  —  sein  volles  Licht:  in  so  hohem  Masse 
mangelt  das  Verständnis  für  das  Wesen  der  Dichtung,  dass  es  nämlich  ganz  allein 
iu  der  MimesiH  liegi,  das^  z.  B.  in  den  bokratischen  Dialogen,  selbst  wenn  sie 
versifislert  wftrden,  das  In  ihnen  liegende  mimeliselie  Element  nicht  anerkannt 
werden  and  dnreh  die  vorbsadenen  SpraehmIttBl  ideht  kenntlich  an  machen  sein 
würde.  Mit  solcher  Schftrfe  tritt  die  aristotelische  Mimesistbeorie  dem  unentwickelten 
ästhetischen  Bewusstscin  pe^cnnb  r.  zn  deren  Verständnis  doch  schon  diese  einzelne 
Stelle  den  rechten  Weg  hätte  weisen  müssen.  Was  ist  denn  an  den  „sokratischen 
Dialogen"  mimetisch  ?  doch  nicht  etwa  die  hier  und  da  eingestreuten  2{aiur-  und 
Lokalschihleningen  oder  die  mythdogiiierenden  Fiktionen.  ^Imebr  Ist  es  die  per- 
BOnliehe  nnd  etbiscbe  Gessmtfftrbnng  der  DarsteUnng,  odor,  ohne  Umschreibung, 
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61  lit  dte  darin  daeliiraf  angvwaiidto  Knott,  der  Oedukeneotwlelnliiiig  dl»  nn* 
mittelbare  Wirkung  auf  das  Omftt  des  Hörers  zu  verleihen,  d.  h.  die  „Mimesis 
eines  Ethos".  Von  einem  Russeren  Objekte  der  ^Nachabmang"  kann  da  keine 
Bede  sein;  eben  deshalb  liegt  eine  so  bedeutsam  aufklärende  Kraft  darin,  wenn  A.  die 
^(uxnaTixo'vc  Coyote  kurzw^  für  fitfx^oet^  erklärt,  wie  er  es  in  dem  bei  Athenäua 
aufbewahrteu  bragmeut  (vgl.  14  86*9.)  gethan  hat:  „ovxovv  ovdh  ipifUxgovg  tovg 
aeaXovfjiavovg  S(oq;Qovoi  (ilfxovq  fitj  tpwfiev  ihm  X6yevq  Mal  ßiii^tftt^,  ^  xovq 
jiXtSuiuvQV  rov  Tijiov  tovQ  npoziQovg  yga<fivzag  r<öv  UtoxparauSv  SmXoyotv" 
„Bon  man  denn  die  nlebt  Ttnifizierten  Mimen  doi  Sophron,  die  schon  durch  ihren 
Kamen  darauf  hinweisen,  zugleich  als  Reden  und  al<  künsHerische  Darstel- 
lungen (Mimeseis)  bezeichnen  können  oder  die  Dialuge  des  Älexatueuoä  von  Teos, 
die  noch  firtlher  geschrieben  wurden  als  die  bükraü&chenV''  (vgl.  Borna)  TragOd. 
&  167)  Du  ist  ilelMrileli  tob  A.  in  jenem  Dialog  „aber  die  Dicbter^*  gesagt  worden, 
wo  er  aetnen  Httrarn  raetit  aelne  Theorie  der  Minieiis  entiriekolte;  ebenso  das  FMg» 
ment  bei  Diogenee  LAertitt.s  (p.  1486*  16):  xrjv  rtöv  Xoyav  tUw  avtov  iWiatwo^) 
riSTCfSi  ~tni,]trr'Toq  fivtti  yal  niZov  koyov,  „dass  die  KonatfwiB  Minor  DarsteUnng die 
Mitte  halte  zwischen  dem  Gedicht  und  der  Prosa". 

23)  notolxo  xTiv  fäftfjaiv,  Dei  ^mze  Nachdruck  den  äatses  liegt  auf  diesen 
Worten.  Die  geltende  Obeervanz,  nach  dem  Metnun  der  Diehtnngen  die  Dichter 
^nsttteilen,  oleo  in  Epiker,  ElegUnr,  Janbendiehler  o.  t.  w.»  die  in  die  Brttcho 
gorlt,  freon  sie  nur  einmal  alle  möglichen  Metra  durcheinander  angewendet  findet, 
ist  unwissenschaftlich  und  grondverkehrt  Die  Fngo  noch  der  JIdimoiis  eot- 
icheidet  allein  und  alles. 

24)  Xato^^ttor.  A.  erwähnt  ihn  Rhet.  3,  12(1413«'  13).  Es  wird  dort  von  dem 
Stil  der  oä'entüchen  Rede  gehandelt  uyatvioiixt}),  dass  er  der  starken  Ausdrucks- 
mitlol  der  BUhno  bedarf.  Diese  seien  entweder  ethisch  oder  pathetisch.  Die 
letitereni  also  die  Stellen  leldenschaftHchen  Kmpflndmigeaasdrttckes  werden  Ton  den 
Schanspielem  boforzugt,  und  auch  die  Dichter  bemtlhen  rieh  mn  solche  Darsteller. 
Gepriesen  aber  werden  diejeni'^'on  Dirht'T,  deren  Dramen  sich  zum  Vorlesen  eignen, 
wie  der  Dithyrambendichter  Chäremon,  der  an  Sorgfalt  und  Klarheit  de»  Ausdrucks 
einem  Prosaiker  gleicht:  ßaaxaQovxai  öb  oi  divayvwaxixoi,  oiov  XtuQiitiwv  (äx(ftßTi^ 
yuQ  uianiQ  Xoyuy(Mjitf  OQ)  xttl  Atxiiivioq  xav  Mv^afißonouSv,  Es  liegt  nach  dem 
ZasammeDhaage  aal  der  Hand,  dass  im  Qafomtio  sa  den  fta  den  Sebaaipleler  ge> 
arbeiteten  patbedsch'leideaschaftikhen  Glansleistungen  die  Dichtung  des  Chftremon 
als  besonnene,  eine  strengere  lüritik  vertragende  „ethische"  Mimesis  gorOhmt  wird. 

25)  Tfft'r«c  itf-v  01  Xlyoi  xuq  öifuinnu:  rc'iv  rfyviör,  iv  alg  notovvxai  xt]v  ftlnrj'- 
üiv.  Wenn  man  hier  das  ui  in  ovv  wandelt,  so  wird  allerdings  der  Satz  in  das  Ge- 
genteil von  dem  verkehrt,  was  A.  gesagt  hat  und  was  der  Sinn  verlangt,  wodurch 
dann  neue  Aenderongen  nötig  worden*  Den  formalen  AbseUoss  hat  die  Materie 
schon  sechs  Zeilen  finher  erhalten:  nt^  Mkv  tiretmv  6m^0^  xa^ov  thv  xqo' 
nov.  Wie  sollte  man  dem  Autor  zumuten,  dasa  er  nun  doch  noch  weiter  T<m  der 
abgehandelten  Sache  gesprochen  h&tte,  um  gleich  darauf  norh  ein  zweites  so  aus- 
drückliches Punktum  zu  setzen!  Die  sechs  Schlusszeileu  enthalten  vieiraehr  einen 
neuen  Gedanken  und  zwar  einen  solchen,  der  schlechterdings  sciucn  Fiaiz  nur  hinter 
dem  Schlnse  des  Kapitels  haben  Ironnto.  Das  war,  wie  gesagt,  erschöpft  mtt  der 
Enrihnnag  jener  DicMnagen,  die  slmfUche  Versarten  in  bunter  Mischnng  anwen> 
den,  fftr  die  Chärcmon  als  Beispiel  angeführt  wurde.  Was  nvn  A.  nachtrlgiich  noch 
hinzufügt,  würde,  weiter  ausgeführt,  so  lauten:  ,,Wenn  nun  eingewendet  werden 
sollte,  da»s  in  ähnlicher  Weise  wie  in  den  Dithyramben  und  Nomen  ja  doch  auch 
in  der  Tragödie  und  Komödie  die  verschiedensten  Metra  zur  Anwendung  kommen, 
80  wftre  an  erwidern,  dass  da  ein  grosser  Unterschied  vorliegt  Die  letstgenannten 
Knnstgattongen  fer&hren  so  x«ta  liiifoqt  d.  h.  sie  wsnden  in  veisehiedeDen  Teilen, 
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die  ganz  verschi^en  geartet  sind,  aach  verschiedene  Metra  an,  wobei  sie  bestimmten, 
allgemein  gttltigen  OeseUen  folgen.  Man  siebe,  wie  notwendig  nun  der  Schlosss&tz 
folgt:  die  BetpfMhrag  soldMr  Untenchiede  gehArt  nicht  hiarher;  «  liiil  nidht 
Mlebe  YenekiedenMton,  dfo  In  dar  BetecMiing  flliar  die  Mittel  der  kflseteiiekeii 

Dantelloog  in  Betraclit  kommen,  sondern,  wie  auf  der  Hand  Uegt,  da,  wo  es  sich 
mn  die  Art  und  Weise  derselben  ba:  delt.  Dorch  die  Konjekturen  wird  nicht  nur 
der  Sinn  dieses  Satzes,  sondern  der  de«  ganzen  Zosemmiuihaages  TöUig  remichtet. 

Kspitel  IL 

^Da  man  nun,  indem  man  die  künstlerische  Nachabmuug  ausübt, 
handelnde  Personen  nachahmt,**)  diese  aber  notwendig  entweder  gut© 
oder  schlechte  sein  müssen  —  denn  fast  immer  ')  bewegt  sich  die  Ge- 
fühlsweise nur  mtch  diesen  beiden  Richtungen;  durch  falsches  oder  rich- 
tiges Empfinden^  unterscheiden  sich  ja  doch  die  Menschen  in  ihrer 
Gefflhlsweise  —  so  stellt  die  Kachahmimg  entweder  eolehe  Menschen 
dar,  die  besser  sind  eis  wir  Duichschnitksmenschen  oder  aeUechter  oder 
«ach  solche  wie  wir.*)  So  auch  die  Maler:  Fd^ot  bfldete  Menschen 
h(^herer  Art  ab,  Paoson  ligmen  niederer  Gattong,  Dionjsioe  solche  wie 
wir.**)  Bs  ist  also  klar,  dass  anch  eine  jede  von  den  oben  genannten 
Arten  der  Nachahmung  diese  Unterscheidungen  in  sich  begreifen  wird» 
dass  aUu  für  die  Unterscheid ur:^'  niich  den  Gegeuitäuden  der  Nach- 
uiiiuunf^  dieses  der  Einteilungsgruüd  miu  wird.*')    Denn  auch  in  der 
Tanzliunst  und  in  der  Musik  der  Flöte  und  der  Kitkara  köimen  diese 
selben  verschiedenen  liicbtungen  sich  entwickeln^),  und  ganz  dasselbe"^ 
findet  statt  auf  dem  Glebiete  der  redenden  Känste  in  Prosa  und  Versen.'*) 
So  föhrt  uns  Homer  Menschen  besserer  Art  tot,  Eleophon^)  dagegen 
nnsengleiohen,  Hegemon  von  Thasos  endlich,  der  nient  Parodien  dichtete» 
md  Nikochaies,  der  Dichter  der  Deliade,  niedrige  Charaktere.  In  der 
gleichen  Weise  könnte  man  aber  anch  die  Nadiahmung  anf  dem  Gebiete 
des  Bithjrambos  nnd  des  N<miOB  gestalten,  wie  das  ja  Timotheos  nnd 
FhÜcKenos  in  ihren*)  Cyklopen  gethan  haben.")  Das  ist  aber  derselbe*) 
Unterschied,  ans  dem  sich  der  Abstand'")  zwischen  der  Tragödie  und  der 
Komödie  ergeben  hat:  diese  will  Tersonen  in  ihrer  Nachahmuüg  dai- 
stellen,  die  schlechter  sind  als  die  Umgebung,  in  der  wir  leben ^),  jene 
solche,  die  sich  darüber  erheben.** 

26)  'End  6e  fitßovpxat  ol  ßifiov/xtvoi  Tr^ccrrOfrac«  •  Das  Schema  ety- 
roologicam  ist  keineswegs  absichtslos;  wio  tiof  aber  der  Sinn  der  wenigen  Worte 
geht,  erkennt  man  am  besten  aus  der  ZnKammenhaltung  mit  einer  Steile  aus  Kapitöl  24 
der  Poetik,  die  ihrerseits  freilich  nicht  nur  dem  ISinne,  sondern  auch  dem  Wortlaute 
iMfih  nUTentsiiden  geblieiMl  «ad  den  tAtenden  Eonjekturalgelste  mm  Opfer  ge- 
fallen  iit  1460«  6  hdset  et:  ^/i^fog  A  «AAir  %s  noUu  aStot  ixeuPtta&oi,  *td  lÜ^ 
xal  ort  ftovoq  wv  nm^vv  ovk  «yw&  8  dc7  noi&P  avrop,  «tvvip  yvif  del  tiw 
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zioirftriv  iXaxtara  liyeiv'  ov  y«p  iart  sear«  tritk  fti/ntjn],.  o'/  //fv  ovv  u/J.oi  aviol 
ftkv  6i  oXov  dywvii^ovrat,  fufiovvtui  6$  okiya  xai  okiyäxiq'  6  dh  ökiya  ipQoifuaöd- 
f*£roi:  evi^'vi  dadyfi  ävSga  ij  yvyalxa  ^  üXXo  r<  ^&og,  xal  ovöiva  ^^17,  all* 
f  80  tehnttit  dte  Alteeto  Hendictoift  und  gnad«  so  let  «1  iMent  „Wie 

Horn«  ia  ao  vielem  andern  des  Preises  wert  ist ,  so  aach  darin,  dass  er  allein  aater 
den  Dichtern  !i!r^»ends  darüber  im  Unklarrn  ist,  wan  für  f^inc  Rolle  seiner  eij^ppen 
Person  im  Gedichte  zusteht  iwörtlich:  ,, w vi  (  r  iü  eigener  Person  —  carov — dichten 
mu^^*).   Denn  der  Dichter  selbst  soll  so  wenig  als  möglich  sprechen ;  ist  er  ja  doch 
in  iolchen  Partfen  nicht  lUMbeluBMiider  Sflnatier.  IMe  anten  iMlteii  von  Anfang 
bis  m  Endo  in  eigener  Penon  Ihren  Yortreg^  aber  dio  Knnek  der  Nachahmong  llhen 
■fal  amr  au  wenigem  nnd  an  wenigen  Stellen ;  er  jedoch,  nor  wenige  einleitende  Worte 
Tumn^^chickend,  lässt  sofort  einen  Mann  auftreten  oder  ein  Weib  oder  irgend 
etwas  anderes  Seelisches,  und  nicht  die  Seelenzust&nde  sind  es,  die 
er  uns  vortuhrt,  sondern  die  Dinge  seigt  er  uns,  die  die  äoeieusu- 
ot&ndo  In  eich  tragen."  Durch  die  belleble  nnd  allgemein  angenommene  Kon- 
jelUi  »»2  ovihv  ttn^n»       l^ovt«  ^  werden  die  StiM  an  flacher  OeeehiriUaig- 
k^t  herabgedrQckt,  die  in  Wahrheit  zwei  der  wichtigsten  und  ÜBiniten  Beobachtungen 
aber  die  dichterische  Kunst  enthalten,  die  erst  na*  h  mohr  als  zw^^tfRusond  Jahren  auf 
anderem  Wege  Leasing  wieder  entdeckte,  un«]  auch  er  nicht  in  dem  hier  vorlicgen- 
deo,  trot2  aller  Kürze  tief  begründenden  ZusammeDhange.   Homers  Kunst  ist  echte 
lfhä«dB,  d.  h.  pqr^iMhe  Wirkung ;  nor  waa  idhet  afaät  piycblieh  bewc^  vermiß  aneh 
«M  ~- admetiidi,  die  eigene  Bewegong  nnchahmend  in  nni  ftlMrtragend— in  nnienn 
Knpfinden  an  bewegen,  alao  der  handelnde  Hcnach;  nun  aber  neben  ihm  alloB 
andere,  die  ganze  Natur  und  alles  Erdenkbaro,     fern  wir  e«  in  dem  ihm  (M?:f>rif'n 
Leben,  nach  den  von  ihm  aiis>^phendon  Äusserungen  uns  beseelt,  emptindend 
and  aus  solchen  öeelenbeschallenheiten  handelnd  vorstellen,  d.i.  sofern  wir  ihm 
£tho>  verleihen.  Daa  tat  daa  Qdiebnnle  der  homeriedien  Ennit,  die  niefat 
fldhilderang  let,  tondem  leelenbewegende  Lebenawfrknng  doieh  die  EinlUmmg 
Uiad/fiv)  der  Katnrdinge  als  ethisch  beseelter  Kr&fto,  —  Mlmosisl  —  Und  eine 
zweite  Bi  of  ai  htung  liegt  in  jenen  wenigen  einfachen  Worten:  atich  dor  -(vCtrdo  sein 
Ziel  Terfeblen,  der  mit  der  besten  Absicht,  Etho??,  d.  i.  also  Gcinütsbewegung  her- 
▼orsubringen,  nun  diese  selbst  schildern  wollte.  Wem  hele  dabei  nicht  unsere 
dgese  Poesie  ans  der  ersten  Hllfle  des  vorigen  Jahrfannderts  einl  Wenn  der  def 
■nd  stark  fthlende  Haller  etwa  anhebt:  „Soll  ieh  von  Deinem  Tode  singen?  0  Ha- 
llannel  welch  ein  Lied,  wann  Scuf/.er  mit  den  Worten  ringen  nnd  ein  Begriff  den 
anflnm  flieht!"  und  mit  minutiöser  Selbstbeobachtung  die  Beschreibun;»  •'einer  Trauer 
durch  mehr  als  hundcrf  Verse  fortsetzt.    Dagegen  spricht  A.  sein  einfaches:  oiöeva 
^9-^  aÄÄ'  tx^*'^"  i^ioti  ist  der  eigentliche  Grand  des  ron  Lessing  wieder 

ecBMten  Qeaelaas:  die  Poesie  soll  Handlungen  darstellen,  daa  doch  dordi 
die  richtige  BegrOndong  sogleich  auch  dageeehrlnht  wird.  Wesen  nnd  Dinge  soll 
der  Dichter  ans  vorführen,  SoCetm  sie  von  Ethos  beseelt  sind;  freilich  zeigt  sich  daa 
zumeist  i m  H a n  (1  f  l  n ;  vermag  er  jedoch  dasKth  o^  der  Dinge  auch  d  urch  ihre 
blosse  Gegenwart  unti  mimetisch  zum  GelUhl  zu  bringen,  so  wird  er  seine  Auf- 
gabe nicht  minder  erreicht  haben.  Aber  zeigen  können  muss  er  sie  uns,  und  durch 
nichts  wird  er  das  In  dem  Grade  bewirken  können,  als  indem  er  sie  aU  l'j^ovra 
wie  ein  Zanberer  vor  nnssnn  geistigen  Ange  lebendig  macht  80  ist  bsIHomer  die 
ganze  Natur  mit  beseeltem  Leben  erfüllt,  Nadlt  nnd  Morgen,  Licht  nnd  Schatten, 
Was.sor,  Wind  und  Ilimmel,  Gebirge  und  Strom,  nnd  wie  er  durch  menschliches 
Empfinden  dio  Götter  zur  Erde  hiuabzieht,  so  hebt  er  ebenso  die  Tiare  sum  Men- 
schen hinauf. 

So  erh&lt  nun  auch  der  Beginn  des  zweiten  Kapitels,  der  für  sich  allein  bitte 
ansreieheo  sollen,  um  den  bis  honte  noch  Immer  aof  dem  Ventändnls  der  aiistote* 
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lucbec  MimeäUi  •  Theorie  Usteaden  Baim  zu  lö^eix,  sein  reciite^  Liclit.  Die  ei^eiat- 
UdMB  O^giiiatiiide  der  MimMis:  Eapfiiidangen,  Gcntttaatdnde,  innen  Haad» 
langen 'PailiA,  »ha,  Pnoeit^^dietelUler  daxelidi0„Ab1riIdnnc**  IbiertaMr- 
lieh  encbeinenden  Zeichen  nachahmt,  der  Musiker  nnmiHAllp^r  mit  setneo  Bhytiunnaii 

nnd  Melo<li*^n  orwerkt,  kann  der  Dichter  nicht  anders  zur  Darstellang  bringen,  als 
indem  er  sie  ertasst,  wie  hie  im  handeir;i!en  1.«  i  en  sich  iku^sern.  Eben  darum 
„ahmt  er  Handelnde  nach**,  insofern  er  bberhaupi  ein  fufiovjxtvoi,  d.  h.  m&üferu  er 
„nndinhnunder  KflnaUar^  iet  Dm  eisenOidie  Objekt  der  MiBeeie  iind  sieht  die 
linieren  fineneo  and  Befelmisse  der  Wirklichkeit,  ee  iet  dah«r  nicht  «in  maift- 
nigfaltiget,  iounorfort  wechselndes,  sond^  m  ist  das  eine,  immer  gleiche:  die 
bpwogte  8eolf>  die  d«e  Abbild  ihrer  Bewegimgeo  in  den  GemOterA  der  EmpCengen» 
den  wiederholt. 

27)  äräyxt^  dt  zoviovg  (sc.  T((fäTtovtaqf  ijf  onoidaiovg  tj  f>avi.OVi: 
c2y«r«*  Ta  yap  i^&ij  axe^op  u§l  trovTot«  ditöXövB^ti  ßovotq.  Zwei  badeet^ 
t«ide  Oedaaken  liegen  in  dieeen  Worten,  die  echarfe  Hervaiheboog  ▼arlaogan. 

fahrungsm^sig  scheiden  sich  die  Handlangen  nach  den  Kategorien  von  gnt  nad 
echlecht.  Der  Dichter,  der  uns  Handelnde  Torführt,  mnss  sie  also  nach  einer  won 
beiden  darstellen.     Wie  lebeiiiliL;  ai>er  A.  von  der  Erkenntnis  durchdrungen  ist, 
das»  die  Kunst  eti  nur  mit  dem  empiiadcndeu  Meuschcxi  zu  liiun  hat,  nicht  mit  dem 
moraliedian  Geeeti  eeinee  Handelns,  geht  aoe  der  hOchet  bedeotungsToUen  Erlinte- 
rang  herfor,  daee  jene  btegorien  TOn  galt  und  eidilecbt  in  den  Baadinngen  Ar  den. 
Dichter  nur  deshalb,  also  auch  nar  iosofcm,  in  Betracht  koonneo,  aU  sie  von 
der  Gern ü t  «Im« s rh  a f f> n h  f !  t  d'-r  Handelnden  Zeognis  ablegen;  »denn  fast 
immer  bewegt  sich  diu  GeiuLJaweise  nur  nach  diesmi  beiden  Richtungen'.  Dieses 
o/jdov  cceij  das  Anstoiis  urregt  hat  und  wohi  ganz  eiimmiert  ist,  stellt  grade  die  ia&re 
und  tiaiii  Eineicht  dee  A.  ini  hallete  lieht  Dan  .»Ethoe*  iet  die  mehr  oder  minder 
gaCootigte  Gewöhnung,  in  eelnem  finpfinden  eldi  den  Dingen  gegenttber  an  vethaUaei. 
Die  Empfindungen  geben  nach  der  sie  begldllienden  Lnel  oder  Unlust  ihr  bejahenden 
oder  vernoincndch  Urteil  ab  nnd  beeinflussen  ebenso  den  Willensimpuls  (zum 
divjy:ii  i'der  »fn'ynv).    Alles  kommt  darauf  an,  ob  bie  dies  der  unverilnderlichen 
Wahrheit  der  Dinge  gcgenübei  mit  iiecht  oder  Unrecht  thuu  (bei  A.  iiuiz  ausge- 
dzftckt  ob:  fieta  Xoyov  dl^{^ovs)\  dae  Richtige  iet  hier  wie  flberell  nur  eine 
(/uewKx^)*  ^  Arten  der  Verfehlong  elnd  eehr  vidlach  ittalluxßfh  Hlchtedeeto- 
wenlger  wird  im  Gänsen  and  Grossen  mit  der  Geenndheit  nnd  Bichtit^mit  den 
gefentigtoa  Empfinden'^  ancb  dio  Trotfüchkeit  der  Handlimgen  zusammenfallen,  nnd 
umgeiiehrt  mit  dieser  juüe  in  UcbL:  oii:stimmung  stehen.   Dft^^etTfn  wird  Fehlerhaftig- 
keit, Verderhtheit  im  Emphnden  aucii  schlechtes  iiaudeiii  mi  Gefolge  haben  und 
nqgekehrt.  Diee  wbd  die  Regel  eein,  nnd  nach  A.*e  Ueberaeogung  hat  die  Knnat 
dae  Nonnele,  Typieche  daianeteUen.  Nnn  iet  aber  A.  deh  deeien  eeiir  wohl  be* 
wuBst,  dass  im  Leben  licb  dies^  Verhältnis  nicht  immer  so  klar  darstellt,  daea 
also  Ausnahmen  zu  verzeichnen  sind.    Es  wird  damit  ans  der  Zweiteilnn-T  ^nne 
Dreiteilung,  die  auch  in  den  folgenden  .\u6führungeLi  des  Kapitels  dun  hwcg  zur 
Geltuug  kommt  und  die  durch  die  Konjektur  deuu  auch  gciegcnüich  kurzweg  be- 
idtigt  iet.  Die  Dichtang  wihlt  die  Fllle,  in  denen  die  Gegeneitee  klar  geechieden 
eind;  awieehen  jenen  glebt  ee  im  lieben,  bei  der  Uaeee  der  DarchechnittemenBchen, 
mannigfache  Mischungsverhältnisse,  d«aien  gegenüber  die  Beurteilung  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  sehr  b'icht  ins  Schwanken  geraten  kann.    So  unterscheidet 
A.  im  Folgenden:  Tjroi  ßh).iiova^  /■  i<a.'S  ijnrlc  tj  yflnovnc  tj  xal  totovTOVi;.  Also 
an  dritter  bteiie  „bolche  wie  wir",  „DurchächiiittÄUiünscheu".  Nun  ist  os  klar,  dass 
anch  bd  dieeen  dae  von  A.  auijseetellte  TeAftltnie  awieehen  Handeln  nnd  jenem 
Verhalten  dee  Empfindene,  dae  wir  mit  .GeainnnngBweiee*  za  bexeichnen  liegen, 
in  der  Begd  antreien  wird,  nnr  dais  ee  nicht  eo  Idar  aar  ErBchonmig  gdangt; 
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doch  leachtet  es  ebenso  ein,  dass  hier  sich  anch  jene  selteneren,  problematischen 
nn*  finden  werdeo^in  denen  die  Komplisiertheit  der  MlichangtTerUUtnisse  die  feiaste 

üsterschddung  dei  Paychdofen  heraasfordert,  und  denen  dfe  moderne  Knnit  deh 

mit  Vorliebe  zugewandt  hat.  Die  Alten  lehnten  dergleichen  von  sich  ab;  dass  aber 

A-,  in  eoinor  alles  crwigendcn  Hpsonnenhcit,  der  Existenz  solcher  Fülle  sich  klar 
b«mis»t  war,  davon  giel^  die  oUjtjküve  Prüfung  unserer  Stelle  ein  unwiderl^liches 
Zeugnis. 

TS)  »a*ia  ««2  ug^xy  ta  v^n  Sitttpi^ovat  na¥xt^.  Es  geiit  ans 
doBOfeigen  ohne  Beweis  hervor,  wie  sinnentstcllcod  es  an  dioMV  Stelle  wirken  most» 
»cxla  und  ccQfz^  durch  „Schlechtigkeit  und  Tunkend"  oder  etwas  irgendwie  Achn- 
licbes  wiedeniugeben  Es  kann  nur  bedeuten  „Fehlerhaftigkeit  und  treff- 
liche Richtigkeit";  für  das  Empüadeu  kommen  die  moralischen  Kategorien  eben 
nicht  zur  Anwendung,  sondern  die  objektive  Uebereinstimmung  mit  dem  ?,6yoi;  aiati^ffi 
oder  die  Aliwelchiiiig  davoii.  Weleho  Sdnriotlgkilt,  beOlaflg  bemerkt»  dio  Wloder- 

dea  Worte«  ^Boq  Teranaclit,  d»  wir  nim  einmal  ein  dentachee  Wort  daftlr  niebt 
besitzen,  und  wie  hier  die  konsequente  Anwendung  ein  nnd  derselben  Bezeichnung 
«chlechterdin^^e  nnthnnlich  ist,  sondern  in  jedem  Fnl1e  die  Annäherung  an  die  durch 
<\^rs  Sinn  gefordei  le  jS  üance  des  Hegriffs  gefordert  wird,  ist  jedem,  der  mit  der  vollen 
üeantuis  seiner  Bedeutung  den  Versuch  gemacht  hat,  sicherlich  bekannt. 

29)  ^  nul  xütoitüvq'.  jene  dritte,  oben  «rwihnte  Gattung  handelnder  Man- 
schen, deren  BnriUuumg  dondi  daa  ü^tSov  wt  dao  Toriiecgohendea  Sataaa  for- 
heraitet  ist. 

^0)  1to%'vfJtoq  t^l  i'itnlovq  etxa'^fv.  Das  onnlov:;  bezefchn^f  hior  auf 
dem  Gebiet  der  Maleroi  mit  höchst  prftcisem  Ausdruck  jene  dritte  Gattung  von 
Menschen,  die  zuvor  mit  xad'  tjfiäi,  rotovtovi  von  den  beiden  andern  unterschieden 
var.  Sehr  abefchtarott  und  treffisud  ist  anch  das  Terbnm  t&ea^ev  gewihlt,  tm 
aheimals  zu  erinnern,  dass  die  vom  Maler  dargestellten  Figuren  nicht  der  Gegen- 
stand  seiner  künstlerischen  Nachahmung  -  der  Mimesis  —  sind,  sondern  nur  das 
Fonnenmatorial,  das  er  »abzuschildern"  hat,  weil  es  die  Zeichon  lar-NHa)  in  sich 
Mrgt,  durch  deren  Komposition  er  seinen  höheren  ^achabmuug&zweck  —  tiXoi 
fu^anui  —  allein  erreichen  kann. 

31)  xul  Matal  ixiQa  zip  (allgemefii  angenommene  Aendernag  ftr  tb)  MxtQU 
fttfietadat  tovtov  rhv  xgonov.  Die  auBscrordentliche  Schärfe  und  PrflgDana 
der  Diktion  geht  verloren,  wenn  nicht  jedes  Wort  und  auch  seine  Stellung  gewogen 
wird.  Der  im  Vorangehenden  erörterte  Unterschied  der  „Ethe"  geht  durch  das 
ganze  Gebiet  aller  Künste,  und  —  üo  wunderbar  es  auf  den  ersten  Blick  er- 
scheinen mag  —  in  ihm  erschöpfen  sich  alle  Verschiedenheiten,  die  in 
fiesng  auf  den  Gegenatand  der  kanaUeiiaehen  Naefaahmniig  ftberhaopt  itettfiiidfln 
hPnmn.  Hiebt  also  nach  ihren  Oegenstunden  nntacscheiden  sich  die  KOnate, 
sondern  nur  nach  ihren  Mitteln  und  in  Folge  dessen  nach  der  Art  ihrer  Nach- 
ahmung. Abermals  hätte  dieser  Satz  allein  hinreichen  müssen,  um  alle  die  seichten 
Interpretationen  der  aristotelischen  Mimesis  und  alle  die  in&ipiden  Kinwürfo.  die 
J^irhnnderte  hindurch  dagegen  erhoben  sind  und  noch  erhoben  werden,  uumog- 
Bch  an  maeban.  —  In  dem  obigen  Satae  liegt  der  Nachdruck  aof  dam  xavtav  xop 
xginoPt  daa  daram  aoa  Ende  geatdlt,  aber  mit  cara«  hri^  an  verbinden  ist,  daan 
dann  der  Instrumentalis  ruJ  tztga  fuftfla&ai.  Dieser  im  ersten  Kapitel  an  zweiter 
Sti'lle  genannte  Eintcilungpgrund  ertttreckt  sich  also  in  der  Weise  Qber  alle  KOnste^ 
dasi  er  in  jeder  derselben  für  sich  zwei  Hauptgruppen  schafft. 

^2>  So  beisüt  es  ausdrücidich  im  folgenden  Satze :  xal  yag  iv  oQ'/^^asi  xai 
miX^ütt  Kml  xtBa^iott  Maxt  yepio9«ixavx«i  x&^aitoftotoxifxac-  ünare 
modttna  OpenuDraalk  Uelert  nns  xwar  auch  in  ihrem  rein  instrumontalen  Teile  Aii»- 
logien  Ar  diesen  aristotelischen  Satz,  aber  nach  dem,  was  wir  in  dem  sogenannten 
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Mhtea  Bveke  iciMr  PoKCik  Uber  die  Moatk  letss,  nriltMB  vir  mis  fontoikii,  dmas 

Ohr  nod  Sina  der  Grlccben  f&r  diese  dvofioioxtitvQ  der  Masik.  aJao  flor  ihie  FiUg- 

keit,  alle  Arten  ron  Ethos,  dit:  hoben  und  edlen,  wie  die  fehlerhaften  und  gemeiueil, 
nachahmend  in  uns  hervorzubringen ,  in  angetnein  hohem  Grade  aofgebildet  waren. 
l>araaf  fireiücb,  nm  von  ihrer  Tanzkunst  ein  irgendwie  xotreffe&des  Bild  zu  machen, 
mOuieD  wir  ein  fOr  aUeteal  Tcnicbteii. 

33)  xal  TO  nt^l  revc  Xoyovq  xal  %^9  tfulcßer^ittp,  FQr  das  z6 
dm  Textes,  das  keinen  Sinn  giebt»  leM  ich  ravro»  wosn  Mtt  den  Tonuifeheodlfla 
iaxt  yevta&ct  hinzu2uuenken  wäre. 

34)  Warum  sagt  A.  nipl  roii  koyovq  etc..  wahrend  es  vorher  hiess  iv  oqx*'' 
aei  etc.?  Weil  Tanz  und  Muaik  mit  ihren  Mitteln  selbst  es  vermögen,  die  Ethe 
nachzuahmen;  jene  Teciehiedenheitea  finden  also  in  ihnen  statt.  Die  Worte  und 
Yerte  kOnnen  das  nicht;  de  fiUmn  uns  rielmehr  die  handelnden  Penonen  tot, 
in  denen  jene  Unterschiede  der  Ethe  sich  erst  uns  darstellen.  Daher  sagt  A. 
„auf  dem  Gebiete"  „in  dem  Unkreiae**  der  redenden  KOnste.  was  ntgl  im 
eigentlichen  Sinne  beden*f»t 

35^  h  ke  o  (f<äv  öi  ofioiovi.  Kleophon  wird  von  äuid&i»  al:i  Tragödieudichter 
genannt;  und  an  dramatische  Diehtong  ist  hier  nach  dm  Zusammoihange  unzweifel- 
feaft  SB  denken,  dorcbaoa  nickt  jedoch  an  den  Dlalof  .^androlmloe**  dnaelben 
Autors,  der  von  A.  Sophist  elenck.  p.  l'i^  27  als  ein  Beispiel  besonders  au&gepr&gt 
sophistischen  Streitverfabrcns  erwähnt  wird.    Der  Beginn  des  22.  Kapitels  der 
Poetik  (Tgl.  1458*  18>  widerspricht  dieser  Annahme  nicht  allein  keineswegs,  sondern 
bestätigt  sie  vielmehr.    Dort  beii»i>t  es:  Ai^ttaq  6t  dfjuTj  catpi^  xal  ßi)  t an  f  tvrj  v 
tivcu-  aatptatätii  fitv  oiv  iazw  ^  ix  ttöv  xv^iitov  ovoiiatatv,  aAAa  tamivti.  na^- 
Sety/M  il  4  JOiiOfwvrof  xoitfitg.  Die  hier  an  der  Ansdracksveise  des  Ktoophoa 
geübte  Kritik  trifft  auf  einen  sopldstiscben  Dialog  von  der  Art,  wie  A.  den  Man- 
drobulos  kennzeichnet,  nicht  zu,  wo  ja  der  deutlichste  Ausdruck  iaatpeazdrij)  und 
die  Anwendung  der  Worte  in  ihrem  eigentlichen  Sinne  {xvoia  ovofiara)  gerade' 
gefordert  werden.  Desto  mehr  bedeutet  sie  einen  Tadel  in  der  Poesie.  Das  Prädikat 
aber,  das  dem  poetischen  Ausdruck  Kleopbons  im  Kapitel  22  beigelegt  wird,  stimmt 
«I  dem,  was  A.  In  Kap.  2  Ton  ihm  sagt,  ▼ollkommen;  denn  die  Xi^q  tannv^t  der 
zwar  höchste  Deutlichkeit  nachgesagt  wird,  die  aber  eben  in  der  Deutlichkeit,  auf 
alles  üneigentliche,  Bildliche,  Geschmückte  Verzicht  lei.stend.  zu  weit  geht,  ist  grade 
die  tstilL'ittnng ,  die  wir  bei  einem  Dichter  erwarten,  der  Personen  und  Vorgang« 
des  gewöhnlichen  Lebens  {ofjiolovg)  darzustellen  sich  erw&hlt  hat    Daher  lest  es 
weder  zu  Qbersetzen  mit  ,jiiedrig,  vulg&r,  matt  oder  dOrftig^',  weil  alles  das  im 
Tadel  ra  weit  geht,  noch  mit  schlicht  oder  einliMih<'y  wdl  damit  ein  Iiob  verbanden 
irlie;  das  treffende  möchte  unser  dem  I^tdnischen  entlehntes  nV^**  sein. 

86)  oiAoimi  AI  xal  nepl  rovg  di&vpdfißovg  xal  ne^l  roh^  voßovq 
S9neQ  rote  h'vxlwrrnc  Ttßo&fog  xal  ^>i).6^Fvog  fitiXTiaaix o  av  xiq. 
Fflr  das  im  Text  utebeude  siuniose  wg  neQyäg  habe  ich  tlianeQ  tovc  geschrieben, 
gewiss  eine  so  einfache  Korrektur,  zumal  sie  mit  den  tiberlieferten  Thatsacben  zu- 
sammsnstirant,  dass  sie  sin  jeder  Idtte  machen  mfissen,  der  nnr  den  Worten  und 
ihrem  Sinne  aufioMckssm  folgte.  Das  den  speziellen  Abschnitt  des  Kapitels  be- 
herrschende Thema  ist:  auch  in  der  Poetiie  i^iebt  es  den  einen  Cnterscheidungsgrund 
fflr  die  Gegenstände  der  Nachahmung,  der  sich  tibf^r  a!lo  einzelnen  Gattun^ren  der 
Dichtung  erstreckt.  IS'un  ist  zuletzt  die  Parodie  erwähnt,  die  Personen  niedrigeren 
Charakters  uns  vorfahrt;  und  A.  Wtai  fort:  ofAOLtog  sc:  fiifi^aaito  äv  zig  „maji 
könnte  das  gleiche  Terfahren  der  Nachalimiing  ja  ancb  einsehlagen*',  also  doch 
das  parodliehe,  auf  Oehieten  {ne^i  vgl.  Anmerk.  34  ),  die  das  am  wenigsten  er- 
warten Hessen,  wie  auf  denen  des  Dithyrambos  und  Komos,  fOr  welchen  letzteren 
sogar  swei  Beispiele,  und  «war  gleich  betitelte,  vorliegen.  So  dass  also  jene  £iu- 
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teilung  eine  überall  durchstohende  ist;  das  alles  dient  dann  zur  begründentloa 
Erkl&rong  dafür,  wie  die  iragodio  und  die  Komödie  sich  naturgem&ss  entwickelt 
haben.  Die  fftr  inknrabel  geltende  Stelle  bietet  nicht  die  geringste  Schwierigkeit, 
sofanld  man  nnr  /ttßi^ettiro  als  das  Yerbom  dse  Hauptsatne  erkennt,  das  gleicli- 
bedeutend  mit  7ioit}osi6  äv  ziq  zfjv  ui  u^aiv  Kin.  Objekt  in  sich  selber  trügt, 
Das  Verständnis  der  Stelle  hftagt  also  alUwrdings  an  dem  Verstindnis  des  BegiUEM 
der  Miine«ii4. 

3u  bacliiich  sei  noch  bemerkt,  dass  sowohl  Timotbeoä  alt«  Philoxenos  m  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  lebten,  and  Athenäum  uns  von  jedem  der 
beiden  berichtet,  dass  er  einen  Nomos,  „der  Cyklop**  betitelt,  verfssst  habe. 

38)  6h  v§  «VT9  ita^OQ^  xal  rj  z^tayakSim  n^oq  xt^v  xwfnpölmv 
6t60%fi9etv.  Der  Test  hat  iv  «mtg  tf.  Es  Ist  nnr  der  Artikel  nnunsteUflO, 
was  schon  Vettori  gethan  hat;  dagegen  würde  durch  die  Koiyektur  ravTji  in  lo^sdi 
störender  Weise  auf  das  zuletzt  Vorangehende  hingewiesen,  wÄhrend.  wie  im  Obigen 
ausgeführt  ist,  die  letzte  Scblussfolgerunf^  aus  der  ganzen  vorausgehenden  Erörte- 
rung gezogen  wird,  und  swar  grade  über  die  zuletzt  eiugeüchobene  Abachweifong 
hinweg. 

39)  Sehr  plastisch  ist  der  Ansdmck  itianiteuß  nnd  iv  dtaupo^  „sie  traten 
auseinander",  „der  Abstand  awischen  ihnen  bildete  sich  hwans  in  dam  Punkte  dieser 

Verschiedenheit" . 

40)  TO/V  vvv.  Ein  neuer  Au  rlmck  für  dasselbe,  wofür  vorher  o\  yct!}\)fiüq 
oder  ToiovToi  oder  nuotoi  gesagt  war;  also  die  Mensclien  der  ümgebnng,  in  der 
wir  leben,  örtlich,  zeitlich  und  der  Qualität  nach. 

Kapitel  HL 

diesa  snlfltit  geiiaimten^')  Knnaligattaiigeii  existiert  nun  nedi 
als  dritter  Ünteisohied  die  Yeraehledenlieit  der  Axt,  wie  ihre  GegenstSnde^ 
nachgeahmt  werden  können.  Denn  man  kann  innerhalb  desselben  Mate- 
rials Ton  Ifittefai  nnd  bei  gleiehartigen  Gegenständen  einmal  als  Entfth- 

lender  nachahmen  nnd  zwar  entweder,  indem  man  sich  in  eine  beliebige 
andere  Gestalt")  verwandelt  —  so  dichtete  Homer")  —  oder,  indem  man 
dieselbe  Gestalt^),  ohne  sie  zn  verändern^),  beibehält,  oder,  indem  die 
Nachahmenden^)  sämtlich  zu  handelnden  Peisoneu  werden  und  in 
Aküon  treten/'''; 

41)  xovxmv,  IMe  ErOrtemng  engt  dch  nun  anf  die  eigentliche  poetische 
Eonstlehre  ein  und  sieht  bei  der  Betrachtung  der  Mittel  der  Mimesis  also  nur 
noch  die  poetischen  Gattungen  in  Erw&gung,  von  denen  zuletzt  die  Rode  war. 

42)  h'yfifrrr:  xövtwv.  Die  bei  jeder  dieser  —  also  den  loyoi  und  der  i/  J.o- 
fiet(fite  zugehörigen  —  Gattungen  in  Betracht  kommenden,  dreifach  Torachiedenen 
H  ac  ha  hm  uugä  Objekte. 

43)  xal  yocQ  iv  roiq  avzolg  xal  zd  avrd  /jLifxtiaU'ai  l-aziv  öi't  fitv 
lijtuyyillovza  tj  szegov  zi  y lyvo fievov,  (itanEQ  OfiijQOg  noisl,  ^  <ug 
vhv  nvzop  ical  (t^  fiexttßakXovxa,  17  nnvxaq  wq  npaxxovx«Q  ««2  ivB^ 
yovvxag  xovq  ßtßovßivovq»  Die  Sätze  erhalten  volles  Licht  aus  der  oben 
(Vgl.  Anmerk.  24)  behandelten  Stelle  aus  dem  24.  Kapitel  der  Poetik.  Aus  dem  dort 
Gesagten  <j;»^Tit  auch  hcrs^or,  dass  im  Texte  wiederum  da«?  ricbtiOT  «toht  ij  hsQov  n  , 
w&hrend  die  Aenderung  tiva  nicht  aliein  einschränkend,  aonderu  sogar  völlig 
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ginnzerstörend  wirkt.  Vic  Stelle  cnth&lt  allerdings  eine  kleine  Unregelmässigkeit 
im  Aasdrnck,  das»  nämlich  dem  öTb  fi'tp  vor  ünayyiÄÄovia  nicht  am  Öchlitsse  ein 
oth  dh  entopricht  (vgl  Yahleo,  Beitr.  I.  S.  42).  AndrerMitt  erUirt  ilch  dieie  Ab- 
miehimg  tat  den  Siim  der  gaoMB  Sfeelto.  Bie  iiiiterMkeid«t  nrbdMD  der  Neeli- 
ahBUg  durch  EMUnilg  und  durch  Handelnde  und  bereitet  die  Meniuillg  dv 
letzteren  dadurch  vor,  dass  innerhalb  der  künstlerischen  ErsAhlung  zwei  Arten 
unterschieden  worden,  die  eine  Steigerung  der  Entwirkelung  zur  dramatischen  Nach- 
abmnng  bedeuLeii.  Hierdurch  erklärt  es  sich  auch,  dass  der  Verfasser,  vielleicht 
mit  voller  Absicht,  bei  dem  tj  im  engsten  Auftchlus»  an  die  vorangehende  Alternative 
Twldieli«  itatt  iiiiaerlieli  konekt  daa  Beheoia  der  EfateDmig  fertaehelton.  Dm  dne 
liltte  doch  von  vomhevelii  allen  latarsietea  und  Uebersetaem  ftaWehen  mOBeeo, 
dass  von  einer  Erz&hlung,  wobei  der  Dlditor  In  eigener  Person  vorträgt,  hier  über- 
haupt keine  Rodo  sein  kann.  Denn  eine  solche  gilt  dem  Verfasser  der  Poptik  über- 
haupt für  keine  künstlerische,  für  keine  Mimesis  uml  mit  Recht.  Kr  unterscheidet 
sdäo  imiurhaib  der  kanaüerischen,  muactischen  J::^r£iUilung  jcwei  Arten:  entweder  der 
Enlklw  alnaife  in  mumfUilieiier  Wandlung  die  Qeetalfan  darFenonen  oad  Dinge  an, 
mit  jedem  beliebigen  so  rieh  Sdentiflatennd,  daee  ei  telbet  statt  seiner  an  ans  spricht 

—  alte  oidit  als  ein  Stt^y  ttva,  eondern  ale  ebi  fkt^wß  tt  ygy»6tuyoVf  — and 

44)  »so  dichtet  Homer*',  das  jvoctl  craphattich,  im  dfontUehen  Sinne  ge> 

nonunen,  er  „schafft''  — 

45i  f  flrr  röv  ai  Tor,  was.  wie  bich  von  8clbst  verstehen  sollte,  niramennehr 
bedeuten  kann:  „in  eigner  Person",  sondern  „ein  und  dieselbe  —  sc  angenommene 

—  Gestalt  in  seiner  Erzithlung  festhaltend". 

4Ö)  xal  fxtj  fifxaßäi.kovta  „durch  nichts  von  dieser  Fiktion  ab- 
weichend". Iiier  ein  aufkllrender  und  verstärkender  Zasats,  in  dem  andren, 
freilicih  gamicht  an  atatiderenden  Falle  eine  gana  flberflOssige  FloikeL  Das  ilnn- 
aerstOionde  Mianentindnit  der  Stelle  rührt  auch  daher»  das«  m^-töv  mov  nnd 

ebenso  dann  to]  tifxaßaXXovxa  fälschlich  su  änayy^XXovta  gezogen  werden,  während 
sie  doch  der  Konstruktion  wie  dem  Sinne  nach  ebenso  wie  das  voran L'<>hon de  t-Vf- 
(>ov  zt  ais  Prädikate  zu  ytyvofievov  gehören.  Diese  zweite  Art  dos  recitiereuden  Vor- 
trages, wobei  der  Dichter  aus  dem  Ethos  einer  bestimmten  Person  heraus  iii  uii- 
nnterhroehener  Haltong  die  Dinge  darsteUt,  naeht  ja  doch  offenbar  den  Uebergaug 
von  der  fischen  Daietellongaweiae  Homers  an  jener  anderen,  wo  nnn  der  Dichter 
alle  Personen  unaiittslbar  sich  darstellen  lässt,  so  dass  aus  der  blonsen  Darstellung 
ihres  Fthns  riiin  anch  notwendig  eine  Darstellang  der  wirklichen  äimsoren  Hand- 
lungen wci  d  ii  muss,  in  denen  es  sich  offenbart  Daher  die  eigentümliche  Fassung 
des  Schiusssatzes : 

47)  15  ndvrui  tvg  n^aTZ ovtag  xal  ive gyoivT ag  toig  fi  ifiovfiiv o  v^. 
AnflUlend  Ist  die  Faeiaag,  well  der  ganae  Sala  von  leriv  fu/ulcBut  abhingig  ist. 
Sie  will  eben  betonen,  dass  fuftov/uvotf  d.  i.  In  ihren  inneren  Seeienanständen  Nach- 
geahmte, die  Personen  überall  in  der  Diehtimg  sein  müssen,  dasa  hier  aber  der 

Schritt  der  ununterbrochenen  Durchführung  solcher  Nachahmung  bei  einer  PMSOn 
auf  Sämtliche  Personen  ausgedehnt  wird,  und  zwar  so,  dass: 

48)  er  sie  nicht  allein  als  n  ni:  rrorrag,  sondern  aucli  als  ivt  Qy  ovrr  a  c  vor- 
führt. Denn  das  TiQuitfcr ,  das  innt^re  Handeln,  käme  ihnen  auch  dort  zu,  wo  sie 
von  der  äusseren  Verwirklichung  desselben  uns  in  eigner  Person  berichten,  wie  wenn 
Odjsseos  sich  selbst  als  MHanddnden**  daratellt;  hier  mose  nnn  aber  die  fiiktische 
BethMgnng,  die  äussere  Ausübung  der  nifa^iq  hinxnkoamien,  das  ivt^fUv»  Die 
Personen  treten,  da  sie  sämtlich  sieb  ihrem  Ethos  nach  unmittelbar  darstellen, 
„in  Aktion*'.  HicrfOr  wird  später  nm  des  Etjmons  im  Worte  nDrama"  willen 
ngdttoviai  xal  dgüirzaf  gesagt 
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„In  diesen  drei  Untersciiieden  stellt  sich  das  Wesen  der  künstleri- 
schen Nachahmung  dar'''),  wie  in  der  prinzipiellen  Einleitung  gesagt 
wnide"^),  in  ihrem  Material  an  Mitteln,  ihren  Gegenständen  and  ihrer 
Art  and  Weise/')  Demgemftss  fibte  nach  dem  einen  Oeeiohtapiiiikts 
Sophokles  dieselbe  naohahmende  KuiBt  wie  Homer,  weil  beide  edle 
Ghanktera  nadiahmen;  naeh  dem  andern  wie  Amtophanes»  weil  die 
Nacbahmnngsweiae  beider  uns  die  Personen  in  Handlang  nnd  in  dxasti- 
seher  Aktion  vorflihrt*')  Wie  man  sagt,  soll  aneh  die  dafftr  Übliohe  Be* 
seiofannng  „DramaP*  daTon  berkommeii,  dass  sie  eben  „drastiseh*'  Agierende 
darstellen.  Deswegen  betrachten  auch  die  Dorier  die  Tragödie  sowohl 
als  die  Komödie  als  ihr  Eig'  ntum:  die  Komödie  nehmen  die  Megarenser 
in  Ansprach,  und  zwar  ebensowohl  die  einheimischen  —  als  ein  Produkt 
aus  ilirer  demokratischen  Epoche  —  al^  anch  die  siciiischen,  weil  Epi- 
charmos  dorther  stammte,  der  lange  vor  Chionides  xmd  Magnes  dichtete*^} 
.  — ;  aach  die  Tragödie  beanspruchen  verschiedene  von  den  Peloponnesiem; 
sie  rufen  die  Benennnngen  als  Zeugnis  dafür  an.  Denn  bei  ihnen**}, 
sagen  sie^  nennt  man  die  Landbeiirke  „Eomen",  die  Athener  nennen  sie 
„Demen"  wobei  sie  die  Beseidmong  der  MEemöden^**)  nicht  von  dem 
tTmhersohwIrmen  ^  JEomaiein'*  —  ableiten,  sondern  ?on  dem  Umher- 
zieben  in  den  wKomen**,  weil  man  sie  in  der  Btadt  gering  sobfttste; 
ebenso  hfttten  sie  fftr  „Thon'*  das  Wort  4>nm^  die  Athener  dagegen 
iJ^attein".  —  Das  sind  die  Bestimmungen  Aber  die  Unterschiede  der 
künstlerischen  Nachahmung  liuer  Zahl  und  Beschaffenheit  nach/* 

49)  iv  XQial  6ti  tavTaiq  iiatpogcil^  {  (xlfirjalq  iativ.  Prlgnaat  XU 
fiaieQ:  sie  ist  darin  enthalten,  erschöpft  sich  darin,  „stellt  ihr  Wesen  dar". 

50)  if)  c  fPnoßsv  xar'  noy  t/c.  Vl!;!,  Anmcrk.  T.  Auch  hier  bpdfnten  die 
Worte  des  Autors  nicht  ein  einlaches  „wie  oben  gesagt",  sondern  einen  Hinweis 
auf  die  „prinzipielle"  &Orterang  seiner  Mimeais-Theorie,  deren  mis»verätändiicher 
AnilHSiiiig  als  bloner  NatimaehaliimuHr  «r  nicht  nftde  wird  Tovsobeagen.  Die 
■ick  anichliessonde  Ausführung  dient  wieder  diesem  Zwecke,  durch  ein  aeoM 
frappantes  Beispiel  auf  die  Innerlichkeit  des  Wesens  der  Mitnosls  hinzuweisen  gegen« 
aber  den  in  die  Augen  fallenden  äasaeren  Yerscbiedenbeiten  der  Kunstformen. 

51)  Im  Texte  ^teht:  ol  g  re  xal  <f>q,  nnd  es  fohlt  die  Erwähnung  der 
dritten  dttupo^u ,  wotur  das  mangelnde  xal  u  an  zweiter  Steile  schon  Ton  Aldus 
eingeschoben  ist. 

52)  nputtovtv^  Y&g  ftt/iovvtat  H«l6pt»vxuqufi^m.  YgL  Aameffc  48. 

FOr  das  frühere  ivsgyovvxaq  Iftsst  A«  hier  das  ^(MÜKTa;  eintreten,  um  den  folgenden 
etymologisch-historischen  Exkurs  daran  zu  knüpfen,  den  er  übrigens  beiliufig  genug 
bidiandelt  und  darum  als  gel^entlichen  Appendix  hier  seine  Stelle  finden  l&sst. 

53)  'En ij^agfioi  n  tt'm»  r/.-,  yrt  ),)  <,",  ngorspo  :  ("r.  Das  Attribut  Txof- 
rft^t  ist  zugleich  Subjekt  iur  das  Participium  ujvy  daher  gehört  es  im  Deutschen  als 
Pr&dlkatsrerbnm  in  den  Nebensatz:  „der  viel  früher  dichtete". 

54)  Das  ohxoi  dee  Textet,  dae  eehr  natOrlidi  and  naehdrackUck  en  dae  fcr- 
aaigeheade  hm  tnv  iv  17rAo3rovyi}ay  anknflpft,  lit  doKbani  belsobehelten. 
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Was  die  Eonstruktioii  anbetrifft^  so  ecgftazt  sich  das  zu  xaXetv  gehörige  Sufatjekt 

kavzovi  von  selbst. 

55)  xoifiipöovt,  die  Wortbildung  „Komöden**  in  Analogio  T«n  „Tta- 
gOden'S  wird  liier  geetittet  Min,  da  et  ja  auf  dt«  Etjmon  das  Wortes  eben  allein 

Kapitel  IV. 

„Als  die  Uraachen,  die  flberhaapt  den  Aslass  &a  das  Snlatehen  der 
F^e  gegeben  haben,  eneheinen  swei,  und  beide  liegen  de  in  der  Nator 
des  Menschen:  einmal  der  angebiNrene  Tneb  der  Naehahmnng,  der  von 
Kindheit  anf  sieh  im  Hensehen  zeigt  —  nnd  doreh  den  sieh  der  Mensch 
von  den  übrigen  Wesen  nnteneheidet;  er  hat  sngleioh  die  hdobste  Fähig- 
keit und  die  stärkste  Neigung  zur  Nachahmung^),  dnioh  sie  erwirbt  er 
auch  die  erste  Erkenntuis  —  und  sodann  der  Umstand»  dass  die  Freude 
an  solchen  Nachahmungen  allen  Menschen  gemeinsam  ist  Ein  Zeichen 
davon  ist  unser  Verhalten  den  Bildwerken  gegenüber.  Wir  betraihten 
Abbilder  von  Gegenstanden,  deren  Anblick  uns  in  der  Natur  unangenehm 
ist,  auch  wenn  sie  mit  höchster  Treue  ausgeführt  sind,  mit  Vergnügen, 
wie  z.  B.  die  Gestalten  von  verachteten  Tieren  oder  von  Leichnamen. 
Sine  Ursache  davon  liegt  anch  darin  ^'>,  dass  das  Erkennen  nicht  nur 
den  Philosophen,  sondern  Shnlich  aaoh  allen  andern  etwas  hdohst  Br^ 
frenUches  ist,  nnr  dass  sie  ihm  ihre  Teihuhme  anf  knrze  Zelt  anwen- 
den. Denn  der  Grand,  warom  man  die  Abbüdnngen  süt  VergnAgen  be- 
trachtet, ist  der,  dass  bd  der  Betrachtong  ein  Erkennen  stattfindet  nnd 
eine  Sohlnssfolgerungt  was  ein  jedes  darstelle,  wie  z.  B.  dies  Bild  jene 
Person.'";  Denn  wenn  jemand  dazudfite,  der  sie  nicht  zuvor  gesehen 
hätte,  80  würde  es  keineswegs  als  X^icliahmung  das  Vergnögen  erregen, 
sondern  durch  seine  sorgfältige  Arlteii,  durch  die  Farbe  oder  ans  einem 
anderen  derartigen  Grunde.  Da  nun  also  aas  Nachahmen  in  unserer 
Nator  liegt,  und  ebenso  die  Harmonie '^j  und  der  Rhythmus  —  denn  das 
Versmass  ist  doch  offenbar  eine  ünterabteilang  des  Rhjthmns  —  so  haben 
zunächst  Männer,  die  von  der  Nator  dain  geschaffen  waien*^  nnd  dann 
solche,  welche  diese  Anfinge*^)  —  meistens  in  allmihiicher  Entwicke- 
Inng"*)  —  weiter  fortführten,  ans  den  ErstUngsversnchen  die  Poesie  her- 
voigebracht** 

56)  ftifttjTixwtttxov.  Die  prägnante  Bedeutung  des  Ausdruckes  giebt  in. 
der  Uebeneksnng  weder  ,j!leignng*',  noch  „FiUgkeit  zan  NaehahiHen**  voUstindIg 

wieder,  sondern  nur  die  Kombination  von  lieid^. 

57)  (uTiov  dh  xg)  roi'rov,  ori  /xcv&üieiv  >:.  r.  )..  Das  y.al  {gehört  doch 
unzweifelhaft  zu  aixiov  and  nicht  zu  lovrov:  „Ursache  davon  ist  auch,  das»  das 
Erkennen  .  . .  erfreulich  ist."  Es  muss  dieser  an  sich  klare  Umstand  aber  besonders 
berrorgehobeu  werden,  weU  mit  der  vorliegenden  Aensserung  des  A.  ein  ähnlicher 
Mtobraoch  getrieben  Ist,  wle^  in  allardingi  noch  hObsrem  Grade,  ndt  dem  Sato  aber 
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die  bciiuuheit  im  siebenteu  Kapitel:  zo  yinf  xaXov  iv  fxeye&n  xal  tu^t  iariv,  und 

in  mtnclieii  indenn  Filleii.  Dw  YvcUkM  dabei  ist  dieees,  dMS  dft  von  ihm  t>el- 
liiifig  and  gelegenäieli  an  «nem  Begriffe  bervoigeliobeneB  Attribut,  das  demselben 

freilich  seiner  Natur  nach  zukommt  —  A.  nennt  das  ein  avfißeßrjxoq  xaS-*  ccvro 
so  nnfgefasst  wird,  als  sei  damit  eine  Wpsensdetimtion  beabsichtifrt:  eine  Verwechse- 
lu;^_',  die  ?on  A.  selbst  als  einer  der  schwersten  logischen  Fehler  gekennzeichnet  ist, 
der  man  aber  nichtsdestoweniger  überaus  h&ufig  b^eg&et.  Welche  gmndfialsche 
.Aneicht  von  dem  aristotelischen  Begriffs  der  M<«»^f  mnss  entstehen,  wenn  man  er- 
fllirt,  der  IPlittotoph  lebre :  dte  Wesen  der  kOnatleriaebeii  KaebiAmang  beetebe  dtrin, 
dam  aie  nns  durch  die  Abbildung  der  Dinge  dam  Tarmflgo,  uns  an  ihnen  zu  erfireoeD, 
selbst  wenn  sie  an  sich  h&sslich  oder  nns  sonst  unangenehm  seien,  und  das  komme 
daher,  dass  das  Wiedererkennen  der  Din^c  im  Bilde  uns  Vergnügen  mache.  Schlimmer 
können  die  Begriffe  nicht  verwirrt  und  auf  den  Kopf  gestellt  werden,  als  es  hiermit 
geschehen  würde  und  gowobnheitsmässig  geschehen  ist.  Das  vierte  Kapitel  enthält 
llberhanpt  von  einer  Definition  der  „Mimesis'*  kein  Wort;  bei  aolöhem 
schwierigen  Beg^en  geht  A.  gans  andors  an  Werke.  Es  handelt  In  seinem  ersten 
Abschnitte  von  den  natfirüchcn  Antrieben  des  Menschen,  die  ihn  zor 
Knnstthati  p:keit  geführt  haben  und  skizziert  im  Folgenden  die  daran  sich 
knüpfende  frülieste  Entwickeiung  der  Poesie  in  ihren  historischen  Grundzügen. 
Unter  diesen  Naturtrieben  hebt  er  ais  den  machtigsten  den  dem  Menschen  ange- 
borenen Naehahmungs trieb  henror.  Hit  wie  gntam  Recht,  das  enieht  man, 
wann  man  die  nnennaadicbe  Bedentong  dea  Triebes  ins  Ange  £ust»  an  den  der  Be- 
ginn aller  Erkenntnis  geknüpft  ist  Es  zeigt  sich  dann,  wie  bei  diesem  heilsamsten 
und  gefährlichsten  der  menschlichen  Triebe  vom  frühesten  Anbeginn  das  äusserliche 
Kaohbilden  —  da.8  artff}fat.Fiv  —  lediglich  das  tief  untergeordnete  Mittel  ist 
für  die  Keproduktion  der  in  tiefster  Seele  mit  dem  Sinneseindruck 
empfangenen  seelischen  Wirkung,  sei  es  v<m  dar  momentan  erBchflttemden 
einaeinen  Empfindong,  aei  ea  von  der  milden  Kraft  dea  nadi  aossen  tretenden  Ettios, 
ael  es  von  dem  gebieterisch  in  die  Seele  des  anderen  sieh  hinüber  pflanzenden  Im- 
puls zum  Handeln.  Oder  was  w&ren  es  anders  für  Vorgänge,  die  das  lallende  Kind 
zum  Nachbilden  der  Sprachlnuto  bowo<Ten,  die  es  doch  nur  in  der  unablässigen 
engsten  Verbindung  mit  d.  n  lÜTidrucketi  der  rings  umhci-  sich  flar«ifellenden  und  be- 
wegenden Welt  der  Dinge  und  Vorgänge  verstuiibu  leiuti  Wenn  es  schon,  ehe 
es  aowait  sieh  entwickalt,  anf  die  leiaestan  Tarlnderungen  in  der  Harmonie  oad  dam 
BhjChanu  der  an  sein  Ohr  schlasanden  Stimmlante  nachahmand  raaglart,  and  gana 
ebenso  auf  die  frinsten  Wandlongen  in  den  Linien  des  Antlitzes,  der  Haltung  der  6e- 
•>talt,  den  Zeichen  (Irr  Vorp^ilnge  im  Gemüt!  Hierin,  in  dieser  nnendlicben  Fülle 
der  Wirkungen,  li(  l;L  auch  cIlt  eigentliche  Grund  der  unerschöpflichen  Freude  des 
Menschen  aa  der  Nachahmung  als  solcher  —  ro  ji^at^etv  xois  fufi^fiaai  näviag  — ; 
und  es  ist  aar  ein  imserildi  antNtadbs  Anidehen  davon,  daaa  ans  die  getraotti 
Abbilder  der  Dinge^  auch  an  sich  nnerfreolicher,  so  anatelMm,  weil  in  ihnen  allen  das 
stets  willkommene  Bttsal  jener  Zeichenschrift  rieh  uns  zur  fruchtbaren  Lösung 
darbietet.  Dazu,  zu  diesem  letzteren,  also  nun  noch  die  besondere  Freude  am  ftnv- 
B^vnv  und  avX).oyPl,f:<i&Ki  tl  Pj^natov  difse««  Herauscrkennen  alier  einzelnen  Zöge 
in  ihrer  Bedeutung  und  da«  Zusammenlassen  derselben  in  ciu  Schiussurtcil,  das  man 
sich  doch  hüten  mnss,  auf  die  Enge  des  zur  Erl&uterung  angeführten  Beispieles 
olay  Ott  evre«  ixilvoq  dnaoschrinkan.  Auch  vergesse  man  nicht»  dass  es  rieb  hier 
doch  snn&chst  um  die  prindtivston  Regungen  anf  diesem  Gebiete  handelt. 

58)  Ott  ohtoq  ixeivog.  Dass  mit  dem  ovro^  die  Person  im  Bilde  gemeint 
ist  und  dass  dieses  „Bild"  nun  für  den  folgenden  ^aiz  Subjekt  bleibt,  wozu  dann 
das  ovjct  /ul,uy^fia  (was  nicht  zu  &ndem  ist)  aU  Attribut  tritt,  ist  eine  natürliche 
und  erlaubte  Freiheit  des  Ausdruckes. 
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9»)  xal  T^g  upßovitt^  xal  xov  ^v&fiöv»  D«r  Teit  iit  zlehtl^:  weder 
ist  «bMr  fidteh  vflntandtiiMi  Yoliilliidt^nit  nt  Liebe  eh  des  dritte  der  Muik  and 

Dichtung  ^meinsam  angehörende  Mittel  aoch  xal  tov  Xoyov  ToranzastelloD ,  noch 
iat  die  rcpfiovia  als  störend  wegzulassen,  woil  sie  ein  lediglich  mnaikaliscbo'^  Aus- 
drucksmittel  sei.  In  einem  Satze,  dessen  Inhalt  die  Kntstfinmg  der  Poesie  aus  dem 
Naturtrieb  des  Menschen,  sagen  wir,  sur  icuustTer wandten  Nachahmung  ist, 
wife  ffie  neelidrfleldieke  Erwihnang^  dm  «r  deia  des  Wortes  sicli  ,yiuitiifBeiniss'* 
bedienen  mOise,  hOebst  pedentlscb  —  noeb  pedentisciber  freilich  ist  es,  sie  zu  Ter- 
missen;  dagegen  nh  tOUig  zutraBond  ist,  was  wir  bei  A.  lesen!  „Es  liegt  in  der 
üetiur  des  Menschen,  nechzuabmen,  und  zwar  zunächst  gelegentlich  aus  dem  Steg- 
reif —  ttvTonyeStdßiinra  -  ,  was  irgendwie  Auffallendes,  d.  h.  doch  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  hin  ihn  im  Gem&te  Erregeudes  ihn  dazu  hinroisst.  Dazu  g^böreu 
Körperbewegungen  und  Anwendung  der  Stimmmütel,  die  der  Erwähnung  nicht  weiter 
bedHrÜBn;  der  Anfeng  der  Kunst  liegt  ?or,  sobeld  aber  des  natorsUitiedie 
NeebUlden  —  antotd^fitv  —  hinausgehende  Mittel,  also  Snnstmittel,  dabei  zur 
Anwendung  gelangen.  Auch  der  Zug  zu  diesen  hin  ist  uns  angeboren;  es  sind  dio 
beiden  allgewaltigen  Kräfte,  die,  quer  darüber  hinwog  sich  erstreckend,  das  ganze 
Gebiet  der  fortschreitendwu  Künste  beherrschen:  dio  von  den  höheren  (jesotzon 
etluscher  Mimosis  geheimniüvoü  regicrto  Anordnung  der  Klänge  nach  ihrer  (Qualität 
and  der  El&nge,  wie  eneb  der  Bewegungen  necb  üurer  Betonimg,  8tirke  und  Dauer, 
Hnrmonie  und  Bbytbmns. 

60)     «lpzv9  neifivx6%sg»  Scbon  bei  den  StsgreUVenacben  der  Nadiahnnuig, 

die  vielleicht  mit  der  Kopierung  bestimmter  Personen  ibren  Anfang  nehmen ,  thon 
sich  die  dafür  besonders  „Beanlagten''  hervor^  den  Grund  fOr  die  Entwickelung 
der  Kunst  lecien  nicht  sowohl  diejenigen,  die  dabei  mit  geschmackvoller  Auswahl 
verfahren,  sondern  die  von  der  Natur  Hochbegabten,  die  durch  die  Anwendung  jener 
höher  gesrtsten  Mittel  die  Naebalimnng  Ten  der  abbildenden  Wiederbolung  des 
Bünselnen  losUMen  nnd  sie  anf  das  Jenen  idealen  Mitteln  bomogene  All- 
gemeine lenkten,  d.i.  anf  die  allen  äusseren  Yer&ndemngen  m  Grunde  liegenden 
ethischen  Bewegongon  als  anf  ihr  eigentliches  Objekt  Sie  scbnfen  die  Kunst- 
formen. 

ül)  xai  civTa...nQO(tyovzti;.  Das  aviä  steht  proleptisch  für  jene  von 
dem  Genie  in  nnd  aus  den  Erstlingsversuchen  geschaffeneu  Kunstformen;  sie  werden 
von  dsn  Kadifoigem  flbenioinmen  nnd  fortentwickelt  nnd  swar: 

62)  ßdXtaTa  »ata  fzixQOv,  meistens  in alimftblieber Sntwlcksliing,  ein,  wie 
die  Geschichte  der  Poesie  beweist^  sdt  Becbt  so  soigfiUtIg  linitierter  Ansdmck.  Denn 
wemi  der  iU^el  nach  der  Gang  der  Entwickslvig  in  der  dichterischen  Kunst  von 
den  einmal  vorhandenen  Mustern  aus  eut  ]HTi?<%amer  ist,  so  fehlt  es  doch  nicht  an 
einseinen  die  Kegel  gewaltig  durchbrechenden  Erscheinungen. 

„Je  naehdem  nun  aber  die  eigene  Sinnesart  derselben  beschaffen  war, 
spaltete  sich  die  Dichtung  nach  zw«  Seiten  hin*"):  die  Höhergesinnten 
ab  mit  n  die  edlen  Handlungen  dichterisch  nach  und  das  Thun  ond  Treiben 
von  ilenscheii  wie  biu  selbst'"),  die  leichter  Gesinnten  das  der  Schlechten, 
indem  sie  ihrerseits  den  Anfang  damit  machton,  Spottverse  zu  dichten,  wie 
andere  mit  Hymnen  nnd  Lobliedern  begannen.^)  Aus  der  Zeit  ?or  Homer 
können  wir  freilich  von  keinem  Yerfuser  solcher  Gediohte  reden,  aiofaar- 
lieh  hat  es  aber  viele  gegeben;  fiuigen  irit  indes  Ton  Homer  an,  so  ist, 
irie  Ton  ihm  seihst  der  Margites,  aneh  diese  Gattung  Toifaanden*),  vorin 
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das  mit  dem  Inhalte  znsaTnmenstimmende"'}  jambische  Versmass  aufkam. 
Es  heisst  daher  auch  heute  das  spottende  ilaf4ß€iov\  weil  man  In  diesem 
YersmaBS  einander  za  Terepotten  pflegte  (iafißiiav).  Es  wendeten  also 
Ton  den  Alten  die  einen  sieh  der  heroiseben  Diehtong  in,  die  anderen 
der  Jamliendiohtang.  "Wia  aber  aneh  in  der  ernsten  Dicbtong  Homer  der 
Hanptdiehter  war — er  alleint  nnd  zwar  nieht  insofern  seine  Diditong  sMn 
in  ihrer  Form'"),  sondern  weil  ne  aneh  kflnsüerisehe  Nachahmung  lebendig 
bewegter  Handlung  ist*")  — ,  so  hat  ebenso  er  zuerst  die  Grnndfonn  der 
Komödie  aufgewiesen,  indem  er  nicht  em  Spottgedichi  machte,  sondern 
das  Lächerliche  in  lebendiger  Handlnng  zur  Darstellung  brachte:  denn 
in  di(  sein  Punkte™)  ist  Margites  jener  Form  verwandt;  wie  Ihas  und  die 
Odyssee  zu  den  Tragödien,  so  verhält  sich  dieser zu  den  Komödien. 
Gegenüber  der  neuen  Erscheinung^^)  der  Tragödie  und  der  Komödie  wur- 
den nun,  je  nach  ihrer  Leidensohaft  für  die  eine  der  beiden  poetischen 
Biehtangen  oder  die  andere,  diese  ans  Jambendiohtern  zu  Komödien- 
diditem,  nnd  Jene,  statt  Bpen  za  dichten,  setzten  Tragödien  in  Szene^, 
weO  diese  Itonen  höher  stehen  und  angesehener  smd  als  Jene.** 

63}  6iBOneic0tf      «ata  xd  olxeia  t^d^rj  iinolt}aiq.  Danilt iit  d&s  Thema 

für  den  folgenden  Abschnitt  angegeben ;  massgebend  für  die  historische  Entwickelung 
der  Poesie  nach  Ihren  ffauptrichtun^en  ist  nicht  die  äussere  Fora  gc\vp«oTi.  sondern 
das  Objekt  der  Miuie.sis.  Bei  der  Kotscheidung  für  die  eine  oder  dio  andere  von 
ihnen  wurde,  wie  natürlich,  jeder  Ton  den  durch  ihre  Anlage  zu  dicbteriüclier 
AoiuMmiig  Qetriehenea  durch  die  eigene  Gemats-  und  Binnesairt  betännt  (t« 

64)  oi  nhv  offtvozegoi  rag  xalug  ^fiifioivto  n^G^eig  xal  rag  xtSv 
X otovTOfv.  Es  liegt  keine  Nötigung  7.n  f>incr  so  gczwnngenen  Konstraktion  vor, 
wie  sie  Bernays  (vgl.  Tragöd.  p.  15:.)  vorüclifcibt,  dass  nämlich  „roJr  toiovtujv  bloss 
üati  vorhergehende  Adljoktiv  xa'/Mg  in  personaler  Modifikation  wieder  aufnimmt". 
Der  ToHe  8!no,  den  nlnilich  nicht  „edle  Handlongen**  anwehUeitlleh  fftr  die  ideal 
geiiebteten  Dichter  das  Ntchehmiingsobj^  bilden,  sondern  neben  ihnen  die  ge- 
samte Handlungsweise  ihrer  eigenen  Natur  venraadter  Personen,  ergiellt  lieh,  wenn 
man  einfach  rtüv  rmovron'  als  ttüv  tolg  GeuvoThoniq:  ouotov  fasst. 

65)  ol  e  V  i  e  ?.  i  (j  T  t  n  o  c  caq  i  u)  v  ipai'/.ujv,  rro^iror  xv  o  y  o  v  q  noioiv- 
Xii-t  wone^  eii^oi  vfifovg  xal  iyxiüfua.  Zu  den  beiden  letzteren  Objekten 
ist  die  n^fätov  als  ebenso  sosehörig  *a  bebraohten,  irle  su  ipoyovi. 

66)  Motiv,  olop  ixfirov  o  Mupyix^q,  xal  xa  xotavxa.  Zu  verbinden 
ist  totiv  xal  td  toiavta,  nicht  6  Magyizrii  xal  xa  xoiavza.  Denn  der  klar  hervor- 
tretende Gedanke  des  A.  ist  dieser:  die  Gattung  der  Spottlieder  ist  sicherlich  so 
alt  wie  die  Dichtung  Qberbaupt;  doch  wissen  wir  von  ihr  aus  der  Zeit  vor  Homer 
nichts,  von  da  ab  ist  sie  vorhanden. 

61)  9t«txa  xd  äQfnoxxov,  Wenn  hier  der  Anadmck  mit  Bexlehung  aaf  die 
innere  Zusammengehöi^keit  det  YenrnMeee  mit  dem  Inhalte  gebrancht  «iid,  to 
beweist  das  umsomohr,  ein  wie  wesentliches  Element  die  „ITarraonia"  in  diesem 
weiteren  Sinne  nach  des  A.  Meinung  im  Gebiete  der  Poesie  ist  vgl.  oben  Anmcrk.  59). 

69)  Ol*/  Ott  tv,  a?.).'  Oll  ynl  /u  i  in]  n  y  t  g  ^(xcuutixäc  InoltjOfv.  In 
dieser  Gegeneiuanderäet£uug  kann  ^i;  nur  dio  Schönheit  der  äusseren  Form  bedeuten, 
wttiead: 
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69)  ÖQaixaiixüi  narh  dem  Zusammenhange  nnri  nach  der  früheren  Anwenduncr 
des  Stammwortes  ÖQäv  oüc&bar  dio  Handlung  mit  dem  Nebenbegrifif  bedeutet,  d&ss 
sie  mit  itarkar,  tebenocftlUer  Bewegong  in  die  Bnelieliuiiig  tritt 

70)  th  ya^  Ma^yltifQ  dvälayov  Audi  Uer  glebt  dar  Text  dM 
rfchtigo  und  wird  durch  dio  Konjektur  6  fflr  to  verdorben.  Was  w&re  das  für  diie 
Art  von  Diktion,  wenn  auf  das  o  yup  M.  ara?.oyor  (yti  in  demselben  Satze  nun 
noch  obendrein  das  oito  ynl  oi-xoc  folgte!  Der  Artikel  xö  ißt  emphatisch  betont 
und  bedeutet:  Die  Analogie  des  Margites  mit  der  KomOdie  besteht  eben  ia  dem- 
jenigen, «M  «Ib  die  enttehflldeiid«  Nenerong  Hoiiwrt  Mdilit  wurde,  dais  dms 
kcoiitehe  Ea«m«nt  an  ilcli,  das  in  den  Hendlimgen  tteekt,  dniin  som  GcgeuCa&d 
der  Mimesi«  fomacht  wurde.  Dteter  Gedüdw  irird  denn  doreh  den  folgenden  Snts 
noch  näher  erläutert,  dass  also: 

71)  mancQ  'l/.cäg  xal  tj  Oövaafta  jigog  tag  t (iuyipÖlui,  ovtq/  xal 
ovtos  TiQoq  tag  xfußipöiag,  „ebenso  wie  das  heroische  Epos  fOr  die  Tragödie, 
noch  dieier  fftr  die  KomAdie  TerUldlich  gewesen  •ei'«.  So  sind  die  Worte  övtm 
»ul  ovtoQ  TfiUig  begmadet  nnd  stehen  gern  en  Uiress  JHelze,  wilunnd,  irenn  nrnn 
sie  mit  dem  in  den  Worten  uvdXoyov  f/ft 

in  jeder  Beziehung  störend  wirken  müssen. 

72)  na  iju'i  c(vi  io  Iii.  Um  die  in  der  Präposition  liegende  Bedoutting  wieder- 
augeben, dass  neben  der  alten  epischen  Poesie  nun  die  spezifisch  draraatisclien 
Gettongen  bsneftretoa,  ist  Ikbertetit:  „GegeofliMr  der  nenen  EieelMinung  u.  s.  v5 

73)  t^aytfioiiSdouaXot.  Sehr  passend  ist  durch  den  gewftUten  Ansdmek 
loglelcli  an  die  sseeisehe  AnffUirong  mit  ellem,  was  sie  in  ihrem  Gefolge  hatte  and 
haben  nmsste,  erinnert 

„Ob")  nun  die  Tragödie  diesen  Satz  schon  durch  die  Vielartigkeit") 
ihrer  Formen  genuprsam  in  dio  Augea  springen  läset,  oder  ob  diese  Frage 
an  und  für  sich  beurleilt  und  Temeint  oder  bejaht  wird'")  im  Hinblick 
auf  die  Theater,  ist  hier  nicht  zu  erörtern.  Zu  Anfang  entstand  auch 
sie")  aus  Stegreifversuchen  ebenso  wie  die  Komödie,  jene  von  den  Vor- 
sftngem  des  Dithyrambus  her,  diese  von  denen  der  phallischen  Lieder, 
wie  sie  aiieh  noch  jetzt  in  Tielen  Städten  sieh  im  Qebianoh  erhalten 
haben;  sie  wozde  dann  allmihfich  zu  hdberam  Ansehen  gebracht  dnroh 
di^enigen,  die  das  jedesmal  erreichte  Stadium  weiter  fortentwickelteii« 
*  und  so  ist  die  TragOdie,  nachdem  sie  viele  Wandlungen  durchgemacht, 
endlich  zum  S^aUstand  gekommen,  nachdem  sie  die  ihrer  Natur  gemässe 
Gestaltung  erreicht  hat.'*)  Und"')  zwar  war  esAeschjlus,  der  zuerst  so- 
wohl die  Anzahl  der  Darsteller  von  einem  auf  zwei  gebracht  als  auch 
die  Beteiligung  des  Chors  vermindert  und  die  Rede  zur  Hauptsache  ge- 
macht hat:  Sopliükles  führte  dann  drei  Darsteller  ein  und  die  malerische 
Ausstattung  der  Szene.  Auch  zu  der  Grösse  der  Fabelstoffe  und  der  da- 
mit verbundenen  Würde")  erhob  sich  die  Tragödie  erst  spät  von  nrsprün^ 
lieh  kleinen  Fabeln  und  von  der  auf  Lächerlichkeit  zielenden  Ansdmcks» 
weise,  die  von  ihrer  £ntwickelnng  ans  dem  Satgrrspiel  herstammte'*)»  und 
ihr  Tersmass  wurde  statt  des  Tetrameters  das  jambische.  Denn  zaerst 
war  der  Tetrameter  im  Gebranoh  gewesen,  wdl  die  JHehtong  damals  im 
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Charakter  des  Salyrspiele  und  taozm&ssiger  gehalten  war;  als  sie  aber 
zur  Bede  geworden  war**)«  ao  fand  taxik  das  Uir  sngehdrige  Yersmasa 
Ton  aelbat,  denn  Ton  allen  Maasen  ist  der  Jambus  dem  Ton  der  Bede 
am  nSohsten  verwandt;  ein  Zeichen  dafttr  ist«  dass  wir  im  Gespr&oh  mit 

einander  sehr  häufig  in  jambischen  Massen  reden,  in  Hexametern "^j  da- 
gegen selten  und  nur  wenn  wir  aus  Ton  und  Weise"*)  der  gewöhnlichen 
Hede  heraus geiieü.  Was  ferner  noch  die  Fraf^e")  über  die  Mencre  der 
Zwischenhandlungen  angeht  und  was  sonst  noch  alles,  was  für  die  ein- 
zelnen Teile  als  Schmuck  angesehen  wird,  so  mag  hier  die  Erwähnung 
genügen,  denn  es  wfirde  wohl  an  weit  fuhren,  das  alles  im  Kinaelnen 
dnrchzngehen.** 

74)  TO  (ilv  oiv  pt  nxont'v  nagix^t  fj^'i  rgayu/dtfi  rotcf^Seaiv 
ixavüit;  ij  ov,  uvi  6  it  xuih'  ui  i  b  XffivixairlvatJif^ö^iäbtatfia,  ecÄ/ 
Xoyoq.  Diesem  gansen  Abschnitte,  Tor  aUem  dieser  Stelle,  ist  mit  EmencUttioiieD 
denuMsen  mgssstrt  worden,  dass,  wenn  man  alles  zossiamainimmt,  kanm  ein 
Wort  unver&ndert  und  an  seiner  Stelle  bleibt;  der  Sinn  ist  dabei  aber  immer  nur 
noch  schiefer  und  lahmer  geworden.  Der  vorangehende  Absrhtiitt  schliesHt  mit  dem 
Satz,  dass  die  dramatischen  Formen  für  höher  stehend  und  angesehener  galten  als 
die  aJten  epischen.  Wa»  sollte  nuu  dorn  gegenüber  hier  die  Frage,  zu  der  gaaz 
mUgemein  nnsre  Stelle  umgebogen  wird,  ob  die  TragOdie  schon  den  kOehston 
Grad  ihrer  Ansbildnng  erreicht  hat?  Und  rollends  wie  kirne  die  Uater- 
scheidong  atvtl  n^og  tit  ^iarQu  denn  hierher?  Zu  allem  andern  entstände  dorch 
diesen  an  sich  Iramcr  noch  sehr  hinkenden  Satz  ein  flagranter  Widerspruch  gegen 
die  acht  Zeilen  später  folgenden  Worte  Tpnymöla  inarnaro  {nt:TC(ßa).ovaa) 
intl  haxf  rijv  uiziji;  (pvatp.  Deshalb  ist  nichts  zu  ändern,  ab  das  eine, 
was  dorch  den  Schloss  aAAo(  koyo«;  und  das  doppelte  1/  erfordert  wird:  die  fehlende 
FragepartiM  tl  nnss  in  den  Sats  hlneinkoninien.  Wo  steckt  sie?  Hiebt  in  dem 
Tcapix^i,  wo  die  Konjelctoren  sie  suchen  und  das  keineswegs  im  Satze  zu  entbehren 
ist,  sondern  in  dem  intaxonelv,  das  der  Text  hat,  und  das  oben  in  £^  axoneZ» 
geändert  ist.  So  wäre  auch  fl(»r  Schreibfehler  plausibel  erklärt.  Das  ro  filv  ovv 
weist  also  aui  das  im  vorangeheuden  Schliisssatze  enthaltene  Urteil  zurück  und  ist 
Objekt  zu  oxontiv  =  {^tw(Jtiob^at.  Für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  jenes 
ürteii  ao  Bechte  besteht,  werden  nun  drei  Eyentnalititen  antgesteDtt  1)  Der  Sata  • 
stcUt  sieh  als  seUistverstlDdiich  dar;  wOrtlich:  die  Tragödie  bietet  es  der  Betraf- 
tnsg  schon  dnrch  ihre  Gestaltung  (vgl.  die  folgende  Anmerk  )  als  binl&nglicb  gewiss 
dar;  2)  das  TTrteil  wird  verneint  vom  StanrJ punkte  der  Theorie  aus,  der  Epos  und 
Dramen  gleichwertige  poetische  Formen  sind,  was  des  A.  eigene  Meinung  ist;  .i)  es 
wird  bejaht,  vom  empirischen  Standpunkte  aus,  wie  denn  das  Zuströmen  der  Menge 
stt  den  Anfflahrangen  in  den  Theatern  im  Vergleich  an  ihrer  Beteiligung  an  den 
Bedtatfonen  der  Bbapsoden  äm  Beweis  dafSr  liefert,  imtitox^Qa  imtv  ta  iixnßtna 
lavta  ixelvw».  Mit  dieser  geringfügigsten  aller  Aendemngen  erhalt  die  Stelle  nicht 
allein  ihren  guten  Sinn ,  sondern  den  einzig  durch  den  Zosammenhang  geforderten 
und  mit  dem  Folgenden  in  Uebereinstimmung  stehenden. 

75)  xoLQ  ei'deoiv.  Es  sind  die  eiSij  ihrer  o/T]fmTa,  von  denen  ja  daa  in  Rede 
stehende  Urteil  gefällt  ist.  DIeüe  sind  vielfach  —  daher  der  Plural  — ,  im  Gegensatz 
la  der  Einförmigkeit  des  Epos,  also:  „durch  ihre  Yielgestaltigkeit". 

76)  ^  ov  . » . .  if  vaL  Hiersn  die  Parallelstellen:  Soph.  elench.  17S^  13:  vv» 
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V(üg  rj  val  tj  ov  dväyxr^  Xiyeiv  tov  dnox^ivoixfvov,  and  für  den  Gebrauch  des  vuL 
nicht  nur  in  direkter  Antwort,  sondern  als  Aaidmck  der  AffimuUion  in  der  ge- 
wöhsUdieiii  Bed«  v^.  Htt.  YL  p.  1034*  t6:  o9m¥  oSp  totavvf  ^  vJ^»  &iüP  oi  U^t^ 
Mv«T09  «A  xivti&ijvtti  tt  V**  aJiXovj  m6l  ftivroival.  Dass  aber  das  Yerbtun 
xglvetai  zu  ov  und  ebenso  zu  val  hiimsiidenkea  iit»  wird  darch  das  sa  «hö  blll- 
sagefilgtc  r  f  dontlich  angezeigt. 

7")  y  t  vn  1/  i  vr  -f'or  »■:  SO  ZU  öchroiben  für  yhvnu'vrjq  ovv ,  wio  der  Text  des 
Cod.  Pansiensiä  lautet  ^  nach  einem  Teil  der  üodd.  und  einer  ?on  Becker  und  fast 
allen  Edd.  angenommenen  Km^aktar. 

78)  intl  lax«  rqv  ahx^^  ipvotv.  Wio  oben  schon  angodeotet»  iit  damit 
ausgesprochen,  and  (war  als  eine  historisch  eingetretene  Thatsache,  dass  die  TkagOdie 
ihre  VnllcndtiT??  orrcicht  bat,  denn  etwas  Höheres  ab  die  ihr  von  MatüT  snkOUIIIIMlde 
Gestalt  kmiii  iiir  doch  nicht  als  Ziel  gesteckt  sein. 

79)  xui  lö  TC  xfüv  vnoxgitcäv  x.  x.  k.  Es  ist  nicht  der  kleinüto  Grand 
TOrhandOD,  hier  eine  Lflcke  sa  Tennoten.  Nach  dam  im  Yorstehenden  nachgewiesenen 
ZoBaounenhaiige  iit  nichte  natOiUcheri  als  daai  nim  in  einigen  groison  ZOgea  die 
Entwickeloag  aagogohen  wird,  weleho  die  Tragfldio  Ua  in  ihrer  YoUendnng  dorcli* 
ioofen  hat. 

80)  fT!  S\  TO  pt^yeBoc  .  .  .  ('rj  efivvvl>j.  Der  im  Prädikat  «teckende 
Begriff  di  r  .  ^/urorr/s  niusste  durch  ein  zweites  Subjektsoomen  wiedergegeben  werden: 
„sie  erhüb  aich  zur  GrOssc  und  Wurde". 

81)  di«  to  i»  ««TVfijtov  fttxaßaXtlv,  Diese  historischo  Entwicke- 
lang enfbUt  keinen  WIdonproeh  gogen  den  Irflhsran  Bote,  dasi  du  ,,d«r  GrOüe 
und  Wörde''  sich  zuwendoado  „tcaglseho**  Bpiel  sein  sachKehes  YorhOd  im  alten 
heroischen  Epos  fand. 

82)  >J^ewg  öh  yFvofitvTjg.  Das  ist  nur  verständlich,  wenn  man  /Ji^futg 
als  das  logische  Pr&dikat  auffasst  und  die  TragOdie  als  logisches  Subjekt  hinzu- 
denkt, was  Konstruktion  nnd  Znsammenhang  des  Sinnes  In  gleicher  Weise  nahe 
legen.  Die  Unklarheit  Ober  die  Awffimsnng  der  SfeeUo  ist  wohl  nur  daher  entstandea, 
dass  wir  Neueren  mit  der  Poesie  von  «elbst  den  Begriff  verbittden,  dass  das  Mittel  der 
Rede  in  ihr  das  Wesentliche  sei,  während  bei  dem  alten  Sa^rspid  rielmehr  die 
Gesanges-  und  Tanzaktion  die  Hauptsache  war. 

83>  i^uuft  oc.  Ks  haadüit  sich  nur  um  den  Gegensatz  des  P.cyrtxöy  (sc.  ui- 
XQOv),  des  dem  Gesprächston  augumessouen  YerHea  2U  den  weiter  davon  eutiernten 
ttbüchen  Yenmassen;  es  kann  daher  sehr  wohl  statt  des  erwarteten  Totrametera 
hier  nnn  anch  noch  ein  anderes  der  in  der  hochstOisIerten  DichtonggelMcioehlichen 
Metra  genannt  werden. 

S4)  Tr'^  Xi  xTtxTjg  ff  o  if  oviag.  vgl.  oben  die  Anmerk.  f)9  und  67.  Ton  und 
„Weise"  der  Umgangsrede,  in  dem  prägnanten  Sinne,  wie  ü  er  der  in  der  Vorrede 
zu  den  „Stimmen  der  Völker  in  Liedern"  den  Begriü'  für  die  Lyrik  definiert:  „VLo- 
dnladon,  gehaltener  Gang  und  Fortgang  derselben'*. 

86)  IfTi  6h  inttcodimv  nXii^if  xal  tit  aAA'wc  ixaata  xocßtiSifvai 
kiytxai,  Mcxm  lißtv  elQijfttva.  Der  floralii  )r2i}^  scheint  aof  die  verschiedenen, 
in  diesem  Punkte  geQbten  Verfahrungswciscn  und  die  damit  zusammenhängenden 
Kontroversen  hindeuten  zu  sollen  (vgl.  Kapitel  IX.  14dl'' 3^);  d  ab  er  die  Uebersetsung: 
„die  Frage  über  die  Menge  der  Zwiüchenhandlungen".  Für  das  im  Texte  stehende 
xa  dXXotgy  das  unverständlich  wäre,  ist  xa  dXX'  ufs  oder  allenfalls  ol;  an  setzen. 

Doch  ist  im  Folgenden  nnn  weder  eine  Umitellnng  noch  ein  SSnsati  so  machen, 
sondern  an  lesen,  wie  die  ilteste  Handschrift  schreibt:  ^axo)  fjfiiv  il^tf/iipa^ 
eine  noch  etwas  schärfer  accentuierte  Variante  der  bei  A.  ablieben  Formel:  negl 
xovrmv  ti^^m,  womit  er  ein  weiteres  Eingehen  anf  ein  aageschlagones  Thema 
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ablehnt.  Vielleiciit  ist  in  der  Stelle  noch  die  folgende  Nüance  zu  finden:  die  r-r- 
fiaööia,  die  zwischen  den  einzelnen  Chorges&ngeu  liegenden  Teile  der  Gesamthandluug, 
nehmen  swar  rdatiT  fOr  licli  dn  besonderes  Interesse  in  Ansprach,  stehen  aber 
doch  nntar  dem  strengen  Gesets  der  Einheit  des  Oajuseo.  Nun  ist  hier  im  Anschlos« 
an  du  kurz  savor  enrihnte  fi^y^Bog  von  den  weiteren  „sogenannten"  YerschOne- 
nrngen  die  Rede ;  es  könnte  also  die  Buntheit  ond  der  ftasserliche  Reiz  einer  noä^ig 
infir^f>^n'>^ri:  ins  Auge  f^efa^st  sein,  wie  sie  später  von  A.  (Cap.  TXi  im  Widerspruch 
zu  solchem  ,  a  yfrai"  ab  sehr  b c h  1  echt  bezeichnet  wird.  Aulialleiid  bleibt  immer 
sowohl  dieüeü  ^iynat  als  der  Pluralis  nkri^tif  womit  indess  vielleicht  die  verschie- 
deiMB  Phaeen  der  £nt«ickelang  gemeint  iind. 

Kapitel  Y. 

„Die  Komödie  aber  ist,  wie  schon  gesagt"),  zwar  eine  NachahmuDg 
von  unwürdigeren  Gegenständen,  keineswegs  hinsichtlich  jeder  Art  der 
ihnen  anhaftenden  Schlechtigkeit^'),  sondern  des  Hässlichen*''),  dem  als 
seinem  Gattungsbegriff  das  Lächerliche  zugehört*")  Denn  das  Lächerliche 
ist  Fehlerhaftigkeit  oder  Hässlichkeit,  die  weder  Schmerz  erregt  noch  Yei^ 
derben  dioht**},  wie  s.  B.  gleich  die  komische  Maske  etwas  Hässliohes  nnd 
Yenentes  ist,  ohne  dasa  dabd  em  Schmerz  wäre.  Die  Entwiokelnngs- 
atadien  nun  und  die  Namen  derer,  die  sie  herbeifOhiten,  die  wir  bei  der 
Tragödie  kennen,  dnd  bei  der  Eomddie,  weil  sie  nicht  von  Anbeginn  ernst- 
haft kultiviert  wurde,  im  Dunkel  geblieben.  Ist  doch  auch  ein  Chor  für 
die  Komödie  erst  spät  von  der  Obrigkeit  bewilligt  worden,  er  bestand  zu- 
vor aub  i^ieiwiiligen.  Die  vielgenaiiiiten  Dichter  derselben  werden  erst 
erwähnt,  als  sie  schon  gewisse  feste  Formen  angenommen  hatte.  Wer 
die  Masken  eingeführt  hat  oder  die  den  Chören  vorangehenden  Beden  °') 
oder  die  Yermehmngen'*)  in  der  Zahl  der  Sohanspieler  und  was  derglei- 
chen mehr  ist^  wissen  wir  nicht;  die  Einftthmng  erdichteter  Fabeln  stsnunt 
Ton  Epichsimos  nnd  Fhonnis.**)  Diese  Nenenmg  nämlich  kam  ans  Sici- 
lien;  ?on  den  athenischen  Dichtem  aber  war  es  Erates,  der  saeiat  damit 
begann,  sieh  von  der  Form  des  jambischen  Spottliedes**)  loszumachen  nnd 
Bedea  nnd  Fabeln  von  kttnstlerischer  Allgemeinheit  zu  dichten.*' 

86)  waneg  stnofiei:  Der  ganze  Abschnitt  schliesst  sich  dem  Grundgedanken 
nach  an  den  Satz  1448'*  37  an;  oü  uäJm,  i6  yt/.oiov  öyuftaTonoa^aas.  Dauit 
war  im  vorigen  Kapitel  der  entflcheidäide  Schritt  beieUdine^  der  rar  Entvicketung 
der  Komödie  fUirte.  Es  lag  nun,  um  die  mtt  dem  Ki^ttei  IT  In  groaaen  ZOgen  be- 
gonnene Darstellung  von  der  Entwickelung  der  beiden  Hauptrichtungen  der  Poesie 
zti  vollenden  (Tgl.  1448'' -25:  ihearxä'inr-  fS}  yr  r),  ca  oixt'ia  ;/  noh^ai^),  die  Not- 
wendigkeit vor,  auch  von  der  Komödie  uiiiieitend  das  Wesentlichste  zu  sagen  und 
vor  allem,  den  vorher  eingeführten  liegriiF  des  „Lächerlichen",  besonders  in 
•einem  VerbiltniB  in  der  die  ganse  Gattung  charakterisiorendon  ftlfttjois  (pavÄOtiQOiv, 
wttatt  sa  begrenien. 

87)  fii/xj^aig  (p avkox igav  fiiv,  ov  fxtvroi  xaxu  näaav  xaxiav.  Der 
Sinn  der  Stelle  und  damit  das  Verständnis  des  Folgendon  wird  wieder  völlig  ver- 
feUt,  wenn  man  näaa  xwdu  abiolut  als  „völlige  Schlechtigkeit"  oder  in  ähnlicher 
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Widw  «tUGuMt.  Die  Bede  ist  toh  dem  Nachahmongsobjekt,  das  die  »^chlecbceren 
Chanktera**  daririeCen.  In  den  alten  SpottUedeni,  die  eieli  einielnen  Penonen  a&- 
hefteCen,  da  war  ob  wohl  der  Oebmuch,  „nlie  Arten  von  Sehlechti^Jcait*', 

die  man  an  ihnen  fand,  zum  Gegenstand  der  spottenden  Nachahmang  an  naoliett: 
von  der  höheren  Kunstgattung  der  Komödie  wurde  schon  oben  gesagt  {manfo  eXno- 
ptev),  das8  sie  unter  allen  den  niedrigerou  Charakteren  an  haftenden  Arten  von 
Sclileehtigkeit  nur  diejenigen  au&w&blt,  durch  deren  Nachahmung  die  ^Virkuug 
deg  Lächerlichen  enielt  ▼erden  kann. 

8S)  aAAos  tov  aiaxQov.  Damit  ist  das  Wesentlichste,  nämlich  die  OattttOg, 
angegeben,  innerhalb  deren  jene  \Yahl  zu  treffen  ist.  Diese  Gattung  ist  das 
H&ssliche.  Ein  glänzendes  Zeugnis  von  A  'r  Tief-inn  und  Geistesschärfe  flieht 
ebenso  diese  Bestimmung  als  seine  Deünitiou  des  begrüies  alaxog,  die  uns  in  erneu i 
Fragment  ans  seinem  Di^og  „Eudemus"  aufbevabrt  ist  (vgl.  U82'6}:  zy  cnjßüria 
TOV  atifitttog  ivecvtlov  iotlv  ^  «vaf/toniiK  tov  üwfiatoq,  dvap/toctl«  h  tov 
ifiufrvxov  atüfiaxoq  voaoq  xal  da&ii^m  xtü  alaxoQ*  w¥  ro  pAv  davfifitxgla  toSv 
atoixiloiv  r;  vocog,  xb  dä  twv  iftotofttgmv  daiteveifc ,  tb  6h  taiv  OQyavtxiSv 
TO  alff/o;.  fi  roiwv  ^  uvaQfioari'f<  vo'ao?  pcnl  üoüt'ytia  xm  alaxog,  rj  uQfiovlu 
dga  vyieta  xal  loxvq  xal  xuV.oq.  Hässiichkeit  also  ist:  der  Mangel  der 
gesetzm&sfligen  Yerbindnng  {davftfieTgia)  und  inneren  und  ausser eu 
Uebereinstimmnnf  (aVa^offr/a)  swischen  den  an  einem  Iebendi|^en 
Oanaen  ansammenwirkenden  Teilen  {doyuvixdSv).  Nach  seiner  Welse  ddmt 
A.  nun  diesen  Begriff  zugleich  auch  auf  die  Thätigkeit  und  das  Verhalten  der  psy- 
chischen Kräfte  aus:  wo  hier  eine  Fehlerbafti-Tkeit,  ein  Zuviel  oder  Zuwenif^  auftritt, 
eine  ätorung  in  dem  richtigen  Zusammenwirken,  da  ist  die  Erscheinung  den  Jlilss- 
iichen''  vorhanden.  Wer  s&be  nicht,  dass  damit  ein  rein  objektiver  Alass:>Lab 
gegeben  ist,  bei  dessen  Anwendung  die  sitCUehe  eder  jede  andere  vem  höheren  Yea> 
nunfts  -  Interesse  ausgehende  Wertbestinimnng  entweder  TOn  selbst  fi^rtflUlt  oder 
durch  die  Art  der  Beurteilung  doch  ausgeschlossen  wird!  Es  ist  der  Massstab 
der  rein  ästhetischen  Beurteilung.  I^as  Fehlerhafte,  das  Schloohto, 
sofern  et»  als  häs blich,  als  missfäliig  orschoint,  wäre  also  der  Gattung  nach 
das  Objekt  der  Mimesis  fOr  die  KomAdie. 

80)  oi  ictt  TO  Y^Xoioy  ßOffiov.  Im  Teade  fehlt  das  of,  ^  wegen  des 
Torausgehenden  alaxQov  leicht  ausgsüdlen  sein  kann.  Die  so  naheliegende  Aende» 
mng,  die  als  sinnwidrig  einmütig  verworfen  wird,  ist  die  einzige,  die  dem  Sinne 
völlig  gerecht  wird.  Im  einfachsten  Ausdr'iok  und  mit  der  dem  A.  dafür  eit'entüni- 
lichen  Terminologie  weist  der  Satz  dem  yt/.otor  als  dem  eigentlichen  Nachahmuugs- 
objekt  der  Komödie  seinen  Plat2  als  einer  Art  in  der  Gattung  des  aioxifdv  an.  Es 
fthlt  nur  noch  die  Angabe  seiner  differenlia  specifiea,  und  diese  ist  im  Felganden 
enthalt«!. 

90)  xd  yuQ  yfXoIov  iariv  a ii« Qtrjuä  xi  xal  alaxog  dv<o6vvov  xal 
ov  g>&aQTtx6v.  Es  ist  die  vollkommenste  Definition  des  Lächerlichen.  (Bezüglich 
der  näheren  Ausführungen  über  den  reichen  und  fruchtbaren  Gebalt  dieser  Definition 
?OTweist  der  Verf.  auf  sein  ),Handbuch  der  Poetik'*,  uamentüch  Abschnitte, 
8. 107 ff.,  U.  8. 277 ff.,  nnd  Abschnittao  ,,lTeber  das  aristetelische  Fragment 
»tp2  ar 0/1  f»d /er c**»  S-  6&9—700).  ffier  mIL  man  auf  zweierlei  hingewiesen:  dass  die 
Ausschliessung  des  Schmerzerregenden  nnd  des  Verderbendrohenden 
identisch  ist  mit  dem  Ausschluss  der  spezifisch  tragischen  Affekte  ans  der 
Darstellung  des  LächtTÜchen,  des  [Mitleids  und  der  Furcht;  und  dass  durch  die 
Torschriften,  die  sich  unmittelbar  aus  dieser  Muster-Definition  ergeben,  nicht  nur 
die  Answahl  der  Objekte  fttr  die  komiiche  Knnst,  sondern  noch  mehr  die  Art 
ihrer  Behandlung  in  allem  Wesentlichen  und  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
gersfelt  wird.  Und  noch  eine  wdtera  Bemerkung  ist  hier  ansanq^chen,  die  noch 
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mehr  fOr  den  Anfang  des  sechsten  Kapitels  in  Betracht  kommt:  es  geschieht  mit 
ü]ireeht,daMiiianindemiiiitflberUetoeiiBtteU6i]iff«(>2  r^/vtiQ  not^tix^ft  dis 
▼OD  der  Theorie  ond  den  Regeln  der  Dichtkunst  so  handeln  verspiidi^  die  wis- 

üBkrlichen  psychologischen  Erörterungen  aber  die  Natur  der  komiseben  und  tragischen 
Affekte,  über  das  Wesen  der  Katharsis  und  ähnliches  mehr  verrnlsst  und  daher 
allenthalben  sich  dazu  genötigt  f5ieht,  Lücken  zu  Termnten.  Die  diesem  Gebiete 
angehorigeu  Definitionen  bedürfen  einer  wcilreichoudeu,  tief  in  die  Gebiete  der 
Psycbelegie  und  Ethik  eingreifenden  fiegrttndong,  die  In  dem  engen  Behmen  dieeer 
knapp  gefiHiten  Anleitung  utmOgUeh  gegeben  «ivden  konnte.  Aristotolei  setste 
Ihre  Kenntnis,  wie  s.  B.  auch  die  dee  Begrifie  derMimesis,  bei  seinen  Hörem  vor- 
aus, mag  sie  übrigens  bei  den  Akroasen  oft  genug  mündlich  in  Krinncrang  gebracht 
haben.  Die  Stelle,  wo  er  eie  in  voller  lireite  entwickelte,  wird  der  Dialog  „ne^l 
noirix wv"  gewesen  sein.  Damit  btebt  die  bel^annto  ötello  der  Politik  nicht  im 
Vridersprach.  Sie  besagt  (vgl.  1341^38)  xl  dk  kiyofuv  tijv  xdQapaiy,  vvv  ßhv  änlais^ 
jtiXi»  totg  ircfl  noitixtx^^  i^vfiev  wx^d^ttifw.  Das  »«^  noirftut^q  Ist  hier 
im  Qegensata  zur  fiovoixt]  gesagt,  von  deren  Wirkungskraft  nnd  Zielen  die  Bede 
Ist;  keineswegs  aber  ist  speziell  auf  das  Buch  ikqI  zh^vrig  noitjxix^i  verwiesen, 
sondern  einfach  auf  eine  Schrift  Ober  die  (Urhterischo  Kunst,  worin  dieses  Trugleich 
philosophische,  psychologische  und  ästhetische  ihema  eine  gründliche  Behandlung 
erfahren  sollte.  Dass  für  solche  weltumfassende,  die  höchsten  Fragen  angebende, 
fon  Keotrofersen  erfttllte  Probleme  die  dialeglsehe  Form  sich  als  ganz  besonders 
gedgnet  nnd  anreisend  darstellen  mmste,  liegt  anf  der  Band. 

01)  uQo  koyov^.  Wenn  hier  wieder  mit  Einmütigktft  das  Textwort  m'Koyov  g, 
^Dialoge",  geändert  wird,  anp*er  von  Vahlen,  der  in  seiner  dritten  Ausgabe  der 
„Poetik*'  <Leipzig  1SS5)  wie  an  vielen  andern  Stellen  so  auch  hier  den  Text  des 
Cod.  Paris,  mit  ebensoviel  Sachkunde  als  Scharirium  verteidigt,  so  übersieht  man, 
daas  an  £eser  Stelle  tob  doer  gegliederten,  ausgebildeten  dramatlsehen  Fem  noch 
gamieht  geredet  wirdi  sondern  im  strikten  Gegensats  dasn  von  jenen  donkeln  Yor- 
stadien,  in  denen  zuerst  den  bakchischen  Chören  irgend  ein  Elnaetaier  einen  ver- 
mutlich burlesken,  mit  pcrsfinlichem  Spotte  gewürzton  Vortrag  vorausschirktc, 
wofür  denn  „Proiogns*'  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  der  geforderte  Aus- 
drack  wäre. 

92)  7;  7iX^&ij  vTtoxQixüiv,  Dieser  Fortgang  bezeugt  umsomehr,  dass  von 
einem  EntirieketongsstadlDm  die  Bede  war,  wo  sn  dem  einen  nnn  erst  der  a  weite 

und  dann  der  dritte  Darsteller  hinzukommen  sollte.  Es  war  also,  ehe  das  geschah, 
ein  „Dialog"  —  Xöyoi  ~~  garnicht  möglich;  jene  angebliche  Emendation  ist 
at>ermals  eine  Verderbung.  Der  l'luralis  rr//,'/)/;  weist  cait  sachlicher  Genanigkeit 
auf  die  wiederholt  eingetretenen  Vermehru  ngcn  von  eins  auf  zwei  und  drei  bin. 

93)  ro  df  fiv&ovq  noitiv  Eni^atifiO'^  xui  *i'OQftiq.  Der  Text  ist  in 
bester  Ordnung  und  bedarf  weder  der  Bmendatlonen,  noch  der  Umstellungen,  noch 
der  Annahme  fon  Lacken.  FOr  die  Eonstraktion  Ist  ans  dem  vorangehenden  Satse 
einfach  aniötoxfv  als  Prädikat  hinzuzunehmen.  Dem  Sinn  und  Zusammenhange  ist 
damit  auf  das  klarste  und  schönste  entsprochen:  die  Vorgeschichte  der  Komödie 
liegt  im  Dunkel;  der  entscheidende  Schritt,  durch  den  sie,  wie  wir  sagen  würden, 
litterarhistorische  Existenz  gewann  -  womit  also  der  engste  Anschluss  au  den  vor- 
letsten  Satz  genommen  wird  —  geschah  in  8icillen  durch  Epichann  nnd  Phocmls, 
Indem  sie  das  komische  Spiel  anf  eine  ansammenhingend  erdichtete  Fabel 
gründeten  nnd  es  dadorch  erst  zu  einem  dramatischen  Spiel,  zu  einer  eigent- 
lichen Kunstgattung  umschufen.  Sie  „verlieben''  Ihm,  ftgten  ihm  ein"  to 
fiv^ovi;  noitlv. 

94)  KQccTTjg  TtQoixoq  riQ^sv  d(pi(X€Voq  tTjg  lu^ßix'tq  iSiaq  xu&6).ov 
noi£lv  ?.6yovq  xal  /xv^ovq.  Fftr  das  Textverständnis  bieten  diese  Worte  keinen 
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AmUm,  widil  titm  verlangt  Uir  Silin  «bu  vShmh  B«l«iicbtiiiig.  Denn  wenn  man  in 
dteMBi  Sats  elnea  Bamia  mehr  iQr  den  angebifelian  Tomg  finden  ^pfll,  den  A.  der 

mittleren  und  neueren  Komödie  zu  Ungunsten  daa  Ariatophanos  gegeben  habe,  so 
dürfte  das  ein  sehr  starker  Irrtum  sein.  Dieser  Srlilfi?f>hatz  des  Abschnittes  kehrt 
zu  drm  iu  seinem  Beginne  angeschlagenen  Thema  zurück,  iniiom  er  mit  Boziehimg 
aui  das  dort  aus  Kap.  IV  angexogene  Wort  als  die  YoUeadung  der  Kunstform  der 
KonOdie  den  Schritt  tieiaidittat,  den  ala  in  Atiik»  Oint:  ov  xpoyov  aila  to  yeloiov 
^fa/tatonot^citQ.  Sie  nnclite  dch  von  der  Jambiseban  Forh^  loa,  d.  h.  ale  Urta 
anl^  aich  auf  die  Venpottong  einzelner  Penonoinnd  Vorkommnisse  einzuachxinken 
was  auch  in  einer  erdichteten  und  durchwc/^  festf^elialtenen  Handlung  sehr  wohl  noch 
ihr  untergeordnetes  Ziel  bleiben  konnte;  sie  richtete  sich  dagegen  darauf,  das  Ycr- 
kehrte  in  den  menschlichen  Gesinnungen,  Leidenschaften  und  Handlungsweisen 
ftberiurapt  dem  Lachen  preiszugeben  —  waa  aebr  wobl  «neb  so  geschehen  konnte, 
daaa  dabei  Nanen  lebender  Peraonen  angewendet,  AnapIelnngaD  nnf  wirkllehe  Zo- 
atinde  gemacht  wurden,  nur  dass  in  den  „Reden''  derPeisonen  wie  in  dar  Kom- 
position der  Handlung  joner  höhere  und  allgonioinr  Gesichtsjumlrt  das  ri/.o:  fitfitjasat^ 
bestimmte  l>ns  hat  aber  Aristophane^:  vrm  allen  uns  bekamiton  Dichtern  der  Ko- 
mödie am  besten  zu  erreichen  gewusst.  l^ass  dabei  ?.6yovg  -ilso  weder  mit  /uvSoi 
gleichbedeutend  ist,  noch  etwa  „Wahrheit"  bedeutet,  im  Gegensatz  zur  „Dich tun  g", 
aondem  „Beden",  geht  aoa  dem  Obigen  hervor.  — >lfit  ünredit  mAebte  Tablen 
(a.  a.  0.,  S.  113)  für  das,  waa  im  Folgenden  lufißixtj  M^'a  genannt  wird,  die  „Ritter**, 
des  Aristophancs  als  das  passendste"  Beispiel  anführen.  An  Hinweisen  auf  „ein- 
zelne'^  Personen  und  „einzelne''  Vorkommnisse  ist  freilich  dieses  Stflck  noch  weit 
reicher  als  irgend  eine  andere  Komödie  des  Aristopbanes,  aber  es  thut  zugleich  allen 
aristotelischen  Anforderungen  an  eine  gute  Komödie  in  vollem  Masse  Genüge.  Vor 
allem:  dne  irei  und  swar,  von  allw  WirkUcUcelt  entftnit,  hAcbat  phantMÜBcb  er- 
fundene Handlung  bedingt  daa  Stfielc  to  yf^olo»  dQOfmxonotiicaq,  und  alle  die  lahl* 
reichen  Kinzelbczichungen,  die  uns,  die  wir  diese  Art  der  phantastisch  -  politischen 
Komödie  ohne  den  eingehendsten  Kommentar  nicht  verstehen  können,  sofort  and 
fast  als  die  Hauptsache  in  die  Angon  springen,  dienen  in  dem  lebendigen  Körper 
der  drastischen  Handlang  .einzig  dem  tgyov  und  xikoi  des  Ganzen:  xa^oXov  noteiv 
yiXiBna  xal  ^6ov^v,  Gerade  aber,  «eil  in  diesem  letstereii  Faktor  au  einem  aehr 
grossen,  ja  völlig  ebenmteitean  Teüe  ^e  Wirkung  der  aristophaniaehen  Kmnödie 
beruhte,  ist  es  uns  Neueron  schwer,  ja  fast  unmöglich,  sie  völlig  zu  würdigen.  Wie 
wäre  es  uns  uiA^riir}^^  allen  jenen  Elementen  der  mannichfaltigsten  Kunstmittel, 
die  vor  dem  geübten  und  feinen  Sinn  der  Athener  sich  zu  einer  überwältigenden 
Schönheitswirkuug  vereinten,  uns  eine  irgend  annähernde  Vorstellung  zu  bildea? 

wEb  hat  gioh  ako  das  Bpos**)  in  der  Tragödie,  soweit**)  es  eben  eine 
in  grossem  Massstab  gehaltene*^)  Kaohahnnuig  von  edlem  Gebalt  ist» 
fortgesetst**);  Insofern  es  aber  ein  einbeitliches  Tersmaas  bat  und  eine 
ErsUünng  ist**),  so  ist  dies  der  Ponbt***),  worin  sie  aoaeinandergefaen; 
ebenso  anch  hinsichtlich  ihres  ümfanges.  Denn  die  Tragödie  hat  das 
Streben,  so  viel  uls  möglich  innerhalb  eiuis  Umlaufs  der  Sonne  sich  ab- 
zuspielen oder  doch  wenig  darüber  hmauszugehen;  dagegen  ist  das  Epos 
der  Zeit  nach  unbeschränkt;  also  auch  hierin  liegt  ein  Unterschied,  ob- 
wohl man  es  zu  Anfang  in  den  Tragödien  ebenso  gemacht  hat  wie  in  den 
Epen.  Was  die  Bestandteile  betrifft,  so  sind  einige  beiden  gemeinsam, 
andere  sind  der  Tragödie  eigentfimliob.  Wenn  daher  jemand  weiss,  was 
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eine  gute  und  was  eine  soblechte  Tragödie  ist,  so  weiss  er  dasselbe  auch 
Ton  den  £pen ;  denn  alles,  was  das  Epos  ausmacht,  iat  der  Tragödie  eigen, 
was  aber  diese'*")  ansmaoht»  ist  keineswegs  alles  im  £poB  vorhanden.** 

05)  Hier  wird  allgemein  cin^^  irrössero  T/ücl<e  angenommen;  mit  TTnrcrhtl  Mit 
diesem  Abschnitt  schliesst  die  ,,i)riiizi]ücllc''  l^inlcitung  ab,  um  im  foii,'enclcn  aecbsten 
Kapitel  der  speziellen  Gesetzgebung  lur  die  Tragödie  Piatz  za  machen.  Der  Qang 
der  BantBUtnig  wir  dabin  der  folgende:  uebden  mtt  dem  dritten  Kapital  die 
Untemebmig  aber  die  poetiBehe  Mtmodt  nach  ihren  Mitteln ,  Oegenstlnden  und 
nach  ihrer  Art  nnd  Weise  abgeschlossen  war,  eröffnete  das  vierte  einen  Blick  auf 
ihren  ürsprang  und  ging  dann  mit  den  Worten  „Sifondof^tj  (^h  yrrh  rr  or^nr: 
auf  die  beiden  Hauptrichtnn^on  der  Dichtung  nach  den  Gegenbtaiidcn  ihrer  Nach- 
ahmung ein.  Nachdem  auch  diese  Erörteroog  nun  zu  Ende  geführt  ist,  bildet  der 
vorii^genda  Abeehnitt  hflchet  komeqoent  den  Uebergang  sa  dem  epesMlen  TeÜe. 
Ei  war  geie^t,  wie  ane  der  e^achen  eich  die  dramatlscheQ  Oattimgen  entwiekdt 
hatten  nnd  besonders,  wie  die  Tragödie  aas  dem  heroischen  Epoi  hervoisegaagan 
war;  da  mm  die  Absicht  des  A.  dahin  geht,  nichtsdeHtowcnifTer  vor  &\hn  anderen 
Gattungen  zuerst  die  Tragödie  und  zwar  diese  am  ausführlichsten  zu  behandeln,  so 
war  es  erforderlich,  dieses  Verfahren  zu  begründen.  Das  geschieht,  indem  gezeigt 
wird,  wae  dem  Epe«  mit  der  TnigOdla  gemein  Sit,  waa  lie  nntendieidet,  nnd  daaa 
die  letitere  vevmAge  ihrer  reichem  Entwicfcelnng  die  omfiHaenden  Gattiing  gewor- 
den sei ,  so  dass  aus  ihrer  Theorie  nnd  GeMtigebong  daa  WeaenUlehate  aber  das 
£poe  aach  gelernt  werden  kOnne. 

96)  fj  fxhv  ovv  i-Tionotia  tgaytpöiri  /.it/(jt  /^o'vor  /ttfr^oi  fteyd- 
Xov  ftlfitjatg  eivttt  anovdaiwv  i)xolov9^o ev  to  öh  rb  /xtrgov  änkovv 

dnayyeliap  elvtn,  rovrp  itaipi^ovotv.  Die  onTerstanden  ge- 
bliebene Stelle  tat  einer  Anaahl  von  YerbeeserongaTeranclien  nnterworfen;  ein  klarer 
and  gesunder  Sinn  in  scharf  formuliertem  Ausdruck  ergiebt  sich  nur,  wenn  man  ohne 
die  geringste  Acnderung  dem  überhVfcrtm  Texte  folgt.  Die  Scbwieri?keit  liegt  zu- 
nächst in  dem  fi^/ot  und  dem  dazu  gehörigen  Genitiv.  Dies  ist  der  Genitiv  dos 
Infinitivs  «^kr«,  der  als  bolcher  statt  durch  den  Artikel  durch  das  hluzutretende  fiovov 
gekoonaelehnet  iat  fiix^  bedeatet  bei  einem  Yerbom  der  Bewegung  den  Weg  der- 
aelben  bia  som  ZkA\  wenn  alao  geaagt  wird:  Epoe  und  TragMie  haben  deneelben 
Weg  gemacht,  so  giebt  die  Pr&position  mit  dem  von  ihr  bcftiiamten  Begriff  an,  wie 
weit  die  beiden  desselben  "Weges  gingen.  Die  Antwort  ist:  nor  ro  weit  das  Epos 
filfujOK;  anovSuiiuv  ist  uövov  ....  slvai^*.   Diesem  Infinitiv  enteprechen 

dann  im  zweiteu  Teil  der  Periode  die  beiden  Infinitive  xb  dk  .  .  .  •  •  * 

97)  fiitpov  ii§y«Xüv.  Dieser  Genitir  dagegen  hat  mit  /lovov  nnd 

nichts  zu  thun ,  sondern  tritt  attributiv  als  Genit  qnalit.  zu  ßlfju^aiq  hinzu.  Daa 
Wort  fihrnnr  ist  in  Seiner  eigentlichen  Bedeutung  j^obrancht:  eine  Grösse,  die  dazu 
dient,  eine  Ausdehnung  als  solche  erkennbar  zu  machen,  also  „Massstab".  Eine 
Mim^is  nixQov  fuydXov  ist  eine  solche,  die  zu  ihrer  Würdigung  „eines  grossen 
Maasatabea''  bedarf»  der  daa  Attribut  dea  fiiyt&oif  das  ISr  Epos  und  Tragödie 
gleich  weeentlieh  iat^  ankommt 

98)  rixoliov^^aer  Auch  dies  Terbum  hat  SO miaaferatlndUcher  AnfTassung 
Anlass  gegeben,  ausser  bei  Yahlon  'v£^l.  a.  a.  0.,  S.  114);  man  hat  entweder  Tragödie 
und  Epos  ihre  Stellung  im  Satze  vortauschen  lassen  oder  doch  wenigstens  den  Aus- 
druck für  unzutreffend  und  nachlässig  gehalten,  da  die  Tragödie  später  entstanden 
aal  ala  daa  Epos,  und  alao  nur  ton  jener  gesagt  werden  kann,  daaa  ale  dieaem  folgte* 
nroXovStrv  bedeotet  die  parallele  Fortbewegung  nnd  noch  riel  lihofiger,  in  einer 
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groftsen  Menge  von  Stellen  bei  A.,  das  parallele  Verhalten  eines  Dinges  mit 
einem  andern  in  bezng  auf  irgend  eine  bestimmte  Qoalit&t;  dieser  Gebrauch  gebt 
M  wait,  d«M  aMolov^it  xl  tan  gendeio  gMchbedeaCend  irfrd  mit  ^nagxn  tl  xm. 
A.  halt  ddi  den  Vorgang  also  gerade  nmgekehrt  TorgesteUt  wie  aeine  Ausleger:  dM 
£p08  folgt  der  Trag(^die  in  ihrer  Entwickelung,  nicht  so,  dam  es  dieselbe  £nt» 
Wickelung  durchmacht,  wrs  widersinnig  wäre,  sonriem  so,  dass  es  sie  dabei  hegleitet, 
fieinem  woseutü  chen  Teile  nach  darin  gegenwärtig  ist.  Sie,  die  ja  aas 
dem  Epos  eutätammt,  nimmt  diesen  wesentlichen  Teil  von  ihm  in  ihre  Entwickelang 
mit  hinttber.  Dleee  Aofbunng  wird  nnsweifeUiall,  irami  in  dam  Sfttie  wutk  die 
Bettlmmnngy  die  dnidi  afe  gefortefc  irlrd,  verhaaden  iits  eine  Begraming  Ar  den 
Wescnsinhalt  de^  Epos,  bis  wie  weit  er  in  die  Eutwickelung  der  Tragödie  hinein 
ihr  „gefolgt"  ist,  „sich  in  ihr  fortgesetzt"  hat  Die  oben  gegebene  Erklikriing 
des  ntX9^  liiöi  ov  ut'nt^oi;  taut  OTxovduiujv  erhält  dadurch  ihre  Tollo  Best&tigUOgy  wio 
sie  umgekehrt  die  Auflassung  des  i^xokov^jjaev  beki-äftigt 

99)  rd  6h  ßitgov  unXovv  l;c£tv  »«2  affa/ycA/av  cZvai.  Wie  adbon 
gesagt,  entq^edtoi  die  beiden  InÜnliite  dem  voranigegaogenen  idx9*^  it. 
und  zwar  so,  dasB  sie  als  Accusat.  graec.  in  derselben  Weise  angeben,  in  bezog  aal 
welchen  Teil  des  Subjektsbegriö's  das  Prädikat  Geltung  habe.  Es  ibt  also  keineswegs 
das  TO  in  tcjJ  zu  äJidcru,  das  bich  einerseits  mit  dem  nachfol^rcnden  rat/rjj?  nicht 
vereinigen  l&sst,  andererseits  auch  in  den  Sinn  eine  Schietheit  bringt.  Wenn  vor- 
ausgeht: „dadurch,  dass  das  Epos  die  und  die  Eigenschaften  hat'',  so  mOsate 
folgen:  6ta<p^g€i  t^g  Tgaytpölag  and  Biciit,  nie  Irier:  xttvTg  dia^  i  q  ovotv. 
Geht  aber  ▼oraiu:  „insofern  das  Epoe  n.  «.v.**»  ao  ist: 

100)  auch  der  Nachsatz  in  Ordnung,  dessen  nachdrückliches  tavtjf  nun  auch 
verst&ndlich  wird:  hier  hat  das  dxoXoiO^ii-.  das  Mitfortexistieren  des  epischen 
Wesens  in  der  Trajrödie  sein  Ende,  und  hier  liegen  die  formalen  Gründe, 
um  dereutwilieu  ein  Auaciuaader gehen  und  eine  ganz  getrennte  Kut Wickelung 
tliltfinden  rnnnle. 

101)  Für  ff  V r  9  nifd  fon  den  neiiten  avxfi  geeclviebett;  doeh  Iit  von  Ynhleit 

(a.  a.  0.,  8.  1 16)  mit  guten  Gründen  «  i'  r  ^  verteidigt  Verden,  das  den  völlig  befrie- 
digenden Sinn  erprobt,  wenn  man  statt  des  frOher  vorangehenden  das  unmittel- 
bar \  oranstehende  vnaQXßi  hinannimmt;  a      avr^  (vtulqx^')»      navza  iv  t§  ino- 

JlOiiu. 

„Von  der  in  Henmetem  nadiabinendeii  Diehtang  imd  von  der  Ko- 
mödie werden  wir  später  sprechen,  jetist  BoU  von  der  Tragödie  die  Bede 

sein  und  die  Definition  ihres  Wesens,  die  sich  aus  dem  bisher  Gesagten  *") 
ergiebig  festgestellt  werden.  Darnach  ist  die  Tragödie  die  Nachahmung 
einer  Handlung  von  edlem  Qehalt  und  in  vollständiger  Dorchfdhnmg,  und 
zwar  einer  solchen,  der  das  Attribut  der  Grösse  zukommt,  in  könstlerisch 
gehobenem  Ausdruck,  dessen  verschiedene  Arten  in  den  einzelnen'*') 
Teilen  gesondert  auftreten ,  in  leibhaftiger  Aktion  mid  nicht  in  erzählen- 
der Fonot  welche  die  Kraft  besitast,  durch  die  Empfindnngen  des  Mitleide 
und  der  Foicht  die  denselben  entspiechendeii  Gemittebewegangen  sur 
Tauigen  Lanterkdt  gelingen  sn  la88en.**0  Unter  dem  kfinstleziechen  Ana- 
dmck  Teretehe  ich  den  Inbegriff  der  rhythmischen  Gliederung,  der  musi- 
kalischen Begleitung  und  des  Gesanges**),  nnd  wenn  ich  von  der  nach 
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te  Alten  derselben  gesonderton  Anwendung  spreelie,  eo  ist  damit  daianf 
lungewiesen,  daas  in  manehen  TeOen  die  Wirlnmg  der  TtagÖdie*^  gins 
alldn  doieb  das  rhyttunisobe  Wort  berrorgebracbt  wird,  In  andern  wieder 
dnroh  den  Gesang.''")'* 

102)  ix  xüiv  flgrifiivoiv.  Wie obeD Anmerkung 90)  schon  aufsgcfnbrt, 
die  eingehenden  Erörterungen  Ober  die  ps ycli  ol  o  c^i ch  - s ptb  ^tische  Wir- 

knng  der  Tragödie,  über  Mitloid  und  Furcht  und  namentlich  über  die  Katharsis 
nicht  hier,  sondern  iu  dem  Dialog  „über  die  Dichter*'  su  vermuten.  Die  wesenC- 
Hebalen  Beetfaunungen  aber  Sire  fanude  BeiebillnAeift  afad  eber  ,^arch  das  bis- 
her 0eeagte**  in  der  Thai  io  feibereitet,  deee  nur  ftbrfg  Meiht,  ele  im  Etnielsen 
technisch  zu  crl&atem,  was  im  Folgenden  geschiebt. 

103)  Für  das  kyctarnv  des  Tcxtep,  das  durch  ftJschlicho  Beziehung  des  TOran- 
gebenden  y^toolq  verschrieben  sein  mag,  ist  hxaaxif  an  aetaen,  waa  fast  aUgenawin 
angenommen  ist. 

104)  Auf  die  Katharsis-Frage  sachlich  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort; 
d»  Tert  Terwdst  dafBr  auf  dfo  oben  dtierten  drei  Monographien  nnd  «af  eela 
mehrradi  angefahrtes  „^ndbuch  der  Poetik",  worin  die  in  Betracht  koanBenden 
Probleme  nach  allen  Richtungen  hin  eingehend  behandelt  sind.   Das  eine  aber  muss 

zur  Bokr&ftigiin(7  der  eben  ausgesprochenen  Ansirht  bemprkf  worden :  e§  w^irr»  ein 
posscr  Irrtum  anzunehmen  —  was,  wie  es  scheint,  aligeujeiü  geschieht  — ,  dass  nach 
des  A.  Meinung  die  Katbarsiü  eine  der  Tragödie  allein  zuliommeude  Wir- 
kung sei,  wodoreb  dieee  als  Knnatfoim  eharahterlaiert  würde,  und  nicht  idabaehr 
eine  Whrlciing  der  Kanal  Iberbaapt,  ohne  die  sie  entweder  anm  blossen 
Zeitrertreib  herabsinkt  oder  in  dem  Dienst  einer  Irgendwie  beschaf- 
fenen Tendenz  ihre  Freiheit  und  damit  den  Anspruch  auf  höchste 
Vollendung  verliert.  Das  ist  eine  i^onsequenz,  die  aus  der  Gesamtheit  der  aristo- 
tdischen  Philosophie,  seinen  psychologischen,  ethischen  und  ftsthetischen  Lehren, 
anwiderieglich  hervorgeht,  die  aber  andi  speddl  dmcb  dfe  oben  angezogene  Stdto 
derPoUtik  (Tin,  7.  1341 1>  3$)  bi  betreff  der  Mnailc  wörtlich  bestätigt  whrd.  Sie  kann, 
wie  es  dort  heisst,  der  naiSeiu  dienstbar  gemacht  werden,  sie  luttin  auch  sich  ledig- 
lich auf  die  Zwecke  der  Stayojyr'^  beschränken,  die  als  uveo«;  und  xijg  cwtovlag 
uvunavotg  definiert  wird,  Hon^t  ibt  ihr  Ziel  die  Wirkung  (Icr  xd&aQo  ^  c.  Die 
daran  sich  schliessenden  AuslUhrungcn  beweisen  dasselbe,  was,  wie  gesagt,  durch 
die  gesamte  Philosophie  des  A.  gelehrt  wird:  die  Kunst,  und  zwar  alle  Kunst  in 
jeder  ihrer  Änssernngen,  hat  die  nngeheore  Kraft  (dvycqtucl  aad  daher  die  hohe  Aaf- 
gäbe  {x4h>g)f  alle  die  nnmitlelbaren  eeeUschen  Wirkongen,  mit  denen  die  Welt  in 
•Uea  ihren  Erscheinungen,  das  Leben  mit  allen  seinen  Vorgängen  das  GemOt  der 
Mensch (  n  bowp^^rt  —  also  Pathe,  Ethe  nnd  Praxels,  d  i  Empfindungen,  Gemtttsza- 
stände  und  i'Jntschlie5-äiin!»simpul86  ^ — ebenso  in  unmittelbarer  Nachahmnng 
xn  ihren  (iemUteru  zu  erzeugen,  in  umuitieibarer ,  nicht  durch  Verstandes- 
oder  yecnQnit>Reflexion  erat  bedingter.  Da  es  nnn  femer  die  nniweifelliaft  rkditige 
Übcnengung  des  A.  iat,  dase  in  jeden  einielnen  Falle  jeder  eine  einen  Erschd- 
aang  gegenüber  nur  eine  einaige  Art  der  Seelenbewegang  das  Becbte  trifft, 
wie  CS  für  jedes  Vorstandes-  und  jedes  Vernunft-Problem  nur  eine  einzige  rich- 
tige Lösung  giebt,  widirend  im  Leben  die  Verfehlu  ngon  dieses  I^echton ,  Ge- 
bunden und  liormalen  der  Zahl  und  Art  nach  unendlich  vielfach  sind;  da  icrner 
aach  seiner  einfachen  und  grossartigen  Lehre  w  eine  jede  richtige  aaf  ein 
richtiges  Ziel  gestellte  Bethfttigang  nach  einem  Natorgesets  ansrer  Seele 
die  beg^Ackende  Erscheinung  der  Freude  geknüpft  ist:  —  wie  kann  man  da 
aar  eiaea  AagenbUck  darAber  in  Zweifel  bleiben,  dass  die  Kunst  jener  ihrer  hohen 
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Aufgabe  nur  dann  ö;enÜL^t,  wenn  sie  die  ihr  jedesmal  zu  Gebote  stehenden  Mittel 
aufiüchliesBlich  auf  jeues  hohe  Ziel  richtet!  Dasa  sie  also  die  Auswahl,  die  Yerwen- 
Armg,  die  Yttrlmapfung ,  den  Aofban  fliMr  Mltld  allaiiial  w  flimiuiehton  htt,  dan 
dnteh  die  fkom  lutatgmiu  behrohnande  Wirkang  j«das  AUxnii  der  empfindenden 
Seele  von  der  einen,  rechten  Art  der  Bewegung  und  Haltung  verhindert,  and 
dass  die  hCelo  wie  durch  Naturgcwalt  in  den  Stand  gesetzt  wird,  dem  gegebenen 
Anlass  in  dci  iuinierhin  nun  doch  frei  uiul  selhstÄndig  von  ihr  hervorge- 
brachten rechten  und  £reuUig:eu  Uäthetiäohcu  Bethätii;ung  zu  folgen!  £h 
geht  ans  den  allen  henror,  daat  A.  aeine  Lehre  von  der  XathAraia  mit  der  Eai- 
^»iekelnng  aelaer  Tiieexie  der  Hineala  anla  engale  verlmftpft  heben  mm,  imd  daaa 
beide  Begriffe  sicherlich  an  derselben  Stelle  von  ihm  entwickelt  worden.  Ana  den 
oben  angegebenen  Gründen  ist  als  diese  Stelle  aber  nicht  die  r^/vi?  nnn'Ttyf' .  son- 
dern der  ihd/.oyoc  nff'i  rtoirfXiliv  anzinielmien  wie  (leim  auch  die  philosopliiüche  De- 
finition der  Mimesiä,  die  doch  der  übergeordnete  und  noch  weit  wichtigere  Begriff 
iaf^  Ten  niemeodaai  in  der  „Poetik"  femiaat  wurde. 

105)  Xiym  6k  TfSvafiivßv  fihv  Xiycv  xbv  eiovta  pv&fiiv  xut  a^ftO' 
Weev  Mal  fiikög.  Ala  dfittea  Glied  iat  ßHog  beixnbehalten  und  nicht  etwa  /ütifov 

defttr  EU  setzen;  denn  dieses  letztere  i  t  schon  durch  das  erste  Glied,  loyor  top 

J^ovTU  ^v^uoy.  bezeichnet.  Die  b^^idi n  folgenden  geben  di-^  Gesamtheit  dessen,  waa 
A.  sp&ter  ut'/.onotiK  nennt,  nach  ihren  beiden  Bestandteil  n  au:  nämlich  uoftovia^ 
die  rein  musikalische  Tonfolge,  aLäo  was  wir  die  lustrumantalmusik  nennen, 
nnd  ftilo^,  daa  gesungene  Lied,  Qeaang. 

106)  TO  Siu  /iixQmv  Ivio  ftovov  ntpatveoBau  Ea  iat  bei  dieaem'Veir- 
bom  an  die  geaamte  Wirkung  der  Tiragddie  au  denken,  die  auch  in  den  bioaaen 
rkythfliladiei  Worten ,  da  eine  gnte  Tragödie  auch  beim  Lesen  Ihre  Wirknag  doch 
keineswegs  verliert,  zum  wesentlichen  Teile  schon  gelegen  sein  muss. 

107  y"i  rtalir  ttfo'-  r  c  fitkovi;.  Welche  ^fitfel  zur  Verstärkung  dieser 
Wirkung:  aber  lagen  für  dii-  Allen  in  dem  Hinzutreten  des  Liedes  und  überhaupt  Aga 
muüikaiiächea  EiemeaCcä:  aiüu  iur  die  Veräturkuug  der  Affekte  des  Mitleid:>  und  der 
Fnrcht  ebanaowoU  ala  für  ihre  weehaelaeitige  Herabminderung,  wenn  auf  den  H0he- 
punkten  der  Handlung  der  Dichter  gegen  das  Übennaaa  daa  einen,  gerade  verwal- 
tenden Affektes  nun  für  den  anderen  die  ganze,  Überwältigende  Macht  dee  Geaangea 
in  die  Wftt^schale  warf!  Durch  solche  Hf^trachtung  tritt  uns  Neueren  erst  die  efgren- 
tuiiilicbe  Heiieutung  des  Chors,  die  den  Uorern  des  A.  sicherlich  gerade  nach  dioser 
KichLung  hin  als  eine  sclbstverständüche  Sache,  als  ein  '/art'jov,  g&it,  klar  vor  liaa 
Ange:  adne  nicht  hMh  genug  anxuachlagende  Bedeutung  fOr  die  Eiceiehung  dea 
Eanptiielea  der  Tragödie,  dea  eigentlichen  $fiyop  t^tty^aq»  der  Kathnraia  der 
durch  die  tragische  Handlung  zum  starmiachen  Auf*  und  Abwogen  erregten 
Furcht-  und  Mitleidaaffektel 

„Da  es  nun  handelnde  Personen  sind,  welche  die  Nachahmang  aus- 
führen, so  möchte  zuTiäclist  ein  notwendiger  Bestandteil  der  Tragödie 
die  künstlerische  Anordnung  der  szenischen  Vorstellung'^)  sein,  sodann 
die  mnsikalische  Komposition  und  der  sprachliche  Ausdruck;  denn  dies 
ist  das  Material  an  Darstellungsmiitein,  mit  denen  man  die  Nachahmung 
aofifÜhrt  Und  zwar  verstehe  ich  unter  dem  spraelilichen  Aasdruck  die 
Yerse  selbst,  aus  denen  das  Stüok  sich  aufbaut"^;,  unter  der  musikalischen 
Komposition  alles  das,  was  die  an  sich  ja  offen  zu  Tage  liegende  ^!f^lnmg 
in  Omr  Oesaiafheit  ansaht  ^'*\)  Femer  ist  aher  der  Gegenstand  der  Naoh- 
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fthmoug  eine  Handlung,  and  es  sind  handelnde  Personen,  die  sie  aus- 
itthren  und  die  notwendig  eine  bestiiiimte  Beschaffenheit  in  GesiimiiiigB- 
undDenkweiBe"^  haben  mfiflsen,  dena  das  sind  ja  die  Elemente,  naeh 
dienen  mx  den  Handlungen  salbet  eine  beetinunte  Besehaflfonbeit  beilegen. 
Bs  Bind  also  diese  beiden  die  innedieb  b^sxfindenden  XJisaoben  der  Hand« 
langen"*),  die  Benkveise  ond  die  Gesiuinngsweise  (JEtefleadon"  nnd  „Cha> 
labter*')'")!  imd  solche  Handlungen  sind  es'"),  wonach  fBr  einen  jeden 
Gelingen  nnd  Fehlschlagen  sich  entscheidet.  Die  Naebabmung  der  Hand- 
lung  mm  ibt  diu  Tabel,  das  Wort  Fabel  in  dem  Smne  genommeü"  dass 
es  den  Aufbau  der  Begebnisse  bedeutet.  Unter  „Charakter**  verstehe  ich 
alles  das,  wonacli  wir  den  Handelnden  eine  bestimmte  Beschaffenheit  bei- 
legen, trntor  Reflexion"  all^s  dasjenige,  worin  die  Sprechenden  etwas  dar- 
legen oder  eine  Meinung  kund  thun."*)  So  muss  also  die  Tragödie  not- 
wendig sechs  Bestandteile  haben,  wonach  sie  ihre  Beschaffenheit  bestimmt; 
es  sind:  i^bel,  Charaktere,  sprachlicher  Aosdraok,  Beflexion,  asemsobe 
Yontellong  nnd  mnsikalische  Komposition.  Die  Mittel  der  Naohabmnng 
nämlieb  eigeben  swei  Teile,  die  Art  der  Naohabnumg  einen  nnd  die  Ge» 
genatinde  deiBelben  drei  and  veiter  giebt  es  keinen.  Diese  also  gebiaoebt 
man,  nnd  nicbt  etwa  eme  Ueineie  Zahl  davon  als  elgentOmUehe 
standteile  f&r  die  dnselnen  Arten  der  l^»g5die"*);  denn  eine  jede  der* 
Selben  iinilabüt  sowohl  die  szenische  Vorstellung,  als  Charakter,  Fabel, 
sprachlichen  Ausdruck  und  Gesang  und  ebenso  auch  Reflexion.  ' 

lOH)  o  T/"^;  o  '." f s  yöafto  :.  din  wohlgoffUligo  Anordnunt;  alles  dessen,  was 
dem  Auge  sich  darstellt,  am  treffendsten  and  kürzesten  also  wiederzugeben,  da  die 
Kürze  den  griechischen  Ausdrucks  nicht  zu  erreichen  ist,  durch:  „ktknatleriaehe 
Anordnung  der  szeniichen  Vorttellang". 

las)  Xiym  6h  iH^v  fihv  avxtiv  x^v  tiSv  ßixQ»v  ovp&evtv.  Sämt- 
liche Eonilektiiren,  die  zahlreich  an  der  Stelle  vemiebt  sind,  verderben  ihren  an. 
sich  klaren  und  cjuton  Sinn.  ox'yf^eoK;  bedeutet  nicht  nur  drn  Akt  dor  Zasatnmcn- 
betzung,  sondern,  ganz  wie  bei  uns  das  entsprecboude  Wort,  aiicL  das  Zusammen- 
gesetzte selbst,  die  „K  0  m  p  0  s  i  ti  0  n**,  und  zwar  ganz  speziell  auch  die  s  t  i  Ii  s  t  i  s  c  h  e. 
A.  will  also  hwTorheben,  dase  er  unter  nicht  etwa  den  in  den  Trimetero  ?or- 
]i«genden  Text  das  Stackee  T«ntaiiden  wiieen  will,  sondeni  ebenso  «och  den  Test 
der  Chevlleder  und  sonstigen  nelieeben  Partien,  knis  textliche  Kompo- 
i-ition  aus  den  verschiedenen  wechselnden  Yersen  selbst",  den  gesamten 
\S  ortiaut  dos  Stückes.  Fremdartig  mutet  der  Satz  nur  deshalb  an,  weil  uns  druck- 
nnd  iesegewohnten  Modemen  sein  Inhalt  aUzu  selbstrersttodlich  erscheint,  w&hrend 
es  fflur  den  grieohlsehen  HArer  daianf  ankam,  ancb  In  den  melischen  Partien  den 
■prachHehen  Ansdrack  von  dem  mtudkallschen  sa  trennen. 

109*)  fieXonoi  lav  de  o  tj^v  dvvafiiv  (pavepiev  sx^t  näaav,  Dfe  Kon> 
jektur  lüan-  vorwischt  den  Sinn,  wie  ihn  die  Uebersetzung  „ist  seüiem  (ranren 
WescTi  nach  klar"  gleichfalls  nicht  wicdcrgiobt.  Auf  dem  näaav  liegt  grade  der 
Flachdruck;  ohne  dies  Wort  w&rc  der  äatz  nichtssagendl  £s  soll  in  dem 
iwtammmifiiieDden  Aasdrack  ixekoTtoUa  beidei  nntanden  werden,  waa  oben  ge- 
taennt  gauumt  wnrde  (t|L  Anmerk.  lOft  nnd  t07):  „Harmonla**  nnd  „lfeles*<,  in* 


Digitized  by  Google 


38 


stromeDtale  Musik  und  Gesang.   Korrekter  würde  es  freilich  heisBen:  näv  o 
u.  8.  w.;  A.  liess  Aber  um  dM  Nachdrackes  willen  dM  irfehttgite  Woit  uu  Eaäm 
tfeloi  nnd  iwimtlfarto  et  dabei  dem  fonuugehe&deii  dwmpu»  ^yggw,  wein  es  ja 
aut  geringer  Modifikatimi  der  Fassung  des  Gedankens  auch  faretan  kaim,  alao;  ,^ditt 
effnn  zu  Tage  liegende  Wirkung  in  ihrer  GesamtheifV 

UO)  TO  i]&ot  xal  rijv  Sidvo  lav.  Sehr  scharf  und  tretleud  wird  hier  von 
der  Empfindungs-  und  auf  dem  £mpfinden  beruhenden  Gesinnungsweise  —  „Ethos*'  — 
die  „Denk weile*'  onteneUeden,  dai  Wort  im  itieiigeii  Sinne  genoMnieii:  alio 
der  Orad  von  Kburlieit  im  logfselMn  SeUumrfdumi  ond  der  danaa  and  tu  der 
penönlichen  Erfahrung  hervocfegeogoie  Tomt  fon  olQektlven  ErkennCDieeen  ond 
von  subjektiven  Meinungen. 

III)  7it-(fi'xiv  uTria  övo  tcüv  tx  pdieoiv  flvai.  Wie  sie  beide  unser  Urteil 
Aber  die  Handlungen  nnd  fibw  die  Handelnden  bestimmen,  so  liegen  andrerseits 
in  Ihnen  ja  »neh  die  natllrlieken  Vfiaebmit  eas  deiMB  die  HeadliageB  entetehi, 
ni^vxev  tdkm  thm,  neeii  der  iueren  Netor  der  Dinge  tSad  ele  die  Urnehea. 

112)  Wenn  im  Folgenden  nun  für  ^&o$  ond  di«fy«Mse  nniere  um  gel&ofigen  Ann- 
drücke  .  Charakter"  und  ..Roflnxion"  gesetzt  werdon .  so  p;pscbinht  das  nnr, 
wttl  wir  keine  besseren,  kurz  gefaasten,  Ausdrücke  dafür  haben,  und  mit  dem 
Yorb ehalt,  dass  sie  ungeachtet  ihrer  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  etwas  ab- 
wdebenden  Bedentongi  liier  In  dem  oben  (Tgl.  Anmerk.  110)  prtdrierten  ttnne  fir» 
Btmden  werden. 

ItS)  xal  xata  zavxttQ  xal  TVyx<^*'^V0(  xal  dnoxvyxdvovai  ndvTfg, 
Wieder  brinj^  es  hier  die  Konjektur  ynra  raixa  f(ir  xnxü  ruvta^  fertig,  den  Sinjl 
völlig  zu  ruinieren.  Es  ist  ganücht  wahr,  da»ä  von  Gesinnung s-  und  Denk- 
weise" dsr  Menschen  Gelingen  und  Fehlschlagen.  Glück  und  Unglück  für  sie  ab« 
hängen,  sonden  die  entecheldet  ikk  dnrclk  flu«  HnadlnngeB.  Auf  die  Belnap- 
tmig  dieier  en  aldi  gewiu  niditiienea  Theee  Icamei  Ider  dem  A.  aber  dncehaue  nicht 
an ,  sondern  auf  einen  Satz ,  der  aUerdingi  für  die  Poetik  von  der  allerhöchetea 
Wiclitit^koit  ist  Für  die  kilnätlerischo  NachRbmung  von  Hantilnnf^pn.  wnlici  Gf^linpen 
und  1' chlscUlapen,  Glück  und  Unglück  dor  Menachen,  kurz  ihre  Sc  hick^alo  vor  allem, 
in  Betracht  kommen,  sind  nur  solche  Handlungen  geeignet,  die  aut  dem  Grunde 
der  ihnen  eigenen  Oealnnnnga-  und  Denkwelae  naturgemkis  erweeheen  sind,  nnd 
nur,  Ineoten  ale  ench  ee  deigeilellt  werden.  Dnlier  des  eeliarf  betonte  ttm 
tavrat. 

114)  ).!'ya>  ydp  fli&ov  tovTOv  r^v  'irvlffn/r  t<^v  nny  iidt  ojv.  Was 
für  eine  iabuic  und  ungeschickte  Ausdrucks woihc  muttt  man  dum  A.  zu,  wenn  er 
hier  roüro  btatt  xovvov  geschrieben  haben  sollte,  iilme  von  den  vielen  VerlegenheitS' 
Koi^ekturen,  wl»  die  Yerlegenbelt  Mob  die  pndem  nnglenWIcbe  PewMiteltoMeptoi 
«nennen  kat,  dee  In  dieeem  Abtehnttt»  wie  In  eo  maaelien  andem»  mit  der  Stelinng 
der  einzebien  S&tze  getrieben  ist!  Das  xovxov  bedeutet,  nadi  dem  ellgemein  be- 
kannten Gebrauch  dieses  Pronomens,  so  yiel  als  „hier",  ,,an  dieser  Stelle*^ 
..in  diesem  Sinne";  es  ihl  die  Wendung,  durch  die  ein  Wort  abweichend  TOn 
meiner  weitereu  Bedeutung  im  Sprachgebrauch  zu  einem  torminus  technicus  ge- 
>  stempelt  wtad. 

116)  dtavomp  6h  iv  oüoiq  Xiyovti^  tinoittMVvatii  ti  ^  »«2  «aro^«/* 
vovtmt  yv<6nt}v.  Einer  der  am  schwersten  Terd&chtigten  nnd  ▼ecfelglKi  8ltn^ 
während  doch  nichts  einfacher  sein  kann  als  tein  Inhalt'  A.  zeij^  an,  was  er  unter 
„Oianoia"'  verntanden  wissen  will,  insüferii  er  öio  als  eiuen  der  1:1  est  and  teile  be- 
trachtet, auä  denen  die  Komposition  der  Tragödie  sich  aufbaut  Wie  ^»,nn  das 
denn  flberhaupt  anders  fentanden  werden,  als  data  er  dabei  an  dl^enigen  Stellen 
dee  Dramas  denkt»  In  denen  der  Dichter  es  far  erlocderüeh  hllt  nnd  halten  mnss» 
seine  handelnden  Penonen  neeh  dieser  Seite  sieh  ftnsiern  sn  laaeen,  ton  dieier 
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wesciit liehen  Seite  her  ihre  Handlungen  zu  begründen  und  zu  beleuchten.  Nur 
•0  wird  doch  die  „ücüoxion*'  ein  Stück  aeiiier  Kompoution,  iioftiov  rr}g  z(^ay^- 
ita^X  Und  vi«  pflogen  denn  die  Pemnen  dei  Dnnaa  ihre  Hindlungsweiae  tod 
d«  Seite  det  „Denkens**  her  n  motifieren?  Einmal  inden  sich  aof  nll- 
gemeine  Gründe  itDiien,  wirklich  allgemeine  oder  vermeintliche,  und  dem« 
^^rnSs^  in  Sentenisen  reden,  klar  erkannton  nnr!  Wahrheit  enthaltenden  oder  irr 
tümlich  aufgefaasten ,  pefiirbten  oder  ganz  usurpierten:  '^ei  dem  nun,  wie  immer 
Charakter  und  Situation  das  mit  sich  bringen ,  immer .  wird  dabei  die  Form  des 
Beveie-  nnd  SchlossTer&hrens  aar  Anwendung  kommen  —  dnoöttxvvaal  zi.  Oder 
•her  ee  handelt  eleh  in  einseinen  Fnlle  nm  die  beednunten  Gründe,  wodnrch 
der  Handelnde  for  dem  Hörer  sich  offenbart  nach  den  subjektiven  Ansichten, 
lleinnsgen,  Yorstellnn^en  Ober  die  Dinge,  die  ihn  beherrschen:  dnotpalvovxai 
ywofttjv.  Beides  unterscheidet  scharf  alle  die  Stücke  der  Dichtimg,  in  denen,  wie 
wir  zu  sagen  pflegen,  die  „Reflexion"  zur  Erscheinung  kommt  im  Gegensatz  «u 
Emptinduiig,  LeidonHcliait,  Geuiut;  und  die  iüuteiluug  er^cliupit  zugiüicii  den 
VegnS,  man  kflnnte  ndt  arfatoteliBChen  Worten  hinzufügen:  tcat  natf«  tavta  ovOp, 

116)  zovxoig  ftkv  ovv,  ovx  okiyotg  avtaiv  (vg  olxeloig  xixQ^vtai 
rer^  «fdeaiy.  Im  Test  stdit  statt  ci«  obethtg»  das  der  Terf.  sor  Heflnng  der  Tdlüg 
anwrsttodlichen  Steile  Torschlftgt,  wg  dnflv.  Die  Änderung  w&re  nur  eine  leichte, 
oixtloig  für  flTteiv,  und  der  Schreibfehler  aus  der  Gewöhnlichkeit  der  Verbindung 
so  erklären,  während  das  ohflotc  sich  dem  Verständnis  entzog.  Für  das  okiyoi 
des  Texten  wäre  temer  S/.lyoic  zuschreiben.  Alle  Ileilungsversuche  gingen  darauf 
kin,  den  ioigeuden  Sinn  zu  konstruieren :  „dass  nicht  wenige  iragödiendichter,  sondern 
alle  die  genannten  sechs  Bestandteile  snr  Anwendnng  gehradit  haben".  £s  hat  aber 
entlieh  so  gut  wie  gar  keinen  Sinn,  einen  solchen  Satz  aaazosprechen,  sodann  würde 
er  dch  an  das  Folgende  schlecht  oder  garnicht  anschlieaaen.  Anders,  wenn  man 
dem  obigen  Yorschlage  folgt.  Der  Hauptsatz  lautet:  Tovrotc  filv  ovv  ^^(»yvreft, 
„der  genannten  sechs  Bestandteile  der  Tragödie  bedient  man  sich";  dazu  nun  als 
Gegensatz:  ovx  okiyoi  avxwv  utg  eljuiv . . .  roti;  HÖtau:  £s  liagt  nahe,  das  o/uyoi 
als  dem  rovteic  parallel  gehend  an  fimsea  and  also  oUyoig  zu  setsen:  „nicht  einer 
kleineren  Znhl  von  ihnen  fttr  die  Arten**,  wobei  doch  nur  an  die  „Arten** 
von  Tragödien  gedacht  werden  kann.  Nun  ist  es  aber  bei  A.  stehender  Gebrauch, 
dass  er  das  die  Sia<fotiCi  döonoiog,  den  artbildendcn  Unterschied  ausmachende 
Attribut  als  tu  oix^lov  rxp  eiön  bezeichnet;  in  dem  cu,-  tintlv  wäre  also  die  in 
dem  Satze  fehlende  Angabe  „mq  oixeioii^'  zu  finden.  Für  diesen  Gebrauch  von 
6ixiloi  Tgl.  Kapitel  24.  1469^26:  iv  6h  ty  inonoU^  ita  xo  duiyr^av  dvai  Sati  noXlit 
liif^  Olm  not^v  neiftuyofuvtt,  6^'  oUtlmv  ivvmv  avintu  6  tov  sfODyiisvo^ 
iyitog»  wo  das  olxstatv  6vtmy  ebenso  wie  in  der  Stelle  des  Kap.  6  die  /uip^  be- 
sdmmt,  als  dem  Gattungscharaktor  der  Dichtung  zugehörig.  Der  Sinn  des 
Satzes  läge  dann  klar  zu  Ta^^e,  zumal  für  uns  Neiiere,  denen  grade  das  umc^o- 
kehrte  Verhältnis  das  gewohnte  ist.  Denn  tQr  uns  liegt  doch  die  Sache  ^rade  so, 
wie  sie  A.  niciit  kannte  und  garnicht  slatuiert  wissen  wollte;  dass  sciion  das 
Metmm  gegenüber  der  nngebondenen  Bede  eine  besondere  Art  der  Tragödie  hüdet, 
tener  wieder  eine  pau  andre  die  teilweise  oder  gar  die  dnrchgehende  Anwendnng 
der  Musik,  ganz  zn  geschweigen  davon,  dass  wir  auch  „Buchdramen**,  die  ohne 
szenische  AoffUiniag  gedacht  sind,  haben  nnd  „tragiache  Monodrameii**  ohne 
Handlung. 

Ihr  wichtigster  Bestandteil  aber  ist  der  Aufbau  der  Begebnisse;  denn 
die  Tragudie  ist  die  Nachahmung  nicht  von  Menschen,  sondern  von  Hand- 
lang und  Leben;  auch  hängt  Glück  und  Ungl&ek  vom  Handeln  ab,  und 
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das  letzte  Ziel'")  ist  die  That  und  nicht  die  Beschaffenheit  des  Wesens. 
Nun  prägt  sich  in  den  Charakteren"*)  der  Mensehen  ihr  Wesen  aus,  aber 
nach  ihren  Handlangen  sind  sie  glücklich  oder  das  Gegenteil.  So  lässt 
der  Dichter  sie  also  nioht  handeln,  um  ihre  Charaktere  nachahmend  yor- 
snüUizen,  sondem  mn  ihm  Huidlimgeii  willen  sieht  er  in  seine  Nach- 
•hnrang  die  Ghaiakterdantellaog  mit  hinein*"*)  Der  Bndiwedk,  auf  den 
die  Tiagltdie  eioh  riohte^  ist  demnach  die  Dazateihmg  der  Begehnisse  mid 
der  Eibel;  der  Indsweek  aber  ist  in  allen  Dingen  das  wiehtigete.  Ba 
dflifte  anch  eine  Tragödie  ohne  Handlung  nioht  denkbar  sein,  ohne  Cha- 
rakterdarstellung dagegen  ganz  wohl;  die  Tragödien  der  Mehrzahl  unter 
den  neueren  DichtefE  sind  ohne  Charakteristik,  und  überhaupt  giebt  es 
viele  derartige  Dichter,  gerade  wie  unter  den  Malern  Zeuxiö  dasselbe  Ver- 
hältnis im  Vergleich  zum  Polygnot  zeigt.  Denn  Polygnot  ist  ein  guter 
Charaktormaler,  die  Malerei  des  Zeaxis  enthält  keinerlei  Charakteristik."") 
Aach  möchte  jemand,  wenn  er  das  ganze  StQck  aus  einer  Folge  nach  Cha- 
rakteiistikf  Diktion  nnd  Gedaakoigduilt  Tortrefflioh  gearbeiteter  Beden***) 
bestehen  liease»  damit  die  IHrknng  der  Tragödie  wohl  noch*"*)  erreiohea 
können,  bei  weitem  eher  aber  wfirde  eine  l^agödie  wuken,  die  üi  allen 
diesen  Stflcken  recht  mangelhaft  wiie,  aber  eine  Fabel  enthielte  tmd 
einen  Aofban  Ton  Begebnissen,  tlfberdies  gehören  ja  anch  die  Partien 
der  Tragödie,  durch  die  sie  am  stärksten  ergreift,  der  Fabel  an;  sind 
die  Peripetien  nnd  Erkennungen.  Ein  weiteres  Zeichen  davon  ist,  dass 
die  Anfänger  in  der  Dichtung  es  eher  erreicbeii,  im  Ausdruck  und  in  der 
Charakteristik  das  Richtige  zu  treiien  als  in  dem  Aufbau  der  HandUinfi, 
wie  auch  die  frühesten  Dichter  fast  sämtlich.  Es  ist  also  die  Fabel  die 
Gnmdlage  nnd  gleichsam  die  Seele  der  Tragödie;  erst  in  zweiter  Linie 
stehen  die  Charaktere;  gans  ähnlich ist  es  Ja  aaoh  in  der  Malerei: 
denn  wenn  em  Kflnsüer  nnter  den  sd&önsten  Farben,  mit  denen  er  sein 
Bild***)  ausmalte^  die  Umiiaae  Tersehwimmen**)  üesse^  so  würde  er  einen 
geringeren  kftnstlerisehen  Gennss  erzielen  als  dnroh  eine  einfache  Zeich- 
nung; der  Gegenstand  der  Nachahmnng  ist  die  Handlung  und  um  ihret- 
willen  vornehmlich  sind  es  dann  die  handelnden  Personen." 

117)  TO  xD.og,  empbatiBch  für  der  „Endzweck",  „der  letzte  Zweck".  Der 
Ausdruck:  to  tü.oq  7i(jäSig  ng  ^nrir,  ov  7io>6xi]q  ist  in  '^piner  Kürze  und  schlagen- 
den Wahrheit  geradezu  klassiscii  zu  nennen.  Goctbo  bagt:  „Auch  in  Wissenschaften 
kann  man  eigentlich  nlehts  witseo,  et  wiU  hnmer  gethin  sein.'' 

118)  xk  Wl»  oben  bemerkt  (tsI.  Anmerk.  112)  Ist  die  Uebenrtmng 
„Cbaraktere"  nur  in  dem  scbaif  begrenzten  Sinne  von  „Empfindungs-  und  Ge- 
sinnnngsweiao"  zu  verstehen  Dns  mn'iB  ^erado  an  Stellen,  wie  der  vorliegenden,  be- 
sonders betont  werden,  weil  uiiHer  Spr&cliL,'('l  rauch  mit  dem  Worte  gern  die  gerade 
durch  die  tiewobnheit  des  Handelns  bekundete  Wülensbeschafi'enbeit  bezeiclmet. 
Freilich  banddt  es  sich  auch  dann  am  eine  noiöttjq,  und  ein  anderes  Goethescbes 
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Wor(  sa^t;  „Es  ist  nicht  c^onn^  zm  wissen,  man  nuM  Mdi  tüweDden;  ee  iat  nicht 
g^ug  zu  woUcD,  man  muss  auch  thun." 

119)  av ß:tsQiXafißärovaiy.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  weder  hier  noch  in 
der  Stelle  Bhet  ad  AL  HZ%^  26,  die  eoadrackatroUere  Kompoaition  mit  ne^i,  die  ein 
„lOtimliwian**,  „MitMiwIngMien"  hedentet,  gegen  die  nit  napti  m  vertanichen, 
im  ledSgüch  ein  „Mithinioneluiien''  besagt. 

120)  ij  6h  Zsv^iöoi  YQa<prj  ovöhv  t/f <  r,^oc..  Es  können  nur  Gem&Ide 
der  Menschengestalt  E^rmeint  Bein,  welche,  die  blossen  sinnlichen  Schönheiten  wieder- 
gebend, nichts  von  den  Anzeichen  [oi,nfloic\  enthalten,  welche  in  Antliti5  uini  Körper- 
bescbaffeubeit  und  Haltung  die  niomeutau  eiächeiueuden  oder  iet>t  gewordenen  Zuge 
anamachen,  In  denen  ein  irgendwie  beetiinmtee  Inaeiee  leeUidies  Leben  enobeiiit. 
Alle  ein  Musterbild  ven  Schönheit  {Ttu^v^tyiut)^  dae  am  aber  niehlB  glebt 
als  die  Ycreinigung  der  vollendetsten  Eörperformen,  die  im  Leben  zu  finden  lind, 
das  aber  eben  durch  ihre  Vereinimmg  über  das  Leben  hinaus<,'ehend  etwas  Höheres 
darstellt  {ßiknov).  Ein  Musterbild  also,  das  uns  von  seinem  Inneren  nichts 
sagt  und  nichts  sagen  kann,  eben  weil  es  ein  naguöHyßa  und,  mit  dem  wirk- 
lichen Leben  yergUcheD,  ein  advvatov  Ist;  denn  das  Leben  masste  den  Formen, 
iaden  es  de  nach  iigend  einer  Bicifatang  hin  an  spfeehenden  Zügen  beetiBnat,  von 
ihrer  abaoloten  Yollendnng  und  Mustergiltigkeit  etwas  abgebrochen  haben.  So 
scheinen,  wenn  man  eine  kleine  und  naheliegende  Ergänzung  hinzufflgt,  die  Worte 
zu  Tersteben  zu  sein,  mit  denen  im  25.  Kapitel  A.  noch  einmal  die  Malerei  des 
Zenxis  als  Beispiel  anfQhrt.  Zu  dem  Satze:  „In  der  Dichtung  ist  ein  glaubwürdiges 
UnmögUcbeä  einem  unglaubwürdigen  Mügiichen  vorzuziehen"  (vgl.  1461^11:  ngö^ 
ti  yuQ  rtiv  nolijaiv  algsTturegov  ntBavop  d&viHnov  9  «id9wmp  tuA  dvmmiv}»  inao- 
fem  oimUch  dadnrch  ein  Höheres  —  ßiXxtov  —  eneidit  wird,  fiigt  er  Unsn: 
uHpotov  (dies  ans  dem  Scbloae  des  Toraogehenden  Satzes  ergänzt)  rat&vtovt;  elvai 

O'OV  Zei<i^  lyQCC(pfV,    (I).au   ^fXtiOV   x6   ydg  -Trfn''''inyrrr   rhl  vTT^nrytiv.     ,,Ea  ist 

eine  ünmöglichkoit ,  dass  es  solche  Menschen  gebe,  wie  Zeuxis  zu  nüUen  pflegte, 
aber  sie  dient  einem  höheren  Zweck;  denn  das  Yorbildliche  soll  den  Vorrang  haben." 
(Das  olop  ist  nicht  in  o?otv  zu  Tertodem,  denn  es  auf  dävvatovf  wie  ßiXziov 
snf  beides.)  Aehnlich  also  bitte  nan  sieh  die  Tragödien  vonasteUen»  die  A.  ü^ttq 
nennt;  also  Dichtungen,  in  denen  die  Menschen  paiadigmatisch  handeln.  Es  ist 
offenbar,  dass,  was  in  der  Malerei  noch  seinen  grossen  Vorzug  behält,  weil  dort 
eine  vorgestellte  Handlung  und  sn^rar  innere  üewegung  fortfallen  kann,  im  Drama 
zu  einem  sehr  schweren  Fehler  werden  muss,  so  dass  also  A.'a  oben  aufgestellter 
Satz,  das  „Ethos"  sei  ein  uuentbebrlicher  Teil  einer  guten  Tragödie,  bestehen  bleibt. 
Ten  modernen  Bd^plalen  hOnnte  man  an  die  sogenaonte  Idaasisclie  TrsgOdie  der 
Franzosen,  namentlich  an  ConeHles  MArtyiectragOdlen,  denken  oder  auch  an  Kiep- 
Stocks  geistliche  Dramen  und  Bardiete  und  fttr  die  übrigen  Dichter,  TOn  denen  A. 
spricht,  z.  B.  an  Gessners  Idyllen  und  überhaupt  an  das  Pseudo-Idyll. 

121)  (it'jfjfi:;  r'i^ixaQ  xal  )J^eig  xal  ötavoicti  £v  TKnoitiftiva^.  Das  Attribut  £v 
ntn.  gehört  zu  jedem  der  drei  Objekte. 

12S)  IMe  Temetnung  ov  ateht  nicht  in  den  Handacbriften,  sondern  Ist  schon 
TSB  Aldna  hlnsugefllgt  und  Inun  allerdings,  ohne  dem  Gedanken  eine  hOehst  geswnngene 
und  kaum  annehmbare  Wendung  zu  verleilwn ,  nicht  aufgegeben  werden,  wenn  der 
Nachsatz  seine  Form  behält.  Hier  aber  gerade  scheint  durch  eine  leichte  Aendo- 
mng  sich  ein  Fehler  eingeschlichen  zu  haben,  der  nicht  nur  in  dieser  Periode,  son- 
üem  auch  im  Folgenden  Verwirrung  angerichtet  hat.  Der  Abschreiber  ist  auf  das 
iiv  &g  des  Bedinguogssatzes  mit  dem  ihm  geläufigen  Futurum  71  oiijaet  fortgefiüiren, 
vihrend  A.  wohl  die  aweifelnde  Form  des  OptatiTS  gewIUt  hatte.  Ans  den  not' 
hceiev  av  ist  dann  das  notncei  H  ijv  dn  Textes  geworden.  Wenigstens  ergäbe 
jene  Fom  dee  Ansdmckes  einen  befriedigenden  Sinn,  ja  der  Qedanke  erhielte  hier 
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wie  im  t'oL'jeiulen  dailurcb  ciiic  bcdeatondo  Vertiefunn;  umJ  würde  bo  erat  vüllii; 
verat&ndlicb.  wäre  doch  eiinc  siimiosc  Aunahme,  diu  A.  garnicbt  zum  Yergieick 
herangezogea  hAben  kAiiii,  dm  Jenttid  Bedan  voll  feiiMii  «tUsdi«ii  Oflludtas,  voll 
fOfftwffMfiliflff  CMtnkfln  und  tltor  SohAiihflit  des  Aosdrockes  nit^ifTwmdifr  wihtw, 
ohne  dftBB  sie  durch  einen  inneren  Haodlungs- Zasammenhang  zu 
einer  TrA?<^dio  verbunden  w&ren,  ohne  daas  sie  also  eben  durch  die 
rein  etbischcii  "Wandlungen,  dio  sifi  vorführten.  Furcht  und  Mitleid 
Btt  erreguu  guuiguöt  würeu.  I>iur  einen  soichen  Fall  kunn  er  im  Auge  ge- 
kibl  halen,  elio  eine  rein  etbitehe  Trngddie,  bei  der  die  ftnsaereflnndlnng 
deb  sn  einem  Mfalmnni  ?ecflAditigt  nnd  der  Gltehewediael  allein  ane  den  dar- 
gestellten ethischen  Veränderungen  hervorgeht.  DafQr  fehlt  uns  zwar  ein  antikes 
Beispiel,  die  Gattung  ahi^r  wird  von  A.  charakterisiert,  und  uns  Neueren  liegt 
eine  Tragödie  vor,  auf  \>ulche  die  aristotelischen  S&tze  bis  ins  Kleinste  zutreffend 
ihre  voUe  Anwendung  tinden:  Goethes  „lasse"!  Von  einer  solchen  sagt  A.: 
„Hin  konnte  damit  woU  ancb  noeb  die  Angabe  der  Tragödie  etfUnen**  »eiqffi«!* 
av  r$c  T(i«}^yd/ctc  i^yov»  Wie  eelir  aber  bat  er  reebt  an  bebaaptan,  daea  eine 
Tragödie ,  die  üire  er^cifende  Kraft  an«  dem  Aufbau  einer  durch  die  Macht  der 
Ereignisse  bewegenden  äusseren  Handlung?  sohApft,  auch  wenn  sie  aller  VorzQ^i» 
entbehrt,  die  jene  auszeichnen,  dennoch  oim  r  l  ei  weitem  stärkeren  und  vor  allem 
allgemeineren  Wirkung  sicher  istl  So  erst  wird  auch  das  Beispiel  ans  der  Malerei 
vOlUg  denifieb,  bei  dem  äadh  diettfdle  an  ein  Knnitwerk  an  denken  bt,  ttlGbC 
an  die  in  gleieber  Welee  nnmOgHehe  Annabme  Ton  „planlos  anigetragenen  eebOnen 
Farben**!  Zugleich  zeigt  aieb  aber  ancb,  dam  das  Beispiel  zu  dieser  Stelle  nicbt 
passt,  sondern  im  Texte  an  seiner  rf'cbton  Stelle  steht.  Das  Gleichnis  spricht  von 
einem  Hilde,  das  vorzaglich  durch  Farbenpracht  wirken  will,  bei  dein  daher  der 
durch  die  Zeichnung  bestimmte  Inhalt,  bis  zur  GleicbgilÜgkeit  und  Undeutiichkeit 
berabgedrackt,  vor  dem  kelerlatiaeben  Elibkt  feraebwindet  Bi  paeet  daber  nur  an 
der  Stelle,  wo  der  Teit  ee  bringt;  nacbdem  die  ganae  ENtrlerang  In  dem  Satae  an- 
sammengefasst  ist:  die  Seele  der  Tragödie  iet  der  Mythos,  erst  den  zweiten  Rang 
nimmt  das  Ethos  ein,  heiast  e«:  ebenso  steht  in  der  Maiecei  die  Farbe  hinter 
der  Zeichnung  zurflck. 

123)  Der  willkürliche  Zusatz  des  ov  in  dem  Anmerk.  122  behandelten  Satze 
hat  dann  die  meisten  Herausgeber  veranlasst,  da  das  Gleichnis  von  der  Malerei  dem 
so  gewendeten  Sinne  besser  zu.  eutsprecbeu  bcbien,  es  um  ein  paar  Sätze  weiter 
naA  oben  an  rflcken,  wibrend  es  an  seiner  richtigen  Stelle,  ivenn  nrnn  den  toimu- 
gebenden  Test  unverändert  liest,  anf  das  geoaneele  paesend  sieb  anseblieeet 

124)  tl  yäp  tig  ivttXel^eie  xolf  xvlXl^xott  tfcegfidxott  X^^n^*  ov» 
av  o/ioicfg  ev^i^aveiBv  ««2  Xtvxüypa^^aag  ftx6vtt.  Es  glebt  keiimn  Tor- 

stellbaren  Sinn  fQr  das  Gleicfanis  ab,  wenn  man,  wie  allgemein  geschieht,  das  Yer- 
bum  ituXtiy.'(tfv  als  intransitiv  auffaspt  Was  sollte  das  für  eine  Art  von  Malerei 
sein?  Es  bat  mit  ).n'xoy(ia<fi,aciq  das  Objekt  iLxöva  gemein,  und  der  Nachdruck 
liegt  aut  x^^n*''  schönsten  Farben  in  einem  Bilde,  wenn  sie  ineinanderfliessen 
nnd  niebt  vfelmebr  daaa  dienen,  die  Coolonren  deato  Idarer  nnd  belebter  bnrvnr- 
treten  an  lassen»  werden  von  der  efn&eben  y^<A«iim  ^^it  abartreiim.  Znr  niberen 
ErkUrang  nnd  aur  Bestfttigmig  durfte  die  folgende  Stelle  ans  «.  ^  yrr.  II  (vgL  liz^  24) 
dienen:  tcnttvxK  dl  taig  TTfpiyQarf  aTg  Stogtl^erai  ngongov,  voxbqov  dh  Xafißavet  tu 
■/gw/naTa  yal  rä<;  txrhtynxTjXftq  xfd  zag  üxlTjQottjtagt  dztyviög  mansQ  av  imo 
yga^ov  r//i  <fvatajQ  d/jfuovgyuvfisva '  xal  ydg  ol  yga^iig  vnoygdtf/ttvtsf  zaZf  yifopt' 

m)  Fflr  ;f  td^v,  wOrÜich  „im  Gnsse  bingeschattet",  seheint  in  diesem 
ZasaauBenbaoge  nnser  „Terscb Wommen'*  die  treffmde  Wiedergabe. 
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„Der  dritte'^;  Bestandteil  ist  die  „Reflexion'':  sie  besteht  in  der 
Fiiiigkeit^  das  der  Sitoatioa  m  Onmde  liegende  und  ihr  angemessene 
aasnupedieiit  w  ^  Bed®  ^  politiaohe  Saohkimde  nnd  die 
Bhetarik  an  leisten  hat;  denn  die  Uteren  Dichter  Hessen  ihre  Personen 
saehUeh  0n  der  Welse  des  Staatsmannes)  sprechen,  die  jetzigen  lassen 
sie  rhetorisch  reden.  Es  ist  aber  aQes  das  zor  Cbarakterdarstellnng  zu 
rechnen,  was  die  Willenseütscheiduüg  des  Kedenden  darüber  klar  legt, 
wofür  er  unter  Verhältnissen,  in  denen  das  nicht  von  selbst  zu  Tage 
tritt,  sich  entscheidet  oder  w;is  er  verwirft'").  Deswegen  enthalten  alle 
diejenigen  Keden  nichts  Charakteristisches,  worin  es  sich  überhaupt  nicht 
am  Willensentscheidang  für  etwas  oder  gegen  etwas  handelt  „Reflexion** 
aber  ist  die  Darlegong  einer  Saohe,  wie  sie  ist  oder  nicht  ist^  nnd  tibm- 
haqpt  die  Ausserong  einer  Meinung*'*')  Das  vierte  ist  der  Ansdmok  in 
Worten.  Wie  sehen  gesagt^  verstehe  ioh  danmter  die  Bekondong  mittelst 
der  Sprache,  deren  Wesen  in  der  gehnndenen  Bede  dasselbe  Ist  wie  m 
der  nngebimdenen.  Yen  dem  flbiigen  ist  Anftens*^  die  mn^lralisehe 
Komposition  der  wichtigste  Teil  des  künstlerischen  Schmuckes;  denn 
die  „szenische  Vorstellung**  ist  zwar  ergreifend,  sie  hat  aber  mit  dem 
Wesen  der  Kunst  am  wenigsten  zn  schaffen  und  fallt  gamicht  in  den 
Bereich  der  Poetik.  Denn  die"**)  Wirkung  der  Tragödie  besteht  ja  doch 
ohne  Aufführung  nnd  Schauspieler;  auch  ist  für  die  fierstellnng  der 
szenischen  Daistellangen  die  Konst  des  Dehorateois  wesentUoher  als  die 
des  Diohtera.** 

128)  Tpttop     ^  Si«90ia,  Im  Yonogdieiideii  iit  tod  den  beiden  wiehtlgilen 

Bestandteilen  der  Tragödie  zugleich  gehandelt,  Ton  Mythos  und  Ethos.  Daher 
steht  xqIzov  hier  mit  Recht,  ohne  dass  hier  eine  Lücke  anzunehmen  wirc;  wie 
auch  das  Folgende  ohne  dieses  hier  wieder  vielfach  in  Anwendung  gebrachte  Aus- 
kimftsmittel  seinen  vöUig  händigen  Sinn  und  Zusammenhang  hat.  Dass  nun  tob 
dm  „Efhoi"  damoeh  Mglaieh  wieder  gesprochen  wfrd,  bat  Minan  faten  Orond 
darin,  daaa  auf  keine  beiMro  und  kttnan  Waise  die  Uara  Aosscb^dimg  deaaeo, 
was  in  den  Reden  der  Handelnden  als  rein«  „Reflexion'*  tn  betraebCen  ist,  be- 
wirkt werden  konnte. 

127)  ftTT/  öl  yj^oq  (Jthv  TO  zoiovrov  o  ötjXot  ttv  ir  nnai  ofaiv,  onoid 
Tif  iv  oig  ovx  tan  Ö^Xov  ij  n^o  ai^elT ai  fj  ipsvyet  6i6  jit  (j  ovx  ^x^^-^''" 
r^^og  Z(Sv  koycifv  iv  oig  fuji'  oXtof  tattv  ö  n  n^oaiQtixtn  i}  iptvyn 
e  Xif»9*  Im  Texte  atebt:  ngoalgtat»  ixolu  ug.  Ferner  fehlt  nach  dem  anten 
ftvyti  die  Interpunktion,  nnd  am  Sehlnaae  ateht  S  ttq  atatt  o  u.  Trotadem  ea  alcb 
Dar  am  die  Änderung  eines  Accentes  und  eines  nc  in  n  handelte ,  ereehien  die 
gan^e  Periode  durch  die  falsche  Interpunktion  unverständlich,  so  d&ss  man,  um  sie 
zu  heilen,  zu  dem  bedenltlichen  Mittel  der  Umstellung  geachritton  war,  indem  man 
dem  ersten  mit  oiq  b^innenden  Relativsata  uumittellMir  vor  dem  zweiten  ebenso 
beginnandmi  adne  Stalle  anwies  nnd  ihn  dnreh  ein  atngaaebebenea  {  mit  dieaem 
vncbaad.  Gegen  dleae  angeblleh«  Sanierung  hat  Tahlen  (a,  a.  0.  S.  125)  durch 
die  angegebenen  leichten  Änderungen  mit  un?.weifelhaftem  Recht  den  urtprftnglichen 
Teit  wiedar  in  Ehren  gebracht  Das  YerhaUnia  ist  liier  daaaelbe  wie  an  ao  vielen 
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Steilen t  dpr  möL'lichst  integer  erhaltene  Text  (irschliesst  die  grössere  Feinheit  des 
Ged&ukons.  £s  bandelt  sich  um  die  D&Ünition  der  „Diftooia",  iVie  ausschliesslich 
in  den  Beden  —  köyoii  —  der  Handelnden  zor  Erscheinung  kümmt.  Ein  Teil 
von  dtoieii  jddodi  iit  anCar  ta  Begifff  des  »»Ethoi**  la  tabamniflrai;  MUch 
sdgt  ileli  dai  f^thM**  YvnOglidi  im  flandeln,  in  den  Eatiehlmi  —  n^t- 
Qfoiq  ~,  etwas  za  erwählen  oder  etwas  zu  verwerfen.  Es  giebt  jedoch  in  der 
Tragödie  viele  F&lle,  in  denen  solche  „ethischen  "Willensentschcidungen",  ohne  dasi 
sie  durch  iiandlungen  ,,an  den  lag  gelegt  werden'*  —  fv  oi^  ovx  lan  dt^/.ov  — 
doch  in  solcher  Weise  an  den  Handelnden  herantreten,  dass  eine  Äusserung 
darflbor  —  Xoyoi  —  utaandU  fBr  die  w*n<iiHng  hdelul  mMwifflnli  Iii.  Soldie 
„Beden''  ilnd  ethlaeh,  und  nnr  dii||enlgen  ftlimi  oater  den  Begriff  der  „l)iinoi>", 
in  denen  eine  Willensäusserung  fftr  etwas  oder  gegen  etwas  nicht  in  Betracht  konnnt 
—  Wie  scharf  und  klar  aber  A.  nun  von  den  „Ethos"  und  „Dianoia"  enthaltenden 
j^o^^^f^*'  Be::rifT  der  /.i'St  q  -—  der  D ik t ion'"  -  ah  eines  be sonderen  Teiles 
der  DichtuDg  uuterbcheidet,  ist  aus  dem  Sehl uss  deä  Kapit.  24  (1460**  3)  zu  ersehen: 
ty  dl  j.t^ti  dti  öianoveiv  ti'  toli  af^yoti^  f4.i(Jtoiv  yiu  uifii  ri&i»oig  jUi^rf 

nttl  tag  dittt^o/ac* 

128)  Daa  Erseblipfettde  dieser  Definition  Ist  sehen  oben  (TgL  Anmerk.  110  «nd 

116)  dargethan. 

129)  Der  Text  bat  nirif.  wofür  nach  vielfach  angenommener,  sicherlich 
richtiger  Vermntung  niixnxov  zu  setzen  ist.  Also:  xmv  Ah  koimüv  n^ßnrov  ^ 
ßeXonotia  fttyictov  tiüv  ^övafidxatv.  „Übrig'*  sind  noch  die  beulen  Be- 
standteile: Uttsilc  and  Ssenerle,  die  gemeinaehaittieh  km  nl)geiiandelt  werden, 
so  dass  auch  hier  jede  Veranlassung  zu  Eoigektoren  und  Interpolationen  wegftXiL 
Gan?.  QberflQssig  ist  es,  das  Sätzchen  über  die  Mnsik  aus  dem  aristotrltschen  Frag- 
ment :tfQl  xtufi(f>6iaQ  hier  einzuschieben.  Wie  er  es  schon  früher  angekündigt  hat, 
enth&lt  sich  A.  des  Eingehens  auf  diese  ausserhalb  der  eigentlichen  Poetik 
liegenden  KOnste  grundsätzlich.  Er  begnOgt  sich,  die  ungleich  höhere  Wichtigkeit 
des  mnailtaliaehen  Teiles  Tor  dem  dekoratifen  an  konstatieren,  wodoreb  dar  Ueber* 
gang  uf  diesen  letsteren  Ton  selbst  gegeben  ist 

130)  FOr  das  der  Htttidaelifift  Ac  ist  von  den  ^ransgehem  ndt  efaier 
Anzahl  sp&terer  Hss.  ij  geschrieben,  irogsgon  Yahlen  (a.  a.  0.  S.  128  ff.)  dna  i»e 
ytt(f  doreh  eine  grosse  Zahl  Ton  ParaUdstallen  siegreidi  verteidigt. 

Kapitel  Vn. 

„Auf  Grund  dieser  GrenzbestirnrnnDgen  soll  nun  also  zunächst 
von  dem  Aufbau  der  Handlung  die  Rede  sein,  da  dies  für  die  Tragödie 
das  Erste  und  Wichtigste  ist  Unser  Satz  war:  dass  die  Tragödie  die 
Nafthahmimg  euu«  ToUstftDdigen  und  ein  Ganses  bildenden  Handlang  ist» 
welche  ein  gewiases  Mass  von  Qrösae**')  besltit  Denn  der  BegiüF  des 
Gamsen  bleibt  bestehen,  anoh  wenn  es  keine  GiOsse  hat**)  Ein  Games 
nämlich  ist  da^euige,  welches  einen  Anfang,  eine  Ifitte  nnd  einen  Sefalnss 
hat  Ein  Aufiang  aber  ist,  was  für  sich  selbst  nicht  notwendig  auf  ein 
andres  folgt,  worauf  aber  ein  weiteres  naturgemäss  eintritt  oder  sich 
entwickelt;  im  Gegensatz  dazu  ist  ein  Schluss,  was  iüi  .sich  selbst  natur- 
gemäss  auf  ein  andres  folgt  entweder  mit  Notwendigkeit  oder  nach  der 
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Wahrscheinlichkeit,  worauf  aber  ein  andres  weiter  nicht  erfolgt;  die  Mitte 
endlich  ist,  was  sowohl  für  sich  selbst  auf  ein  andres  folgt  als  auuli  ein 
weiteres  im  Gefolge  hat.'")  Dempfemäss  ist  es  keineswegs  in  das  Be- 
lieben gestellt,  wo  eine  gut  emgerichtet«  Fabel  zu  beginnen  liat  (  der  wo 
sie  ihren  Abschluss  linden  mvss»  sondern  es  sind  die  angegebenen  KegeLi 
dabei  za  beobaobten.'' 

„Nnn  moss  aber  das  Schöne,  sei  es  ein  Bild'")  oder  überhaupt  ein 
jedes  Ding,  das  m  mebzeien  Teilen  beateht,  nioht  allein  dieselben  in 
gefletanisaiger  Anoidnmig  «nfhaltan,  sondern  es  mnss  aneh  die  Bigensehaft 
der  Oitoe  besitsen  und  iwar  keineswegs  in  beliebigem  Gnde.  Denn 
snm  Sobiinen  gehArt  GiiJsse  und  Ordnung**);  deshalb  wfiide  weder  ein 
sebr  Ideines  **)  Bild  sehön  sein  können  —  denn  die  Betaraohtnng  ffiesst 
in  eins  zusammen,  wenn  sie  sich  der  Grenze  des  Zeitmoments'")  nähert, 
wo  die  bewusste  Wahmehmuüg  aufhört;  üucii  ein  übergrosses  —  deiiü 
hier  erfolgt  die  Ansi  hauung  nicht  auf  einmal,  sondern  es  trennt  sich  für 
f\vn  Betrachtenden  das  Einzelne  von  dem  Ganzen  in  seiner  Anschauung, 
wie  wenn  es  ein  Bild  von  zehntausend  Stadien  gäbe.  Wie  man  also  bei 
Körpern  und  ebenso  bei  Bildern'**)  Grösse  Terlangt,  doch  so,  dass  sie 
TdlÜg  übersichtlich  bleiben,  so  Terlangt  man  Ton  den  tragischen  Fabeln 
ansgedehnten  Um£uig*"),  doch  so,  daes  leichte  Fasslichkeit  damit  ver- 
banden seL  läne  Grensbestimmimg  des  ümfrages  für  die  Beurteilung**) 
bei  den  Wettklmpfen  und  seitens  der  Zuschauer     kann  aber  Ton  der 
Theorie  nicht  gegeben  werden,  denn  sonst  wftide  man,  wenn  etwa  ein 
Wettfcampl  unter  hundert  Tragödien  nötig  würde,  sie  wohl  nach  der  Wasser- 
uhr um  den  Preis  streiten  lassen  müssen,  wie  das  anderswo  ja  auch  wohl 
geschehen  soll.    Die  in  der  Natur  der  Sache  selbst  hegende  Grenze  ist 
diese:  die  umfangreichere  Fabi  l  ist  immer,  soweit  sie  deutlich  ist,  hin- 
sichtlich der  Grösse  die  schönere,  und,  um  ein  allgemeines  Gesetz  auf- 
zustellen'**): bei  welcher  Grösse  der  Fabel  der  Wahrscheinlichkeit  oder 
der  Notwendigkeit  gemäss  in  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten  ein  üm- 
sehwung  zum  Glück  aus  dem  Unglück  oder  ans  dem  Glück  in  Unglück 
zum  Yollsng  gelangt^  da  ist  das  richtige  Mass  der  Grüsse  Torhsnden.** 

131)  ixova^s  XI  iMhyt^oq.   Dm  Wort  tdyf^oq  bedflutot  OrOaaei  und  ri 
#(^9oc  f^ein  gewitMs  Hau  tob  OrSste**;  ee  kann  aber  nvn  niid  ninuneraMbr 

bedeuten:  „eine  gewisse  Ausdehn un  u  ",  wir  seltsamerweise  allgemein  angenommen 
wird.  ..Grfts'^p"  ist  ein  relativer  Begriff  und  bf7eichnet  zwar  immer  eine  Ans- 
dehniuig,  m^ci  im  Griechischen  wie  im  Deutschen  und  Uberali  immer  nur  diejenige, 
welche  dem  ü^nstande  innerhalb  seiner  Gattung  den  Auspruch  auf 
besondere  Bedentang  undBenehtang  verleibt.  Sie  erhilt  alao  ihr  Mass 
anf  das  bestinmtaiU  dnicb  die  Eigentebaften  der  Oattnng  und  wifd  aUaoial ton 
der  durchschniCÜIchen  Ausdehnung,  welche  diese  vorschreiben,  bis  an  der  iussersten, 
die  sie  solasMn,  gefunden  werden.  Der  8ats,  daes  ein  Ding  eine  yigeviiie  Ans* 
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debnung''  haben  müsse,  Ist  eioe  Plattheit,  die  mm  uiemandem  xatraaen  sollte,  am 
aUerwcnigsten  ftber  einem  A.1  Was  er  sagt,  ist,  die  TragOdle  müsse  eine  bedeutende 
Audelmaog  hab«;  eine  solehe  aber  BMUieii  wir  „Grösse**,  wie  er  sie  fUye^^ 
neant.  Das  Wort,  das  die  Ansdelmimg  ohne  jene  Eelatlon  aaf  die  Gathingseigen* 
Schäften  beieicbnet,  ist  im  Griechischen  ft^xoi  und  im  Deutschen  „L&nge**  oder 
„tJmfftnp".  Die  Argumentation  des  ganxen  Kapitels  geht  darauf  hinan«,  für  die 
Tragödie  deDjeujL'cn  Umfang  —  fiTjXog  —  ira  bostiminen,  der  ihr  An^-jiruch  auf 
Bedeutung  verleiht,  also  dasjenige  fii^xog,  d&&  iUr  sie  fiiytiioi  ist,  weiches 
letstore  daher  sn  Ihren  wesentlichen  Attributen  gehOrt  HOchst  folgeriieMig 
eotwldnlt  sr,  dass  sine  allgemeine  Yonchrift  darAber,  welches  dieses  m^f^  w^t 
Ton  der  Theorie  nicht  gegeben  werden  könne,  eben  weil  os  in  jedem  Falle  von  der 
inncr<'Ti  rsch  affenbeit  der  tragischen  Fabel  abhängt  Aber  wer  Bähe  nicht, 
dass  grade  hierin  die  UpLTründnri!;  dafür  liegt,  dass  das  /xiye&og  —  die  Grösse'* 
—  als  eine  Wesenseigenschalt  der  Tragödie  verlaugt  wirdl  Der  Inhalt  ihrer  Handlung 
ist,  kurz  gesagt,  ein  Schicksalswecbsel;  je  bedeutender,  wichtiger  und  dämm 
in  jeder  Hinsicht  ergreifender  dn  sddier  isti  desto  mehr  Umfang  —  io^ko;  — 
wird  er  erfofdem,  und  die  ThigOdie,  die  hierin  tts  an  die  ftossente  Gtenie  des  Ihr 
Erlaubten  geht,  wird  die  beste  und  schönste  sein. 

f-f7Tf  yrrn  ö/.nr  xal  ftr^S'^v  h/ov  nCj'ffing.  Zu  welchem  Widersinn 
die  im  Obigen  widerlegte  Ai.itf:i8«iim5^  führt,  zei^t  iül'  ubenfalls  allgemein  accepLierte 
Übersetzung  dieser  \Yort<::  ,,dünu  ca  giebt  auch  ein  (iauzuäuliue  bestimmte 
Ansdehnong".  Eine  logische  L'ngoheaerlichkelt,  wenn  es  je  eine  gegeben  hat. 
Ein  Hanfe,  eine  Hasse,  eine  Menge  kann  niemals  ein  t,QKomnf*  bilden»  nnd  anch 
bd  Stoff-  und  Sammelnamen,  bei  denen  die  Kategorie  der  Quantit&t  allerdinp  nü- 
bcstimmt  i-^t ,  kann  der  1'c;!riff  üq^  ..Ganzen"  erst  dann  in  Hetracht  kommen,  wenn 
im  einzelnen  Falle  die  (Quantität  für  sie  eben  schon  genau  bestimmt  ist.  Öo 
kann  bei  „Wald",  ,3cer",  „Volk'',  „Stadt"  an  sich  von  einem  „Ganzen''  nicht 
die  Bede  sein,  sondom  nur  bei  „dem**  Walde,  eben  dem  bestimmt  begreniten, 
bei  dem  Volke,  dem  Heer,  der  Stadt  So  gefhsst  nnteillegen  auch  diese  BegrilBs 
der  Schätzung  nach  dem  Massslabe  der  „Grösse".  Ein  „Ganze»"  aber  „ohne  be* 
stimmte  Ausdehnung''  ist  eine  contradictio  in  adjecto,  ein  logischer  Nonsens. 

133)  Die  hier  gegebenen  Definitionen  de»  „Ganzen'',  fenicr  die  Begriffo  des 
„Anfanges",  „Endes",  der  Mitte"  kuniiC!  ]!  aut  den  ersten  Blick  ala  überüassig  imd 
allzu  selbstverständlich  erscheinen.  Der  genaueren  Prüfung  stellen  sie  sich  nicht 
nur  In  ihrer  logischen  Schirfe  dar,  sendem  anch  in  Ihrer  ftbemns  grossen  Fracht* 
barkeft,  besonders  fttr  die  Komporfllon  der  dnmatiiehen  Fabri,  sowohl  was  die 
WaU  als  was  die  Behandlung  des  Stoffes  anbetrifft  Für  die  Auswahl  des  tragischen 
Stoffes  wird  immer  das  Moment  des  Gluckswerhsels  entscheidend  sein,  sei  es  nnn 
ein  als  wirklich  üherHoferter  oder  ein  erdichteter.  1^  ür  den  von  diesem  Mittelpunkt 
aus  rückwärts  und  vorwärts  Schauenden  dOrfte  es  nun  nur  eines  einzigen  Blickes 
bedftrftn,  nm  über  die  Branchbarkeit  eines  Stoito  Ittr  die  TragOdle  an  entsAelden, 
wenn  er  sich  dabei  genan  nach  den  obigen  aristotelischen  Distinktlonen  orientiert. 
Aus  der  Labdakiden-Sage  liksst  sich  z.  B.  die  zu  dem  Schicksal  Antigenes  gehörende 
Handlung  als  ein  „Ganzes"  leicht  herausschneiden.  Mit  dem  Bcstattnngsverbot  ist 
ihr  „Anfang"  gegeben,  das  „Endo"  bildet  nicht  Antigones  Tod,  sondern  drr  Tod 
H&mons  und  der  Eurydike,  als  dessen  unmittelbare  Folgen,  und  Kreons  Jammer; 
was  darüber  hinaus  liegt,  also  was  aus  Kreon  fernerhin  wird,  gehört  nicht  zu  dem 
„Oaawn**  dieeer  Handlung.  Man  sieht  an  jedem  einadnen  Beispiele,  dass  jene 
Definitionen  TOn  An&ag  nnd  Ende^  da  im  C^onde  doch  alles  mit  allem  insammwn- 
hii^;t,  doch  immer  nur  als  von  dem  Kerne  der  das  „Ganze"  bildenden  Handlung 
aus  bestinmit  ihre  Greltung  haben.  Derselbe  Nachweis  wie  an  der  Antigoncsage 
lAsst  sich  am  Agamemnon,  an  der  Orestie,  an  der  Iphigeniensage,  am  Ajas  führen. 


.  j  ^  d  by  Googl 


Zai  Lehfo      AristotelM  von  WeMD  der  EniiBt  und  der  Dieiitmif .  47 


Ebenso  spnngt  es  sofort  ins  Auge,  das»  die  Rüdiger- Episode  aus  den  Kibeliingen 
sich  dar  dramatischen  fiehandlong  darchaot  entsteht;  deno  ile  Ist  in  Ihraei  Anfang 
imd  Ende  so  ünI  und  imilg  ndt  dem  Oijganiflnns  dee  gesuiten  Epos  wwtchsen, 

ämaB  sie  nicht  daraus  al^l^st  werden  keim»  ohae  dass  dessen  Handlang  ihrem 
wesentlichsten  Gehalte  nach  mit  hinüber  genommen  würde.  Umgekehrt  steht  es 
mit  der  Fhiloktetes-Sagc .  einem  Beispiel,  an  dem  sich  die  Fruchtbarkeit  der  ari- 
stotelischen Definitionen  nach  einer  andern  Seite  erweist.  Diese  üandlong  sondert 
■icli  leicht  und  voUst&ndig  ans  dem  eplsdien  CyUnt  ftb;  Aber  bd  eller  eifreiüBiideik 
Knft  des  derbi  enOudtenen  SeUekseleweeheis  wflrde  der  Klirper  dieser  Hendloag 
Ausser  in  den  HiUiden  eines  Genies  sich  für  die  tratsche  Gestaltung  als  za 
•cbmal  and  dürftig  erweisen.  Sophokles  lic^s  d^n  Kern  der  Handlun'^',  dio 
^tfTf'ßn'/.Tj  Ix  Svonylag  elf  evxvxlav ,  sich  in  dem  Innersten  der  Seele  des  Uelden 
entwickeln,  er  legte  ihn  in  die  Entscheidang  des  dort  tobenden  Kampfes.  So 
bringt  der  deos  ex  machina  nur  w^MOm^  fit  YoUeadniig  der  dort  im  Oronde 
eeboa  Tidlioieneii  Unwendlimg.  Ten  diesem  Gestehtspniikte  ms  aiad  ».Aiiluig", 
„Mitte"  and  „Bode*'  ermessen  und  erfanden;  denn  es  galt  deeTeriMif  dieses 
K  ampfes  zu  exponieren,  durchzuführen  und  zum  Abschlass  zabrinj^on,  was  „{^ross- 
artiger'*  nicht  gf'Hchphen  konnte  als  darch  die  Neoptolemus- Aktion  tni !  ihre 
„notwendige"  ^Virkung  auf  den  Helden.  Hierdurch  erh&lt  die  Iraguüic  nicht 
allein  den  ToUen  Umfang  —  /urjxo;  »  eines  reehtmi  Kniistwerki«  sondem  eben  da- 
mit  ibre  „Qtbt%^*^  —  idytioQ  — .  Ee  lelgt  eieb,  wie  eng  die  Begriffe  der  „Oenz- 
heit*'  nnd„Grö^^Ho"  mit  einander  verbunden  sind;  in  diese  engste  Verbindang  treten 
ebenso  noch  die  Im  ^riflV  dor  ..Tiiihcit"  utiI  V  i  1 !  s  t  än  digkei  t"  ein  Ein 
m<)drrncs  Beispiel,  wie  eine  an  sich  dürftige  Handlung  durch  Erhebung  ihres  inneren 
Gehaltes  m  einem  „Ganzen",  das  in  seinem  Anfang  und  Ende  und  seiner  mittleren 
dazwischenliegenden  Entwickelong  rieb  for  mt  enIroUt,  sogleieb  Mcb  ndl  der  dt- 
dnreb  gewonnenen  Ffllle  dto  bobe  Bedentong,  die  kflmtleilscbe„Qrdi8e**  gewinnt, 
bietet  Goethes  „  T  a  s  > —  Mit  einem  Worte,  es  liegt  in  jenen  Definittonen  die 
Kraft,  80"wohl  dnr  ÜljerfüIIe  des  Stoffes  zn  wehren,  mit  untrüglichem  ürti?il  dir  be- 
lastenden Nebenhandlungen  auszusondern,  die  störenden  Episoden  wegzuschneiden, 
Skis  auch,  was  Lessing  in  einer  bekannten  Bem^knng  als  das  eigentliche  Werk  des 
Oenios  beniebnet,  das  kahle  Skelett  eines  scbickselenticbeidenden  Faktums  durch 
die  BeUsidnng  mit  Sebnen  ond  MnskelBt  Adern  nnd  Nerfen  inm  blflbenden  Küiper 
SU  gestalten 

134)  Ziynv.  I>as  Wort  ist  hier  und  !m  Folgenden,  wie  der  Zusammenhang 
zeigt,  durchaus  in  dem  Sinne  von  „Bild"  zu  verstehen.  Es  scheint  von  A.  des- 
halb gewählt  zu  sein,  weil  es  sich  hier  durchweg  ganz  absolut  um  den  Begriff 
einet  Bildes  budeltt«  wibreod  lidi  ndt  thu^v  notwend%  die  Beiiebenf  tnf  den 
„ tbgeb  iU  et en**  Osgenittnd  verbbidst,  beeonders  die  Yorstelhinff  einer  dargeatellten 
Menschengestalt,  was  hier  grade  yermieden  werden  soll. 

135)  zo  )'(<■(>  yu'^ov  iv  fiB'/'iHi  y-'f  raiti  i'oti'y.  Ein  aristotelischer 
Text  kann,  wie  die  Stelle  zeigt,  nicht  '  (luiu  genug  übersetzt  wercien.  Es  würde 
grundfalsch  sein  luer  zu  ssgen:  „Das  Schone  liegt  in  Grösse  und  Ordnung"  oder 
etwes  dem  Abnliebes,  was  in  Dentseben  gamiebt  anders  verbinden  werden  kann, 
tk  ob  damit  ebie  Weeens-Oefinitlon  gegeben  sein  soU.  Ebie  solebe  —  oQog  nyc 
Ov<r/«c  —  hat  bei  A.  immer  die  strenge  Fem,  dass  zu  dem  Subjekt  der  Prädikats- 
nominatlv  hinzutritt.  Aurh  flie  obige  Form  —  iorlv  ~  i-t  bei  ihm  häufig, 
aber  in  einem  Sinne,  den  man  sich  ani  besten  räumlich  vorstellt  und  zwar  so,  dass 
das  Gebiet  des  einen  ÜegriA'ü  in  das  dot>  andern  hineinreicht,  und  nie  also  wechsel- 
seitig an  eintador  Anteii  beben.  So  let  bier  das  YerhAltnis  des  xuXop  n  den 
beiden  BegrifTen  des  fäyBc^  nnd  der  rcr^c  «bo  dieses;  dass  das  Scbdne  weient* 
]i«be  Elgeniebaftea  beiitst,  die  in  dem  Gebiete  des  einen  nnd  dse  tndecn  jener 
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beiden  gelegen  sind,  die  innerhalb  jener  Gebiete  aUo  zu  ihm  gehören.  HAchBt  not- 
wendig, ja  g»iii  mmmgingUfth  Iit  es  ab«r,  dits  äat  Aateheiii  Temdedeii  wiid,  all 
BoUtB  gOMgt  B&bit  das  0«Uflt  dei  SchOnen  fiUt  mit  Jenen  bdden  sndeni  za- 

Bammon,  ist  mit  ihnen  identisch,  was  nur  so  ausgesprochen  werden  darf, 
um  in  seinem  Widersinn  zu  erscheinen.    Das  Geforderte  dürfte  kaum  durch  eine 
andre  Wiedergabc  geleistet  werden,  als  durch  die  oben  vorgeschlagene:  „Zum 
Schönen  gehört  Qrösso  und  Ordnung".  —  Sehr  auffallend  wird  das  Gesagte 
dueb  AiiBf|»raclie  de«  A.  an  andem  Stdlea  beititist,  Sa  denen  der  Gedanke  in 
fthnliolier  Gestalt  iriederkehrt  So  in  der  Politik  (YIII,  4),  wo  ?oa  der  OrBeae  die 
Rede  ist,  die  fOr  einen  Staat  das  Maximum  seines  Wachstums  darstellen  soQe. 
Ordnung  und  üebersichtHchkeif ,  wiV  siV  in  oinem  •?esetzmässig  oiri^onchteten  .  in 
seiner  Kraft  sich  sicher  und  selbständig  uud  irei  bewegenden  Organiamus  herraciien 
müssten,  seien  mit  allzugroaser  Ausdehnung  der  Volkszahl  nicht  verträglich.  Es 
gebe  andi  für  die  Staaten  daber  ein,  gldebiam  doreb  gMCUchee  Walten  beetiannites, 
unftberaclinitbarea  Mass  der  ChrOen,  wenn  er  ein  xakdv  sein  eoUle,  ,^e  rechte 
nnd  gttte,  Qott  und  Menschen  wohlgefällige  Institution'*:  t6  ye  xuXoi' 
7T).r'i^tt  ynl  iifyt^fi  ei'üf^f  yivfo&ai  (v-'l    ]Vir,^  TM.    Also.     da,  wo  Fülle 
und  Grosse  ist,  entsteht  das  Kalon",  sie  goli  iifii  zu  seinem  Entütehen,  und  zwar 
in  einem  ganz  bestimmton  Masse,  das  aus  der  I^iutur  des  Gegenstandes  sich  ergiebt.  — 
JÜinllcb  bebet  es  in  der  Nikom.  Etbik  (vgl.  ill^B)  m  dem  Satie;  iv  /uyi^ti  ydii 
^  fttyvko^n^iu  Ter^eichiweiiet  Stfntif  »td  to  jectAAo;  iv  foyakiif  arnfttnn  ,,die 
Schönheit  ist  in  einem  gro<;sen  Körper^S  wai  wieder  deutsch  nur  so  ausgedrückt 
werden  kann:  „Zur  Schönheit  gehört  ein  grosser  Körper".  ~  Die  Ansicht  des  A. 
über  den  Gegenstand  giebt  die  bekanntf  Stollo  der  Metaphysik  (vgl.  XII,  3.  10T8'36) 
gradehin,  wo  zum  Erweis  der  Behauptung,  da£s  auch  ior  die  Erkenntnis  des  Guten 
nnd  dee  Sebdnen  aoo  den  natbematiecben  Winmischaften  eehr  weaenfllcbe  Lebren 
absoldten  Mdeii,  der  Sati  etebt:  tov  Sh  xaXov  ßiytaxa  ct^ii  xait^  xul  av/i' 
fjL€Xi}la  xal  TO  w^iofiiivov.  "Was  doch  nor  hcisson  kann:  „Zu  dem  Gattunga- 
ho'^rriff  des  Schönen  gehören  als  höchst  wichtige  Artbegriffe  die 
Begriffe  der  Ordnung,  der  Symmetrie  und  des  Masses.   Die  lieweise  tilr 
diese  Sätze  nimmt  A.  lediglich  aus  der  Erfahrung.  Zum  Gattungsbegriff  des  Schönen 
gehOft  iweterlel:  data  ei  enülcb  eelneni  Inhalte  nach  gut  and  recht  e^  dyttB^ov; 
nnd  dan  ee  der  ilnnlieben  Wabmebmong  it§  a&f^jfffci)  dcb  darUetend  Im  Oemllt 
die  F^ade  herrorbiinge  —  dass  es  t)dv  sei.  Die  Freude  —  tjöov^  —  aber  cntttebt 
In  im?  als  die  Beglciterschr»iT!nnu'  dor  auf  richtige  Ziele  gelenkten  13ethätigung; 
sie  ibt  um  so  grösser,  jo  hotier  geartet  diese  Ziel©  sind  nnd  je  mehr  sie  mit  dem 
Gesetz  unserer  Katur  in  Übereinstimmung  stehen.    Alle  Krlahrung  aber  bestÄtigti 
dase  daa  Oeoidneta  nasrer  Nator  gernftiaer  itt  ila  das  Ungeordnete;  Oeeeti  und 
Bflgel  Mlbet  wirken  daber,  oinnlich  walugenommen,  ichon  «rfrenlidi.  Darin  liegt 
daaOeheimnls  dor  m&chtigen  W&rkangendea  »Rhythmus",  der  „Symmetrie",  der 
,,Symph  onia",  d.  i.  des  „Zusammenklänge«*  von  Tönen"  (also  was  wir  akkordische 
Harmonie''  nennen).    iJei  alle  i  V{'rrirhtuiii.N;n  liebnn  wir  sie,  die  Arbeit  wird  nus 
dadurch  leichter,  die  Kraft  wird  durch  »ie  nicht  nur  erhalten,  sondern  sogar  ge- 
mehrt  So  betut  eo  in  den  ProU.  XIX,  38  (vgl.  920^33):  ^v&fi({>  öh  ^alQOfxev  Sti 
to  ymiftfutv  xtA  xetwfi»jhov  üi^t^ßop  ix^t»t  tad  9uvtlv  ^/tüt  vevay/iipwf  dnetotiptt 
yaQ  ^  tetayßivT]  xivTiaiq  tpvcei  n;c  avdxxov,  aate  xtd  xavd  tpvaiv  fiälXov.  atjfiHov 
6^'  rcoYov\Tfz  yu()  aal  nivorxf:;  xrd  Aj.'>/o)'rf?  rercy/tfru  aojZoiiev  xal  at^Ofiet'  Tt]y 
fvoiy  xai  trjv  övrciuir,  aiaxra  dk  tf^tt'ooutv  xal  tiiotafttv  avti^v  . .  .  avfxifiovia 
&h  yalQOfitv,  ort  xQÜaiq  iari  /.öyov  ^/oVtcwv  nQog  aXkrjAu.  6  fjikv  ovv  Aöj'og  rätti, 

8  ^vaet  tjöv.  —  ISbenao  liegt  es  er&hrungsgofflftai  in  nnirer  Valor»  daaa  ebi 
Oogenatand  nnaer  Wohlgefallen  dadnrcb  errogt,  daas  er  Uber  daa  aelnw  Gattung 
sokoDunende  Hittelmaaa  binaaogebt;  ebenao  daas  ea  dafflr  eine  natflriiebe  nnd  not- 
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wendige  Grenze  —  wpiofitvov  —  giebt.  —  „Ordnung"  und  „Grösse"  sind  also 
ntcb  A.  Arf  hopriffo,  die  dem  Gattungsbegriff  des  „Schönen"  inhäriereo,  ohne 
dus  er  etwa  das  Wesen  desselben  erschöpfend  bezeichnet  zu        u  meinte. 

i3ö)  Im  Texte  Meht  nüv  fux^ov  und  näv  fj-iytifoi,  was  wohi  unzweifelhaft 
lidillg  in  TtuufiixQov  und  nafifxiyi^«;  geludert  ist. 

137)  <rvy;(f{rat  y«r(»  17  0em^ia  iyyvg  tov  tty<tt90iitov  x^opov,  Ult 
Unrecht  wird  hier  xQovov  emendiert  oder  gestrichen.  Es  Ist  eine  gins  xutreffenda 
Vorstellnn:',  f^a?s  flor  Akt  der  Betrachtun?,  nbwnb!  wir  uns  dessen  !nn?oweniger  be- 
wüsbt  weriieu,  je  mehr  uns  der  Anblick  gefangen  nimmt,  eine  gewisse  Zeit  erfordert, 
aad  »war  um  so  grössere  grade,  je  mehr  wir  uns  gefaselt  fühlen.  Eine  minimale 
Eackelnnng  aber  ftbeneben  wir  in  so  geringer  Zeit,  dass  ein  Untencheiden  des 
Eiueben,  voranf  alles  ankemmt  und  wodnreh  eben  eine  Beihe  von  Zeit* 
nementen  erfordert  wird,  aufhören  man.  Also  wördieh:  ,«anf  naheta  anmerk- 
ban  Zeit  eingeschränkt  fli^t  die  Betrachtang  in  eins  zusammen". 

13*}  ^Trl  T«v>*  a  CO  /i  1'  r  <-ß  y  xal  ^n)  rc7r  ''i''(dv.  Dadurch,  dass  tf'tov  in  der 
Ikdentong  ,,HI1(1"  genomuieii  wird,  fällt  der  Anlaas  zu  der  Änderung  von  awfidrmv 
in  amfuitwv  fort.  £s  werden  völlig  konsequeut  orgauibche  Körper  mit  Werken  der 
UUndan  Kunst  in  Parallele  gesteilt 

139)  ß^xoq.  Es  liest  sieb  in  der  Übersetznng  der  Ansdmek  ,,L&nge'*  nicht 
gut  vihlen,  da  gerade  in  der  Anwendung  auf  dichterische  Produktionen  der  Sprach* 
gebr&ncb  ihm  die  Nebenbedeutung  des  Tadels  angeheftet  hat.  Daher  ist  die  Dm- 
ichreibung  „ausgedehnter  Umfang"  vorzuziehen. 

W^)  Tigoi  tovq  uyiövai;.  Auf  den  Gesichtspunkt  der  „  B  o  ur  t  e  11  u ng" 
koamt  es  hier  allein  an.  Der  gfiechiieha  Attsdnick  enthllt  ihn  implicite,  im  Deat- 
Mhsa  nmsa  er  also  entsprediend  erglnst  werden. 

141)  »«c2  TiQoq  thv  aiai^Tjaiv.  £s  gilt  hier  dasselbe  ftlr  den  Standpunkt  des 
Zuschauers  wie  bei  den  „Agones"  für  den  der  Preisrichter.  Daher  die  im  Ans- 
dfuck  vom  Texte  abweichenr^e  Wiedergabe. 

142)  MC  fJf  rcTtlüjq  o  i  o uvzug  (tnetv.  Das  Yerbum  diogltetv  ist  der 
(ägeotliche  Auadruck  für  die  Begriffsbestimmung;  änk<äs  bedeutet,  dass  diese  Be- 

irg  hier  eine  absolote,  aUgemein  gttltige  sein  solL 

143)  iv  e>0f»  fityi&tt . . . Ixavhg  opog  iarl  tov  ßtyiB^ovg.  Vielleicht 
b&t  die  Fassung  dieses  „allgemeinen  Gesetzes"  mit  am  meisten  dazu  beigetragen,  bei 
den  Auslegern  den  inhaltsvollen  Begriff  des  „/niyei^o<:**  zu  dem  nichtssagenden  „eine 
geviase  Ausdehnung"  zu  verflüchtigen.  Der  beste  Teil  seines  Sinnes  wird  damit  wieder 
mtickt  „Grösse"  ist  die  unentbehrliche  Wesenseigenschaft  der  Tragödie.  Das 
eioftch  ihr  dch  dastehende  Faktom  des  Olttckswechscls  erh  Alt  sie,  indem  der  Dichter 
n  aas  dem  Anfban  der  if^^g  yiyiroßiiwv  hert ergehen  liest  (cvfißaivtip)  and 
zvsr  xazii  xb  eixbi  tj  xo  dvayxalovj  also  durch  die  VoIIst&ndigkui  t  der  äusseren 
ood  inneren  Motivierung.  So  erst  gewinnt  es  die  volle  und  ergreife  tkL-,  die  allgemeine, 
die  grosse  Bedrtitnng.  Umgekehrt  setzt  jene  allgemeine  Bestimmung  die  Grenze  den 
&Q  »ich  ttbargrossen ,  allzu  weitgreifeud  wichtigen  Stoffen  gegenüber,  z.  B.  bei  den 
bistorischen  Siyets,  man  denke  an  die  „Perser",  an  „Wallenstein"  und  ähnliches: 

beschrftnkt  das  aristotelische  Qeeels  den  Trag^tdlenstoiT  eben  anf  das  Mement 
Qlflcksweehsels,  dem  aHein  der  Anfban  der  Begebenheiten  an  dienen  hat 

Kapitel  VIH 

„Einheitlich  aber  ist  eine  Fabel  nicht,  wie  man  meint,  wenn  sie  von 
einer  Person  handelt;  deun  gross  und  der  Art  iiarli  unendlich  mannig- 
faltig i&t  die  Menge  der  zusammentreffenden  Ereignisse''  ),  und  eine  Einzel- 
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gnippe  darau  ist  keine  fiinliMt'^.  Ebenso sind  muk  die  fiandlmigeii 
des  einen  Binzigen  eine  Tielheit,  m  der  nioh  keineswegs  eine  einnge 
Handlnng  gestaltet  Deshalb  sind  angenseheinlieh'^)  alle  die  Dichter,  die 
eine  nHen^lis^  oder  „Thesdis"  oder  derg^eioben  Gedichte  gemacht  habeot 
in  die  Irre  gegangen:  de  meinen,  weil  Herakles  ein  einzelner  war,  so  folge 
daraus,  dass  auch  der  Mythos  \  n  ihm  eine  Einlieit  sehi  müsse.  Homer 
freilich,  wie  er  ja  auch  im  übrigen  hervorrafft,  zeigt  auch  hierin  den 
richtigen  Blick,  mag  nun  seine  Kunst  oiler  bein  Genie  ihn  geleitet  haben : 
in  seiner  Odyseedichtung  besang  er  nicht  die  Gesamterlobnisse  seines 
Helden,  wie  die  YerwimdaDg  auf  dem  Pamass  and  den  verstellten  Waiin- 
sinn  vor  dem  Zuge  nach  Troja  —  Ereignisse,  von  denen  jedes  geschehen 
konnte  ohne  die  Notwendigkeit  oder'^)  Wahisoheiniichkeit^  dass  das  andere 
sich  danns  entwickele  — ,  sondern  nm  eine  emsige  Handlang,  wofSr  wir 
die  Odyssee  erklären  möchten,  baute  er  sie  aaf  and  ebenso  seine  Diaa.*^ 
Darnach  moss,  gerade  wie  in  den  andern  nachahmenden  EHnsten  die 
einzelne  Nachahmung  einen  einzelnen  Gegenstand  hat,  so  auch  die  Fabel, 
die  die  Nachahmung  einer  Handlung  ist,  eben  nur  eine  und  zwar  diese 
im  ganzen  Umfang  nachahmen;  und  die  Teile  der  Begebnisse  müssen  in 
solchem  Aufbau  verbunden  sein,  dass  keiner  umgestellt  oder  entfernt 
werden  könnte,  ohne  dass  dadurch  das  Ganze  verändert  und  erschüttert 
wtirde;  denn  ein  Umstand,  den  m^n,  ohne  eme  offenbare  Einwirkung  zu 
Tenudassen,  hinzathon  odpr  in  Weg&il  bringen  kann,  ist  kein  Bestandteil 
des  Garnen.** 

144)  noXX«  yicp  xal  inst^a      yi»tt  üVßßatv$i,  Ü  <lv  ivlm¥Ov6iv 

iartv  €v.  Der  richtige  und  Bchaife  Amdrnck  der  Stelle  wird  durch  die  beliebte 
Konjektur  nö  y' hvi  für  rc"  ytvei  Tcrdorben.  Hierdurch  soll  in  Verbindung  mit 
dem  Folgenden  der  Sinn  herauskommen:  sowohl  die  EreignisBe,  die  dem  Einzelnen 
znstossen,  als  seine  Tbaten  sind  yielf&Itig,  entbehren  also  der  Einheit.  Es  wird  aber 
damit  das  xai  anetQa  zvl  einem  wenn  nicht  störenden,  so  doch  UberÜilssigen  ZuBatx, 
Inner  Terifin  in  d«m  folgendflo  Belstimtie  das  ivtnv  isfaMn  Sinn.  Denn  et  soU 
doek  gerade  bevieien  werden,  dass  die  Oeeaotheit  deseeo,  waa dem £iaselneii  — 
man  nehme  dae  rtp  ht  nun  als  Masculinum  oder  als  Neutrum  —  widerf&hrt,  was 
in  ihm  znsammentrifFt ,  keine  Einheit  bildet,  wohl  aber  eine  bestimmte  Gruppe 
daraus,  also  ^'»7«  twv  Ttji  bvI  <jvßßaiv6vib)r.  P-s  dürfte  aber  schwer  angehen,  dieses 
koiyizierte  kvi  als  Neutrom  aufssufiasseni  wie  es  Vahle u  (vgl.  Poet.  ^  lb»5.  S.  \'6i>) 
will,  da  nur  na  fSuf  Worte  forker  es  alt  MawcoHtnim  gefaimaeht  ist  ond  wenige 
Worte  epftter  wieder  ebenao.  Yaklea  will  die  Stelle  so  Tentaadeii  wiaeea:  «nt 
in  unam  rem  innmiera  eadunt,  qnae  noo  omnla  coeunt  in  unum";  es  kann  aber 
i%  tov  ivitov  doch  unmöglich  durch  quac  oninia  übersetzt  werden!  In  der 
dem  Sprachgebrauch  des  A.  nicht  fremden  Verbinduui;  7io).).h  xnl  r^neipa  an 
sieb  läge  auch  das  Störende  nicht,  sondern  darin,  dass  dieses  „Viele  und  Un- 
endliche" auf  die  Ereignisse  besogea  werden  sollte,  die  „einer  einzelnen  Per- 
son" oder  „Saehe'*  widerfakren,  wftbrend  es  dock  gerade  diese  letaleren  sind, 
^  A.  als  eine  Omppe  —  huet  —  ans  der  unendlichen  Yielkdt  imd  Tielartigkeit 
der  eberkanpt  ausammentreffenden  Ereignisse  anasondem  will,  um  andi 
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sogar  dieser  Gruppe  die  Eigenschaft  der  Einheit  abzusprechen.  Das  Beispiel, 
d«f  Yftklea  •.«.(>.  anfthrt,  panl  sn  der  forliegenden  SCeUo  irar  te]ieinl»ar: 
»de  cvf»ß«i9§tv  enm  itepe  alias  tan  in  compavt  enimtlato  phjs.  anse.  2,5,  196^  29 
inuga  ykp  uv  uö  hl  av/ißalrj  poiütur^  quam  sententiam,  ne  de  illa  ezplicatione 

Y«rbrtmm  ;fcu  «Vrsnr  dnbites,  Platarcbus  ibi  ubi  hac  dispatatione  physicae 

utitur,  de  fato  7,  572*  ita  letYn  t  no/J.u  yc.Q  ycd  anugu  tuj  hi  iTrap/ft  navxunuaiv 
ukkqXtuv  dta<fb^oyia".  An  dieser  Stelle  ist  die  Bedeutung  voo  uvfißalvuv  eiuo  gaox 
andere;  es  besagt:  im  Unterschiede  Ton  dm  das  Wesen  eines  Dinges  ausmachen* 
des  Eifenseliaft,  die  nor  eine  ist,  kOnnen  ihm  andere  Eügenseliaften  In  beliebiger, 
unbegrenzter  Zahl  ,^ukommen'^  Hier  ist  also  ausdrücklich  von  genereller 
Verschiedenheit  die  Rode,  was  ja  auch  in  dem  Citat  bei  Plntarch  ausdrücklich  her- 
torgeboben  wird.  In  der  obigen  Stelle  der  Poetik  dagegen,  wo  nru-fr'iniv  .,za- 
samra  e  n  treffende  8  Kr  eignen"  bedeutet,  inussto  diebo  generelle  Verse  hieden- 
heit  ausgesprochen  werden:  äntifju  xiy  ytvti.  Das  schlimmsto  aber  iut,  dasä  durch 
jene  aagebUcbe  Emeiidation  die  logische  Begr&ndnng  des  ansgesprocbenan  Qedaa- 
ksns  fOlUg  antardrtkekt  wird,  die  freUleh  aadi  in  den  Übenetrangen  nligendi  aar 
E^cheinung  gelangt.  A.  begründet  den  ia?  Kapitel  eröffnenden  Satz,  indem  er  zu* 
nächst  lier\'orhebt,  dass  freilich  im  Leben  alles  mit  allem  yerknüpft  sei  (der 
Nachdruck  liegt  dabei  auf  dem  Prädikat  av  tiß uivt  i):  die  Dinge  und  Ereignisse, 
die  mit  einander  hergehen,  in  zeitlicher,  örtlicher,  innerer  nnd  Äusserer  Yer- 
bindnng  nftebaader  iMien,  bilden  tka»  aolcbe  Vielheit,  ansserdem  irlrd  dtee 
'^ellielt  dnreh  den  Artuntersebied  in  einer  so  grenaenlosen  iaweiga  t<p 
yivft'  dass  A.  den  Dativ  rm  yivd  in  dieser  Verbindung  ebenso  gebraucht  wie 
xuta  TO  Y^yoq  wird  durch  Stellen  bezeugt  wie  206*  16  und  233«  II)  in  Verbindung 
mit  233*  24,  wo  äntigov  öiatQ^ofi  und  xarä  Öialgeaiv  gleichbedeutend  angewendet 
wird.  Für  die  Definition  des  äntii^ov  vgl.  978*  t7:  äneiQov  o  av  fii]  t/j^  nigag 
dtxtueov  ov  ni(fa%0(i)t  dass  der  obwaltende  Zusanunenhang  sicli  ans  entziehen  muss. 
In  Leeiing*8cliein  Geiste  irire  Uer  m  ergfauten,  dass  die  Totalitit  der  so  aasamnoB* 
gehörigen  Ereignisse  nnr  ein  Sebanspiel  für  einen  höbereo  Geist  wikre.  Diese  Kon- 
ssqnena  irird  fon  A.  nicht  gezogen ;  er  bleibt  vielmehr  streng  bei  seinem  thema  pro- 
bsndum  und  fthrt  also  fort,  dass  aus  dieser  miteinander  hergehenden  Vielheit  da- 
durch, daaa  man  ein  Stück  daraus  nimmt,  ^vta,  also  doch  dasjenige  Stück,  das 
um  einen  Einzelnen,  nt{ii  tvu,  sich  gruppiert,  nimmermehr  eine  Einheit 
mxden  kfinne. 

145)  Sp.  JStoo  besondere  Sehwieriginit  entsteht  fltar  die  Wiedergabe  dadoreh, 

dass,  w&hrend  das  Griechische  immer  bei  der  einen  Bezeichnoog  für  den  in  Rede 

stehenden  Regriff  bleiben  kann,  flg,  f'v,  wir  im  Deutschen  gezwungen  sind,  wegen 
des  Gleichklanges  des  unbestinunten  Artikels  bald  „einzeln",  bald  „einzig*'  dafür 
zu  setzen,  bald  „Einheit",  bald  „einheitlich".  Doch  empfiehlt  es  sich,  so  viel 
als  möglich  bei  dem  Qebrancfa  des  Uoasen  ZaUwortea  sn  bleiben. 

146)  ovreiff  6h  )cal  »^af«««  kviq  noXXal  elaiv,  i{  «Sv  ivlmv  öviiv 
^liTiv  iv.  Ans  der  vorangeechickten  Begründung  wird  die  Konsequenz  gezogen. 
Auch  die  Handlungen  dos  Einen,  Einzelnen  sind  eine  Vielheit,  und  nach  dem  hier 
wie  znvor  sich  einstellenden  enthjrmematischen  Zwischengedanken  könnte  man  sagen, 
dass,  von  einem  höheren  Gesichtspunkte  ans  gesehen,  auch  diese  Vielheit,  wenigstens 
hei  einem  bedeutenden  Menschen,  der  Einheit  nicht  entbehrt  Diesen  Sinn  kann 
man  andi  in  dem  sogleich  folgenden  iml  tU  ^  o  *H^kI^^  nldit  nnr  finden,  son- 
dern es  ist  der  einzige,  der  In  den  Worten  li^,  wenn  man  sie  nicht  als  blosse 
Floskel  anlassen  wilL  Aber  diese  höhere  Einheit,  die  der  philosophischen  ßetrach- 
^ng  erscheint,  hilft  der  poetischen  Technik,  und  vollends  der  dramatischen,  üirht 
au  dem,  was  sie  zu  verlangen  hat:  eine  einzige  Handlung,  die  ein  Ganzes  bildet 
mit  Anfang,  Ende  und  Mitte,  die  den  oben  gegebenen  Definitionen  entsprechen. 
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Jene  Vielheit  von  Handlangen  kann  niemals  zu  dieser  einen  Handlung  werden, 
doreh  deren  volUt&odigen  Aoflwii  der  Mythos,  die  Fftbel,  eu  gestatten  fet 

U7)  iolxaöiv*  Der  Ferüsktfemi  dieses  Yerboms  entspricM  weit  melir  all 
unser  zwetfeindet  „leheinen"  ein  Ausdruck  aCirlDer  Evideni:  „ee  hat  ileli  als 

gleich  herausgestellt,  als  zutreffend  erwiesen^'. 

M^)  uvayxaiov  ijv  ^  eixög.  In  Ac  fehlt  das  das  nicht  entbehrt  wer- 
den kaim. 

149)  dkXd  ntgl  fxlav  ngüiiv.  otuv  Xiyotfieif  tijv  X)6va9flttVt  av9- 
itftitoeK  Daa  Ufoqttp  der  Handuchrift  Ae  iifc  licbtig  ond  keineiweBi  In  IfyQftgp 
aa  Inden),  doch  ist  das  Komma  nicht  nach  XfyQtftev ,  sondern  erst  nach  \)6vao€lav 
7ti  «f^tzon.  Durch  die  Konjektur  und  ebenso  durch  das  falsche  Komma  wird  der 
Satz  völlig  verändert.  Zu  itlav  nga^iv,  was  oben  noch  aufs  nouo  zu  der  Vielheit 
der  firlebnisse  und  Handlungen  des  Odysseus  in  Kontrakt  gesetzt  ist,  w&re  der  Za- 
sate  o?av  Xiyofiev  „wie  wir  den  Begriff  faeien**  dnrdiaaa  fllNtflttiilg*  Dbp 
gegen  tagt  der  Sali:  oi»v  Xiyoi/tev  riiv*0iv9ctiKv  ^woflrwlr  dieOdyaiee 
erkl&ren  mOchten",  etwas  ganz  anderes.  Er  spricht  eine  offenbar  den  bisherigen 
Ansichten  völlig  widersprechende  Behauptung  in  urbaiicr  Form  aii«.  dio  von  tlipsen 
Dingen  eine  so  neue  Anschauung  erweckt,  d&ss  sie  in  neuerer  Zeit  erst  wieder  aufs 
neue  entdeckt  werden  mosste.  —  Dass  zu  avveari^etf  dann  das  Objekt  aus  dem  Vor- 
angehenden  Mnamimeihnien  iat,  dflrfte  eich  Ton  eciliat  Tenteiien,  obgleich  daa  Hiaa- 
Tentftndnia  der  Stelle  oAnbar  daher  rOhrt,  daia  man  XMvöatlttv  nnnittelbar  an  ow 
iot^ftev  and  allein  an  dieeem  hinnaog, 

Eapitel  IX. 

„Aus  dem  Gesagten  eigiebt  es  sich  klar,  dass  nicht*"")  die  Dantellmig 
des  wirklich  Geachehenen  die  Aufgabe  dcij  Diihtors  ist,  sondern  dass  er 
die  Dinge  daiznstellen  hat,  wie  sie  geschehen  kOiiiiten  und  wie  sie  nach 
dem  Gesetz  der  Wahrscheinüciikeii  oder  Notwendigkeit  möglich  smd.  Denn 
der  Gescliichtsschrt^ilKT  und  der  Dichter  unterscheiden  sich  nicht  durch 
die  gebundene  oder  ungebundene  Bede;  man  könnte  das  Werk  des  Herodot 
in  Yerse  bringen,  und  es  würde  nichtsdestoweniger  eine  Geschichtserzäh- 
lung  bleiben  in  Versform  wie  ohne  Verse;  sondern  darin  liegt  das  Unter- 
Bcheidettde*")»  dieser  wirUioh  geschehene  Begebnisse  enfihlti  wfthiend 
jener  die  Begebnisse  so  darstellt»  ivie  sie  gesohehen  kdnnten.  Deshalb 
ist  anch  an  philosopfaisofaeni  nnd  mttlichem  Gehalt"^  die  Poesie  der  Ge- 
sehiehte  ftberiegen;  denn  die  Poesie  stelU  in  höherem  Hasse  das  Allge- 
meine ui  dem  Gange  der  Dinge  dar,  die  Gesohiebte  ihren  Verlauf 
im  einzelnen.  Und  das  „Allgemeine"  liegt  darin,  dass  ein  jeder  das  spricht 
und  thut,  WÜ6  nach  der  Wahrscheinlichkeit  oder  nach  der  Notwendigkeit 
ihm  zu  sprechen  oder  zu  thuii  zukommt;  nach  diesem  Gesichtspunkte 
verfahrt  die  Dichtung  bei  der  Benennung  ihrer  rsonen '^').  Das  „Ein- 
zelne" dagegen  ist,  was  ein  Alcibiades  gethan  hat  oder  was  ihm  wider- 
fahren ist  Für  das  Gebiet  der  Komödie  wurde  das  schon  klar  gelegt: 
denn  die  Dichter,  die  aus  innerlich  übereinstimmenden  Begebnissen  den 
Aufbau  der  Fabel  gestalten*"),  ver£eüiren,  wenn  sie  die  gerade  sioh  dar* 
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bietenden  Nampn"^)  ihren  Personen  unterlegen,  nach  diesem  Gesetz*"), 
imd  sie  knäpfen  ihre  Diohtimg  nicht  an  die  emzelne  Person '**)t  wie  es 
die  Spottdiohter  thnn.  la  der  Tragödie  aber  liSlt  man  an  den  mit  den 
irirUiGhen  JEraignisflen  verknüpften  Kamen  fest  BieUiaaehe  ist,  dass 
die  Olanbwflrdigkeit  von  der  Mögliobkeit  abhingt;  nnn  bringt  etwas,  was 
nicht  wirklieh  geschehen  ist,  die  Überzeugung  von  seiner  Möglichkeit  noch 
nicht  mit  sich,  bei  dem  wirklich  Geschehenen  liegt  sie  am  Tage,  denü  es 
wäre  nicht  geschehen,  wenn  es  nicht  möglich  wäre.  Nichtsdestoweniger 
kommt  es  auch  in  der  Tragödie  vor,  dass  in  mrinrlnn"'")  ein  oder  zwei 
historisch  bekannte  Namen  sind,  alle  übrigen  jedoch  erdichtet,  in  man- 
chen auch  gar  keiner,  wie  z.  B.  in  der  „BInme"  des  Agathon;  hier  sind 
die  Ereignisse  ebenso  wie  die  Namen  erdichtet,  und  der  Gennss,  den  das 
Sttek  gewährt^  wird  dadurch  nicht  gemindert  Man  mnss  sich  daher  nicht 
UBSchliesalich  daranf  Tszeifem,  an  den  tlherlieferten  labelstoffen,  in  deren 
Kreise  sieh  die  Tragödien***)  bewegen,  festzuhalten.  Das  wise  ein  lächer- 
Bfihes  Bestreben,  denn  aneh  die  histoiiscfa  bekannten  Stoffe  sind  doch  nur 
wenigen  bekannt  und  gleichwohl  gewähren  sie  den  künstlerischen  Gennss 
Allen.  Hieraus  geiil  kiar  hervor,  dass  es  vielmehr  die  Fabeln  sind ,  au 
denen  der  Dichter  sich  als  Dichter  zn  erweisen  hat,  als  die  Wirklichkeit 
sofern  er  Dichter  ist  durch  na^^habmeMdo  Kunst  und  es  die  Handlun<^eii 
sind,  die  er  nachahmt.  Dann  wird  er,  wenn  es  sich  nun  doch  einmal  so 
fägt,  dass  er  wirklich  Geschehenes  dichterisch  gestaltet,  um  nichts  weniger 
an  Dichter  sein;  denn  nichts  hindert,  dass  unter  den  wirldichen  Begeh« 
Bissen  manche  nicht  anch  einen  solchen  Yerlaof  habeut  wie  es  wahrschein- 
lich ist,  dass  sie  geschehen  seien,  nnd  sogar  wie  sie  notwendig**^  ge« 
sdiehen  sein  m Assen,  also  nach  den  Qesetien,  nach  denen  ein  solcher*^) 
Dichter  sie  gestaltet** 

150)  Dass  hier  in  Ac  o'vtuj  ra  ytv6fji€va  verüchrieben  ist  und  dafür  ov  to 

tß  yti  o/tfvr:  zu  setzen,  ist  zweifellos. 

t5t)  Wenn  Ac  schreibt:  a'A/ä  tovvo  ötaipegti,  rtp  lov  fihv  x.r.X.,  80 
ilt  der  Sinn  zwar  deutlich,  aber  die  Form  inkoxrekt,  und  entweder  das  in  to 
m  Indem  oder  noch  bener  rovro  in  xovttp,  wm  befdes  TanehledentUeh  TOfge- 
■cUegn  Iit 

152)  di6  xal  <pi),oao(p(oxf  Qov  xal  anovSaiors  qov  x.  t.  L  Die  Über- 
eetzumj-  .an  philosophischem  und  sittlichem  Gehalt  überlpepn"  erschien  ab  die 
ticfieiiiläto,  weil  in  den  Vergleich  mit  der  Geschichte  die  t'assuny  von  anonküov 
*k  „bedeutend"  oder  „ernäf'  etwau  Schiefes  hineinbringen  würde,  und  weil,  wie  die 
Nikän.  Ethik  enreist,  im  ariatoteKschfin  Spnehgelmuieh  den  Worte  der  Begriff  der 
»etkitekon  Tüchtigkeit**  am  meisten  zukommt:  Tgl.  m,  6  1113*  29.  6  «Ttav* 
^Off  yop  txaaxu  xijlvfi  opdcJ?,  xal  (xdoroiq  tdkrj^eg  avKp  ipalvetat'  xa9^* 
^Jr(?'f7rr,v  yar»  f'^<j'  ühd  t'(7rc  xttXa  xal  fjSia,  xcd  6icufh<jfi  rddatov  iaotg  6  OXOVdalog 
Tö»  Tu/.rj!}fg  Iv  txüaroi^  bgäv,  wanfn  xavmv  xal  fxdxQOV  avmli'  eh'. 

1&3)  zu  xa^oXov.  Der  Artikel  xu  verlangt  die  Horvorhebang  der  Vielheit 
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der  Erscbeinongen,  in  denen  .r  >  yuifü).nv\  „das  AUgemeiue"  aicb  zeigt,  also : 
„das  Allgemeine  in  dem  Gaogo  der  Düige^'. 

154)  op6t£at€t  initt&e/Jisvt].  Htor  sehon  liebt  das  MiaiTerfaiidnlt  «a, 
das  ilfili  in  dar  AnffMSting  dar  gunn  folgendea  AnifKhniiig  fbitieietit  hat  Jane 
Worte aagaa ganz  allgemein :  ^wenn  sie  Namen  beilegt";  siebedenten  keines- 
wopTK,  ,,wenn  sie  f  in  feierte  Namen  beilegt".  Die  Namen  können  erdichtet  sein, 
aber  t'l  easowohl  können  es  historisch  bekannte,  yrf)>>(fxa,  bcln:  was  A.  aber 
behauptet,  ist  dieses:  der  echte  Dichter  wählt  lur  sciuu  Tragödie  die  l'eräonen  und 
Ilm  BeiMiiaQageii  m  am,  daie  der  allgeinelne  Gehalt  der  Handlung  dadunh  nm  aa 
hener  rar  Santellnng  getangt  Sind  beide  UBtoiIeeh  bekannti  ao  erteilt  er  ihnen 
durch  den  Aufbau  nnd  die  Durchführung  der  Handlung  jenen  allgemeinen  Ge- 
halt, nicht  aber  bindet  er  sich  sklavisch  an  das,  was  die  Geschichte  oder  die  Mei- 
nung als  faktisch  von  ihiuMi  lierichtot,  was  oben  nur  das  Individuum  angeht 
und  „Einzelheit"  ist.  I^aiiixi  zielL  die  uiiuiiilclbar  iulgende  L)eünitioQ:  i  v  6h 
»aO'  iituütov,  tikXxtßtddrjg  ejiQoSfv  ij  tI  Ina^tv  {ifML  statt  dei  xiif» 
das  Ae  hat,  in  Oberelnsiinnnnng  mit  den  koirespondlerend  Toraagefangnoen 

Tjfv  Bieherlleh     an  letsen  iit). 

155)  avaxf'iaavxfq  rov  (xvBov  ötu  TÖiv  elxortvv.  Gerade  diese 
Beh an (1  lungswoiso  hatte  A.  schon  mehrfach  als  daü  fllr  die  Form  der  Komödie 
eißentiicb  Entscheidende  bezeichnet:  daßs  die  komi'-che  Handlung  nach  innerer 
Wahrscheinlichkeit  und  innerer  Übereinstimmung  —  (hü  zu/»'  tixöiwv  — 
Mlbitladig  aufgebaut  würde,  daes  ile  alch  also  von  dem  Mosien  Spott  Ober  akto* 
eile  Erelgnlsae  kienaehtB.  Ei  dürfte  dtxaäA  Uar  aein,  dass  A.  gamldit  dann 
denkt,  der  Komödie  den  Gebrauch  historUich  bekannter  Namen  und  die  Besiehnog 
auf  notoriHchc  Zustände  und  soc^ar  Vorkommiusso  historischer,  jiolitischer ,  sozialer 
Art —  tttjp  yva)(ilßwv  —  zu  verlortcn.  I>a3  stebt  ihr  so  gut  trri  wie  der  Tragödie, 
wenn  sie  nur  in  der  Behandlung  der  Dinge  und  Personen  deu  (iesichtspunkt  des 
Allgemeinen  nicht  ans  dem  Aage  verliert  —  ütoxä^etat  tov  »a^oAov.  Aach 
diese  Stelle  bietet  also  nicht  den  geringsten  Anlas«,  aof  eine  missliebige  Benrteünng 
der  aristophairfsche«  KiMnAdie  doxch  A.  an  schUessen. 

t&6)  So  bedeutet  tu  xvxovxa  ovofxaxa  auch  nicht  „beliebige,  erdiditete 
Namen",  sondern  die  durch  den  gew&hlten  Stoff  frej^ebenen,  nach  dessen  innerer 
Natur  8  i  c  h  darb  i  et  enden,  moohten  das  nun  Üngierte  oder  bekannte  Namen  wirk- 
licher i'eräoneu  sein. 

161)  oStw.  d.  h.  MiiMh  den  Im  obigen  entirididtan  Qeselaen**  nnd  in  Über* 
dnstinunnng  mit  dem  Aufbau  der  Fabd:  aww^aavttg  fwdov  Sta  titeot»» 
ovxoi  xd  iv/oira  ovofMttt  vnoxi^iaoiv.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  dies  letztere 
"Wort  durch  imri'h'r-tnv  zn  ersetzen;  im  Gp?er!t<?il  zeigt  der  Ausdruck  ., unter- 
logen** in  noch  iioherem  Grade  an.  wie  es  yuiiadi-it  auf  die  Fabel  aukomuit  und 
dann  erst  die  Wahl  der  Persoiu  nbeneimuug  in  lictracht  kommt. 

158)  negl  t6i>  xaO'  txaaxov.  Die  Form  des  Ausdruckä  i^t  eiuwand&ei, 
and  das  HascnUnmn  hier  gans  an  seiner  Stelle,  so  dass  eine  Indemng  in  ro»  wie  sie 
raTor  erfordert  wurden  hisr  stOrend  nirkm  wflide* 

159)  xtSv  yevofiipwv  ovoßutnv.  Die  Überselanng:  „wirkliche  Hameo^ 
giebt  die  Kraft  des  griechischen  Partizips  nicht  wieder;  es  muss  aar  Umaebrsibang 
gegriffen  werden:  „die  in  den  Ereignissen  gegebenen  Namen**. 

160)  iv  xalg  X  pay<pSlait  ivlaig.  Die  ungewöhnliche  Ausdrucksfonn,  dass 
trotz  des  nachfolgenden  unbestimmten  Pronomens  der  bestimmte  Artikel  gebraucht 
ihl,  dtirito  ihre  Richtigkeit  haben.  Es  wird  damit  der  Beobachtung  zuerst  die  all- 
gemeine Form  gegeben:  Es  kemmt  anch  in  den  "nragOdlen  vor",  nnd  dann  die 
Spesiallsiomng  hinsogefDgt:  ndass  einige  «.  s.  w.** 
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161)  ns^l  o^Q  al  xQay<p6lai  eloiv,  Dv  Zuats  di«  M^^erOhnilan**  Ist  gnr 
ifclft  cffforderlfeli;  tan  dui  nicht  alle  Tragdcte  „ridi  im  Eralte  äet  liocMinni- 

Ecken,  Qberliefcrtcn  Fabelstoffe  bewegen'^  ist  selbstverständlich,  das  Q^gwlBU  wird 
durch  das  präs  indicat.  elalv  auch  nicht  besagt,  das  hier  die  im  Griechischen  wie  im 
flutschen  gleich  übliche  Nebeai>edeatujQg  des  nZatre&ans  fttr  die  Mehrzahl  dar 
falle",  de«  „PÖegens"  bat 

162)  6^}.ov  ovv  ix  T0t>T4»v  9tt  tov  notiitiiv  [xäkkov  xiöv  (ivB-mv 

hziv,  fttßttxtti  6h  tag  ngd^siq.  Wihnnd  an  so  vielen  Stellen  der  TeoBt  dat 

Kodex  Ac  gegen  Emendationen  in  Schutz  zn  nehmen  irar,  liegt  hier  einmal  der  um- 
rekehrte  Fall  vor.  Hier  ist  ein  höchst  an«töisiger  Fohler  al!G;^f»m»»i!i  und  anstandalos 
a*s  das  Richtige  acceptiert  worden.  Das  Kapitel  ist  für  da-  Verständnis  der  künat- 
kriachen  Mimesis  von  höchster  Wichtigkeit  Im  Mittelpunkt  steht  der  daa  Ganze 
MhtDicheDda  Oadaiika,  data  daa  Draon  dia  EraignlMa  m«  to  tUof  smI  mati 
n  tlptcyMolov  wa  v«rto11pfan  habe,  eiso  wie  sie  verianfan  aoUan  nnd  nttnan,  nlcbt 
vil  lit  iai  einseinen  Falle  wirklich  verlaufen  sind.  Das  angemoinc  Gesetz  der  Dinge 
adl  daran  §  benrorleucbten;  <:li<>  cranze  Schärfe  der  Polemik  richtet  sich  pe^on  die 
fiÜMlie  Auffassuncr.  dass  die  Kunst  eine  Nachahmung'  der  Wirklichkeit  sei,  wie  sie 
m  einzelnen  i'aiie  sich  darstellt.  Hieraus  wird  in  kurzen,  schlagenden  tiAtzen  der 
UBtflKMMed  der  Peeeie  von  der  GeseldeMe  abgeleitet;  dabei  wird  mit  dem  Neben- 
gedanken,  data  eine  verelitierte  GeschichtBerafthlnng  keine  Foeeie  abgeben  kdnna, 
aef  den  schon  im  ersten  Kapitel  abgohuidelton  Satz  zarQckg(  L^riffon .  dass  das  Me* 
tram  eben  das  Wesen  der  Poesie  nicht  ausmache.  T>as  Folgende  führt  die  für  die 
Technik  des  Dramas  überaus  wichtigen  Gesetze  naher  aus,  die  fttr  die  Behandlung 
lüstoriacher  Stoüo  in  der  Tragödie  und  in  der  Komödie  zu  gelten  haben,  und  gipfelt 
hl  dem  Satze,  dass  auch  durch  die  vOlUge  Entfernung  von  den  durch  (Ue  Sage  und 
durch  die  Geschichte  gegebenen  Stoffen,  also  durch  die  Behandlung  gana  M  er- 
Hudeaer  Handlangen  tfe  TragOdie  von  Ihrer  Efihe  keinesw^  herabsteige.  Bier 
aber  masate  es  drm  besonnenen  Gesetzgeber  nun  erforderlich  erscheinen,  sich  gegen 
ein  naheliegend i  s  MiHsverstftrifinifi  zu  vp^wahrfn :  danf»  nämlich  dip  Verwertung  histo- 
rischer Handlungen  in  der  Poesie  doch  (iarum  nicht  ausgeschlosson  sein  dürfe,  weil 
lie  wirklich  geschehen  sind,  wenn  sie,  was  ja  durchaus  denkbar  ist,  in  einem  gege- 
bnen Fyi«  aabon  an  aieb  Jene  fieeehaftnheit  baben,  die  der  Dichter  ihnen  an 
lebea  bitte.  Hieran  nnn  maebt  der  oUge  Sata  den.  Übergang;  wie  aeHte  nun  aber 
hl  dieaen  Satz  jener  längst  abgetbane  Gedanke  konunen,  der  in  dem  Yorangehenden 
nur  zn  beiläufiger  Verwendung  gelangte,  dass  den  Dichter  mehr  die  Fabel- Kompo- 
sition mache  als  das  Metrum?  ünd  wie  sollte  obem  in  dieser  Gedanke  nun  gar  als 
üAs  Kesultat  der  ganzen  is^rörterung  gelten  dUrtonV  Kein  Zweifel,  dass  twv  fii- 
tpew  hier  nicht  hingehOrtt  Yennatlich  iet  ea  in  den  Text  gekommen,  weQ  dieaer 
Oenmais  demAbicbreiber  weblgelMg  war,  wibrand  er  ta  wirkBeh  von  A.  anf* 
gestellten  Gedanken  eben  wegm  feiner  bedentongevollen  Tiefe  nicht  verstand:  dass 
fias  Wesen  des  Dichters  und  seiner  Kraft  sich  zn  zeigen  hat  an  der  dichterischen 
Gestaltung  der  Fabelwelt  und  nicht  der  Wirklichkeit.  Zn  loRen  w&ro  also: 
ort  töv  TzoiTjiijV  nttX).ov  twv  iA.v9tov  tlvai  dti  rioiTjxrjv  ij  twv  ytvofitywr.  Damit 
irlre  dann  allerdings  die  Ausftthrung  zu  ihrem  Ausgangspunkt  zurttckgekehrt,  wie 
ee  dareb  daa  A7A0V  0^  i*  Tovtm»  angezeigt  wird.  So  bekmanit  aneb  der  Zniata 
•eine  vella  Bedentnng:  8tu^  nouft^Q  utttd  t^p  fäit^dv  ien,  (Ufutttu  ^  tag  n^&tig. 
Aach  diese  Limitiernng  Ist  sehr  weise  erdacht  und  sehr  genau  formuliert;  denn  in 
der  That  hat  der  Dichter  alles  übrige  gerade  der  Wirklichkeit,  den  Ereignissen,  die 
«  um  sich  her  geschehen  sieht  und  von  denen  er  erfahren  hat,  zu  entnehmen:  nur 
mit  dem  Teile  seiner  Kunst,  auf  den  es  fttr  den  dramatischen  Dichter  am  meisten 
vbenait,  fia  beeng  anf  ta  er  i^'aebabmer"  ist,  nor  abo  insoffBin  er  „Handlungen** 
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nachahmt  —  offw— ,  soll  er  von  dem  wirklich  (joschehenen  und  Geschehenden  völlig 
unabhängig  and  frei  schafiFender  Dichter  sein  —  twy  fiv{}iijy  noinT^q.  —  Wie  treff- 
Udi  BchUeast  sich  Aan  das  Folgende  an!  xav  äga  acfiß^  ysvofisva  jtouZv^  ov^kv 
4rv«y  no^n^  icvtv,  denn  Sstgekt  itt  hier  der  Diehter,  wie  er  oben  gesdhildert 
wurde:  „wenn  es  einem  solchen  begegnet"  u.  s.  w. 

Ifi'V)    0(0T-    fiyn.:   yFVi'odrii      nl    (fi  i  r:rr,    yi  vta'Hu.    P^ss    rffVöTtt  hier 

nicht  hinpasst,  kann  nicht  bestritten  werden;  denn  alle«,  was  sich  dafür  anführen 
Hesse,  wird  dadurch  hiniailig,  dass  mit  sUoq  schon  weit  mehr  gesagt  worden  ist. 
Umg^ehrt  verlangt  gorado  die  eraphatüche  Wiederholung  des  ytviaBm  eine  starke 
Steigwimg.  Blne  soldie  aber  ist  in  dem  foraieniaftai  und  gleich  im  folgenden  Snlse^ 
der  an  diesen  Abschlnss  anknüpft,  wi^erkehreaden  wi*6i  xal  dvdyx^  gegeben« 
£e  dürfte  also  für  das  falsche  övvatd  wohl  dvdyxrj  zu  schreiben  si  in 

164)  xaO^'  0  ixetrog  «t'tüJi'  noitjxtji  iartv.  I'urch  diesen  KelativBat« 
erhftlt  die  obigo  Konjektur  ihre  volle  Best&Ugung;  denn  xuiu  to  tixog  xui  tb 
avayxatov  awltnaoBat  Toig  fii&ovi,  das  ist  es  gerade,  was  als  das  den  echten 
Diehter  ehanltteriaieraide  in  Toraagehenden  beseichnet  ward«,  nnd  dasselbe  mms 
hier  von  der  wirklich  geschehenen  Handlung  als  die  sie  charakterisierende  £Iigen» 
Schaft  verlangt  sein,  wodurch  sie  unmittelbar  für  „einen  solchen  Dichter**  als  snitt 
Stoff  geeignet  wird,  xa&'  8  ixeivoc  avzwv  noi^nji  iattv. 

MÜnter  den  einfachen*'')  Fabeln  nnd  Handlnngen  sind  die  epieoden- 

artigen  die  schlechtesten.  Episodenartig  aber  nenne  ich  die  Fabel,  in  der 
die  Episoden  —  d.  h.  die  zwiacheu  den  grossen  Chorgesängeu  liegenden 
einzelnen  Abteilungen  der  Handlang"*)  —  ohne  Wahrscheinlichkeit  und 
Notwendigkeit  auf  tiiiunder  folgen.  Solche  Stücke  werden  von  den  schlech- 
ten Dichtern  gemacht,  weil  es  in  ihrer  Art  liegt,  bei  den  guten  geschieht 
es  wegen  der  Sohaospieler**^^);  denn  sobald  sie  für  die  Freisbewerbongen 
dichten,  so  kommen  sie,  wenn  sie  über  die  ihr  eignende  Kraft  hinans 
die  Fabel  erweitert  haben"'),  auch  oft  in  die  Lage,  die  Folge  der  Eroi^^ 
niflse  gewaltaam  ▼eiändem  za  mfisBen.** 

wNnn***)  verlangt  aber  die  Naohahmong  eine  Handlung,  die  moht 
allein  ToUstindig  ist^  sondern  aneh  fniohtbar  und  mitleidenegend;  solche 
Ezelgnisse  aber  entstehen  sowohl  im  höchsten  Grade  als  aaöh  anf  die 
sohtoere  Weise  dann,  wenn  sie  wider  das  Erwarten  sich  aus  sich  selbst 
entwickeln;  denn  bü  werden  sie  den  Eindruck  des  Wunderbaren  in  höherem 
Grade  machen,  als  wenn  sie  ohne  inneren  Grund  und  zufällig  tintreten, 
da  ja  auch  unter  den  zufälligen  Ereignissen  diejenigen  am  wunderbarsten 
erscheinen,  die  so  aussehen,  als  oh  eine  Absicht  sie  gelenkt  hat,  wie  z.  B. 
wenn  die  Statae  des  Mitjs  in  Argos  auf  denjenigen,  der  der  Urheber 
seines  Todes  war,  während  er  sie  betrachtete,  herabstürzte  and  ihn  tötete; 
denn  so  etwas  hat  das  Ansehen,  nicht  Ton  nngefahr  geschehen  zu  Bm.  — 
es  müssen  also  derarlage  Faheln  an<di  die  schöneren  sein.** 

165)  Tc'v  äh  uTtkiHv  fivB^atv.  An  dem  Ausdruck  a<i/.twr  hier  Anstoss  za 
nehmen,  weil  or  als  technischer  Terminus  erst  im  folgenden  Kapitel  cingefOhrt  wird, 
ist  nniichtig.  Einer  Defiaitlcii  bedarf  die  Besdchnang  „einfache**  Fabel  nicht; 
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eine  solche  wird  Kap.  10  anch  nicht  gegeben,  sondern  nur  eine  negative  Abgrenzung 
des  Begriffii:  „einfach''  ist  die  Fabel  eben,  sofern  sie  oieiit  „verwicicelt*'  ist. 
Es  ist  bis  dtUn  ftberhanpt  nor  Ton  efnCschen  FaMn  die  Bede  gewesen,  mit  anderen 

Worten,  es  ist  nichts  erörtert  werden,  was  diesen  Begziff  kompliziert.  Eben  dam 
aber  geht  A.  jetst  über,  und  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Kapitels  ist  diesem  Über- 
gang gewidmet.  Der  erste  Abschnitt  davon  erw^ut  im  engsten  Anschluss  an  den 
zuletzt  voraogegangeneu  Satz  den  schlimmsten  Fehler,  der  in  der  Komposition  der 
einfachen  Fabeln  begangen  werden  kann;  der  zweite  bereitet  mit  seinen  £rör* 
Inningen  die  Definition  der  „verwi ekelten"  Fabd  tot. 

166)  Dieser  den  Begriff  der  „Episoden"  erklärende  Zusatz,  der  im  12. Kapitel 
steht,  soll  nicht  etwa  dem  Text  einverleibt  werden.  Er  ist  nur  in  der  Über- 
setzung uncntbohrlicb .  wril  der  Ausdruck  „Episoden"  in  anderem  Sinno  un- 
serm  Sprachgebrauch  gelauüg  geworden  ist.  Die  Wiedergabc  durch  ,.Äkte"  ist  zu 
vermeiden  f  weil  sie  schiefe  Vorstellungen  nach  der  andern  Stiite  hin  erweckt.  Zu- 
dem Ist  es  nicht  mAglich,  Ihr  isuntödtad^  ein  entspreehendee  Eigenschaftnrart  fon 
„Aktf*  absnieiten.  Es  dürfte  von  A.  damit  eine  Fabel-Eompositlon  beselchnefc  sein, 
deren  Qesamt-Einheit  dadurch  verloren  gegangen  ist  oder  doch  gestört  wird,  dass  die 
einzelnen,  zwischen  den  grossen  Chorgcsüngcn  von  den  Schauspielern  dargestellten 
Teile  der  Hanalung  —  die  ,, Episoden''  jeder  für  sich  zwar  eine,  vielleicht  wir- 
kungsvolle, Eiuheit  bilden,  üa&s  ihnen  aber  der  Zubammenscblusd  zu  einem  „(ian> 
xnn"  in  dem  streng  definierten  Sinne  'fehlt:  „episodenartige"  Fabeln. 

167)  6iu  tov^  hxoxgtTuQ,  Erwartet  wird  statt  dessen  „wegen  der  Preis- 
richter"  oder  doch  „wegen  der  Aufführungen^';  beide  Änderungen  sind  vor- 
geschlagen. Dennoch  dürfte  das  Textwort  beizubehalten  sein,  weil  mit  dem  nach 
der  formalen  Logik  inkorrekten  Ausdruck  sich  Nebenbeziehungen  entwickeln,  die 
den  aub^eaprochenen  Gedanken  im  Detail  bereichern.  Denn  was  A.  verutandeu  wissen 
will,  ist  doch  oUbnbar  dieses:  wenn  ein  sonst  TertieffUcher  INchter  sieh  an  dem  ge- 
rügten Fehler  verleiten  lAsst,  so  geschieht  es  nm  des  insieren  Erfolges  willen.  Er 
weiss  aus  Erfahrung,  und  auch  wohl  wall  es  in  der  Natur  der  Sache  Hegt,  dass  dleier 
mehr  in  den  Händen  der  Schanspieler  liegt  als  in  den  Leistungen  der  Choreuten. 
Er  bemüht  sich  daher,  jenen  möglichst  viel  zu  thnn  -'.n  geben.  Hat  er  aber  einmal 
dieser  faUchen  Inteuüou  nachgegeben  und  auch  nur  au  einer  Steile  seinen  Stoti  über 
die  Ihm  innewohnende  Wirkongslaaft  —  t^v  äwafuv  —  „erweitert**,  sd  es  ck- 
tensiT  oder  hitensir,  so  hat  er  die  sicliere  Herrschaft  ftber  die  Disporftion  seiner 
Fabel  aufgegeben  und  ist  genötigt  ihr  Gewalt  anzuthun,  vorzugreifen,  nacbzoholen, 
Oberhanjit  Flirkfirbeit  zu  machen.  Wie  sehr  darunter  auch  die  dem  Chore  zu- 
kommende i:iedeutung  leiden  muss,  Hegt  auf  der  Hand,  wovon  die  Tragödien  des 
Cnripides  zum  Teil  sehr  auffallende  Beispiele  geben. 

168)  ira^avefvavTsc*  Oerade  der  Aorist,  der  von  vielen  in  das  Praesens 
umgewandelt  wird,  lit  die  dnreh  den  Zusammenhang  geforderte  Form,  wie  ans  der 
Ühenetzung  und  der  obigen  Ausführung  hervorgeht. 

ino)  tnfi.  Der  Fall,  dass  auf  einen  mit  ind  eingeleiteten  Vordersatz  der 
erwartete  Nachsatz  in  der  gewohnten,  regelmässigen  Form  ausbleibt,  ist  ein  in  den 
aristotelischen  Schriften  hautig  wiederkehrender,  ohne  doit»  man  dabei  eine  Anako- 
Inthie  im  etgentUchon  lUnne  annnehmen  hat  GrseliSplbnde  ünAmnchungen  hat 
daraber  Bonlts  im  aweiten  nnd  dritten  Hefte  seiner  „Aristotelischen  Studien**  an> 
gestellt.  Er  weist  nach,  dass  in  der  greeien  Mehrzahl  dieser  Fftüe  dem  Gedanken 
nach  der  entsprechende  Nachsatz  keineswp?s  fi  hlt,  'sondern  dass  er  nur  in  anderer 
Form  auftritt,  als  wie  sie  durch  die  grammatische  Konstruktion  geboten  wird.  Durch 
eine  kleinere  oder  grössere  Zahl  von  dem  Sinne  nach  parenthetischen  Zwiachen- 
sttaen  von  dem  Vordersatz  getrennt,  eriillt  der  Naehsati  Insseriich  die  Form  eines 
selhstindlg  fftr  sieh  stehenden  Saties,  dessen  Znsammenhang  ndt  dem  Tordevsats 
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aber  meistens  durch  ein  nhv  ovv  erkennbar  gemacht  ist,  oder  in  m&nchea  Faiien 
Aücii  dweh  oKTTf  (Tgl.  dsfftr  BooHi  t.  a.  0.  8.  IOS£  «nd  spetieU  &  tU).  BoldM 
FlUe  lind  <l«r  hter  vorliesaide  und  ebenw  die  Stelle  Im  liflbaiteii  Kapitel  1460^  84 
—  1451*6.  ert  JV.tf?  tu  aÖv  xal  ^ipov  x.r.k.  woxe  Sei  xa&dneg  inl  r<5¥  aa»- 
fuxttüv  X.  T.  A.  Ebenso  folgt  hier  am  Schlosse  der  Nacbaati  in  MÜnttndJgar  Fokols 
äcxB  csvdyxr]  rov^  roiovtovc  dvat  xa?.}Jovg  tiv&ovi. 

17(1)  xal  ^akiaxa  xal  ßäkkov  orav  yiy^xai  napa  tuv  dö^av  6i* 
tlXkfjÄa.    Obwohl  die  Yerbindnng  eines  SaperlatiTS  mit  einem  darauf  folgenden 
Kompaiattr,  toCani  diew  Steigerung  durch  eia  nwi  UDsatnteiidM  AigmiMuit  naelft 
einer  beatimmtoii  Seite  liiii  begrOodet  virdt  weder  bei  A.  noeb  loiiit  etwas  üaeiMrtaw 
iit,  so  Ist  dem  obigen  Satie  doch  nur  durch  starkeo  and  unstatthaften  Zwang  ein 
Sinn  abzugewinnen,  etwa  indem  man  iinhoxa  als  ,, meistens"  und  itf}}).ov  als 
„besonders**  fasste.  l'L'iiiioch  würde  eine  derartige  Ausdrucksweise  niemals  glaub- 
haft gemacht  werden.   Man  hat  nun  angenommen,  doss  die  erste  Huüie  des  B&- 
dingungsaaties  sebon  bei  /icfiliara  geituiden  babe  nnd  dann  bei  fuiXXoy  mit  dem 
steigenden  Zosatie  d«'  SXhfltt  wiederholt  seL  Tablen  ftkgt  noch  ein  Sitsdien 
hinan,  um  die  Entstehung  des  Abschreibefehlers  plausibel  zu  machen;  er  schreibt 
alsOi  Tatra  6h  yivexat  xal  fiu)uaxa  {xoiavxa,  oxav  Tiagd  So^uv  ylvTjtcu ,  ixnk^xtfi 
yag  fidhaxa),  xal  ftäXXov  "rai*  ylvr,Tai  naQcc  rr]v  So^ar.  Andre  schreiben  xdUxaxa 
für  ßäktoxa  und  trennen  den  Nebonsata,  indem  sie  das  erste  Glied  nana  rr]v  Socav 
au  xdiMota  uuhmeu,  das  zweite  dt*  aXh^la  zu  fiäiü.ov,  oder  vermuten  fiberiiaupt 
eine  grossere  Locke.  Gegen  die  angenommene  Tkennnng  jedoch,  ob  nun  nnn  bei 
der  Steigerung  den  gansen  KebensaAs  wiedeiholt  oder  nor  die  aweite  Hlllle,  and  ob 
man  zuerst  xa'^UUara  schreibt  oder  ßdkiatay  sprechen  die  stlihaten  Grflnde.  —  Der 
Abschnitt  bereitet,  wie  schon  oben  gesagt,  die  Unterscbeidang  der  „verwickelten*' 
Fabeln  von  den  „einfach«  ii"  vor  und  soll  zugleich  den  Vorrang  begründen,  den 
die  erster en  vor  den  ietztoren  haben.   Nun  hat  sich  die  ganze  Erörterung  zuletat 
TOtsQgiieh  nm  den  einen  Punkt  gedreht,  dass  die  tragischen,  also  Fnrcht  und 
Hitleid  erregenden,  Breignisse  so  in  der  Handlong  Terbnnden  sein  mflssen,  dase 
sie  dt'äH^A«  —  auseinander  —  dch  entwickeln  xara  xo  tixogseal  xö  dvayxmiov» 
Dies  also  ist  die  Grundbedingung,  ohne  die  überhaupt  eine  gute  Tragödie  gar- 
iiicht  denkbar  ist,  auch  nicht  eine  mit  einfach  er  Handlnni«;.  Aber  einer  Steigerung 
ist  ihnj  Wirkung  noch  fähig,  eben  well  sie  Ereignisse  darzus(eili>ii  hat.  die  furcht- 
bar sind  und  mitleiderregeud  —  tpo^t^ä  xai  iunra.   Diese  oLoigerung  tritt 
ein,  wmin  die  streng  ur sachlich  vorbundeoe  Entwlekelnng  au  einem  nnor- 
warteten,  aborraechenden  Bastdtat  llihrt,  orccy  yhnjttu  na^ii  tn^  dd^av 
6i4XXijXa.    Die  beiden  Bestimmungen  sind  schlechterdings  nicht  zu  trennen; 
denn  eben  durch  dio  Vorbindung  der  beiden  Beschaffenheiten  erreicht  die  Handlung 
jenen  höchsten  Grad  der  Kraft  zur  Erregung  von  Furcht  und  Mitleid,  der  durch 
den  SuperlatiT  ausgedrückt  wird,  so  dass  eine  Steigerung  nach  dieser  Seite  durch 
fiäkkov  nicht  mehr  lu  denken  wir«.  Die  LOeung  aber  der  ganzen  Schwierigkeit 
ist  so  einfach  nnd  liegt  so  nahe,  dass  es  nur  verwondeilich  ist,  dam  sie  sich  der 
Koigektur  inuner  entzogen  hat.    Das  xal  /iaXtata  xal  fxäfjiov  ist  sprachlich  an 
dieser  Stelle  und  in  solcher  Verbindung  völlig  undenkbar.   Dass  aber  der  Irrtum 
an  der  zweiten  Stelle  liegt  und  vermutlich  durch  das  sogleich  daranf  folgende 
fiäXkov  erzeugt  ist  —  iu  i}ai\uaatov  ovrmg  f|f<  inä/./.ov  — ,  daj»  geht  aus  dem 
Folgenden  zur  Evidenz  hervor.  Mau  kann  hier  einmal  mit  voller  Sicherheit  sagen: 
A.  hat  geschrieben  tetü  iiahota  wl  »nXXiov  ^  ^iiA  höchsten  Hussa  nnd  auf 
die  schönere  Weise*^  Zu  sogen  /uiXtota  xsd  xdlXtcta  verbot  der  nnschOnn 
Gleichklang;  dem  Sinne  aber  eote|^xCht  beides  anf  das  genaueste :  jene  Vereinigong 
steigert  die  tragische  Wirkung  zu  ihrem  Maximum  und  sie  bedingt  eine  Ver- 
wickelung der  Ereignisse  ^  die  unentbehrlich  ist,  wenn  das  in  streif  ora&ch- 
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lieber  Verkettung  sich  Ereignende  nun  dennoch  zu  völlig  übcrraschondom  Ausgang 
f&hren  soll  —  welche  die  Schönheit  der  Fabel  notweudig  erhöhen  muas. 
Dies  aber  gerade,  und  xww  wörtlich  gen*n  lo  aasgedrackt,  sfaid  die  KoiueqiieiiMD, 
die  A.  ani  Minen  Satn  dabt  Und  iwar  •praehlieb  giade  io  derjenigen  Form, 
doreh  die  der  ganze  Periodeabaa  Tor  dem  Vorwarf  der  Anakoluthie,  nach  Bonita*a 
llboraus  sorgfältigen  mit  dem  nTnf!in?ltch?tcn  Material  geführten  ÜTitorsuchungen, 
geschützt  wird.  Denn  auf  jenen  Satz  folgt  zunächst  die  Motivierung  des  .acf^jora: 
das  ^offiaarov  —  das  Wunderbaro,  Überraschende  —  wird  durch  jene  liedingungen 
erhöht  —  xd  yaQ  9avfiuarbv  ovtQ>g  (fa  piäXkov.  Daran  knüpft  sich  parentbetiich 
dBe  Bemfting  anf  die  wfikli^en  Zafillsfttgiingen,  die  den  Anacbein  der  PlanmMg* 
kdt,  der  ?emünftigen  Veranstaltung  an  rieh  tragen,  mit  dem  Beispiel  der  Mitys- 
Rtatuc,  nm  endlich  zu  dem  Schlüsse  zu  führen,  d&c  sich  durch  seine  Form  als  der 
Nachsatz  der  ganzen  Periode  ankündigt:  ojare  rvi'y^rr,  xftvQ  roiovrovg  dvai  xul' 
Xlovt  fiii^ovi.  ~~  Damit  ist  A.  bei  der  Unterscheidung  der  „verwickelten** 
Fabel  von  der  einüachen  angdaagt,  die  das  Thema  dos  folgenden  ICapitels  bildet.  — 
In  Übai^utiBiBUig  damit  betsat  es  Kapital  IS  (14^2^31)  ixtti^      4tl  tl/p  cw- 

Kapitel  X. 

„Es  giebt  aber  unter  den  Fabeln  neben  den  einfachen  die  verwickel- 
ten; wie  auch  die  Handlungen,  deren  Nachahmnngen  die  i'abiln  sind, 
genau  dasselbe  Verhältnis  aufweisen.  Einfach  nenne  ich  eine  Handlung, 
in  der  durch  eine  nach  den  obigen  Definitionen  zusammenhängend  und 
einheitlich  akk  vollziehende  Entwickeltmg  dei  Glückswechsei  ohne  Peripetie 
und  Erkennung  eintiitt;  verwickelt  ist  diejenige,  deran"'}  Glücksweohsel 
dnioh  Eikenniuig  oder  Penpetie  oder  duroli  beide  yerwiokelt  ist  Der* 
artige  Entwiokelimgeii  aber  mfissen  in  der  Fabel  ans  ihrem  Aufban  selbst 
erwachsen,  so  dass  ans  den  voigängigen  Ereignissen  es  sieh  mit  Not* 
wendigkeit  oder  nach  der  Wahrsoheinliohkeit  ergiebt»  dass  sie  darans  er- 
wachsen; denn  es  ist  ein  grosser  Unterschied,  ob  eins  dnroh  das  andre 
geschieht  oder  nach  dem  andern." 

171)  Für  das  offenbar  verschriebene  Tunksyfiivti  ök  ki^ii  ist  zu  setzen 
jresrJL  6i  iettv  ^q,  wie  Tielfiwb  angeoommen. 

Kapitel  XL 

„Peripetie  ist  der  Umschlag  dessen,  was  in  der  liandlung  unter- 
nommen wird*'*),  in  sein  Gegenteil,  der  in  der  Weise,  wie  es  soeben  be- 
schrieben wurde  "^),  erfolgt  und  so,  dass  er  dt-n  im  Obigen  ausgesprochenen 
Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  oder  Notwendigkeit  eutspricht.  Wie  im 
Oedipus  der  Bote,  der  kommt um  dem  Oedipus  Freude  zu  bringen 
und  ihn  von  der  Fuoht  wegen  MÜner  Mutter  zu  befreien,  da  er  es  an 
den  Tag  bringt,  wer  er  ist,  das  Gegenteil  bewirkt;  und  wie  im  Ljnkeos 
der  Gang  der  Handlung  es  so  filgt,  dass,  während  dieser  hinaosgef&hrt 
wird  um  sa  sterben  nnd  Danaos  ihm  folgte  um  ihn  zu  töten,  nun  dieser 
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stirbt  vmd  jener  gereitet  wird.  Eine  „Erkennung"  aber  ist,  wie  schon  das 
Wort  es  anzeigt,  ein  Umschlag  Ton  Tnkunde  in  Kenntnis,  der  zu  Freand- 
scliaft  oder  Feindschaft  führt  bei  Personen,  die  durch  die  Umstände  vor 
die  Entscheidung  von  Glfiok  oder  Unglück  gestellt  sind  '^^).  Am  schönsten 
ist  die  Erkennnng,  wenn  zugleich  Peiipetid  dabei  stattfindeti  wie  es  im 
OedipuB  der  fall  ist  Es  giebt  xiiis  aueh  noch  andeie  Arten  tob 
kennnngeiL;  denn  es  kann  gesoheiien,  dass  sie  andi  nnbeseelten  Dingen 
und  flbeilianpt  aUem  mdglidien  gegenüber  in  der  beseiuiebenen  Weise 
vorkommen "^t  ^nch  wenn  jemand  eine  Tbat  begangen  bat,  wenn 
einer  eine  That  nicht  begangen  hat*''),  kann  darüber  eine  Erirennang 
stattfinden.  Jedoch  die  am  meisten  für  den  Fabelstoff  und  am  meisten 
für  die  Handlung  geeignete  ist  die  oben  beschriebene  Art;  denn  eine  solche 
Erkennung  und  ebenso  eine  solche  Peripetie'*')  wird  entweder  die  Er- 
regung Tüll  Mitleid  ""J  oder  von  Furcht  mit  sich  führen,  nud  dass  solche 
Handlungen  der  Gegenstand  der  Nachahmung  für  die  Tragüdie  sind,  ist 
fttr  sie  die  oberste  Voraussetzung;  es  wird  femer  in  ihnen  die  Entschei- 
dung Aber  den  nnglücUioben  wie  über  den  glücklichen  Ausgang  anmittel* 
bar  gegeben  sein^**)*  man  aber  die  Erkennung  als  Personen-Erken- 
nung, so  kann  entweder  die  eine  von  der  andern  erkannt  werden,  wenn 
es  von  dieser  offenkundig  ist,  wer  sie  sei,  oder  es  mfissen  beide  sioli 
wechselseitig  erkennen,  wie  Iphigenie  von  Orest  durch  den  Brief  erkannt 
wird,  den  sie  absenden  will,  für  Iphigenie  aber  ihm  gegenüber  es  eiim 
•  zweiten  Erkennung  bedurfte." 

„Zwei  von  den  Bestandteilen  des  Fabelstoffes,  wie  sie  aus  dem  letzten 
Gf  >i(  Ltspunkt  sich  darstellen "-^  sind  also  „Peripetie"  und  „Erken- 
nung", ein  dritter  ist  noch  das  „Leiden""').  Hiervon  sind  die  Begriffs- 
bestimmungen für  Peripetie  und  Erkennung  gegeben"*),  für  das  „Leiden" 
ist  es  diese:  es  ist  die  Vollziehung  des  Verderblichen  und  Schmerzlichen 
in  der  Handlang'^),  wie  Tod  auf  offner  Szene,  heftige  SchmenanfUle, 
Terwundungen  und  alles  dem  fthnliche." 

S72)  17  elg  rö  ivavxiov  jwv  :t QaTtOfiivmv  ßttaßokn.  Dm  mit  gutem 
Bedacht  gew&hlto  Participinm  Präscntis  riQuttoßhüiV,  „des  gethan  wer^lendon", 
kann  weder  mit  „HandluDg",  noch  mit  „That"  oder  alluemeiner  mit  „ünternebmungen" 
adäquat  wiedergegeben  werden,  sondern  nur  durch  Linschreibung:  „dessen,  was  in 
der  Handlung  —  nSmlicb  dar  Fabel  —  int  Werk  gesetzt,  aDternonmen 
wird.** 

173)  xa&dntf  tTgtixat.  Keineswegs  Ist dtei ein  etwa  Lücke  verfaleoder 
Hinweis  auf  eine  auadrackliche  DcfinitioT),  sondern  die  Berufung  anf  da^.  was  am 
Schlüsse  des  neunten  Kapitels  zur  Vorbereitung  des  hier  erst  bestimmt  formulierten 
Begrifis  von  A.  „gesagt  wurde' ^:  dass  numach  „in  schönerer  Woiso^'  —  xcrÄ* 
ktov  — ,  all  ee  doroli  die  dnfMhe  Fabel  ge8ciidiB&  kann,  das  Eanptwerk  der 
T^agedie^  Furcht  und  Mitleid  lu  erwecken,  geChaa  wird,  wem  die  Htndinng  nu^a 
xnv  io^av  6t  aAil^Acc  geschieht,  „in  nrttehllcher  Yerknllpfiuig,  aber  wider  die 
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ii.  rwartung^',  also  „in  das  Gegenteil  von  dem  umschlagend",  was  nach 
dem,  wa«  darin  tmternommen  wird,  von  den  Handahlden  erwartet  whrd.  Dran  am 
die  64$Bt,  die  Erwartung  dieser  handelt  et  sich  dabei  nicht  snm  wenigsten.  9ta9€at$Q 

«i^pi^rm  lielast  also:  „in  der  Weise  wie  beschrieben  worden  ist*'.  Die  Übersetzung 
hat  aber  noch  den  besondem  Umstand  zu  I  crüfksichtlgon ,  dass  dipse  Worte  sich 
an  den  Verbalbegrifi'  von  (xtraßolyi  aufs  engste  anschlioisen:  ..in  der  Weise  wie 
das  (xstttßdkXfiv  beschrieben  worden  ist",  wodurch  sie  also  als  eine  besondere 
Art  ^  tiixdßaaii  gekennzeichnet  wird,  welches  letstere  das  Wort  fta  den  ein- 
ftclien  Obeqiang  Tom  OlQelc  com  Üni^tek  oder  tod  ünglOdc  som  Olflcl^  irt.  IMe 
Suxußok^  ist  jener  durch  das  Unerwartete  um  so  st&rkcr  bewegende  „Schicksals- 
umschlag", den  Goethe  in  poetischem  Ausdruck  und  doch  mit  völliger  Pr^ision 
ticschreibt:  ,,von  der  Freude  zu  Schmerzen  und  von  Schmerzen  zrir  Freude  tief  er- 
Hchütternder  Übergang".  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  xaiiüntg  oder  aiant(i  ti'^Tfiai 
oder  TU  el(fijfi^va  und  ähnliches  bei  A.  keineswegs  als  ein  blosses  „wie  schon  ge- 
sagte* anfiMiüssen  Ist,  sondern  dass  ee  dieselbe  Kraft  bat  wie  »anfg  mpimi  oder 
TU  ütQio/xeva,  „wie  definiert  wardo**.  Kur  dass  das  letzte  auf  den  sachlichen 
Inhalt  einer  Definition  im  allgemeinen  zurflckwcist,  das  erstere  auf  ihren  bestimmten 
"Wortlaut  im  einzelnen,  aNo  auf  das  au  einer  füheren  Stello  in  bestimmter  Ferro 
Ausgesprochene,  Erklurlti,  Beschriebeue,  ganz  besonders  auf  die  Art,  wie  A. 
irgend  einem  Bcgrifi'  fiXr  die  Bedeutung,  in  der  er  ihn  fortan  gebrauchen 
will,  die  giltige  Pr&gnng  TOrliehen  hat  Die  Beispiele  dafttr  sind  in  allen 
Bcbriften  des  A.  so  lahllos,  dass  eine  diranf  angestellte  Mfong  die  Richtigkeit 
des  Gesagten  sofort  erwdst. 

174)  ÜOwv  wg  X.  T.;..  Tgl.  Oed.  R.  v.  xmi  die  Worte  des  „Boten'';  %i  d^r* 
iyw  ov/i  Toidt  Tov  rpoßov  n',  avn^,  dntint^  tvvov<i  tjkUov,  t^sXvaufitjV ; 

175)  ccfayi>w^ii(Ji<i...bi  üyvolug  tlg  yvwoiv  fjiex aßoXi^  ij  tlg  <ptkiav 
19  tlg  ix(}Qav  tSv  npof  ti^v  evtvxtov  fj  övatvyjuv  »0tofiiv»9*  Donna 
sind  nicht  zwei  F&lle  zu  machen:  «dass  Unkenntnis  in  Kenntnis  nmschligt  oder 
dass  ein  Freundschafts-  oder  FeindschaftsTerhftltnis  nnrermerkt  zu  Tage  tritt**, 
sondern  die  Vereinigung  von  beiden  macht  den  Begriff,  und  auch  diese  noch 
nicht  Tollst&ndig.  Denn  es  handelt  sich  hier,  wie  bei  der  „Peripetie"  und  dem 
„Pathos*',  um  einen  von  A.  fOr  seine  Theorie  speziell  präzisierten  Terminuü.  Was 
im  gew^lhnllehen  Sprachgebraaeh  eine  Erkennung  bedeutet,  bnwcbt  A.  nicht  an 
definieren,  wohl  aber  bedurfte  die  „Erkennung"  als  ein  artbildender  Bestand- 
teil der  tragischen  Fabel  der  genauesten  Bestimmung.  Ausser  der  Bedingung, 
dass  von  ihr  die  unmittelbar  eintretende  Vcrändornn!^  von  F'^inclKchfift  in  Freund- 
schaft oder  die  umgekohrte  abhängen  muss,  ist  aber  noch  die  zweite  zu  ihrem  Hegriffe 
erforderlich,  dass  diese  doppelte  Wandlung  bei  Personen  vorgeht,  die  sich  in 
einer  gma  bsmnders  Terfatogniwolleo  BcMcksaliiitaation  befinden.  Denn  wson  solche, 
d.  h.  plAtaii^  Yerwandlung  fon  Feindschaft  and  Freundschaft  Tenirsacbende, 
Erkennungen  unter  gewöhnlichen  Umständen  vorkommen,  so  werden  sie  zwar  immer 
etwa^  stark  erregendes  an  sich  haben,  aber  nichts  tragisches.  Diese  letztere  Be- 
dingung drückt  A.  so  aus:  iiov  npög  evrvxtav  tj  Svazvylnv  (OQiouivcjr.  Kennen 
diese  Worte  den  angedeuteten  Sinn  haben?  Einer  der  besten  Kenner  des  Griccidacbcn, 
X.  Lohrs ,  schrieb  (f^.  KOnigsb.  Wlsaensch.  Monatshlitter  1875, 10)  Aber  die  Wieder- 
gabe dnidi  „bei  zum  GlQck  oder  Unglftck  bestbnmten  Personen"  folgendes;  ,4st 
denn  das  ein  erhörtes  Griechisch,  es  ist  einer  wozu  bestimmt  «/(xarat  Tcgog  uV* 
Aach  bei  ähnlich  lautenden  Überset 7uncr»^n  vermiHst  er  iHo  Beachtung  des  Etymons 
o^og  und  hält  die  Stelle  für  verdorbeu.  Li uge wohnlich  durfte  an  der  Stelle  die 
Anwendung  des  Participiumä  uf(^iofn^oi  auf  Personen  sein,  obwohl  u^w^ia/xivog  so 
gebraoclit  «ird.  Es  wOrde  also  Personen  bedenten,  die  „dorcb  Gieoien  besUmmf, 
»eingegrsDit**,  „eingeschriokt**  sind.  Nnn  Ist  auiageben,  dass  es  nicht  nur  nn<» 
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griechisch  wäre  za  sagen,  jomaml  w&re  „in  liezug  auf  Glück"  —  rrooc  —  oder  in 
B&ag  auf  Unglück  eingeschränkt  oder  „zum  Glück  u.a.  w.",  sondern  auch  unlogisch , 
denn  das  Bttd  wäm  gans  wumtraffiBod.  0m  Anitttsiige  venehidiidiet  aber  töllig, 
mnii  man  die  Werte  n^hg  cvrvx^ay  n  (fwrtvxittv  ab  einen  einsigen  Begriff 
auffasst,  als  den  einer  bestimmten  Alternative.  Man  kann  sehr  wohl  sagen, 
dass  jemand  „zu  einem  entweder  oder  eingegrenzt".  ,,aiif  ein  entwodcr  oder  be- 
schränkt" ist.  zumal  wenn,  wie  hier,  anter  den  Grenzen"  bestiramoruie  Umstände 
zu  denken  sind.  Dann  ist  der  Tropus  nicht  allein  zatreffend,  sondern  sogar  sehr 
beseidinend,  nnd  Ibr  den  AnsdrnclE  dieser  Relation  ist  die  Frftpoiltten  nffoq  die 
sinjdg  aaveodbare.  Damit  dOrfte  die  obige  UmsdireilHing  gereeht&rligt  sein: 
Personen,  die  durch  die  Umstände  TOr  die  Entscheidung  von  Glück 
oder  Unglück  gestellt  sind".  Kin  ganz  ähnliches  Bild  ist  uns  selur  gel&nfig: 
„auf  die  schmale  Grenze  zwischen  Glück  und  Unglück  gestellt  sein". 

ITR)  ytxl  y(<Q  TiQog  atpvxcc  xal  x'c  iv/öira  ^artv  monfiy  ci'nr^rcu 
ovußaLvBiv,  An  dem  äontQ  eiQtjtat  ist  nichts  zu  ändern.  Über  die  Bedeutung 
der  Worte  Ist  in  der  Anmerkung  173  gebandelt  worden;  Ider  weisen  sie  anf  die 
„Erklftrnng''  des  Begrifi  der  Erimmnng  dnrch  die  beiden  in  den  Anmsrimngen 
174  und  175  beiprocbenen  Bcdingongen  iuUcIl,  besagen  also,  dass  anob  Dingen 
g^nQber  „so  geartete"  Erkennungen  vorkommen  können. 

177)  Im  Texte  steht  ovfißulvetf  das  dem  vorang^ienden  lariv  snfolge  in 

avfifia  ive  IV  geändert  werden  mu^i8. 

178)  yul  fl  TifnQcyi  nq  ei  fxij  nengayf  v  toxiv  dvayvojQioai.  Durch 
die  allgemein  angenommene  angebliche  Emendation  des  zweiten  U  in  wird  der 
Sinn  des  Sataes  entstellt,  denn  es  sind  swei  Fälle  daxin  angegeben.  Es  bandelt  sieb 
siebt  nm  die  Altematlfe^  ob  jemand  etwas  getban  Imt  oder  niebt,  sondeni  der  sine 
FaU  ist  der,  dass  entdeckt  wird,  jemand  habe  etwas  gethan,  während  man  es  nlcbt 
wuspte;  der  zweite  der,  dass  man  glaubt,  jeraan  l  babo  etwas  gethan,  und  nun  er- 
kennt, er  habe  es  nicht  gethan.  Die  erste  Entdeckung  macht  Brnnhild  in  bezug 
auf  Siegfried  im  Nibelungenlied,  die  zweite  Othello  in  bezug  auf  Desdomona,  Post- 
bmnoB  in  besog  anf  Imegen.  —  Daber  aneb  das  doppdte  nixpays  in  TsaB^  wlbiend 
sonst  A.  geselllieben  baben  wOrde  d  Tthcfoyi  ztg  ^  n^* 

179)  yaif  xoiavxii  uvayviiftQtq  xal  Tttffinittia.  Man  bat  an  der 
Erwähnung  der  Peripetie  an  dieser  Stelle  Anstoas  genommen  nnd  sie  für  einge- 
schoben erklärt,  weil  hier  doch  eben  von  der  Erkennuni?  die  Rede  ist.  Es  ist  dabei 
ÜbefifVicn,  dass  roiavzTj,  das  eben  so  zu  nfotn^teta  wie  zu  dvayviö^iaiq  gehört, 
auf  das  unmittelbar  vorangehende  figrjfxivtj  zurückweist,  und  wiederum  dieses 
auf  die  Definition  der  „Erkennung",  deren  weientücbe  Besttaunung,  dass  sie  onbsr 
npig  evtvj^iav  ^  ionvxUev  AgiüftiyotQ  for  sieb  geben  mOsse,  gans  ebenso  anf  die 
Peripetie  ihre  Anwendung  findet.  Beide  werden  nnr  als  solche  —  ramvuu  —  Foreht 
nnd  Mitleid  erwecken,  also  tragisch  wirken  kAnnen. 

180)  rj  ^Xeov  i'qsi  /7  >f  oßov.  Trotz  Lossings  bekannter  und  stark  er- 
zwungener Beweisführung  für  die  Untrennbarkcit  der  beiden  Affekte  sind  die  Par- 
tikeln fj-^  dennoch  hier  wie  noch  an  mehreren  späteren  Stellen  ak  disjunktiv  zu 
verstehen.  Es  ist  ganz  unrichtig  anzunehmen,  dass  tragische  Stoffe  nnr  dit^enigen 
sden,  die  beide  AfliAte  gleiehminig  benrorbrtebten.  Es  genügt  vlefanebr,  dass  sin 
Eandlungsstofi*  einen  von  beiden  stark  errege;  es  wird  dann  die  erste  Baijf  aufgäbe 
des  Dichters  sein,  an  deren  Gelingen  sich  seine  BefähiguTT'  zu  erweisen  1  iL  dass 
er  durch  die  Behandlung  seines  Stoffes  in  ihm  die  Kraft  entwickelt,  den  andern, 
reziproken  Ailokt  ebeumii&gig  zu  erwecken  und  dadurch  zugleich  das  pathematische 
überwiegen  des  andern  zum  rechten  Ebenmass  herabzomindem  (vgl.  hlerBIier  ^ 
ansfttluiicbe  EriMerong  dieser  Fhige  wie  ftberbanpt  der  gansen  Foreht*  nnd  Ult- 
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leid 'Kontroverse  in  des  Ycrdu&ers  oben  schon  citierter  Schritt:  „Aristoteles, 
Liessing  und  Goethe"). 

l&l)  Ir*  6h  xal  to  arv^^lv  xal  zu  sirvxfi*'  tnl  tuiv  loiovttuv 
aviißnatxuu  Dlemr  Satz,  wie  er  aus  der  oben  (Anmerkung  1T9)  erörterten  Anf<- 
Curang  dee  roim?  too  eelbtt  hervorgelit,  reeUMigt  sngletdi  die  dort  entwickelte 
Ansicht.  Aas  den  Definitionen  von  ErimmiiQg  nnd  Peripetie  e^^ebt  ildi  der  Sets 

ftls  ein  cvfißtßt^xoi  xab'  mno. 

dx  o .  ..(jLtQri  riFQl  tavt'  iaxt'y.  „Zwei  l]e«tan«]ftnlo  beziehen  sich  auf 
dieses*',  d.  i.  cri^oboti  sich  aus  dem  GeHichtspiinktu  des  Zwecks  der  Tragödie, 
Dämlich  in  möglichst  Lob  cm  üradu  uud  zugleich  schöner  Weise  diu  traglBcheu  Km- 
I»findungon  in  Bethätigung  eelien.  £e  wnren  oben,  im  lediaten  Kapitel,  ihre  Be* 
staadteile  naeb  den  Mitteln,  Oegenstftnden  nnd  der  Art  der  Naehalminng  engegeben; 
im  folgenden,  zwölften,  Kapitel  ist  ein  neuer  Gesichtspunkt,  die  ftnnere  Folge  und 
quantitative  Sonderling  mass'^^phend  für  eine  dritte  Unterscheidung  von  „Bestand- 
tcilr-Ti"  <li  r  Tragödie.  Hioraut  bereitet  das  obige  einleitende  iSätzchen  vor,  nachdem 
es  zuvor  noch  einen  Zusatz  zu  jenen  beiden  Bestandteilen  eingeführt  iiat 

1S3)  naHtoq.  Das  an  sich  so  vieldeutige  Wort  wird  ou  dieser  Stelle  tur  diese 
spezielle  Spbln  der  Theorie  der  drMnatieeben  Dicbtong  sa  einem  terndnat  teebidoi» 
geetempelt  (fgl.  das  nihere  in  des  Verfiiseen  „Patboe  nnd  Patbema  im  aristoteL 
Spracbgebnmeh**,  8.  29  iF.). 

184)  cff  ^Toct»  TgL  Anmerkung  173,  176,  179. 

196)  nQä^iq  (pOttQxixii  yd  o  iU- v (j d .  üns»  r  Wort  „Hindlnni^*  Ist  nlebt 
so  leicht  wechselnder  Anwendung  fähig,  dass  es  in  demselben  ZoBamracnbange  den 
zu  einer  Einheit  Terbundenen  Komplex  von  Gegebenheiten  und  Einzelhandhmgen 
und  sodann  den  blossen  Begriß*  des  „Thuns"  bezeichnen  könnte,  wie  an  dieser 
Stelle  nQä^ii;  naeb  den  hlnzagcfagtea  fieieplelen  mt  fiwsen  iit  So  nttaste  ancb  die 
wtetUebeÜbenetsnng Unten:  „rer derbliebeo  Tbnn  nnd  sebmersliebes  Be- 
seigen";  denn  ancb  dieses  letilero  liegt  in  dem  Worte  Tt^äi^Q.  Daher  dio  in  der 
obigen  überMf't'/'in?  -T'^wähltc  Umschreibung:  „die  Vollziehung  des  Verderb- 
lichen und  Schmerzlichen  in  der  Handln n t?*'  Snlrhe  Partien  —  pifQ>j  — 
der  Gesamthandlung  werden  in  keiner  Tragödie  ganz  tuhiou,  wenn  auch  die  moderne 
Tragödie  dergldehen  bbnreDen  ganz  auf  CkaUet  des  Sedbeben  Abectrlgt,  wie  ee 
in  Ooetbee  „Iphigenie^*  and  nocb  mebr  in  seinem  „Taaio'*  der  FaD  iet;  eliMn  art- 
bildenden  Unterschied  wird  ch  nnr  begründen,  wenn  es  In  dem  Aufbau  der  Hand- 
lung eine  entscheidende  RoUe  tptelt,  wie  im  „^ax**  nnd  im  „PbUoktet**  dee 
Sophokles. 

Hier  endet  der  allgemeiner  gehaltene  Teil  der  aristotelischen  Poetik,  die  üch 
nach  dem  lediglich  die  imaere  Sinteilnng  der  Tragödie  bebandelnden  swöiflen 
pitel  snnlebit  der  ipealelleren  üntamiebang  Uber  ihre  qoaUtatlten  Bestandteile  sn- 

wendet,  wio  sie  im  sechsten  Kapitel  unterschieden  ^vl;:  den,  so  weit  diese  in  dasGe* 
h'vi  dl  r  Theorie  der  Dichtung  fallen.  Der  vorliegenden  Untersuchung  war  es  um 
die  a  1 1  i^ometnen  Grundbegriffe  der  aristotelischen  Lehre  von  der  Dichtung 
zu  tbun;  äic  scbliesst  daher  hier  ab,  zumal  der  Verfasser  Ober  das  Sachliche  der 
weiterbin  in  Betracht  koounenden  wl^tigsten  Fragen  in  den  oben  mehr&ch  citierten 
Scbriften  Mine  Ifelnimg  gesagt  bat,  vor  allem  in  dem  „Handbueb  der  Poetik*', 
wo  auch  das  aristoteUscbe  Fkagneot  „tTber  die  KomOdie"  ansftbriicb  bebandalt 
worden  ist  iv^'l.      *■^a  700). 

Von  der  weittragenden ,  das  gesamte  Kuustgebiot  bef^fir-^chcnden  Bedeutung 
des  aristotelischen  iiegritlt»  der  Mimcsis,  der  so  grublich  vericauut  ist  und  noch 
beute  Terluumt  wird,  ist  oben  die  Bode  gewesen.  Wie  gmndiügeud  nnd  anwendongs- 
flhlg  aber  ancb  die  ftbrigen  ton  A.  in  dieeem  aUgemeineran  Teile  eotwiekeUMi  Be- 
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griffe  iür  die  Theorie  der  Dichtung  sind,  mag  hier  an  dem  Beispiel  der  j^keunung  * 
noch  mher  in  Betracht  gezogen  werden. 

In  ebendasetlMn  Weise,  irle  der  Begriff  der  Erkennimg  In  beeng  auf  Penonett 
Angegeben  ilt»  nlnlich  als  eine  durch  plötzlich  erlangte  Kunde  bewirkte  Sinnes- 
wandlunir  7.nr  FftMindschaft  oder  Feindschaft,  von  welcher  Glück  und  Unglück  ab- 
hängen, ferner  am  lM::'.t>n  so,  dass  damit  ein  plötzlicher  Schicksalsarasch wung  ver- 
bunden ist,  können  auch  gegenüber  leblosen  Dingen  oder  Oberhaupt  allen  Ver- 
h&ltniesen  gegeaftber  Erkennungen  etettfinden.  Also  nnch  die  plötzlich  eintretende 
Erkennung  obveltender  wichllger  Umitinde,  z.  B.  in  beeng  auf  Personenitend,  Ge- 
burtsrechte, Stand,  auf  die  Gemfiftadiapoiitton  entecheldend  einwirkender  vorg&ngiger 
Ereignisse,  die  so  lange  verborgen  waren,  ebenso,  was  A.  ausdrücklich  erwähnt,  dast 
jemand  eine  Tbat  begangen  hat,  von  der  man  nichts  wusste,  dass  jemand  c;ne  That 
nicht  begangen  hat,  die  mau  ihm  zuschrieb,  alles  dieses  sind  tragische  Erkennungen, 
mnn  de  wm  den  enrlhnten  Ibutfaden  beiheftet  elnd.  Fflr  die  beUen  letzter«i 
FUIe  Bind  die  Bdipiele  sablreicb.  Seltener  sind  die  Handlangen,  in  denen  die  Er- 
kennung Ten  Dingen  ond  Verhältnissen  die  von  A.  verlangte  Wirkung  hat.  Es  w  ird 
auf  einer  Erkennung  dieser  Art  allein  wohl  auch  kaum  eine  gute  tragische  Fabel 
gebaut  werden  können,  wenigstens  wttsste  ich  keine  solche  zu  uennen;  sondern  diese 
werden  wohl  n  u  r  ii^  Verbindung  mit  Peripetie  diese  Kraft  haben.  Eine  solche  Er- 
kennung, oder  nennen  irir  es  Erlranntnle,  bedingt  das  tcaglBche  Verhängnis  fOr 
Delenifa  in  den  „Trachinieiinnen'S  nachdem  die  Peripetie  erfolgt  Ist;  die  Peripetie 
adbet  beruht  hier  auf  einer  ein  bestimmtes  Ding  betreffenden  UnkenntnlB,  die  rieht 
das  ünglflck  der  Han  lclinlen  entscheidend,  in  Kenntnis  wandelt. 

Und  was  hindert,  diesem  offenbaren  und  klaren  Sinn  der  aristotelischen  Defi- 
nition eine  noch  weitere  Ausdehnung  auch  auf  die  Erkennung  geistiger  Verhältnisse 
in  geben  nnd  seaait  dem  «eiten  Ansdroek  zä  tvxovra  eine  bestimmtere  Deutung 
an  tsrleiben?  Es  scheint,  ab  ob  Yon  dieser  Stelle  ans  das  Terhiltnis  der  medemen 
TkagOdle  rar  antiken  sidi  genaner  liestimmen  Hesse. 

Immer  werden  die  Handlungen,  in  denen  die  Personen  durch  die  Schicksals- 
vorhältnisso  in  die  so  acharf  begrenzte,  unabweisbare  Alternative  «wisrbpn  Glrtrk 
und  Unglück  gestellt  sind,  nur  in  geringer  Zahl  forhanden  sein.  Ein  Blick  auf  das 
tragische  Repertoir  bestätigt  das:  Sage  und  ÜbeilieliBrung  fast  aller  Völker  bieten 
eine,  denn  nach  rietOltlg  ansgebentete,  besehilnlcto  AnswaU  derartiger  eriesener 
tragischer  St^jets  dar.  Die  konsentrierte  Kraft,  die  bei  solchen  Stoffen  in  den  Si- 
tnationen  liegt,  gestattet  nicht  nur,  sondern  vorlanj^t.  infTcni  sie  gerin jrrren 
Raum  für  die  Nachahmung  der  Handlung  selbst  in  Anspruch  nimmt,  als  Gegengewicht 
eine  breitere  Eullaitung  der  didvoiUf  des  Gedankeninhalta,  und  des  durch  die 
8ekönhrit  versöhnenden  nnd  indiridnelle  Znstinde  xom  Allgemeinen  erhebenden 
mellschen  Schmnckes.  So  ist  die  antike  Tragödie  beschaffen.  Welch  rine  liock- 
bedeutsame  Rollo  dabei  die  „symbolischen  Behelfe**  von  Orakeln,  Träumen  und  un- 
niittrlharor  EinT\irl:nnc:  der  Gottheit  spielen,  davon  vdt  Schiller  tief  durchdrungen» 
aU  er  in  seiner  „Braut  von  Messina"'  die  alte  Grundform  wieder  lebendig  machte. 

Wenn  aber  die  moderne  Tragödie  auf  diese  tiefsinnige  Symbolik,  die,  richtig 
verwendet,  im  mythischen  Qevnnde  doch  immer  nnr  die  Wahrheit,  den  echten  Bea- 
llsmos  vertritt,  mehr  nnd  mehr  verrichten  mosste,  auf  die  rie  in  ihren  grOsstsn 
Schöpfungen  dennoch  immer  wieder  zurückzugreifen  sich  gezwungen  riebt»  SO 
konnte  sie  nur  selten  in  den;  vnn  A.  geforderten  Sinne  eines  ]ilötzlichen  Um- 
schwunges die  «Peripetie"  und  ebenso  selten  die  tragische  .Erkennung"  zu  Staude 
bringen.  Dennoch  blieb  ihr  der  Raum,  den  Grundbedingungen  jener  Formen  gerecht 
m  werden. 

Ein  ans  Irrtum  oder  Leidenscbaftlichkelt  oder  —  wie  ja  beides  sieh  kicht 
vereinigt  —  aus  bridem  kervoq^ender  Fehler  lint  den  Heiden  Hendlnngen  Iwgriiett, 
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ik  m  Mtoem  oder  anderer  Unglück  seiner  Absicht  entgegengesetzt  enden :  P  e  r !  p  etiel 
—  Unkenntnis  von  Personen,  Sachen  oder  VerhäItnis«on  lässt  ihn  Handlungen  be- 
gehen oder  beabsichtigen,  eintretende  Kenntnis  macht  ihn  oder  einen  andern  oder 
beide  unglücklich  oder  löst  das  drohende  Unheil  aut;  Jbrkcnnungl  —  Beide, 
Ptripetie  und  Erkennung,  kOnnm  aber  bei  dem  Mangel  jener  sor  leCiten  Bntacbeldiuig 
Mögenden  SebleksalsTOnriokehing  sieb  niebt  nonüttelbar  und  plMdicb  voHcMien: 
m  mOnen  alao  in  allm&hlicher  Entwickelung  herboigefahrt  worden.  Leichter  als 
jene  ausnahmswcisen ,  tragischen  Situationen  siiul  solche  aufzufinden  sowohl  als, 
zumal  bei  dem  Verzicht  auf  die  tragische  Symbolik,  zu  ersinnen,  in  denen,  statt 
dm  die  Verwickelung  vorzugsweise  in  den  YerhUtnissen  liegt,  und  die  Charaktere 
mir  in  zweiter  Linie  sie  unterstatzen,  umgekehrt  die  Yerwickelung  vorzugs- 
weite In  den  Cbarnkteren  liegt  und  die  Yerbkltnlsse  nnr  in  «weiter 
Linie  tie  nnterstfttsen. 

Jene  haben  eine  grössere  dramatische  Kraft,  dieso  ein  höheres  philosophlfchee 
Ir.teressc;  jene  erfordern  die  höchste  Simplizität  in  der  Darsfellnn^  d^r  Handlung 
und  der  Charaktere,  diese  vielfache  Erweiterung  der  Haupthandiuag  durch  niannig- 
lube  Nebeuhaudluugen  und  die  borgialtigste  psjchologiüche  Charakteristik;  jene 
bedttrfen  dee  Idealen  Sebmnekea,  des  Cboree  und  der  Hnailc,  dieie  begnügen  sich, 
vee  die  Ideallalerende  Form  der  Nnebnbmnng  betrifit,  mit  dem  Metmm  nnd  ler* 
«Oden  den  Qedanlrangebalt  als  Mittel  znr  Darstellung  der  Charaktere. 

Deswegen  kann  A.  sagen:  die  Tragödie  ahmt  Handlungen  imch,  die  Charaktere 
nijr  um  der  Handlungen  willen.  Von  der  modernen  Tragödie  kann  man  sagen:  durch 
die  Nachahmung  der  Charaktere  gelangt  sie  zum  Auibau  von  Hand- 
lungen, und  dleter  ist  ftberall  durch  jene  beetlmmt  Die  antike  Tragödie 
iHiiebr  draetiscb  ale  etbiseh,  die  moderne  mehr  etblacb  alt  draetiteb« 
Vorwiegend  auf  ethischem  Wege  also,  vornehmlich  durch  die  CSiarakterc  bedingt, 
vollzieht  sich  bei  den  Neueren  die  Peripetie  demgomilsa  allraihlich,  im  Sinne 
•  ines  ümHf  hwuuges  der  Handlung,  der  horheigofilhrt  wird  durch  eine  Vi  n?ü=;terung 
lies  Gemütoü,  die  Unheil,  oder  eine  Klärung,  weiche  glückliche  Luaung  bringt. 
Bwuo  die  Erkennung  als  ein  allm&hlich  innerhalb  der  Charakterentwickelung 
^^Mgeader  Obetgang  von  der  TOlligen  Unkenntnis  mr  ToIIen  Kenntnis:  de  kann 
folglich  In  diesem  ftbertngenen  Sinne  nnr  richtig  bergestellte  Kenntnis,  riebt  ige 
l^rkenntnis  von  Dingen  und  Verhältnissen  Iwdeuten.  Zu  bemerken  ist 
übrigens,  dass  In  solchem  Falle,  wo  die  , .Erkennung*'  nur  in  Bezug  auf  Sachen 
öder  Verhältnisse  stattündet,  auch  die  antike  Tragödie  sogleich  eine  stärkere  Ent- 
lang dos  Charakteristischen  verlaugt ;  weil,  um  dem  Zuschauer  einen  derartigen 
nticbeldenden  Elnfloss  anf  die  bändelnden  Personen  verstindlieh  in  machen,  es 
nstweiidig  ist,  sie  von  der  seelischen  BescliaiFenheit  derselben  ftberbaupt  nnd  wo. 
ihrer  grade  vorhandenen  Gemütslago  insbesondere  genau  za  unterrichten.  Des 
»JOphokles-  ..Philnktct"  und  ,,Trachiuierinnen"  bieten  dafür  Beispiele. 

Der  Kachweis  für  das  Gesagte  lässt  sich  an  Shakespeares  dramatischer 
^Velt  leicht  führen,  an  acinom  „Ütbello*',  „liomeo"  und  „üymbeline'*,  besonders 

an  seinem  „Hamlet",  ,J^ear"  und  „Macboth'S  nicht  minder  an  unserer  eigenen 
Uauiscben  Tragddie. 

Einer  je  schärferen  Analyse  man  die  klassischen  Kunstwerke  der  Poesie  in 
Altertum  und  Neuzeit  unterwirft,  desto  stärker  tritt  ihre  innere  Wesensgleichheit 
Ijcnror,  desto  fester  begrtindet  sich  die  TTherzüUgung.  dass  die  grossen  Wirkungen 
der  Kunst  ewig  aus  denselben  Quellen  iliessün  und  dass,  wenn  die  äussere  Gestalt 
'^'IV  Mittel  auch  unauihörlicb  wechselt,  diese  doch  ihrem  inneräteu  Wesen  nach 
famir  die  gleichen  bleiben,  weil  jene  grossen  Wirkungen  anf  den  nn?erftnderlichen 
Gnindfesten  nnsrer  Seele  sieb  aufbauen,  anf  den  einfachen  Grundempflndongen  TOn 
fNode  und  Schmers. 
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Gegeiiulu  :  der  matth  -r^igen  und  sc b wachgeistigen  Irrlehre,  dass  die  Aesthetik 
keine  Wissenschaft  aei,  soudern  nur  regigtrierend  die  wechselnden  Geschmacks- 
ricbtongon  des  Ts^es  so  beobachten  habe ,  die,  mit  ^em  scheelen  SeltrabUck  »uf 
den  nneraehttpf  Udi  tiefirinnigen  Begriff  der  arietoteUidien  Himeiie,  der  Kmiftt  keine 
höhere  Aufgabe  zuznireisen  vermag  als  an  der  möglichst  getreaen  B^rodolDttoil 
der  Wirkh'chkeit  ein  im  besten  FaUe  interesseloses  Wohlgefallen  zn  erregen,  und 
über  die  grossartigo  Idee  der  kathartischen  Wirkung  aller  Knnst  mit  verständnis- 
loser Üherlegcnbeit  hinwegsiebt:  gegenüber  diesem  den  Markt  dos  Tages  laut  er- 
fCÜlenden  liufeu  gewährt  eine  grosse  und  schdno  Gewisgheit,  den  fest  gefügten, 
tief  doicbdediteD  Begelbu,  den  der  grOaite  Weise  des  AUevtaiu,  ans  dessen  edeleten 
SciiApftingea  «r  ihn  erknnnie,  fOr  alle  Zeiten  anliipriclitet  hat,  eis  des  von  Innen 
heraus  bestimmcnrie  Gesetz  in  allem  Grossesten  wiederzufinden,  wie  nnswB  Zeit 
und  Vorzeit  geschahen  hat,  im  Yolksepos  wie  in  der  Lyrik,  in  ShakespOMeS Ditineil 
wie  in  der  Dichtung  onsrer  Lessing,  Schiller  und  Goethe. 
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Über  das  Yerhftltnis  des  Etymologicnm  Ondiannm  zn  dem 
sogenannten  Etymologicam  Magnum  genuinam. 

Otto  Carnnth. 

In  der  Bediner  philologischen  Wochenschrift  vom  le.  Novemher  1889 
Nr.  46  8.  1461  ff.  und  in  den  Yerhandlongen  dw  40.  Veiaammlimg 
dtfatschor  Philologen  und  Sohnlmümer  in  Gdriitas  1890  8.  405  hebt 
Beitaengtein  hervor,  er  kenne  in  nicht  weniger  als  zwanzig  Hsndschiiflen, 
die  von  ihm  an  der  merat  genannten  Stelle  anch  aufgezählt  werden,  ein 
Werk,  welches  Wort  für  Wort  den  Text  des  Etymologicnm  Gu- 
d  i  a  ü  u  ni ,  aber  ausserdem  erheblich  mehr  biete.  Das  letztere ,  dessen 
etwaiefe  Neuausgabe  wertlos  sein  würde,  könne  nur  als  ein  Auszug  ans 
einem  uns  auch  vollständiger  und  besser  erhaltenen  Wörterbache  be- 
zeichnet werden. 

Diese  Behauptung,  welche  Krumbacher  auf  Treu  und  Glauben  in 
Mine  Qeflohiohte  der  bjzantiniflohen  Litterator  &  272  aufgenommen  hat^ 
bedarf  ebenaoeehr  der  RiohtigBteUang,  wie  die  S.  406  der  Verhandlungen 
«nf  der  GSrlitzer  FhilologenTersamnilung  ausgesproohene  Meinung  Beitaen- 
ateina,  daaa  das  Verhältnis  des  *Bsvftoloyi3ifov  SUo  su  dem  echten  *Brv 
fioXoyixov  iiiya  schwer  ZU  bestimmen  sei.  ^in  Teil  der  QueUen 
des  echten  uiyay  sagt  ur,  scheint  in  dem  luXo  ebenfalls  und  zwar  selb- 
ständig benutzt  zu  sein.  So  stimmen  z.B.  die  aus  ürion  entlehnten 
Glossen  des  ukko  mehr  mit  der  uns  erhaltenen  Epitome  Orions  Qberein 
als  die  entsprechenden  Glossen  des  echten  ^iya.  Ein  anderer  Teil  der 
Quellen  des  aU.o  ist  im  /ifya  nicht  benutzt  Doch  bleibt  nach  Abzug 
dieser  Bestandteiie  ein  Best  von  Glossen,  welche  dem  ^EtvfioloytMov  aiUo 
und  ftfya  gemeinsam  sind,  und  welche  der  Verfasser  des  erstereo  aus 
dem  letateren  entnommen  haben  kann.'* 

Seltsamerweise  bat  Beitzenstem  nicht  gemerlrt,  dass  das  so  genannte 
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echte  'Etvtio/.oyr/jjv  f^uya,  weiches  uns  in  dem  von  ihm  aufgeiundeiieii 
Vaticanus  Gr.  1818  {saec.  X)  und  iu  dem  von  Miller  herausgegebenen 
Florentinas '^j  S.  Maici  304  {saec.  X),  ausserdem  in  mehreren  Auszügen 
und  Überarbeitoogen  erhalten  ist,  dem  Gudianum  ebenso  za  Gnmde  liegt 
wie  dem  Magnmn,  nni  dass  jenes  seine  Qnelle  weniger  oft  benntit^  dafOr 
aber  um  so  getzener  überliefert  hat  als  dieses. 

Zorn  Erweise  dieser  Thataaehe  wird  es  genttgen,  wenn  simtiiohe  unter 
dnen  Bachstaben  gehörigen  Artikel  des  Flor,  mit  denen  der  beiden  ge- 
nannten Wörterbücher  einmal  yerglichen  und  die  allen  drei  gemeinsamen 
i'inüüder  gegenübergestellt  werden.  Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  den  Buch- 
staben A  gewählt,  weil  er  einer  der  reichsten  ist,  und  dann  auch,  um 
bei  dieser  Gelegenheit  den  cod.  Hauniensis  und  den  Parisinus  2ß3ö  mit 
heranziehen  zu  können,  die  beide  eine  Überarbeitung  des  echten  'Etv- 
fioXoyuov  f.tiya  bieten.  Reitzenstein  dies  bei  der  zuletzt  genannten  Hand- 
schrift merkwürdigerweise  nicht  anfgefallen,  obgleich  sie  für  viel  wichtiger 
als  der  Hanniensis  angesehen  werden  mnss,  schon  deshalb,  weil  sie  uns  ganz 
eriislten  ist  Wenn  er  and  Oramer**)  Becht  haben,  gehört  anch  der  Ambros. 
L.  sup.  107  («aee.  XV)  hierher,  ans  welchem  Paris.  2638  abgeschrieben 
snn  soll,  so  dass  also  sa  den  bis  jetzt  bekannten  Auszügen  nnd  Überar- 
beitungen des  echten  *Ett'iif)loyiy.ov  fiiya  auf  Grund  meiner  Beobacli Lungen 
drei  neue  hinzukommen  würden. 

Zum  Verständnisöt  dpr  nachfolgenden  Tabelle  bemerke  ich,  dass  F 
den  Florentinus  (cd.  Miller)^  M  das  Etymol.  Magnum  (o(L  Gaujord),  G 
das  Etymol.  Gudianum  {ed.  Sturz),  Ö  den  von  mir  vollständig  verglichenen 
Sorbonicos  {suppL  gr.  172),  welcher  bis  jetzt  als  die  beste  Handschrift  des 
'Etvfiohtyixov  akla  gilt,  H  den  Hanniensis,  P  den  Parisinns  2636  {cfi 
Cramer  l,  e,  8.  59  bis  81)  nnd  Z  das  dem  Zonaras  (Antonios  Monachos?) 
zngeschriebene  Lexikon  {ed,  Tittmüm)  bedenten.  Die  blossen  Hinweisongen 
in  F  auf  andere  Stellen  sind  klein  gedruckt;  ein  Sternchen  hei  den  Zahlen 
in  G  sagt,  dass  der  Artikel  hier  in  ursprünglicherer  Fassang  geboten  wird 
als  in  M,  dessen  Verfasser  den  Florentinus  oft  gekürzt  und  mit  anderen 
Zuthaten  versetzt  hat.  P'in  Kreuz  bei  den  noch  nicht  herausgpjjebenen 
Handschriften  zeigt  an,  dass  die  Glosse  sich  auch  in  ihnen  hndet,  eine 
Noll,  dass  sie  fehlt 

*)  Bemerkt  sei  hier,  dass  H.  Keil  beraits  im  Jahre  1840,  alio  32  Jthr«  vor 
Miller,  im  Philol.  I  S.  1S2  in  seinem  Anfsatse:  Die  Marensbibliothek  in  Floreni  den 

Florcntinna  erwähnt  („304.  Ktipvolnfficiim  tnnanum  saer.  X.  cf.  Mehlis ,  ep.  Travers. 
p.7(ß%  und  dass  V.  W.  S.in  der  Rezension  de«i  liaiblord'schcn  Ktym.  M.  (Göttingische 
gelehrte  Anzeigen  178.  St.  Ib48  S.  1782)  auädrückUch  darauf  aufmerksam  macht. 

**)  GAP  d«  L  Ani^otü  Graeca  e  eodd,  mamtseripiU  bi^Uothecae  Reffiae 
ParitUnris  ed,  CramtrJ^  8. 59. 
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Zieht  man  das  Facit  dieser  AtifstelluDg,  so  ergiebt  sich  ein  Resultat, 

welches  wohl  jeden  nach  den  llöitzenöUim'öchen  Äusserungen  überraschen 
w  rd:  Von  den  722  Aitikeln,  welche  der  Fiorentüms  unter  K  enthalti 
finden  sich 

in  M  


596 
4ö8 


s 


(daTon  108*)) 


,  182 

,  279 

 224 

„  Z  378 

wieder,  G  hat  also  von  F  nur  l*iS  Glossen  weniger  entnommen  als  Ii, 
öbertäfit  aber  S  um  286,  P,  das  nur  die  Überarbeitung  des  echten  *Etv' 
ftoloyixoif  fi^ya  bietet,  nichts  weiter,  immerhin  nooh  um  189.  Auch 
Phdonos  2631  und  2630  (GAP  lY,  21—52)  bringen  nor  3  Artikel  mehr 
aus  F  als  8,  a]M>  185,  d.i  383  wuniger  als  G.  IHatik  diese  Thalssehe 
iQem  wild  Beiliensteiiis  Bdiiaptmig,  dsss  die  Tom  ilim  geuimteii  Co- 
dioes  Wort  llttr  Wort  den  Hext  des  OndiannmiB^  aber  anneidem  erheblioh 
aiehr  bieten,  wenigstens  für  seohs  derselben  sehlagend  widerlegt,  und 
diesem  bleibt  sein  Wert  als  selbständige  BedakÜoo  des  ^ErviaoXoytxiy 
aiXo,  den  es  auch  noch  in  mancher  anderen  Beziehung  verdient,  gewahrt, 
wenn  ich  auch  bereitwilligst  zugebe,  daas  der  Sorbonicus  und  die  beiden 
Pannmi  2630  und  2631  sonst  Tie!  mehr  enthalten  und  viel  höher  stehen 
als  der  Gudianus. 

Ich  habe  ausserdem  sechs  andere  Buchstaben  von  F  Terglichen;  das 
Eigebnis  ist  folgendes: 
unter  /  bat 


.  219  Artikel, 

davon 

G:  .  .  . 

.  III 

w 

(26  allein) 

8:  .  .  . 

.  91 

ff 

(6  allein); 

nater  ji  bat: 

P:  .  .  . 

.  155 

n 

f  davon 

54 

n 

(9  alleui) 

S:  .  .  . 

.  49 

M 

C4  allein); 

nnter  X  bat: 

F:  .  .  . 

.  150 

f  davon 

G:  .  .  . 

.  47 

» 

(6  allein) 

S:  .  .  . 

(3  aUehi); 

nnter  V  bat: 

F:  ,  .  . 

n 

,  davün 

G  nnd  8: 

16 

n 

(gemeinsam); 
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Otto  GuauTH 


unter  Ü  litt: 

P:  «...  56  Aitik€l»  dsm 
Q  und  8:    .  25    „  (gdpejagam)* 
Nur  imtw  JB  bietet  8  mehr  als  O; 

F  Iwt:.  .  .  205    „     ,  dftTon 
G:  ....  79    „     (2  eUdn) 
8:  ....  90    „     (13  aUein). 
Augensoheislieh  hat  der  Yeifiuser  tod  O  den  Flarentinns  sehr  hoch 
geeohfttilt  80  bat  er  rieb  in  seinem  Lexikon  hinter  "/ctn^acr  noch  18  Ar- 
tikel üacbgetragen,  die  mit  /  beginnend  ebeüi>ü  aub  F  stammen,  wie  die- 
jenigen Stellen,  welche  Sturz  am  Schlosse  des  Werks  S.  585— 58S  unter 
der  Überschrift:   Sequuntur  omüsa  quaedam^  eoffem,  qua  praecedentia, 
manu  scripta,  mis  locis  inserenda  hat  abdrucken  lassen.  Mit  Ausnahme 
Ton  t^ioKoytairr^g,  nagaatatai  und  rijg  yvvaixog  finden  sie  eich  sämt" 
lieh  in  F  wieder;  wahrscheinlich  sind  die  drei  hier  ausgefallen,  denn  das 
Original,  welches  6  benutzt  hat,  war  in  mancher  Beziehung  reichhaltiger 
all  F.  Man  Twqg^eiobe  s.  B.  fi>lg8ttde  Gloeaen  in  den  beiden  Handsobriften : 


293^  23 : 

316^  35 . 

294»  50: 

Kalav^fta 

321,  1: 

:  KijwBtQ 

295»  3: 

KttUa 

322,  11 

:  Khatdoc 

„    41  Q.  44 :  Kdfxri/.os 

325,  25 

:  JOery 

296,    4 : 

KdXXrj 

„  35- 

n      6 : 

329,  19 

:  K/.vm 

„    25 : 

Kdkfctg 

331,  4 

297,  14 : 

335,  26 

n  24: 

Kav^ög 

338,  20 . 

„  49: 

Kdvwßos 

„  26 

:  KoQOfj 

299,  6: 

KaQÖoneog 

339,  23 

:  KoQiüvri 

301,  6: 

343,  60 

«  57: 

Kaüfyvtiwag 

346,  5: 

;  K^fjntig 

302»  45: 

n  22: 

304,  1: 

Kmeataca 

347,  55 : 

;  Kgmqg 

ti  52: 

348,  18: 

305,  22 : 

351,  34 

Kvßog  u.  KvßiazrjQ 

3Ü9,    t) : 

KeyxQivrig 

oOt),  22 

Kvu.a^ig 

41  • 

Keifiai 

358,  36 

312,  2  4  : 

KenXt/^ivoi 

G  bietet  bei  diesen  allen  mehr  als  F,  sei  es  an  Citaten,  sei  es  an 
Belegstellen,  oder  in  sonsUgei  Beziehung,  Toraasgesetzt,  daes  Millei  ge- 
nan  Teiglicben  bat 
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G  liat  auch  einige  Glossen,  die  sicher  ßeinem  Original  entnommm 
lind,  aber  in  F  fehlen;  vielleicht  stehen  sie  im  VaÜcanug. 

Millers.  175:  ..KadSga^hiiV  sigtiTutmwß.  £Z^'mAt^.— 0293,16 
Iniiigt  den  eitiarteii  Artikel. 

Hiller  8.  69  ist  unter  Bovat^tg  $m  ChöroboBoiu  CAO*)  II  242, 10. 
227,  30  nnd  228,  8  (Heiedian  n^l  o^oyQwplag  Leati  n  437,  1  und 
534, 19)  die  Begel  Uber  die  Sehreibong  der  Baiytoi»  aof  entnommen, 
und  es  wird  nnter  den  Beispielen  ancb  KiQis  genannt.  G  dlein  (323, 44) 
bit  die  Erklärnng  dieses  Wortes  und  dieselbe  Begel. 

Da  der  Hauniensis  und  Furiümus  2636  nur  sulche  Artikul  enthalten, 
welche  ans  F  stammen,  &o  werden  auch  wohl  diejenigeu  wenigen  Glossen, 
welche  in  H  und  P  vorkomnitu,  aber  bei  Miller  vermisst  werden,  dieser 
Quelle  au  gehören,  zumal  wenn  sie  in  G  und  M  oder  Z  wiederkehren.  Das 
sind  aber  folgende: 

Cr  305,  38 :  Ktn  ißovtop,  aaeh  in  MP,  ans  Hendian  «r«^l  aw<apv- 
fUMv  H,  845^  16. 

G  330^  10:  Kwa^g,  auch  in  MPHZ,  aus  OtloSapog  h  %^  n^ql 
fioyo<rviUUr/}ii>y  ji^fiaYitfy  (Orion  84, 6). 

a  342, 35:  K^adt},  aneh  in  KPHZ,  ans  Qms. 

G  350, 10:  Kta^Wy  aneh  in  PH. 

P  bat  ansseidem: 

66,  15:    KaQXo^^oQ,  auch  in  M. 

67,  6:    KataiiovtiüiHjvai^  auch  in  Z. 

68,  12:    Ktttrjovtov,  auch  in  MZ. 
74,  22:    KoxQvÖ£s,  auch  in  H. 
77,  21:    KQcwya,  auch  in  H. 

Znr  VervoUst&ndigung  von  MiUer  ISO  dient  P  (6S,  15): 
KoT^ave:  ^  {f.  add.  xor)  utasa       Kat&avevz     xaza  avyxorc^  lay 

doav  Td  lovffg  t  dg  td  oiv/-  elg  to  mnUtwoi^w  tov  ittayofthov 
Qtot^w  tov  bfayofihav  dK  ...    dao4og  i^üuh  furaßaXlat,  dia  wo 

^tX  futttßaXXet  xo2  %a    fiij  dwaa^at  cvHaßrjv  elg  dta 

Üoifnr.  i^ic)  itarttlriyeiv ,  olw  wcaea^opilv 

»ctrd^avilv,  xara&ttve  xat^ave'  xai 

na  ....  y.aTaq:d).aQa  xa/C(fä?.aQa. 
Nachdem  wir  gesehen  haben,  daas  das  Verhältnis  des  'EtiftoXoyiy.dv 
ullo  zu  dem  echten  *E%vtios.oyiM)v  fiiya  sich  auf  die  denkbar  einfachste 


*)  d.  t  Jnccdota  Gracca  e  codd,  manuscriptis  Mtiotlucarum  Oxonienätm  td, 
Cramtr, 
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Otto  Cijonm 


iform,  Benutzung  desselben  Originals,  zurückführen  lässt,  bleibt  noch 
übrig,  die  letzte  Reitzenstein'sche  Behauptung,  ein  Teil  der  Quellen  des 
echten  fifya  scheine  in  dem  akXo  ebenfalls  und  zwar  selbständig  beniitit 
la  flfiiii,  m  widerlp<^en.  Die  nachstehende,  der  Reitzenstein'schen  Anoni" 
nmig  von  I— XU'  folgeiidA  Aoaljae  «iid  nigieii,  daas  aftmtliolie  QaeUsn 
d68  eobtea  fäya  aneh  im  Gudiaiiiim  amgelieiitet  aind;  ZIP— XTI  amd 
nicht  genannt  werden. 

L  Herodian. 


OadUii. 


294, 37 
301,  6 
301, 35 
308,26 

309,23 
312,  1 
312,24 
312,41 
313»  3 
313,28 
314,38 


Lentz*)  Giidian.| 


Lentz 


Kali^iu  

KaQQütv  

Kagttt  

Äort'XOVTfg  .  .  . 

(1.  Kamtanfcs) 
Kel&w  

KmktfUvog  ,  .  . 

KixXv%9  

Kixluf  

Kin^fiat .... 
KAwui  


11,331, 24|!  316,  30  Keadu  111,207,  8 

Äepxiß  !  „  385, 13 

„  212,13 


»> 


383,13  :  316,  35 
384,  1 
218,121 


257,23 

fehlt 
„  224,21 
n  177.27 
„  177,19 
«  187,  8 
„  375,17 


316,39 

317,10  K9ft6m 

330,25il'  ^  , 
331,23  ^*^^^  • 
331,  4  Kvmöaltt 
334,17  KoXotog. 


n 


fehlt 

246,  5 


•  *  .  • 


337,  44  KorcBqqa 
345, 30  I  K^deafiov  .  .  . 

I    (1.  K^eftpop) 
350,36  Ktllog  

TO   fjikv  ftQUitOV 


n  246^  7 
„  375,21 

ftAüt 
„  238,12 

„  186»  7 


304, 52 
304,55 


11,102,2911  307, 26 
H   28,  11312,11 


Kot*  hüna  .  . 


U,  94, 3S 
r,    81,  6 


0.    'Eli  *H.Qb}6  laVOV  TtBQL  Y.a  d"  O  X  IVLrj  q  TtQOOüidlag. 

330, 38:  Klvt,iiiaaL  -=  I,  444,  22. 
d.        TCtfv  *Iiqm6iavev  neql  avpvaStag  %aip  CTOix^^^^- 


324,36  KXaißa  'n,d99,25| 

(God.  hat  die  SteDe  besser 
ftherlieÜBitt  dt  die  Yim 
Lents  abgedraokten  Ep. 
Cr.  1, 23&) 


330,  1 


11396,12 


Merodiani  1  schnei  rtUquiae  ed.  Äugustus  Lentz. 
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Lcntz 

OndlM. 

322,31 

11,534,15 

35f),  58 

323, 44 

Ki^QiQ  

1»   t»  19 

358,  27 

Kmöiov   11,540,22 

K(fwg  in,  54 1,11 

328,55:  ÄAoWog  —  H,  3,8. 

g.  'Ex  vtSv  *Hgwöiavov  negl  av% vavv^tüv* 
305, 38:  Kn  ifuwrov  ^  Q,  845^  16. 


Gadian. 

£g«iiolff*)| 

ßudiait. 

Egenolff«) 

298,52 
311, 54 

Kg)ittq>6ta  .  •  • 

344,109  1 
342,  70 

318, 12 
335,48 
357, 55 

Kofitdi^  .  .  . 

342,  73 
344,110 
344,  III. 

H.  Fhilaxeno«. 

a.  Mit  blosser  Nennung  des  Namens: 


329, 19 
330, 25n. 
331,23 
390,38 
334,44 

349,42 
356^25 

308,  51 

339,230. 

340,33 


Klvw  .  .  . 

KoX(pa9  .  . 

K^ovm .  .  . 
Kvxpikt]  .  . 


(OAFIT,  185,  4:  imvtag  (DUolwog.) 

(CAO  n,  88, 16:  ovto»s'HQü>6tav^g  xai  Wiloisvog,) 

(Gud.  und  ood.  Fkiis.  2631 :  OiUnwoo,  die  dbiigen 

Handiohziften:  <l>iilo$«yo$). 
(Orion  86^  8  und  90, 8)  ovrai  0iUU»os, 
(Orion  81,6:  OtU^tvog) 


b.   kv        TtBgl  {trig)  'Fütfiaiwv  ö  lakixTOv: 


Kaxpa  .  .  . 


319,  32 

321,  1 

Krjtaetg  .  . 

327, 32 

Klrjgos  .  . 

330, 10 

Kvaqievg.  . 

342, 24 

Koxkog,  .  . 

ovtü)  0lk<üv  (tic)  iv  T(p  ft^i  'Pü}fial(üv  öiaXiKtov. 
(soliol  «441  und  fj  90:  ovtuj  Oilo^wog  h 

Ow  ip  %tß  negl  fioPoüvXXaßmv  (rjfid^wvi 

(Orion  84,24:  ovru)  Oilo^evog  kv      ftegl  fiovo^ 


(Orion  84,9)  Kleist,  de  Fhiloxeni  Qrammatioi  Alezan- 

drini  studüs  etymologicis  p.  44. 
ofkto  0Uog  (sie)  h  ttß  nBQt  fiovoavlXaßtav 

fiototp, 
(Orion  88, 2)  Kleist  1.  e. 


*)  Flackfliaen,  aeue  JahrbOober  1894  8.  337  ff.:  Zo  Herodianos  Tcchmkos, 
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OxTO  Gabhuth 


339, 13 

Soranus  (Orion  82, 1). 

340,37 
348,53 


e.  iv  t(f  Jteffi  %{jg  *Iadog  dtaAixTOv: 

ovtut  0il6i€vog  {h  %^  ne^l  «17s  'loSog  dtaXittirav 
Orion  87, 1) 

Wemi  die  von  Kleist  in  der  genumten  Dieeertitioii  gemachten  Be- 
obaditangen  irohtig  eiiid,  mm  ieh  nodi  nioht  habe  piüftn  kdnnen,  ?e»- 
mehrt  wk  die  Zahl  der  ans  Orion  oder  direkt  eDtnonunenen  FhilozeEoa» 
im  Ondianrnn  nm  ein  Bedentendea. 

HL  Orion. 


GndUn. 

Orlon*)  1 

Gadian. 

Orion«) 

MvOty /.CiV  et    .     .  . 

AI 
It  «' 

/\Cx^^uA0y  •     •  • 

fiA  in 

n,  905, 8. 

„  0/ 

ivccuog  .    •    «  . 

fiQ  0^ 

uUU,  1 

2Uo,  1 

1'  rill  !  TITiLiCt  /H  ■ 

^VjuG.   unu  JTane« 

OO,  1  4 

^SIqUov  ;  Paris. 

305,  3 

ZOuu  UHU  /_jüLla" 

OxrCtl  .     .      .  • 

295»  44 

Kä  fit]  log   .    .  . 

83, 19 

.  11 

Kcetocxrivri  ♦    .  . 

85,  3 

TOS) 

308,33 

KavQog.  .  .  . 

»  23 

296,  6 

„  11 

KalXtyvvatKO  . 
Kälkifiog  ,    ,  . 

88,19 
89,  9 

Xj6oq    •  •  •  • 

83,14 
„  16 

297, 45 

Kavovv     .    .  . 

83, 25 

309, 18 

/t£^VOC  .... 

85, 15 

n  55 

KoiTCfJ  .... 

und  schol.  zu  d 

79,20 

311,32 

Ket()etv     .    .  . 

80,24 

434,  d  40. 

315, 15 

Kiga/Äog   .   .  . 

n  15 

298, 40 

KaQa  .... 

81, 19 

und  Herod.  7re^2 

316, 10 

/ff^atyr't;  .    •  . 

83,21 

rcad-üiv ; 

„  20 

KeQÖaiveiv    .  . 

79,21 

Lentz  n,  215, 13. 

317,47 

KexpaXrj     .    .  . 

81, 10 

n  46 

KaqaßoQ    .    .  . 
{pvnag  Hgiodia- 

89,  2 

pog  kv  Gvfi- 

318,56 

KtiÖ60%rig  (teilw.) 

89,20 

*)  Orionis  Tkebani  Etjfmohgictn  cd,  Sturx» 


s 
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0ttdiftii. 

Orton 

Gadi&D. 

Orion 

319,  Ao 

Kr]  MV  {ovtü)  Wt~ 
Mgevog  iv  xifi 
yre^<  fiovoavA- 
Aaptüv  QTjfia- 

< 

84, 24 

 «- 

^VOQOVlXOV  Eli, 
TO   doQ  1.  ^Ql~ 

arovixov  eig  Tqv 

\  TT 

TCi>ir)  IL  Teil 

334, 14 

Mi.oAvfipav  . 

8d,  OU 

„  25 

83, 10 

331,  1 

Krjwcig.    .    ■  . 

85^36 

336^20 

KofiXpog    .   .  . 

AA  OA 

90,29 

|y      icm\  fio- 

(ovT<tf$  ElQTjvalog 

toavXXaßtoy 

S  »  \ 

|y       ä  (/.  x) 

324,  27 

KXaU»  .... 

86, 17 

84, 22 

M  52 

KovovKol  {qf. 

idblt 

327, 28 

90, 14 

iÜtSCiU  p.  ov) 

it  32 

km^qos  •    *    «  • 
[UQLJOiavog  kv 

84,  9 

r»  5D 

Ii.ovtg  .... 

88,23 

( HQüiöiavog  6v 

iftifiegtafiolQ; 

Lents  JÜU.V, 

T  n-ni-n            V  V  III 

Lents  JLaJ-V, 

13) 

4  A\ 

14) 

328, 10 

KKiVi]  .... 

OD,  2U 

337,  4 

AOVlOQtOS  •    •  • 

OD,  O 

339,  3 

KAoiog  .... 

82,19 

„  8 

Kovig   .    .    .  . 

89,29 

n  t9 

KXvüj  .... 

85, 10 

(HQüidiavog) 

„  18 

Kovlaaahag  .  . 

79,  1 1 

CAPIV,  186,4) 

«  39 

Kovtog .... 

86,  11 

»  41 

87,  24 

338,  9 

jkogtf  .... 

80, 24 

n  43 
330, 10 

KAjfatft  .... 
Kvaq>€vg  {0{X6^ 
^€vog) 

86,  4 
84,  0 

KoQvßayreg  .  . 

85,  29 

aa  e 

90,  5 

333,  1 

Kolgavog  .    .  . 
(ovviii£  HguOia- 

oa  j 

89,  4 

V7rofivr]f4ari 
JwevavoßOü) 

>l  A 

„  49 

OO    4  Ü 

88, 16 

Mttviog  ev  vfi 

OOA  ü 

339,  6 

KoQvg  •   .   .  . 

OO  OA 

86, 32 

fieroxrj;  Lentz 

«1  io 

KoQvrpT}     .    .  . 

82,  1 

XXIV,  15) 

«  25 

K6iia§  .... 

86, 23 

*f 

Ritsohl  p.  30) 

340, 37 

KoOfiog.   .   .  . 

87,  1 

«  42 

KoXeog .   *   •  . 

83,11 

(oüfctf  <Z><Ao^eyog 

334,  9 

KoHotjj    .   .  . 

80,  5 

iy  tqJ  ;rcp<(Ti^g) 
*IadogdiaXhcr(^ 
L  öiaiJxiitov) 
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Ono  ( 

Sajuiiivii 

-  — 

— ^-  -        —    -  — 

Orie» 

Orion 

341, 15 

KoTvXii^QvtQv  in 

{ 346, 30 

;  Kgißccvog  .    .  . 

82,17 

KoTvXf^  ,    ,  . 

80,19 

^  349, 12 

Kg6vaq)Oi  (cf. 

fehlt 

n  35 

KoVQCt    .     ,     ,  . 

89,14 

Ritsehl  p.  30) 

342, 24 

Köxkog ,   ,   ,  . 

88,  2 

»  42 

Kqoviü  .    .    .  . 

85,  8 

343^12 

Kgora  .... 

und  Chörobosooa 

„  52 

Kgvog  .    .    .  . 

83^28 

10,26;  367,21 

n  57 

((Tiid.:  otriog 

84,14 

iJ^os,,  Orion: 

350,35 

Ktiko^  .... 

79,12 

(fO   fi^v  .roonov 

343, 60 

KgaiTtvog  .  . 

88,  5 

(Gud.:  iDüoduf 

Mikr^aiog 

Qog ; 

Ritschi  p.  18), 

ebenso  der  Haan. 

1971;  Zonans: 

Siavdg  7C€qI 

Olkotv) 

7rn^^u>v ;  Lentz 

346,  5 

Kgtjnlg.    .    .  . 

69,33 

II,  Ibö,  7) 

{ovttog  HffuöLa- 

351,  5 

Kzumog     .    .  . 

^5.21 

vog;  Lentz 

•*  57 

Ki  &iQeia  .    .  . 

79,23 

XXV,  16) 

34t),  10 

KQJia(pvy£%a  .  . 

85,32 

353, 27 

KvfÄßa/,a  .    .  . 

86, 27 

346, 19 

Kgrjteg  .... 

79,  8 

356^25 

Kvxpikrf     .    .  . 

81,  6 

1*»  Irv^oXoyl- 

357, 46 

Küfia  .... 

84, 18 

aig;  Gud.: 

358,50 

Ktagfoa  .... 

85»  27 

Wie  der  Augenschein  lehrt,  giebt  der  Gudianus  sowohl,  wie  der  Floren- 
tanns die  bei  Orion  nach  Quellen  geordneten  Artikel  in  streng  alpha- 
betischer Reihenfolge.  Nur  KaurjXog  in  der  ersten  Handschrift  und 
x^rjjtig  in  der  zweiten  dörohbrecben  dieselbe;  x^ora  steht  in  beiden 
an  falidier  Stelle  vor  n^amvog,  wohl  ein  deatiieher  Beweis  für  die  enge 
Znsammengehdrigkeit  beider  Codices  in  Bezug  auf  diese  Quelle. 

Von  den  Exceipten  des  Ohon  bei  Stoiz  8. 611  iL,  wehdie  gzOeitAii- 
teils  im  Ondianiu  adi  wiedeifindeii,  stimmen  6  Stollen  «u  K  «acb  sdt 
dem  Iloientmiie  flbeieui: 


332, 15  :  KoiXla 
344,  5  :  K^iag 
347, 55 :  A^vi^' 


614, 33 
42 
26 

356, 18 :  Kvatis 


n 


n 


348, 26  :  Kqo^lvov  —  614, 41 
354, 48  :  Ki/ceXlov    —  „ 

»     614»  aib 
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Dagegen  ist  das  in  der  Ausgabe  des  Orion  S.  174  fL  abgedruckte 
Werkchen;  neifi  hvfioXoyiwv  xcnra  tnot^$iov  Ix  tcJv  xora  'figiwva  tov 
^ßaiov  zwar  ganz  im  Sorbonicos,  zum  grössten  TmI  anoh  im  Oodiamii 
«attnlten,  aber  der  mezentmiia  hat  niehts  davon. 


IV.  Iß^og  o  Mihqaiog, 

a.  ov%fag  ^(2^og: 


296i|  1 
297,  8 


297, 49 
298,24 
301, 37 


1107,34 
308»  38 
322,11 


335,26:iKofi/ia^M7,  —  342,35  K^hf  (feUfe  i»  llor.) 

b.  Ornt  nnd  Chörobosons: 

321,6:  Kißmog.  —  344,34:  Ke^mv. 

e.  Orae  nnd  Xheognestas: 

332,28:  Koifiuifiai, 

d.  Orns  und  andere: 

325^35:  KXeaij  (sehoL  sa  ApolL  Bhod.  1,976). 

332,  3:  Koßttlog.  ^  342,56:  KgigyanQ,  —  349,19:  K^w.  — 

e.  OroB  oder  Orlen  {cf,  Ritsehl  p.  18): 

293»  1:  Kaxttß^.  ~  343,12:  Kgata,  —  349,12:  K^OTOipoi.  — 

350, 36:  JSCtOos. 

t  Orns  als  Quelle  durch  das  Citat  anderer 
BtymoL  erwiesen: 

300,54:  Kagnög  (ovtwg  ^Slgog  o  MiXriaiog  Zonaras  1148,2) 
315,28:  KsQaKnrjg  (^q.  Florentinus) 

336»52:  Kow&vloi  CSi^  Etj».  IL  528,28,  was  Gaisferd  in:  oSv«i 

gmfog  geftndert  hat 

g.  Orne  Tersehrieben  fflr  !&r^«idioyoff: 

32S,  2S:  Khalov  (Herodian  negl  oQ&oygagflag  II,  415,21) 
344,11:  K^£iop  (  —  deegl  —  „  538»  1). 
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Om  CABmneB 


Y,  Zenobitts. 


ä  ckOBBlftllll^ 

flclio  Afliftim  ^1 

Nr. 

Nr. 

312,36 

36 

344,  40 

Kgefiow  (Chö- 

24 

312,41 

36 

347, 21 

roboscns) 

27 

KQly.€  (Herodi- 

an  negl  if]f^d- 

• 

tfovf  Leiitz  n, 

803,  5.) 

Wahrscheinlich  stammt  auch  292,  26 ;  Kai  aq>€as  {ovtü)  Zr^vodotog) 
aus  Zenobius.**) 

VL  Photius. 


Gudian. 

Naber***) 

Oadian. 

Naber*»») 

292,59 

306  1 

1  327,19 

KXijQog  (and  CAO 

n,  454, 15.)    .  . 

345 

314,21 

333 

332, 13 

Ko&ovQog .... 

349 

321,30 

341 

338,32 

fBhlt 

586^21:  K(f69og  ((^vrwg  lyiu  Ockiog  6  feawgta^iig) 
iljL  MbsiL  in  Heaod,  Theog.  459. 

YIL  Scholien  zu  Humer. 


feUt 


292,20 
294,50 
296,55 
297, 41 
297, 55 
298,21 
304, 16 
308,22 
308,29 
311,49 

313,  34 

314,  6 
314,  8 


KaXttvQotff 

KaTtrj  «  • 
KatatTvS . 
Kavlog  . 

KeXadeivos 
K4X»v%h)t  . 


sohol.  xn  ij  107  (Snidag). 

!F  845  in  D  und 
2  563  In  B. 
Q  193  in  BD. 

e  434  in  AD  Q.  d  40  in  BB(Oiioii). 
O  280  In  AD. 

iSC  25S  in  AD. 
V  500  in  B. 

JV^  162  in  D  und  P  607  in  D. 
A  168  in  A. 
n  183  in  AD. 
312  in  A. 

312  in  A  (ovtioß  c^^oy  ftoQa  vtf 
XoiQoßoaneip  Ond.  —  cvtag  «j^or  Px63uov  Hör.) 


t* 

n 
t* 
II 
«« 
tt 
t* 
n 
w 
11 
n 


n 
t* 
tt 

n 

»* 
t» 
»I 

n 
fi 


*)  Georgii  Schoemann  Commentaiio  de  Ztnobii  Commentario  ÜhemaUa  ApoLlo- 
mmd  Diadlger  Progrumi  Ottern  188t. 

**)  Oenelbe  dt  ZmuAn  praeter  wmmmUariim  fAemoHei  ^oüonhm  $eHf^ 
9grisimilia.  Daoziger  Programm  Ostern  1887.  8.  5. 
*)  Nabef ,  Ph^  Patrüarehae  lexUon^ 
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314,43 

SO 

^   268  in  AD. 

317,  8 

Kequ)  .    •   •  • 

ti 

t» 

e    189  in  ABD. 

317, 23 

Keg/KOfUttP  •  • 

«1 

ft 

^   539  in  D. 

324,  5 

Klaxig  .... 

w 

«> 

?      7Ü  in  PQV. 

334, 27 

KoJitpog    •   •  • 

tr 

»» 

^   575  in  A.  (CAO  UL  360» 21) 

334,  44 

338, 10 

K0Qdv9%€tl     •  • 

scbol. 

sa 

/     7  in  D. 

341, 15 

KoviXt) 

1» 

•t 

£  306  in  AB  und      34  in  AD. 

343,  9 

KQcczevxautv . 

w 

ff 

/  214  in  AD  (ApoU.  Soph.  103,24). 

343,  17 

ti 

if/   46  in  Q  (Hesychius). 

34S,  7 

Kgoalveiv,    •  • 

•» 

Z  507  in  A  (ApoUon.  He«.  Fliot) 

3 19,  47 

KqI€0OV    »    .  . 

n 

n 

/    2  in  DV. 

352,  27 

Kmetip    .  «  . 

»• 

f* 

X  290  in  V. 

353,  58 

KvvoQaUftimv  . 

•I 

Q  300  in  V. 

358,36 

KUiflT]  .... 

» 

if 

9    7  in  y. 

Dem  Didjmas  gehört  an: 
307,  52  KaTr](p6v€g  .   .  aohoL  ZU  £i  253  in  A. 

Dem  Nioanor: 

348, 53  K^ooaag  ...     n     m  i^i  258  und  Hesychius  {fyw  de  evQov 

axokiov  naQccxBlftevoy), 

Dem  Aristo nioas:  a.  ans  den  aijfulaz 
353|44  Kvnatt  noHfXfi  .  scliol.  in  iSf  16  In  A. 
b*  ans  den  vmafiyi^fiarai 

234«  9  KvXlotff   .   .   .  (Orion  80,  5)  ovxatg  evQOv  h  vrtoftnjft€nt> 

'AQiOfovUov  dg  ^Odvaasiav). 
348, 18  Kf^wQ.  .  .   .   ovTwg  evQOP  h  vrtofin^funt  'iXtadog  ^towo- 

vUov, 

VnL  Seholien  so  Hesiod. 
832,60:  Kolog  —  Theog.  134*)  1  351,57:  JSCv^^^tta—Theog.  192 ff. 


333»  55:  KoXoovhkov 


880 


586,21:JSr9dy(»$    —    „  <459 
TL  Scholien  sn  Apollonias  Bttodins. 


289, 20 
295,  3 
296, 25 
297, 28 
298, 57 
303, 57 

KaßuQOi  .    .  . 
KalUa  .... 
Kohtt»    .   .  * 
KavaOTifa    .  . 
Kagafißis    .  • 

355,11 
314,  1 
424, 18 
336,  6 
410, 12 
422,28  1 

307, 38 
308, 19 
314,17 
Hu  19 
323,  7 
325, 35 

KartjAvalrj   •  . 
Katovlag,   .  . 

Ke/MQ     .   .  . 

Klgitog    .   .  . 
KXeiTtjixmtOTUB) 

509,37 
530, 19 

485,18 

365,23 

361,  5 

334,23:  KoXtanj  — i  424,6b 


*)  FUch,  Glossen  und  ächoäeu  zur  HesiodiaclieQ  Theogonio  mit  Proiegomeua. 

7 
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Ono  CuaniTB 


X.  Scholien  zu  Aristophanes. 

296,  22:  Kakoyiaya&la  «  sohoL  2a  Ar.  Ean.  549  unter  avi^finaßolaia. 
332,  11:   Ko&oQvog      «         „  Eccle8.346 

333,00:    KöXXaßoi  (Ly.6).Xorr(Q)  „  „   Vesp.  574. 

Die  Scholien  zu  Lykophron,  auf  die  299,3:  KagßavoL  —  301,  55: 
Kaaaaßag.  —  302,35:  Kaaaa,  —  302,45:  Kaaawglg,  —  :?01,  12: 
KfTTfry.h'Jx^fg.  —  311,22:  Kiliog.  —  319,0:  KiyAaq  zurückzogehea 
scheinen,  ebenso  die  zu  Theokrit,  mit  denen  wohl  295,  18:  KdD.oc.  — • 
323,  14  Kiaavßwv  zusammenhängen,  und  die  zu  NikaDdei,  auf  welche 

297,  24  Kav&og.  —  299,  6  Kdgdonog.  —  308, 32  Katorgtoq.  —  309,  6 
Kexgivrjg.  —  330,  31  Kvv  rvQov.  —  341,  29  Kotivog  hiuweiaeu,  habe 
ich  noeli  nicht  Tergleicheii  kömieu. 

XL  GbftroboseiiB. 


a.  Aus  den  Dictata  in  Theodosii  canones: 


God. 

I  Chörob.*) 

Quölle 

9 Uli  4(1 

672,  29 

Herodian  u/rßi  .luttuv  bei  Lentz  n,  298, 1 4 

591,  1 

xa^.  TCQoa.   „      1, 468,  20 

(Ygl.  CiO  I,  220, 3  und  CAP  m,  365,  24) 

OQQ 

KdQijva  . 

3S0,  20 

Herodian  mgl  xXlaetag 

Kagog  .  . 

cvo^drwv         bei  Lentz  II,  769, 19 

aoü,  30 

317,  1  u. 

345,  23 

309,  1 

Kiaiai .  . 

697,  1 4 

309,41 

667, 2  u.  25 

Herodian  uegi  Qtj^aiwv     .,  11,809,41 

und„ 

„     nax^wv       „      „  325,  4 

312,  5 

lieAAiiÄa  . 

685,  2 

313, 14 

Kixova  .  . 

552,  15 

313,17 

Kix^iva  . 

540,  35  u. 

542, 17 

17 

Klvdvvog . 

282, 23 

Herodian  f££^)i  /./  lotujgoyofittTwvTI,  720, 19 

324,  33 

KUa  .  .  . 

372,15 

n 

„    jcaü-uiv                „  245,  1 1 

325,  25 

Klelv.  .  . 

421,33 

32b,  19 

KA€0(f6v- 

49,  17  u. 

ftig.  .  . 

149,  6 

ff 

nt^i  iÜLOiiUJS  ovüfianüv  „  ÜbO,  12 

320,  2S 

95,  2 

n 

049,  8 

329, 12 

Klv'9'i  .  . 

873,  5 

343,12 

Kqäia  .  . 

16,  26  a. 

n 

«  632, 12 

3ü7,  21 

Geonjii  Choerohmci  Dtciatata  in  Theodoi  Vanone*  neenon  Kpmerismi  in 
Psalmos  ed.  Thomas  Gaisford. 
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^  1 

Gvd. 

Gli0rob. 

344,40 

663, 19 

Heiodiaa  fte^l  f^ifuiww  II,  800.  ZanobiiiBr 

350, 19 

197,23 

291.42 

Kad-  t)- 

Bekk. 

Herodian  ne^l  Ka&okixi^g 

fXUJV  .  . 

Aneod. 

n(foai^iag 

L  547. 10 

7ü4,  28 

c.  ix  t^g 

oQ&oygatplag  bei  CAO  II,  167 fL 

29a,  9 

Kaxi/&og  . 

229,  22 

Heiodiiii  o^^of^tmpin^ 

n,  529^  s 

297,  4 

230, 14 

*f 

If  530,  4 

309,35 

KbiqIov  . 

230,  22 

« 

n  531,30 

310,  5 

KeiwnXta 

232, 31 

« 

ff 

„  531, 25 

310, 12 

Kelvog  .  . 

206,  9 

it 

n  604,27 

310,45 

Kelog.  .  . 

232,  3 

ti 

f» 

„  531,27 

320,15 

230, 28  Q. 

>»            tt  533, 13 

Theognost 

(und  1373, 

22  ire^i  na&oXati^  n^tfi^las) 

129,  8 

321,  6 

Ktßunof . 

230,  5  u. 

Hefodiaa  fuql  otfdttygawiag 

n,  538,23 

Ona 

323, 44 

KlootQ  .  . 

228,  8 

n 

n   534,190.473,  1 

323, 36 

/!C/(üv  .  .  . 

230, 10 

n 

If 

n  535,  4 

325,31 

231,  10  ü. 

n 

II 

n  53M4 

m  .  .  . 

253,  7 

325,  45 

231,  7 

n,  5:^5,18 

326, 48 

232, 14 

If 

53r>,  7  U.24 

328,15 

233,  5  u. 

ir 

If 

„  535,20 

Apoll.  Soph. 

100,27 

328,19 

227,31 

t» 

n 

„   536,  4 

328,  47 

Kklfia^  . 

229,  IG 

fi 

n 

„  5ti»),  <j  1 

338,  46 

170,  10 

ff 

n 

„  431,20 

342,  11 

230, 16 

« 

n 

n  537,13 

343,  8  KgaxBitt  . 

231,23 

ti 

ff 

„  537,26 

344,  1 1 

Kgelov .  . 

231,17 

if 

n 

538,  1 

344,  19 

Kgeiovaa 

231,29 

fi 

If 

„  538,  8 

344, 23 

232,  6 

n 

j) 

„  538,  11 

344,34 

K^uu9  • 

231,38 

„  ftcQl  na^p  n,  318^  12;  fehh  In  der 

Orthoffr. 

1* 

100 


0x90  CimwoL 


Gvd. 

346^22 

346, 26 
346,  33 
346,  44 
347,11 
848,10 

348,35 

328,28 


KqI  .  »  •  . 

Kglßavog 

Kgiog  .  . 
Kgiog  .  . 

log.  .  . 
KUatov  . 


Gkftrob. 

226,  28  u. 
I>ict37.%6 
226,  24 
226,  32 
226, 16 
226,21 

229, 17 
230, 19  u. 
201,  7 
? 


Quell« 


n 

n 
n 


n 
n 
n 
tt 

«f 
n 


n 
n 
tt 
n 

it 
tt 


53S,  21 
538,  24 
413,  1 
412,21 


539, 
435, 


5 
2 


415,21 


d.  Ix  t  (o  V  i /i:  i  ti  6  o  i  (J  u  a>  y  Orv  S  6  (~i  rov  \l  a  ).t    q  i  o  v. 


292, 18 

KaiQoq 

46,32 

322,  37 

A  i  yoj  .... 

134,13 

293, 12 

133,13 

323,  20 

KiO(j(o 

148,25 

295,18 

Kdkkos    •  • 

138,  23 

327, 48 

KXt^fjovofiia.  . 

90,30 

300,  54 

KaQftog   .  . 

46,21 

(Ciyrei  elg  tovg 

305,  9 

Kaxäöx^oiv  . 

92, 20 

kfti^egiatiovg 

306, 33 

174, 26 

tOV  Xül^oßO' 

309, 13 

KiÖQog    .  . 

168, 25  a. 

ay.ov) 

137, 29 

330, 25 

Kvijfii^    .    .  . 

187, 12 

312,17 

KeKQaifcakr^- 

cuHesych. 

K(og  .    .  . 

163,  1 

332t  28 

Kotjuwfnai   .  . 

100, 20 

315,  40 

Kiqag  .    .  . 

126, 19 

333,  9 

KoLxii      .    .  . 

105,30 

und  50 

334, 56 

Kökfiog  .    .  . 

140,10 

320,  3 

KflQ     .    .  . 

3,  3 

347,  3 

Kqtog     .    .  . 

137,26 

Reitzenstein  meint  S.  407,  erst  der  Verfasser  des  unechten  E.  M.  habe 
die fipimerismen  des  Chöroboscns  benutzt;  dass  aaeh  dieee  Ansicht  irrig  ist^ 
Higea  ansser  dem  anadrfleUiohen  Oitat  bei  KJ^^avofiia  in  F  ({^m« 
9«vg  krttfUQurftovg  tw  Xüt^ßamt€vj  die  unter  d  aii%eflUirten  18  Stellen» 
welebe  in  F  ebenlUls  voikoninien.  0  luit  waerdeitt  nodL  31  Aitikiel 
«Uein  in  X  dieeer  Qoelle  entlehnt  (vgl  &  103  unten.) 

XIL  'EfcifieqiafAoi, 
a.  'O^rjQov  'E7C  ifiegia/noi  xar*  altpa  ßijtov  in  CAO  L 


OadiaiL 

CAO  I 

Qaelle  oder  BemerkiiDgeB 

299, 19 

KaQT}   .    .  . 

226, 26 

301,57 

KaalyvrjTog  . 

238, 12 

306,20 

235, 25 

ergänzt  durch  Herod.  ne^^i  uQ^oyq, 

n,  441, 14. 
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CAO  I 

Qaella  odar  Bamarkungan 

312, 55 

A  A  A  £k£\ 

236, 22 

Herodian  7r«(>i  nn^(üv  JJ,  377, 13« 

313, 36 

Kileal  fie 

242,  2 1 

vgl.  OAl*  ILL,  326, 32. 

313, 42 

KeAatveq^ig  ' 

234, 23 

Herodiia  »e^i  na^v  U,  259, 14. 

317, 25 

Kegrofm  .  . 

A  A  A  A 

233,  3 

317,28 

/LfOTO^' .     .  . 

240, 23 

und  schoL  D  zu  ä  214. 

317, 60 

239,  1 

TT-.  —  —  J                      \                  A    *          TT        AAA     *  J 

fieroo.  fceal  na^toy  II,  229,15  nnd 

• 

/rf(>t  naoMvvfiwv  U,  861,  6.  All- 

stonicus  zu  F  273. 

318, 15 

KexagTjora  . 

251, 29 

TT  _           JS— \                  A                TTF       4kA  A  AA 

Herodian  »«^i  nadwv  U«  296,22. 

318.21 

244,  6 

818,36 

Kqoia  .    .  . 

AAO  AO 

228,260. 

244, 16 

dxd,  3 

KlQXT]    .     .  . 

254,  18 

323,  26 

232,  5 

TT  ^  _^  ^  J  ^  ^  ^                    %      ^       A                          f              TT       « />  A  AA 

Herodian  Trepi  ogSityna^iag  H,  462, 22 

32b,  5 

KKiog  .    .  . 

A  A  ^        ^  J\ 

231, 10 

und  CAO  U,  383, 23. 

320,  54 

KXriig  .    .  . 

A  A  /\      A  ä'X 

229,  20 

TT           J  •                            \          •            '                    TT        M  r\  MM 

Haioaian  fceifl  dtxifoputf  II,  18,14. 

330,  34 

Kvlaaa .   .  . 

219,23 

035, 33 

iCo^i}  .   >  • 

243, 17 

und  Herodian  Tve^i  xo^Xixq^  /r^oa^. 

A  A  IP'       J  4 

325^  11. 

336, 13 

KOIAHV  .     .  . 

2o4, 22 

336,  ob 

Kovtrjat    .  . 

All  M 

218, 16 

XT           J '                        %               A    *        TT     i\  ä\  ä  /%. 

Heiodian  nsgi  fsot&iav  IT.  M^  i,  20 

342, 52 

KQaivo)    .  . 

239, 12 

n                    M         V  2o/,  Iz 

343,21 

KQtttiQog .  . 

AAf^     4  ä'k. 

228, 10 

fr€^t  iA£orx?;g  rrnofff  w.  11.  26,  4. 

345, 25 

Kgrjyvoy  .  . 

242,  33 

Vgl.  CAP  m, 331, 18  and  schoL  zaudtl06. 

345, 37 

Kgr^r^rov  .  . 

241,34 

TgL  CAP  lU,  318, 18. 

350, 12 

240, 30 

3dl,  5 

Ktvrtog    .  . 

A  K  A     A  A 

254,  29 

352, 29 

Kvxla  .    .  . 

250,  19 

Horodian  £y  ini^mofiols  XXX. 

oOZ,  4«5 

2o  l,  1 

354,  6 

Kvylr  .    .  . 

239, 31 

353,  39 

KvQßug    .  . 

221,  5 

Tgl.  n,  455, 15  CAO  und  Saidas. 

356, 14 

KvQxog.    .  . 

232, 15 

356,45 

iSCvitfv  .   .  . 

241, 12 

vgl.  CAP  m,  304,  33.  Herodian 

1 

xA/a^iug  ovofxatwv  ZI,  643, 15. 

b. '£7tt^«p/ (T;f*oi  Ty;g  ^  *0/Mij^ 0 1  Iliaöog  aus  dem  Colsl.  387. 

296,16:  ÄaÄAtiTae/^og  "«  CAP  IH,  335,  5 
300,37:  KaQ7caXifiwg  —  „  „  351,13 
^29t  Ib:  Khraittvr^atQa    =     ,.     ,.  331,25. 

Andere  Stellen,  die  sicti  mit  CAO  I  decken,  iiabe  ioh  hier  nickt  er- 
wähnt. 
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c.  *Ex  T(Jv  kn  if4€Q  la  fno  V  xaia  oTOLx^loy  GAOII,  331 — 426: 
294, 33 :  ÄaAa^Off  ^  380, 23  u.  456,10.—  3Ü3,  42:  äot«^=  381,  4. — 
326,  9'.KUag  (2.  Teü)  —  383,23.  —  332, 5Ü:  Koivog  =  380,26.  — 
336, 18 :  Koimog  «->  380, 31,  —  350, 25 :  Kv^  {%  Teil)  »  381, 21. 

irntar  diesem  Ittel  iii  viu  In  CAO  II,  427—460  eio  Weckdieii  tiber^ 

liefert,  welches  nach  den  Angaben  am  Rande  der  Handschrift  (Baroccia- 
nub  5U,  XI  saec.)  li^etg  tijg  yQafifiazixrjg,  k^^eig  tov  ipaÄzf^Qog,  li^eig 
Ik  rrig  ItnoQlag  rov  aylov  Nix7jq)6Qov  tind  ausserdem  eine  Reihe  von 
Artikehi  ohne  Quellenangaben  enthält.  Von  diesen  und  den  GloHsen  aus 
dem  Psalter  findet  sich  eine  grosse  Zahl  bei  Suidas  wieder.  Ob  wir  es 
hier  mit  einer  Qneüe  dieses  Lexikons  oder  mit  einem  Auszüge  aus  ihm 
m  fhim  haben,  den  auch  der  Florentinus  und  Gudianus  benutzt  hat, 
vemag  ioh  bot  Zeit  noch  nieht  sa  flbenehen;  jedenfiiUB  will  ioh  aber 
k€iiitati«Een,  dass  die  folgendeii  20  Aitikel  ans  iC  in  F  mid  G  äch  mit 
des  hloyal  decken,  nnd  daas  die  nnter  Xm  anligefllhrten  18  Aitikel 
desselben  Baohstabens  auch  bei  Saidas  stehen.  Da  dessen  Werk  im 
Jahre  976  sdion  im  Qebnmcfae  gewesen  sein  mnss*),  so  wire  aoeh  seine 
direkte  Benutzung  dnrofa  den  Yerfiuser  des  echten  *Exvfioloytx6v  fiiya, 
dessen  Entätühung  in  die  zweite  Hälfte  des  zelmlen  Jahiliimderts  fällt**), 
nicht  geradezu  unmöglich. 


Gudian. 

CAO  II 

Gudian. 

CAO  n 

294, 28 

KaXXtj  .... 

455,  4 

327,  39 

Kkrjgog  (und 

294,  :\b 

KdXa^og  .    .  . 

456, 10 

Phütius) .    .  . 

454,  15 

296,  35 

KaXvipiü  (Suidas) 

454,  1 

332,  (3ü 

KoLog  .... 

453, 18 

297, 24 

KavS-og,    .    .  . 

453,  11 

333,  15 

KolTtg  .... 

456, 17 

298,  1 

Kärcr.Kog  .    .  . 

455, 28 

b3y,  52 

houo :i  KnOtl^g 

454,10 

305, 21 

KttvfÄa  .... 

454, 19 

342, 42 

314,  4 

KeXvtpi).    .    .  . 

453, 20 

schol.   zu  Ah- 

317, 20 

Kigtofiog  .    .  . 

457,  -22 

stophanes  Eq. 

319,  7 

Ki^dea  .... 

45(>,  15 

539, 12  und 

319,39 

Kr^levg  .... 

454,17 

Suidas) 

j  455,  l 

(Zonaras  1204: 
ovt(üg  evgov  h 

34a,  55 

t\Qaa7te6üv    .  . 

457,  24 

351,26 

Kvßfjßrj  (Suidasj 

453, 22 

vnofiviqfiati 

353,  22 

KvUaQog  (desgL) 

456, 1 1 

'Odvaaelag.^gl. 

35G,  22 

Kvg>ekXa  .   .  . 

453,  28 

schol.  V  zu  y  2). 

1 

358,  7 

Ktif(p6g  .... 

454,  7 

*i  üaabMdj  p.  XXTX:  JUsc  üan  äulfiuai  poust,  gum  Smd««  ladetm  üim  tuh 
^\  ürtteenrtda  8.  404. 
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Xm.  Saidas. 


Omdlftii. 

1 

1  GadUn. 

1 

GudUn. 

290,20 

Kddr^Q 

307, 42 

322, 58 

Kivafj.u}(xov 

292.  20 

Kai^oanov 

308,  38 

Kavaia  (Orus) 

334,  6 

KoXXovQta 

296,  4 

KakXt] 

311,30 

Kfddtit) 

335, 20 

Ko  fielt  j^v 

296,  31 

Ka.Xvf.ivog 

314,  56 

K^viDtov 

347,  46 

Kütvov 

297, 22 

Kavdi  log 

315,31 

348,  32 

304,  1 

KaiaKotaa 

322, 56 

Kivviuvog  1 

351,34 

Kvßos 

XIY.  Hesyohins. 

Mit  Hesjohios  berflhren  sich  folgende  Stellen  aas  FG: 


GndiAii.| 

GndUn. 

1  Gadlan. 

292, 13 

Kaivog 

312. 49 

Ke/.ogv^fiivog 

1  349,38 

Kgovvüiv 

297,  6 

KafifiOQog 

31b,  34 

351,38 

KvdidvFiga 

299,  6 

Kagdonog 

333,  7 

Koigaveuiv 

n  45 

Kvdiowv 

307, 33 

„  48 

KoXov  1 

„  46 

Kvöoiitog 

311,53 

Kexaofiiyrj 

49 

KoXog 

356, 10 

Kigrov 

312,34 

KeKX^aro 

348, 53 

Kgoaaag  (Ni- 

357,30 

canor)  i 

Ich  schliesse  daran  drei  Stellen  aus  dem  Cjrülus-Glossar  Voss.  63 
und  Coisl.  347  (CAf  lY);  beide  sind  Tom  E^ym.  Qad.  öfter  aosge- 
flchrieben  worden: 

295,23:  KakSnoig.  —  315,15:  Kigafiog.  —  319,32:  Kt^lm 
{ov%tag  ü^iko^tvog  GjiüL  and  Sorbonicas).  — 

XV.  Apollonias  Sophista. 


G  udiao. 


Bekker  |  Gndi&n. 


298,  30  I  Kdnetog  .  . 

303,  56  i  Karalh  idOi^ 

304,  12  Kaia/.)A:i:}eg 
Kexadojv  .  . 
Kegat^eiy .  . 
Kfjlov  (T.  Teü) 
Kogaq   


311,46 
315,26 
319,18 
338, 26 


95,  S 

97,  1 

96,  3 
97, 2ü 

98,  6 

99,  2 


338,  55 

342,  1 

313,  9 
356,  9 
„  37 


Bekker 


(letzter  Teil) 
KovgrjtEg  .  .  . 
Koai  iiiuiüy  . 
KiQfAa  .... 
Kviüv  ..... 


102,31 

loa,  14 

„  24 
105, 26 
„  29 
106,  4 


103,2(?}  jj  357,25  ^Kwöeia  .... 
XVL  Theognostus. 

Zun  Sohloase  darf  ioh  nicht  nnerwilmt  lasBen,  din  djsh  smhl  in 
0,  als  Moh  in  M  eine  statUtolie  Bäbe  fon  Artikeln  vwilndet»  die  ens 


104  Ono  CismiTB,  Dm  Terhiltnif  det  Etjm.  Ckid.  mm  Etjn.  Magnimi  gamiamB. 


denaelbeii  Quellen  stemneD,  wie  die  hier  toh  mir  anfgefUiiteii,  die  aber 
in  F  aiobt  stehen.  Dasselbe  wiederbolt  doh  gogenftber  dem  Altmhbf^ 
Bigrmologleimi,  dem  Ten  Bitsohl  anfgeflmdenen  Btjymologionm  Angeliea- 
Bimi  {»090,  X7)  imd  dem  BfTmologiomn  Blosentinom  pamim  (mw.  X» 
bei  Mffler  8.  319—340),  die  alle  nach  Beitienstoins  Ansieht  (8.  408) 
für  die  Textkritik  und  mehr  noch  für  die  Sondenmg  der  Quellen  in  dem 
ccliteii  Etjmülogicum  Magniim  von  hoher  Bedeutung  seiu  und  unab- 
hängig von  dem  ^äya  wie  dem  akko  anf  ältere  Werke  zurückgehen  sollen, 
was  ich  freilich  für  das  Etymologicam  AngeUcanum  stark  bezweifle.  Das 
w^i/Äwdfiv-Etymologicuni  bringt  iint^r: 

A  2  Aiükel,  von  denen  stehen  in     0,  in  M  2,  in  G  0,  in  S  2; 


^  7-„  — 

ß  4  -  n  - 

B   4  -  ,  - 


2 
0 
3 

2 


7 
7 
1 
4 
4 


7 
7 
1 
4 

4 


7; 
7? 
1; 
4; 

4. 


Yen  den  37  Glossen  des  £tymoI.  Angelieannm  nnter  K  hat  GS:  35» 
M:  31,  F:  32,  uid  von  den  08  BrUirangen  des  IloienttnQm  panum 
ans  demselben  Bnohstaben  entbilt  OS  alle,  M  52,  F  23!  — 

Damaeh  mflssten  wir  annehmen,  dass  entweder  diese  simtUdhen 
Artikel  in  F  ansgefsllen  sind,  oder  dasa  die  TeiüMser  von  H  nnd  0  8 
neben  den  ans  F  entnommenen  Glossen  noeh  selbstindig  dessen  Quellen 
excerpiert  haben.  Da  beides  gleich  tmwahrsobeinlich  ist.  so  wird  nach 
meiner  Ansicht  durch  diese  ThaUache  neben  den  obenangefülirten  die 
ganze  Beitzenstein'sche  Hypothese  vom  echten  ^Erviwkoyimv  ufyn  und 
dem  akln  stark  ins  Wanken  gebracht,  doch  ist  t m  eiKigültiges  Urti'il 
über  dieselbe  wohl  erst  dann  erlaubt,  wenn  das  von  ihm  angekündigte 
Bljymologionm  Magnnm  genuinom  erschienen  sein  wird. 


Kachtrag  za  Seite  87. 

Während  des  Drucke  dieser  Abbandlnng  babe  ich  noch  die  BacbitaboD 

Hf  ^,  !F  vergleichen  können;  dai  Beaultat  ist  fol inendes: 


anter  Z  h«t: 

F 

«         •  4 

>  .    63  Artikel,  davon  ttehen  in 

G 

*        *  1 

,   .  35 

S 

•         •  * 

,    .  37 

(2  allein); 

unter  H  bat: 

F 

*         *  4 

.   .  23Ö 

» 

davon  steben  In 

G 

.  64 

«» 

(8  allflin) 

S 

.  61 

ffi  allein»; 

unter  ^  bat: 

F 

•  • 

.   .  220 

» 

davon  stehen  in 

G 

•  • 

.  .  86 

(14  allfliii» 

S 

.    .  77 

>! 

(5  allein): 

unter  4»  bat: 

F 

.   .  295 

n 

davon  stehen  in 

G 

mm* 

.  86 

*« 

(13  allein) 

8 

«  * 

.  .  67 

»t 

(14  aUeinJ. 

m. 

Die  Lelur^  des  Apollonias  Dyscolos  lom  f  ronomen 

possessiTum. 

Otto  BioUiorit  (WeUan  L  Oitpr.X 

ApoUoiiiiis  DjbooIqs  hit  Aber  das  Tomutvjitimaam  am  anafllhi^ 
fioliskan  in  semer  Soliiift  Aber  das  Ffonomen  gäiandelt  Hier  vinftsst 
saiiie  Darlegung  den  gamen  letiten  Absolmitt  der  Sehrift^  wekber  in  der 
L  Bekker'sehen  Ausgabe  Ton  Seite  128B  bis  Seite  148  reiobi  Ansseidem 

kommen  an  Terschiedenen  Stellen  dieser  Schrift  gelegentlicbe  Bemerkungen 
über  daa  Poasesaiyprüüumen  vor.  Feruer  ist  iu  seiner  Syntax  ein  grösserer 
Abschnitt  dem  Possessivpronomen  gewidmet,  nämlich  im  zweiten  Buche 
die  Kapitel  21  und  '12,  wozu  noch  gelegentliche  Bemerkungen  an  anderen 
Stellen  dieses  Buches  und  in  den  öbrigen  Büchern  treten.  Femer  sind 
m  Beurteilung  von  ApoUonius'  Lehren  auf  diesem  Gebiete  noch  zwei 
andere  Schriftsteller  wichtig,  welche  sich  in  ihrem  Vortrage  fast  durch- 
weg an  ApoUonins  ansohliessen,  nfimlieh  Planndes*)  am  Sohinsse  seiner 
Abbandlimg  wf^l  owtaS$iag  nnd  Prisoianus  im  \%t  i3*  w^d  17.  Bnobe 
nebet  manehen  Stellen  in  anderen  BOehern.  Andh  die  Scholien  soi  Giam- 
matä  des  Dionjsins  Tbxax  gewähren  einige  Ansbente. 

Die  Definition  des  Apollonios  Djscolus  über  das  Pronomen  lantet*): 
'Ogioreov  ovv  %r^v  avjwvv^lav  (oöe'  le^cv  avT*  ovojitaTog  nQOütafCtav 
vuQiötuion'  /iu(jao [ari/.r^v,  Öia(pogov  xata  trjv  miouiv  y.ai  uql^(.i6v,  ore 
xal  yivovQ  iari  /.aia  ir^v  fp(ovi]v  urraofurpaTog.  Kr  definiert  also  das 
Pronomen  als  ein  Wort,  welches  statt  eines  Nomens  gebraucht  wird  und 
bestimmte  Personen  hinstellt.  Mit  diesem  ersten  Teil  seiner  Definition 

1)  Einzdoe  Fartiea  dieser  Sjntax  tubren  allerdings  nicht  auf  ApoUoniuB  zarück. 
Man  vergL  s.  B,  8.  138,  22  —  8. 139, 1. 

2>  De  Krön.  8.  lOA.  Bett.  Die  Cattle  liod  abeiall  iiaeh  Bekker  gegeben,  wlb* 
lend  der  WerÜrat  des  Textes  nseh  der  Anigsbe  tonBiehtnl  Scknefder  aageftthrt  ist 
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stimmt  die  von  Dionysias  Thrax  in  §  21  seiner  Grammatik  gegebene 
dem  Inhalte  nach  flberein.  Sie  laatet  nimlioh:  'jäwtwwfiia  iari 

Xi^ig  avrl  6v6f.iQTog  ftagalafjißavoftirfjf  nQoomnbiv  wQiOfiivtoy  örjXwTiKtj, 

Der  zweite  Teil  in  der  Defimtioa  des  ApoUimiiu  ist  eigentlieh  entbehilieh, 
weil  sie  doh  nidit  Mf  all«  Konomiiiay  flondem  mir  iiif  du  Feraonal* 
pioDomen  beseht;  denn  nnr  auf  dieses  geht  seine  Bemerkung  „ahwelehead 
in  Casus  nnd  Nnmems,  wenn  es  aaeh  das  Genna  lantliöh  nnbeEeiehnet 
Ifisst^.  Also  ein  Pktmomen,  welches  Ar  die  drei  Gesdileohter  nur  eine 
Form  hat,  ist  in  der  Bildung  der  Caans  nnd  Nnmeri  anomal.  Diesen 
zweiten  Teil  der  Definition  des  ApoUonius  linden  wir  bei  Dionysius  Thrax 
nicht,  sondern  statt  dessen  eine  Aufzählung  der  sechs  Accidenzien  des 
Pronomens.  Dagegen  findet  sich  in  den  Scholien  zum  Dionysius  Thrax 
eine  Definition,  welche  der  des  ApoUonius  sehr  ähnlich  isV)  Dass  Apol- 
lonios  unter  rr^omofta  wQur/iiva  die  Nomina  propria  versteht^  hebt  er  aa 
mehreren  Stellen  hervor,  z.  6.  de  Fron.  S.  32  A  und  B  and  besonders 
Sjnt  S.  112,  19  nnd  20:  Kai  foQ  dwaftet  KVQiov  opofta  yoelrM  öia 
^  opTwmfiiag,*)  Br  begiflndet  dieses  nlhar  de  Fnm.  S.  10 B.  Dieten 
Gedanken  giebt  aooh  Brisdsn  in  seiner  Definitian  wieder:*)  FkQomnMi  est 
pars  erationis,  qnae  pro  nomine  proprio  nninseoinsqne  aedpitnr  penonasqne 
Anitas  ledpii 

Die  Possessivpronomina  nennt  ApoUonius  amwwuiai  y.iiriy.ccl  oder 
TtaQccytüyoiJ^)  Er  scheint  die  BenenTinnp:,  welche  Draco  ihnen  gegeben 
hatte,  nämlich  dmgoawrtoi,  nicht  geradezu  abzulehnen,  da  bei  jedem 
PossessiTpronomen  zwei  Personen  zu  denken  sind,  nämlich  die  des  Be- 
sitseis  nnd  der  dabei  mitxuTerstehende  Besitmegenstand.  So  ist  also 
iftSg  sweiraal  singnlaiisefa,  inml(fta  iweimal  dnailseh  nnd  ^/ler«^»  zwei- 
mal plnialisoh  an  denken.^  Anf  diesen  Gedanken  kommen  wir  weiter 
nnten  ansfOhiUoher  snrflck. 

Die  Possessivpronominu  worden  vollstindig  nach  Genus,  \umerus  und 
Casus  flektiert  und  zeigen  am  Ende  die  Abwandlung  nach  Casus  in  regel- 
mässiger Weise  wie  Adjectiva  auf  oc,  am  Anlange  die  Reihenfolge  nach 
Personen  in  unregelmässiger  Form  wie  die  Personalpronomina,  von  denen 
sie  gebildet  aind.  Sjnt     95, 18  and  S.  96, 1:  Tt^  fikv  yoQ  tilu  dqlol 

8)  8.  906,  7-11. 

4)  Vergl.  Sjnt.  b.  73,  23—28,  S.  1»,  Ib  und  17,  Planud.  Synt.  b.  120,  8  und  9, 
8. 133,  11-13,  8.  135,  8—11,  PiiiciaiLZVII,  B.  149,  8-10,  8.  150,  14^17.  Ausgab» 
von  Horts» 

5)  PriBcian.  XII,  S  577,  2  und  3. 

6)  De  Pron.  S.  19 B.  Vergl.  S.  40  A. 

1j  De  ProA.  a.  20A  und  B.  VoigL  üekk.  Anecd.  S.  921, 5—7. 
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Ihre  Maskolinfonn  endigt  deshalb  auf  os,  iraii  diese  Endting  die  gene- 
veQito  ist*)  Ytm  Fenoiial|iriiiuMiien  irardmi  die  oirthotonieften  GtonetlTe 
rar  BUdimg  das  FoaseidTpiiimomeiiB  venrandtt  wlhniid  toh  den  enUi- 
tiaaheii  OanetiToi  tom  Boflaesdviiraiiomen  gelnldet  wüd,  und  jedes  FMsea- 
tnrpronomen  kann  mit  der  enUitischen  Fofm  des  entopredhenden  Eononal* ' 
j^nmimeiia  Im  Genettv  feftaosolit  werden.'*)  Die  Poeeeflstyprononilna  rind 
wie  die  Personalpronomina  in  der  ersten  nnd  zweiten  Person  deiktisoh, 
aber  in  der  dritten  Person  anaphorisch.^')  Sie  bezeichnen  wie  jedes  Pro- 
nomen eine  oiala,  d.  h.  eine  Wesenheit,  ein  Seiendes.")  So  0it  also  von 
dem  Posseiiäivpronomen  folgendes:  To  avz^  ovoficcrog  jzaQaka/nfiuvea&at, 
so  %e  %ä  TtQÖatJua  Ttavxote  6qiC,uv  rov  xtrjaafiivov,  %b  ovo  lag  naqar 
üTatixov  ehai.")  Mit  jedem  Possessivpronomen  stimmt  der  Besitzgegen- 
ataod  in  der  Form  fiberein,  z.  B.  rjfihegot  dovloi.  Wenn  aber  statt  des 
Po— eirifpronomena  der  QenetiT,  der  ein  BeaitsfeiliUtDia  beieielmet,  ge- 
vfidt  wird,  so  stimmt  dieser  Oenett?  mit  dem  BeaLtsgegenstande  sieht 

Was  den  Vokativ  der  Possessivpronomina  betrifft,  so  wird  ein  solcher 
var  von  der  ersten  Person  gebildet.")  Aber  von  Incg  findet  sich  im 
Vokativ  fuk  nicht,  welches  dem  Accusativ  vom  Persünalpronomen  pjleich 
laaten  würde,  sondern  der  Nominativ  wird  auch  als  Vokativ  verwandt.'") 
In  der  dritten  Person  ist  ein  Vokativ  zwar  möglioh»  s.  B.  a^htQe,  aber 
er  ist  nioht  gebrtaehlieh."} 


S)  VergL  de  Fron.  S.  12C-13A,  S  20B  and  C,  8.  132A.  Syst.  S.  62,  16  und  17. 
Yorgl.  FriMÜan.  XYli,  b.  IM,  t2  und  ta,  XUI,  &  3»  21-  8. 4, 3,  XTB,  &  140, 3-0, 

S.  141,  7  nnd  $. 

9)  Bjnt.  S.  106,  ö  und  6,  9  und  10.  Yergl.  de  Pron.  S.  2U  B  und  C. 
10)  DdFfOii.S.20G,  a  ltlO,tS8B,  119BiiiidG,  137B,  iQBimdC,  466, 117C, 
ISIB.  Synt  8.  es,  13  vDd  14,  8. 15S,  13—18,  &  164, 13  und  14.  PtaniuL  8|Bt  8. 163, 

5-14,  S.  164,  26-29.  PrlBcian.  XII,  8.  588,  13—15,  XVII,  8.  161,  15—24,  8.  166,  8 
und  9,  8.  m,  12  und  13,  8.  170,  28  und  29,  8. 173,  19  and  20.  fiekk.  Aneed.  8. 918» 
14—27  und  29-33,  8.  921,  10—13. 

11;  De  Pron.  ä.  iüB,  b.  i2u  B.  Sjnt.  S.  60,  4  and  5. 

12)  Be  Plran.  S.  9fi,  8.  lOA,  a  33B,  8. 37 C.  FifM^ZYII,  &  131, 8- 10, 8.  146, 
18  nnd  19. 

13)  Do  Plön.  S.  9B.  Vergl  de  Pnm.  8. 33C,  &  41B. 

14)  De  Pron.  8.  128C,  S.  87  A.  bis  C 

15)  ho  Tron.  S.  26 Ä  und  B.  Synt.  S.  219,  16-22ii,  5.  Flanud.  Synt  8.  162,  36 
bis  ö.  ib3,  4.  Bekk.  Auocd.  8.  917,  21—8.  918,  2  and  4-11.  Pmcian.  XII,  B.  582, 
18-20.  Zni,  8.  1, 15-  8. 2,  2.  XVII,  8. 166,  6  nnd  7,  8.  204,  21-24,  8.  205, 14-17, 
8. 207,  17—10. 

16)  De  Pron.  8.  27  A  und  B.  S^nt.  S.  221,  21—8.  222,  9,  S.  214,  1-4. 

17)  De  Ffon.  &  27A.  Sjnt.  &220,6-8.  FriMiin.  XVII,  8.  205»  17-26. 
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Mit  besonderer  Ausfährlichkeit  bespricht  Apollonias  diejenigen  Casus 
der  FossessivpronoiiüiiA,  welche  mit  orthotonierteii  Fonnen  der  Personal- 
promnnma  laatlidi  znsammen&Uen,  also  iftov,  aov,  if^oi,  aol  oder  mit 
Fonnen  des  poB^aLtiTeiL  Aitikels  wie  ov.  üeber  iiiov  lelirt  er, 
dasa  es  der  Genetir  rat  Pentmalpnmonien  ist^  wenn  ee  von  einem  Ver- 
bnm  abhfingt^  s.  B.  ißov  mumu  Bim,  Dagegen  kann  Ifutv  in  poesesBlfer 
Bedentong  nieht  gebiancht  weiden,  sondern  dann  wird  die  euuübige  e&- 
Uitisohe  IVnm  fjiov  gewSUt  Wo  Ifwv  in  possessiTer  Bedentong  steht» 
ist  es  der  Genetiv  des  Possessivpronomens,  aber  nicht  der  Genetiv  des 
Personalpronomens.  Ebenso  sind  die  anderen  vorher  erwähnten  gleich- 
lautenden Prouomiua  dann  Possessivpronomina,  wenn  ein  dazu  gehöriger 
Besitzgegenstand  im  gleichen  Casus  gefügt  ist  Die  lautlich  zusammen- 
fallenden Formen  der  dritten  Person  hingegen  sind  im  Äccent  unter- 
schieden; denn  die  personale  singolarische  Foim  ol  iat  ein  PenspomeDon, 
die  Possessivform  o%  aber  ein  Oxjtonon.**) 

Die  PoaaeasiTpnnomina  im  Ploiatia  nnd  im  Dnalia  aehMeaaen  wie  die 
Peiaonalpionomina  im  PlnxaUa  nnd  im  Dnalia  maloeie  Peiaeiien  in  aiofa; 
darftber  aagt  ApoUonina:  ^iMitM^os  fvq  6  fytog  nal  aog  mU,  «2  ruxoi, 
akXov  Tov*  ital  vwitsgos  6  iftog  uml  aost  v  ^f^S  aai  Aeaiyov.**)  Die 
poaaeaaifen  ^nomina  nnd  die  poeaeaaiTen  Kondna  liaben  manehe  fiiigen- 
sohaften  gemeinsam,  manehe  aber  anch  nicht  Gemeinsam  ist  beiden 
pobiessiven  Wortarten,  d-dsa  der  Bebitzgegenötaud  dabei  mitzu verstehen  ist, 
also  die  Person  des  Besitzers  nnd  des  Besitzgegenstandes  darin  enthalten 
ist  und  dass  för  das  Possessivum  der  Genetiv  des  Besitzers  mit  dem  Be- 
sitzgegen stände  gesetzt  werden  kann.  Der  Unterschied  besteht  darin,  dass 
die  Pronomina  jeden  beliebigen  Besitzer,  die  Nomina  nar  einen  bestimmten 
Beaitzer  bezeichnen  können,  femer  darin,  dass  in  dem  posseaaiTen  Nomen 
immer  swel  dritte  Personen  enthalten  sind,  dagegen  in  dem  possessiven 
Monoman  nieht  immer,  endlieb  darin,  daaa  in  dam  Brnnomen  die  ZaU 
der  Beaitaer  beetimmt  iat|  in  dem  Nomen  aber  niobt;  denn  wenn  ieb  i.  B. 
aage  ov&QiimBia  txnj,  ao  waiaa  man  niebti  ob  dabei  av&qiiLtrsov  oder  ay- 
^KtoTetav  an  denken  iat  Dieae  Zweidentiigkeit  Uaat  aieh  nor  dadnxob  be- 
seitigen, daaa  man  atatt  dea  poaaeaaiTen  Nomena  den  GenetiY  des  Appel* 
lativnms  wählt  Dugtgen  ist  das  von  einem  Eigennamen  abgeleitete 
possessive  Nomen  immer  singulariscli  zu  verätehen.' )   Apuiioniufi  unter- 

18)  De  Pnm.  S.  81 C-S.  82 A.  Synt.  S.  158,  6-8. 162,  8.  t88, 5—8, 17^31. 
&  164»  26— 8. 166»  2.  8. 62, 1—17.  8. 63, 1—16.  &  222, 10—8. 223, 10.  nMML  Xm, 

&  4,  4—23.  XVII,  S.  173,  21—8.  Itft,  11. 

19)  De  Pron.  S.  133  Ä. 

20)  De  Pron.  S.  133A  — S.  134B.  PriscUn.  JUI,  8.  58S,  16  — ö.  589,  6. 
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scheidet  bei  dem  Possessivpronomen  ein  zweifaches  Personenverhältnis  und 
spzioht  Ton  %6  Ivtog  nQoamftov,  d.  b.  der  Penon  des  Besitzers,  und  toh 
TO  eicwog  ngoatüTtov  odw  %o  *i^io&ev  ngotfutnov^  d.  h.  der  Fenon  dm 
BeiitigigeDstMideB.**)  Man  erhalt  die  Person  des  Besitaen,  wenn  man 
das  PoBsesshrproiiomen  in  den  Genetiv  des  PenonalpronomeDS  yerwan- 
deli*0  80  ist  alBO  die  F^iaon  des  BealtMn  duöh  daa  PdaaessiviMnmomen 
immer  bekannt  and  iwar  in  der  eisten  nnd  nroiten  Person  vermöge  der 
Denda»  in  der  dritten  Psiaon  veimAge  der  AnaphonL**) 

Der  Artikel,  welcher  vor  dem  Possessivpronomen  steht,  gehört  za 
dem  Besitzgegenstande,  nach  dem  er  sich  im  Genus,  Numerus  und  Casus 
höhtet,  aber  nicht  zu  dem  Pronomen.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  viel 
gelaanehte  Name  avvag&Qoi  avrtawfilai  für  die  Poseeesivpionomina  ein 
nnbmohti^r.**)  Dafür,  dass  der  Artikel  w  dem  Posaeasivpionomen 
nioht  IQ  dieaem,  aondem  an  dem  Beaitmiegenatande  gelidrti  wird  der  Be- 
veia  an  meliraran  Stellen  in  poMacfaer  IViim  gefBlii^  ond  «war  In  ibl- 
geader  Weiae.*^  Bin  Sata  «ie  6  nat^  6  ifiog  ipiloao^i  gab  in  der 
Annalime  Veiaidaaanng,  daaa  der  eiafee  Artikel  an  der  aweite  an 

ifwg  gMn.  Dagegen  welat  ApoUeiiiaa  daianf  hin»  daaa  flelfiudi  swei 
Artikel  zu  einem  Casus  gehören,  z.  B.  6  Ttarrjg  6  hcelvov  oder  6  dovXog 
6  jov  ^^Qtotciiixov.^)  Dieser  Gebrauch  zweier  Artikel  ist  aber  nicht  zu- 
lässig, wenn  das  Pronomen  dem  isömen  vorausgeht;  man  könnte  also  nicht 
sagen  6  htog  u  öovXoq.  Wenn  aber  das  Nomen  vorangeht,  so  köDncn 
beide  Artikel  gebraucht  werden,  von  denen  jeder  seine  besondere  Ana- 
phora bezeichnet;  denn  wenn  ich  sage  6  dovkos  6  ixelvov,  so  bezeichnet 
daa  eiate  6:  kein  anderer  als  jener,  der  vorher  gedacht  wurde,  während 
daa  aweite  6  besagt:  der  Sklave  keines  anderen  als  des  vorher  gedachten 
Herrn.  Bbenao  iat  der  AnadmdL  6  ftaw^ff  6  ifiog  aofiroiSuaen.*')  EndUeh 
iat  nodi  an  berflekaielitigen»  daaa  der  Artikel  andi  deawegen  nieht  an  dem 
Foaaeaaivpnmomen  gehören  kanst  weilt  wie  frflher  erwlhn^  die  ente  nnd 
awaite  Belsen  deiktiaeh  iat,  alao  den  Artikel  aneaehHeeat^  wihrend  die  dritte 


31)  De  Fwn.  B.  ISO.  8.  tIB.  Plaaod.  BfvL  8. 192, 16—19,  »1— 38.  Bekk.  Anaed. 

8.  921,  24— S.  922,  2.  rrisciaD.  XII,  S.  580,  24-8. 561,  4.  8. 588, 1—8.  8. 697, 1S«-19. 
XVU,  S.  204,  25-27.  8.  206,  6-9. 

22)  De  Fron.  8. 17  C. 

23)  De  Fron.  S.  19  a  8. 129  A  und  ü.  Sjnt.  8. 60,  3—5.  Frifcian.  XII,  8.  681, 
4-8,  ie-21. 

24)  Oe  Vkmi.  a  15A.  fiekk.  Aneod.  &  923, 28-31 

25)  De  nron.  8. 88B.  Synt  8. 88,  1—18.  Bakk  Anecd.  8.  913,  10-30.  8. 914, 
17  und  IS,  25,  33  —  8. 915,  3.  8. 923, 12—17.  8.923^15—19.  PliMiMt.XU,  8. 582, 4-7. 

26)  8ynt.  S.     nnd  61. 

27)  Sjnt  ä.  bO,  7—8.  81,  3. 
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Person  anaphonsch  iBt^  also  den  Artikel  nicht  mehr  nötig  hat")  Wenn 
der  Aitikel  bei  dem  FossessiypTonomen  nicht  steht,  z.  B.  ifiog  oincerrjs 
ngoarjX^e,  so  wird  damit  aof  eine  Mehriieit  von  Besitzgegenstindeii  ge- 
deutet w&hrend  bei  der  HinznfQgimg  des  Artikels,  z.  6.  6  k/nog  oUerj^g 
n€^hwo,mmmJ^aaitiih^^  Eenuir  feUl  der  AitiM» 

wenn  du  Vo99mArptmmm  daa  MdUnt  bildet**) 

In  gleieber  Wtiae  vie  die  ToeageetielltoD  Aitikel  Utmen  «usli  die 
aaehgesteUten  Artikel,  d.  h.  die  Ronomma  lelativai  Ml  an  kern  Boaaee> 
tStYptonomm  anseUieaseiL**) 

Da  die  Possessivpronomina  zwei  Personen  darstellen,  die  des  l>esitÄ- 
gegenstandes  und  die  des  Besitzers,  io  erscheinen  sie  notwendig  in  drei 
^taktischen  Verbindungen.  Nämlich  die  Verba,  welche  mit  den  poeaea- 
siven  F^rwArtem  verbunden  sind,  stehen  eafcireder  exatena  in  der  Peison 
des  Besitzgegenstandes,  z.  B.  o  iftog  Xnnog  iweitens  in  dir 

Person  dea  Besitaen»  a.  B.  %6v  ifww  a/^w  iana^,  was  man  in  wop  iftmaS 
ay^9  ttnumpa  mnwaadsln  mnaa,  eder  drittens  In  einer  andefen  von  aasaan 
binsatrstonden  Person«  a.  B.  toi»  I^ov  vUp  idUhSM»  In  den  ersten  Ml« 
stellt  daa  Possessivproneanen  stets  Ion  NemlnatlTt  daa  Terbom  In  der  dritten 
Person,  nnd  das  PossesriTpnmomen  kann  nnr  ndt  dem  einflMshen  Persoaal- 
pronomen  im  Genetiv  vertauscht  werden.  In  dem  zweiten  Falle  mnss  daa 
zusammengesetzte^  d.  h.  das  reflexive  Pronomen  gewählt  werden.  Der  Be- 
sitzgegenstand  steht  nicht  in  den  obliquen  Casus  allein,  sondern  es  kommt 
auch  der  Nominativ  vor,  wenn  das  Verbiim  ein  Sein  bezeichnet,  z.B. 
efiavrov  ei^i  oUhr^g.  Hieran  schliesst  Apollonius  die  Bemerkung,  dasa, 
weim  das  Verbum  in  der  sweiten  Peison  steht»  zu  dem  Possessivnm  daa 
Participium  i5v  hinzutreten  moas,  s.  B.  ifiog  (av  ^eifantav  tqixBtg,  Jn. 
dem  dritten  falle  stehen  die  possesriven  Bestimnmngen  atote  In  eineia 
Gsaos  obUqnos.") 

Während  ApolloniiiB  bei  dieser  AnseinanderBetziing  vom  Verbnm  ent- 
geht, macht  er  au  einer  anderen  Stelle  das  Possessivpronomen  zum  ilittel- 
punkte  seiner  Darlegung  und  sagt,  dass  das  Possessivpronomen  der  ersten 
Person  auf  eine  dntte  oder  zweit«  Person  übergeht,  z.  B.  if.ia<^  ioTiv,  ifiog 
(flXog.  Das  Posseseivpronomen  der  zweiten  Peison  aber  geht  fibei  aof 

2b)  byat.  6.  57,  25  —  27.  S.  5b,  18  —  20.  S.  60,  2—10.  De  Pron.  ö.  läA  und 
8.  IIA- 8.  ISC. 

2S)  8jnt  8. 19, 6—11.  8. 12, 1-10.  &  21-Stt. 

30)  Synt  S.  79,  17—  8.  80,  6.  De  Pron.  S.  I6GL 

31)  De  Pron.  8.  15B  und  C  und  S.  U>C 

3-2)  Synt.  S.  149,  18ff.  De  Pron.  S.  88  A— C.  Vexgl.  Flanad.  Sjnt  S.  162, 19—31. 
irmciÄü.  XVU,  8.  165,  20—26.  b.  170,  20—22. 
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eine  dritte  oder  erste  Person,  z.  B.  aög  laitv,  aX).a  rrnrrn  rcoc  eif.a 
{n  188).  Das  Possessivpronomen  der  dritten  Person  geht  in  der  Kegel 
auf  eine  dritte  Person  Aber.  Bs  ist  jedoch  aach  möglich,  dass  ein  Pos- 
SMSivpnmoinien  der  dritten  Person  auf  eine  erste  Person  übergeht,  s.  B. 
8g  was  gleich  mrtnv  ei/ii  Ist  Wenn  aber  eine  eiste  Fenon  aaf 
^6  «iste  oder  eine  sweite  P^non  auf  eine  sweite  flbeigeh^  so  tittfc  das 
BeflexiTprotUMnen  ein.  Alle  diese  anfBtakttsehen  Verbindongen  eifSozdem  ein 
Terbma  des  Seins:  9  toiavTi^  avvtaSig  ^ftata  oftaita  wragSt»  aiifud- 

Aber  nicht  nur  in  gelegentlichen  Bemerkungen  weist  ApoUonins  dar- 
auf liin,  daöb  zum  Ausdruck  possessiver  Verhältnisse  dann  diis  reÜeüve 
Fronomen  gewählt  werden  muss,  wenn  das  Verbum  in  der  Person  des  Be- 
sitzers steht,  sondern  er  spricht  Ober  diese  sprachliche  Erscheinung  aach 
mit  ausfnhrlicher  Begründung  and  Besprechung  bezüglicher  Homerstellen. 
Hier  lautet  die  Hauptstelle:  AI  xxi^Ttxai  dh  oftoluts  fierakr}(p&i^aovTai 
ßlfS  cw&hovg  rj  eis  oatlag ....  ittav  ftkv  17  diaßaaig  tov  frjiceros  ano 
Tijg  yevtx^c  ^tg  <x  %^  im^txqg  futalafißwnai,  dtaßaatv  CTtl  to 
avto  ngocmtw  not^Qi,  fravttas  de  awf^9€9¥  fttralafißawnai'  iiray 

«vov,  tw  xftl  aflfA^  {  oyr<0iwfiia.**)  Hier  weist  ApeUonias  also  dentlieh 
dannf  hin,  dass  das  BefleziTiironoaien  in  wihlen  ist,  wenn  das  Subjekt 
dieselbe  Fsrson  ist,  wie  die  In  dem  FossessiTprooomen  enthaltene  F^on, 

während  das  einfache  Possessivpronomen  zu  wählen  ist,  wenn  das  Subjekt 
eine  andere  Person  als  die  in  dem  Possessivpronomen  enthaltene  ist,") 

Auch  den  Umstand  lässt  Apollonius  nicht  unerwähnt,  dass  von  allen 
Pörwrirtorn  avrog  das  einzige  iat,  welches  Cumjxjsita  —  er  meint  die 
Reflexivpronomina  ~  bilden  kann.^)  In  einer  anderen  gelegentlichen  Be- 
merkung  maoht  er  darauf  anfinerksam,  dass  diejenigen  Pronomina,  welche 
besondere  IVninen  für  alle  drei  Geschlechter  haben,  wie  die  Possessiv- 
prrmomina,  mir  orthotoniert  werden.'^  An  anderen  Stellen  sprioht  er  da- 
von, dass  aot6g  im  Genet&T  som  FOssessrrpnmomen  hinsatdtt,  also  In 
diesam  GenetiT  die  Ftoson  des  Besitnn,  to  Ivros  itffoamw  sei^  i.  B. 

3;<)  De  Fron.  S.  13üA  — C.  S.  and  C.  Prkcian.  XIL  8.  582,  9  —  13,  23  bU 
8.  583,  11.  XVU,  8.  166,  13—20.  Planad.  Syst.  S.  163,  18—25. 

S4)  DePftn.  S-ftOAvoda  Teti^. Plamd. Qpit  &  IM,  t^lS.  PiiMiaiu Zill, 
&  18,9-11.  XYII,  S.  167, 1-7.  S.  168, 18-SO.  &  na,12— B.  17«,  1.  8. 176,14—18. 

35)  De  Pron.  S.  82B.  &86A-C. 

3K)  De  Pron.  S.  71 A. 

37)  De  Pron.  S.  20 B.  8.  77  C  Er  hätte  hier  auf  den  von  manchen  Erkl&rem 
enklituch  gebraachten  AccnsatiT  aviöv  hinwdflen  sollm  {dt  Pron.  S.  33  A.  8.  41 C. 
8. 45C.  8. 770.  Sjat  8.  ISS,  1—11).  a  78B.  8.  WO, 
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avTiöv  yctQ  aq)€Tigr^aiv  {a  7),  r;  tov  avzov  x^ctog  (o  409).")  Ganz  kurz 
erwähnt  er  den  ümstand,  dass  das  Possessivpronomen  mit  dem  Verbum 
Terbcmden  keinen  vollständigen  Satz  giebt") 

Die  vorstehende  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenstellung  der  Lehren 
des  Apollonius  Djrscolus  vom  Possessivpronomen,  und  zwar  mit  Aossohloss 
▼oa  ful  allem  Dialektischen.  Die  kritiaehe  Würdigung  aeiner  Lehren, 
woni  an  dieser  Stelle  nicht  genügend  Baum  vorhanden  war,  behalte  ich 
mir  ittr  eine  aBdero  Qelegenheit  vor. 

38)  De  Fron.  8. 79B.  8. 131B  nad  C.  8int.  8. 63,  20—28.  Yw^  Plaand.  Sjnt. 

a  164,  30-35. 

39)  De  ProD.  8.  20  C. 


IV. 


Zur  bomeriechen  BeredBamkeii 

Mtx  Haeht  (Gnmbimieii). 

Bekaontlich  verehrte  das  Altertum  in  Homer  nicht  nur  den  grössten 
Dichter,  sondern  es  sehiieb  seinem  Universalgenie  auch  die  Urheberschaft 
fast  aller  Wiasenaohafteii  la.  Aach  die  Rhetorik  führte  man  auf  ihn  zn- 
räck,  and  von  gani  besonderem  Interesse  ist  jenes  begeisterte  Lob,  das 
Qnintiliin,  dieser  geistfoUe  und  berufene  Benitoiler  heUeniieher  Gdatee- 
weifce  in  Wieseiuehaft  und  Kunst,  Kuner,  dem  Bednar,  spendet  Br 
ehrt  in  ihm  das  üibild  aUer  Beredsamkeit  „Bio  enm ....  ommbiu  eh- 
fuentU»  parühit  exmnpbm  H  wHtm  dM^,  sagt  er  in  seinem  Werke 
(X,  1,  46).  Dann  f&hrt  er  fort:  mNm  po^Uea  modo,  wi  oratoria  viHMe 
em mentissimus.  Nam  ut  de  laudibuSf  eashortatiombus  taceam:  nonne  vel 
nomis  liOer,  quo  missa  ad  Achillem  legatio  contineturt  vel  in  primo  inter 
duces  lila  contentio,  vei  dictae  in  secrmdo  sententiae,  omnes  litium  ac  coii- 
siiiarum  explicant  arfpx?  Affectus  tjuif/nm,  vel  iüf)'-  uii/cs,  vel  hos  coii- 
cüatoSi  nemo  erit  tarn  inäocliu,  qui  non  in  sua  potettate  huac  auclorem 
habuisse  faUatur.  Age  vero,  non  utriuiqw  operit  mgressiu  in  paucissinUt 
vmiöut  legem  prooemiorum^  non  dieo  Mervwit,  ted  «tfwüfutll  Nam  ben^ 
voiim  mMonm  uwoeotiüne  Dwnm,  quüt  praetiden  vattku  eredUim 
egf,  et  nUenium  propotüa  remm  magnMUn«,  ei  doeäem  enmma  eekrüer 
coeqtrehenta  feeiL  Narrere  vero  quu  imuu,  quam  qui  mortem  mmUiat 
Pa^reeU,  gmt  signifieanUu»  patett,  quam  qui  Qireium  Aetoiarumque  prae» 
Uum  exponUt  lam  eimäUudmet,  ampUßeatienett  eseempla,  diqrettus»  signa 
rerum  et  argumenta,  eeteraque,  quae  probandi  ac  refUtandi  sunt,  ita  muUa, 
ul  eliaiii,  qui  de  artibus  scripserunt ,  plurimi  huj-um  rerum  tesitmouium 
alf  hoc  poeta  petant.  Nam  epilogus  quidem  qui*  unquam  poterit  Uli* 
Priami  royantis  AcJn/lom  precihus  aeqnrii  .... 

Verum  hic  omnes  sine  dubio,  et  in  omni  genere  eioquentiae  procul 
a  te  reUquit*" 

Bine  erschöpfende  Behandlung  der  homerisohen  Beredsamkeit  wftce 
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gewiss  eiue  ebenso  iolmende  als  reizTolle  Aufgabe,  sowohl  an  meh  als  auch 
wegen  der  nahe  liegenden  Beziehung  auf  die  rednerischen  Verhältnisse 
ün  homensohen  Zeitalter.  Diese  Untonuchong  müsste,  wenn  man  mit 
Quintilian  Ton  der  Yoranssetzong  ansgekt,  dass  „bene  dicendi  scientia" 
den  Redner  maeht  (inetit  II,  15, 38),  streng  genonunen,  Bftmtliehe  Beden 
der  IliiB  nnd  Odyssee  snr  Grundlage  habent  nnd  diese  nmiksBen  nach  Beigk 
(OrieeliiBolie  lattoratvgeseludite  I  [1872],  830)  mehr  als  die  Hüfte  der  Ge- 
didhte.')  Leider  ist  bei  dem  geringen  Banm,  der  diesem  Yersnche  gewfthrt 
ist»  Besdnflnkong  des  Stoib  geboten;  wir  berflcksiohtigen  daher 
nar  die  Reden  der  Ilias,  und  hier  wiederum  anch  nur  die- 
jenigen, in  welchen  die  Redenden  zur  Erreichung  eines 
Zweckes  auf  andere  bestimmend  einzuwirken  suchen.  Der- 
gleichen Eedner  sind  in  der  Ilias  unter  anderen  Nestor  (z.  B.  A  254—284, 
B  337  — 368,  ff  124— 160,  327— 343,  7  53—78,  96  bis  113,  163—172); 
Odysseus  (z.  B.  B  2S4  — 332,  /  225  —  306,  S  83—102,  T  155—183); 
Diomedes  (/  32—49,  S  110—132);  Achilleus  (T  56—  73,  //  49^98, 
200—209);  Agamenmon  {B  370—893,  J  23411;  /  17—28,  T 78— III); 
Fhoinix  (/  434-605);  Aias  (/  624—642,  O  502—513);  FktroUos  (J7  21  — 
45,  269  —  274);  Fdamos  (X  38—76^  Q  486  —  506);  Heitor  (F  39—57, 
H  67—91,  e  496— 538,  :S  285— 309);  IV>ljdamas  (ilf  61— 79,  216  ff. 
Z  254— 283);  Sarpedon  (Jlf  310— 328);  Andromaohe  (Z  407— 439). 

Zuerst  wollen  wir  xmtersuchen,  welcher  besonderen  Mittel  sich  die 
Redner  bedienen,  um  ihre  Absicliten  zu  erreichen.  Dieselben  werden 
sich  im  allgemeinen  nacli  zwei  Gesichtspunkten  hin  verfolgen  lassen,  je 
naoh  dem  sie  die  tractatiu  animi  oder  die  tractatio  cogitationis  betreffen. 
Wir  betrachten  zunächst  die  Einwirkung  auf  das  Gemfit 
Hier  muss  der  Kedner  es  Tor  allem  verstehen,  in  den  Seelen  seiner 
Zohdrer  solche  Empfindungen  und  Leidenschaften  zu  wecken,  weiche  ge> 
eignet  sind,  dem  Handeln  derselben  die  Biehtnng  auf  das  von  ihm  eistnbte 
Ziel  an  geben. 

Welehes  sind  nnn  die  hanptsftehliohsten  Geflkhls^  irelohe  als  denitäge 
Trieblbdem  in  Bewegong  gesetst  werden? 

Obenan  steht  das  Ehrgefflhl.  Dies  snofaen  dieFShrer  immer  yon 

neuem  in  ihren  Mannen  zu  wecken,  weil  es  am  wirksamsten  zu  mutigem 
Vorgehen  gegen  den  Feind  antreibt.  Der  Ehrtrieb  ist  bei  den  homerischen 
Helden  stark  ausgeprägt ;  ihnen  geht  der  Ruhm  über  alles,  Schillers  Worte 

„Voa  des  Lebens  Gütern  allen 
bt  der  Bnhm  das  Mkihsto  dodif* 


1)  Ich  s&hlto  m  17  OflOiDgea  der  liiai  unter  11010  Henmelani  5234,  wtldia 
auf  Beden  lallen. 
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fliiid  ihnen  neht  m  der  Seele  gespcodien.  Die  Art  ond  Woae»  wie  in 
dfln  einielnen  fällen  das  Xliig«flUil  enegt  wizd,  Jet  doieh  die  Beeohaffm- 
Mt  der  sa  beeinflnseenden  Natven  bedingt 

Wenn  Saipedoni  Ton  nniriderateMiehem  Kampfeemnte  forligeriBBeii, 
Olmkoa  in  eeiner  Bede  {M  310—321)  en  die  königlichen  Bhren  nnd  «a  die 
Hochaebtiui^  erinnert,  die  sie  daheim  im  Lykierlande  geniessen,  an  das 
stattliche  Kroügut,  das  sie  an  des  Xanthos  üfur  bebauen,  üu  genügt  dies, 
in  dem  ebrliebenden  Herzen  der  verwandten  Heldenseele  den  Drang  nach 
Thaten  zu  wecken,  die  solcher  Auszeichnungen  würdig  sind. 

Gleich  mit  den  ersten  Worten  schlaeft  Poseidon  in  der  Brost  der 
beiden  Aias  die  rechte  Saite  an,  wenn  ex  sagt:  N  47 f. 

aXsfH^  ftrqaafiivfo,  fii^dk  x^vtf^oZo  q>6ßoiO, 

Agamemnon  versteht  es  wohl,  im  vierten  Gesang  vor  der  Schlacht 
in  militärisch  kurzer  Rede  doroh  Lob  und  Tadel  zum  Kampfe  anznfenem, 
wenn  er  sich  auch  mitunter,  wie  es  J  338— 3  IS  und  370 — 100  geschieht, 
in  den  Mitteln  vergreift.  Aber  Acbill,  dessen  Rede  auch  sonst  an  poe- 
tischer Kraft  und  Schönheit  hervorragt,  ja  in  der  ganzen  lUas  einzig  da- 
steht, nähert  sich  mit  seiner  kurzen,  kernigen  Anspxaohe  an  seine  Myrmi- 
denen  {Jl  200 — 209)  dem  Ideal  einer  Feldhennrede  weit  mehr  als  der 
Oberkönig  mit  allem,  was  er  in  dieser  Beuehong  Terbringt: 

„MtfQfudoves,  fi^  tls  fioi  attetlamv  Xelu^iud^ta, 

fCQV&'  vito  fdrjvi&fiov  xal       rjttaaü&e  ^xautog. 

* GxiT),Le,  IIi^Xlo^  Iii,  '/ö^<(>  (tQct  a'  tTQ((pt  fir^ri^Q, 
vrjXßig,  og  rtoQa  vrjvalv  ix^'C  afcxo^'r«^:  lictlgon;, 
otxaöt  .tfü  üiv  vr-val  veiofied-a  Ttovtojtü^OLaiv 
avtig,  l/cei       tot  wJe  xaxög  x^Äog  E^7Uüt  i^v^ii^' 
jaita  u  ayeiQOfievoi  xf^dfi  ißa^£'  vvy  dh  niq)avtai 
ffL  /.fj;tiöog  fiiya  egyov,  ^ijg  to  jcqIv  f  igaaad-e. 
hf-^a  tts  ailauftop  ijvo^         T^€CCt  piaxio^»" 

Dieee  Worte,  mit  denen  die  Mjnnidenen  aofgefoidert  werden,  ihren 
bia  dabin  in  aelbstbewoeeten  Beden  geftnseerten  Heldenmut  nnnmehr  durch 
die  That  m  beweisen,  sind  ein  ebenso  wirksamer  Appell  an  das  Ebrgefühl 

der  Mjrmidonen,  aLs  wenn  Ii  20Ü  -  274  Palroklus  von  ibrer  Tapferkeit 
den  Triumph  über  Agamemnon  abhängipf  mfubt,  dessen  der  beleidigte 
Achill  zu  seiner  Genugthuung  bedürfe.  Allerdmgs  werden  hier  anss^r  dem 
Ehrgelühl  auch  Liebe  und  Verehrung  för  den  berühmten  Führer  in  den 
Heizen  seiner  Mannen  mit  in  Sohwingong  gesetzt 
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In  anderen  Fällen  wird  ein  thatkräftiger  Ehrtrieb  durch  mittelbare, 
indirekte  Einwirkimg  iiflrvaigani£BiL  So  doroh  beabsiobügte  Bescbärnung 
J  372—400,  wo  Agamemnon  den  Kampfgenossen  Diomed  und  Btbenete 
die  bewondenuigswürdige  ünaraehiockenhät  und  Tapforkeit  dos  T^deu^ 
die  dieser  beim  Zag  der  Sieben  gegen  Theben  an  den  1^  gelegti  als  Mnater 
YOrbilt  Oder  wenn  Nestor,  als  anf  Hekton  Bnanafindenng  nun  Zwei- 
kampf keiner  der  grieehisehen  Helden  herrorlzitt^  ihnen  als  Beispiel  sein 
gans  entgegengesetites  Verhalten  in  ihnlieher  Lage  TorfOhrt  (H 150—156). 

Besehftmend  wirkt  es  aneh,  wenn  man  jemanden  der  Inkonseqaens 
oder  des  Widerspruchs  in  seinem  Handeln  überführen  kann. 

Sonach  müssen  die  auf  Heimfahrt  sinnenden  Griechen  sich  getroflfen 
fühlen,  wenn  Odyssens,  dieser  Redner  von  Gottes  Gnaden,  in  seiner  auf 
Wirlrang  meisterhaft  berechneten  Rede  (/?  284 — 332)  ihnen  vorhält,  dass 
sie  ibi  früheres  Versprechen,  erst  nach.  Trojas  Zerstörung  beimzakebzen, 
nicht  an  erfüllen  im  Begriffe  wären. 

,iOvdtf  CO»  (Agamemnon)  hattUwiat»  indaxeoi»  ^  vfUotwß 
Mad*  ht  aT9^o9Vig  im'  "A^ftü^  tnftoßdrow, 

Das  Gleiche  erreicht  Nestor,  der  die  kampfesunlustigen  Griechen  an 
ihre  früheren  Drohungen  und  Gelübde  erinnert,  den  Trojanern  den  Unter- 
gang zu  bereiten  {B  339  ff. j. 

Wenn  bei  edleren  Naturen  schon  ein  leiser  Anstoss  genügt,  sie  für 
die  ForderoBgen  der  £hre  empfänglich  zu  machen,  so  müssen  bei  dem 
genMinen  Mann  sa  diesem  Zwecke  atftikere  Hebel,  Spott^  Sohmahmig  ond 
YeniOhtaiig  aiigeaetrt  werden. 

Als  die  flflohtigen  Aehter  von  den  Itoom  ins  SohÜEslager  znrftok- 
gewQiftii  lind,  mft  Agamemnon  ihnen  la  9  22S£: 

,,AlSo)g,  li/gyeloi,  xdx  iHyx^a,  eldog  ayrjrol. 
!Cji  tßav  ivxuiXaLy  ore  öi]  (fafiev  ei^ui  a^itüiotf 
ac  (j7i,oi  '  fv  yli'if.ivii),  xti'€avxc€g  T]yOQ^aa3-€f 

Ttivorrsg  x^ijr^^ag  irtiatefpeag  oivoio, 
TQuüiv  avd-'  exarov      öirjxoaluv  t€  htaarog 
ofi^asa^'  h  rtoUfUß*  vw  d*  ovd*  kvog  o|ioi  slfify." 

Aeholiehe  Beispiele  finden  doh  O  502—513,  H  482—425,  KT  95  IL 
Bei  der  Innigkeit  der  Bande,  welehe  die  Glieder  der  fkmilie  an^ 

schlingen,  erkl&rt  sich  das  tief  ansgepragte  QeAhl  der  Piet&t,  die  das 

homerische  Zeitalter  auszeichnet.  Der  grossen  Autorität  des  Vaters  steht  die 
anhängiicbe  Liebe  und  Verehrung  des  äohnes  gegenüber.  Wenn  der  Eedner 
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diese  zarte  Seite  des  Gemüts  geschiekt  la  besOhreii  weiss,  wird  er  des 
fisdmeks  nicht  Terfeblen.  Mit  diesem  wirksamen  Moti?  beginnt  Priamo» 
■ofleieh  seine  berflhmte  Bede,  in  welolier  er  den  Peliden  zur  Ansliefenmg 
der  LelohA  HeMois  an  bewegen  sneht,  Q  486—506: 

„Mvijüat  nost^og  aolo,  &€oig  im&lxfJt  iixtlXsv, 

TTjXlKOv  üjg  /c€Q  iyiüv,  6ko(^  ini  yrjgaog  ovdqi. 
y.ai  fxiv  itov  xeivov  rreQtvatJrai  au(pig  lovreg 
jelgoua,  ovie  ng  iortv  ^grjv  xal  Xoiyov  auvvat" 

Ein  anderes  Beispiel  dieser  Art  bietet  die  lange  Bede  Nestors.  Er 
raft  in  dieser  786  —  789)  dem  FhtroUos  seines  Yaten  MenoitioB 
^Aniiwy  ins  Oedflehtnis,  welofae  dieser  sdnem  Sobne  bei  dessen  Anf- 
bnudi  nadi        ans  Hen  legt: 

„jmyov  Ifiöv,  yevefj  jitev  vniQit^jog  tüiiv  ^x^^^^^'?^ 
nQecßvr£Qog  dl  oi  taac'  ßlrj  d*  8  ye  rcoXXov  uin-ivuiy, 
oAA*  ev  ol  fpaad-ai  ,cv%iv6v  e/cog  rjö^  ViCOx^iaxf^ai 
xai  oi  or^fialvuv  6  ök  fteiaerai  als  aya^p  tseq,'^ 

Wem  non  der  berflhmte  Bedner  der  ^lier  fortlUut: 

Sg  iftireXIi  6  yi^mv,  av  dh  Xyj&sat.   aX£  Ht  xal  wv 

TorvT*  eiftoig  l^xi^rjt  öaicpgovt,  ai  xe  Tcldnrjtai. 

80  weiss  er  seinen  Auftrag  gleichsam  zu  emer  Herzenssache  des  Mendt* 
tiaden,  sn  einem  Gegenstande  der  Pietät  an  machen,  den  Patroklos  am 
so  williger  ansfObren  wird ,  da  er  sich  dessen  bewnsst  geworden  ist,  sn- 
iMeh  im  Sinne  seines  Vaters  sa  handehu 

Gans  Umlieh,  wie  hier  Nestor,  ?eifihrt  O^jssens  in  seiner  Bede  an 
AehiB  1252—258. 

Bei  der  sweekdienliehen  Einwixfcnng  anf  das  Gemflt  bieten  sieh  dem 
Bedner  ftnier  Furcht  vnd  Mitleid  ris  willkommene  Mittel  dar. 

Nestor  dämpft  den  Griechen  die  Luät,  nach  Hauäö  zu  fahieu,  durch 
die  Drohung:  B  357fr. 

£i  di  Tig  huKÖyMüS  i'^ilet  ohtovde  viea&ai, 
antiat^ü)      vf}6g  haaiXftoto  /lekalyrjs, 

Agamemnon  fOhrt  hierauf  ans,  dasa  es  in  der  bevorstehenden  Schlacht 
hsias  hergehen  werde,  nnd  sncht  durch  fblgende«  noch  stftrkere  Werts 

von  zaghaftem  Fembleiben  abzuschrecken: 

„oV  6i  %  lytav  anayev-^e  f*oiX']S  k&iXovia  vorbaut 
fiifivd^eiv  TtaQtt  n^val  noifutvioiv,  ov  ol  htitxa 
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Ebenso  empfänglich  wie  för  Farcbt  ist  das  menschliche  Gemüt  für 
Mitleid.  In  wie  herzergreifender,  rührender  Weise  versteht  Andromache 
es  in  Hektor  za  wecken  in  jener  berühmten  Bede  am  skäisohen  Thor! 

(Z  407—439.) 

Welohe  hemeireiBsenden  Worte  spricht  Pkiamos  A'  38—76  von  der 
Maner  herab,  von  TenweifliuigaToUer  Soige  nm  das  Leben  des  teueieii 
Sobnes  gefoltert,  la  Hektar,  d«r  gerietet  vor  dem  Thoie  steht  und  dm. 
nahenden  Feüden  erwartet 

Nie  aber  ist  von  einem  SterbUohen,  wttcanf  sohon  QaintUian  hinweiBt, 
die  Saite  des  IQÜeids  im  Henen  dea  nnbaimhenigOD  Feindes  voller  nnd 
mSehtiger  angeschlagen  worden  als  in  der  Rede  des  die  Auslieferung  der 
Leiche  seines  Sohnes  von  Achill  erbittendeu  Priamüs  (ß  486 — 506). 

Sobald  der  greise  Köni^  die  Seele  des  Peliden  durch  den  Hinweis 
auf  ein  mögliches  Unglück  des  eigenen  hilflosen  Vaters  in  eine  müdere, 
für  seine  Bitte  empfänglichere  Stimmung  versetzt  hat,  leitet  er  das  Mit- 
leid desselben  sogleich  durch  eine  Antithese  auf  sich  über. 

490  aXl*  ^Toi  xelvog  ye  oi&ev  Cworrog  oKovtav 

XOiQ^i  x'  Iv  &tfi(i),  t/ti  t'  tÄfterai  ijfiaia  .lavxa 
oipea^ai  (pLXov  v\iv  ujco  T(jolr)d'£  ftokovta* 
avtciQ  €yu)  /cavaTtOTiiog,  krcei  ir/.ov  v}ac  auiOTOig 
TQolfi  h  evQ€i^,  Tutv  d'  ovriva  g^tjfii  UMlif^^ai, 

Die  nnn  folgende  weitere  Sdiildenmg  seines  namenlos  traniigen  Losas 
mnss  aneh  ein  hartes  Feindesherz  zum  Mit^reffthl  und  m  inniger  Rflhnmg 

eivveicben;  und  doch  versteht  es  der  Dichter,  diese  Wirkung  durch  jene 
unvergleichlich  schönen  Schlutt^worte  noch  zu  steigern: 

fkk'^  d*  oV  ov  7t<a  ttg  ittix^ovtog  ßqothq  akkog, 
aPÖQog  n<gidoip6voto  noti  OTo/ia  yiiQ  ogiyea&at» 

Bei  der  Einwirkong  aof  Gemüt  und  Willenskraft  bedienen  sich  die 
Bedner  öfters  der  aaapomaideii  Kraft  des  Beispiels.  Wenn  Nestor  seinen 
Zweikampf  mit  dem  Biesen  Erenthalion  enSUt,  dem  er,  der  Jünglinge 
aUflin  unter  allen  F^liem  entgegenzatieten  wagte  nsd  den  er  niedeEatrackto 
(H  150—156);  wenn  Agamemnon  den  bewmidernngawQrdigen  Hut  waä 
die  heroisobe  Tapferkeit  dea  lydeoa  beim  Zuge  der  Sieben  gegen  Theben 
dessen  Sohne  vorstellt,  so  wird  in  den  Helden  zugleich  mit  dem  Bhrtriebe 

der  Dran<^'  zur  Nacheiferuüg  rege. 

Jedoch  daa  Beispiel  wird  auch  von  den  Bedneru  angewandt,  um  den 
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Verstand  des  Zuhörers,  bezw.  der  Zohörer  zu  bestimmten  Erkenntnissen 
und  Einsichten  zu  veranlassen.  Das  fükrt  uns  zur  Betraclitong  der  tracs- 
tatio  animorum  und  der  dabei  üblichen  logischen  Operationen. 

Wir  behandeln  ZQBzst  solche  Beispiele,  welche  dem  vorliegen- 
den Falle  gans  analog  sind,  nnd  ans  welehen  fftr  diesen  eine 
Lehre  gesogen  werden  solL 

Dahin  gehört  des  Fhoinix  EnShlong  vom  Zorn  Heleagera  (/  529—605), 
der  sieh,  fihnlieh  wie  Aohill,  grollend  des  Eampfes  enthielt  nnd  den  man 
ehenso  in  höehstor  Not  vergeblich  dnrob  grosse  Geschenke  zur  Ver- 
teidigung seiner  Vaterstadt  zu  bewegen  suchte.  Als  er  dann,  in  seinem 
eigenen  Hause  bedroht,  zu  kämpfen  gezwungen  wurde  und  den  Aitolem 
den  Tag  des  Verderbens  abwehrte,  empfing  er  keine  Geschenke.  Indem 
nun  Phoinii  das  Verhalten  des  kalydonischen  Heiden  auf  seinen  grossen 
Zögling  bezieht,  will  er  ihm  zu  yerstehen  geben,  dass  es  klug  sei,  wenn 
er  sogleioh,  solange  es  noch  Zeit  sei,        ödgufv"  die  Troer  bek&mpfe. 

AehOl  fordert  Q  602  den  dureh  Hekteis  Tod  in  tiefete  Tnnux  ver- 
senkten Friamee,  der  sich  der  Nahnmg  enthalten  will,  auf,  des  Bssens 
sa  gedenken,  indem  er  ihm  Niobe  als  Beweis  dafür  anflhrt,  dass  anch 
solche,  die  das  QesdÜek  schwer  heimsoehte,  Speise  sn  sieh  genommen 
haben. 

Tfj  uiQ  düjSma  rtaiSeg  ivi  fieyaQoioiv  okovzo 
€^  fikv  xhjyazideSt  ^1  ^'  vUeg  ^ßwovreg. 

Anders  sind  die  Beispiele,  welche  dnrch  einen  Sohlnss  a  me- 
ton  ad  mrnits  auf  den  vorliegenden  Fall  besogen  werden. 

Phoinix  hält  Achill  /  496—501  vor: 

oi  di  TL  ot  XQrj 
vrjlskg  rjfTOQ  ex^tV  otgercTol  dt  xe  xai  i^tol  ctvioi, 
tuiv  n€Q  xal  fiei^tav  a^^rij  vifti^  te  ßLff  re. 
YMi  jidv  Tovg  &vieaai  xal  tvxtüXfjg  ayav^aiv 

haooftsroif  ot€  x4v  Ttg  V7r9(fßi^  xa2  a^a^vg. 

Der  logische  Gehalt  dieser  Ausfuhrung  ist,  folgender: 
Odtter  selbst  sind  versöhnlich  und  lassen  sich  durch  Opfer  und 
Ctobete  gewinnen.  IMe  Menschen,  also  anch  Achill,  haben  noch  weit 
mehr  Ursache  dasn.    Achills  Unveisdhnliohkeit  ist  mithin  auch  vom 
logisehsn  Gesiehtspmikt  aus  nicht  m  rechtMigen. 

Das  K&nliehe  sacht  Aias  ihm  nahe  lo  l^gen  /  632  ff. 
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icttl  fiiv  tis  VA  wattvp^ow  tfO9^0% 

nai     6  fih  h  Si^fiip  fthu  mttov  tsolX*  aftowiüag, 
tov  dh     iiffitvwai  x^o^^  xal  ^vfiog  ayrjvutg 

^vfxov  ivi  atrjx^eooi  -i^toi  i^iaav  «tVexa  xot'^ijf 

Er  führt  aus:  Mancher  lässt  sich  für  den  Mord  seines  Braders  oder 
Sohnes  durch  ein  oirifaches  Losegeld  versöhnen.  Damit  ist  zagleich 
ausgesprochen :  Kleinere  Vergehen  sind  noch  leichter  sühnbar.  Angesichts 
dessen  darf  AohiU  keinen  Qnyersohnlichen  Zorn  hegen,  denn  ihm  ist  nur 
ein  Ittdchen  genomnmi  (t.  637)  nnd  ffii  dieees  Ünieoht  ihm  imendliclier 
Bnati  geboten  (r.  638). 

Ilm  die  leidenaobaftlieh  enegten  Gemüter  Agnmemnoiw  und  Aehilia 
xa  beeohwiöhtigen,  spricht  Nestor: 

A.  266  n^cLQZLaxoi  dij  xeivoi  iiciyßovUov  tgäiptv  avÖqdv' 
na^iowot  fih  laay  xai  xagtiaxoig  ifiaxono, 
qnjQolv  OQtomt^otai,  xoi  hrtayltoq  anoXtaaav. 
nul  fikv  voiatv  iyu  fie^ofiUiw  in  IIvXov  iX&w 

 wlpoifft         ov  St£ 

xo2  fiiv  /lev  ßovXittv  iCiftev,  ftMovto  te  /it;^(^. 
aXXa  nl^tüd^  nial  vufieg' 

Aach  hier  soll  das  übergeordnete  Beispiel  mit  dem  Nachdruck  der 
Hebelkiaft  aof  den  vorliegenden  Fall  wirken.  loh  verkehrte  einst  mit 
st&rkeren  nnd  tapferem  Menschen  als  die  heutigen  sind,  nnd  sie  hditen 
«Qf  meine  Bede  und  folgten  meinem  Bat;  so  folget  aneh  ihr. 

Eon  gessgt  besteht  die  logisohe  Kraft  des  Beispiels  In  der  D«i^ 
bietnng  eines  thatsftehllöhen  Verhslte,  mit  welchem  der  ToxUegende  Fall 
an  seinem  TTugonsten  entweder  im  Wldcisprodi  steht  oder  flbereinstimmt 

Gebrin^ch  ist  feiner  die  disjanktive  Art  des  indirekten 
Beweises  im  alternativen  Falle. 

Handelt  es  sich  darum,  ob  dies  oder  jenes  zu  thun  sei,  nnd  sind 
die  aus  der  einen  der  beiden  Möglichkeiten  entspringenden  verderblichen 
Folgen  klar  nachgewiesen,  so  muss  man  sich  für  die  andere  entscheiden. 

Die  siegesgewissen  Troer  sind  im  Begriff,  mit  ihren  Streitwagen  durch 
Graben  nnd  Thor  ui  das  Lager  der  Griechen  einzubrechen.  Da  aiaoht 
Polydimas»  dieser  Uare  nnd  bssonaene  Kop^  den  VonoUagr  die  Gespamie 
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uDter  Aufsicht  der  Wagenlenker  vor  dorn  Graben  zurückzolassen  und  zu 
Fuss  einzudringen,   (ifcf  61 — 79). 

Er  gewinnt  die  Troer  tSa  diesen  Bat  dadorch,  dass  er  ihnen  die 
Gefahzen  Teranschanlioht,  denen  ob  doh  nnssetzten,  falls  sie  mit  den 
Wagen  in  das  Lager  hineinfahren  wollten,  and  indem  er  die  Katastrophe 
Tttgegenwlrtigtt  welohe  sie  im  Nie  einer  flneht  infolge  der  nn?er- 
meidliehen  Stopliing  im  Onben  erleiden  wfliden. 

Agameomoii,  an  dem  glücklichen  Aasgange  des  Kampfes  venwnftlnd, 
maeht  Nestor,  Diomed  nnd  OdjBseos  gegenttber  H  75  fil  den  Yorsehlag: 
die  vorderste  Reihe  der  SchiflFe  ins  Meer  zu  ziehn  und  in  den  auf  hoher 
See  fest  geankerten  Schiffen  die  Nacht  zu  erwarten;  wenn  dann  die  Troer 
Tom  Kampfe  abständen,  die  übrigen  Schiffe  herabzuziehen  und  zu  üiehen. 

Odysseos  beleuchtet  nun  S  96 — 102  diese  Idee  in  ihren  unheilvollen 
Folgen  mit  eben  soviel  sittlioher  Entröstnng  als  übeiseagender  Klarheit 
der  Begrflndnng: 

og  xiUai  ftoJJftoto  awiatnorog  utal  avrrjg 

vrjag  kvaaiXfiovg  aXad*  klxlfiey,  o(fQ'  tm  fiaU.ov 
Tgioal  fihv  evAta  yi^'r^rat  krrmQaxioval  n€Q  efifo^g, 
fjf.nv  d'  ai/rvg  oXeO^fJog  LctQQiwjß'  ou  yaq  ^Axauol 
axijoovatv  n6kt(,iov  rr^tov  aXad*  iXxOfievatuv, 
akX*  anoTtaTzxaviovüiv,  iQun^aovai  dk  x^^M^JS- 

Somit  ist  die  fnrtsetrang  des  EampfiBS  als  netwendig  daigefhsn. 
Als  Zens  sehwankt,  ob  er  seinen  Sohn  Sarpeden  lebend  sns  der 

Schlacht  nach  Ljkien  entführen  oder  dem  Tode  durch  die  Hand  des 
Menoitiaden  anheimgeben  solle,  weiss  Hera  ihn  zu  letzterem  zu  bestimmen 
durch  Betonung  der  bedenklichen  Folgen,  welche  die  Rettung  des  Helden 
nach  sirh  ziehen  wörde:  denn  diese  Handlung  würde  von  manchen  Göttern 
gemissbilligt  werden  (//  443),  aach  würden  dann  andere  Qötter  ihre  Söhne 
retten  wollen  (v.  4 15  ff.) 

Der  Bedner  erhöhte  die  Übenengongsiaaft  seines  Bates,  wenn  er 
nidit  nor  vor  dem  einen  Eall  warnte,  sondern  anoh  die  Vorteile  des 
sntgegengeseliten  begrflndete. 

So  Teifihrt  derselbe  Bolydamas  2  254—283,  wo  er  die  ausserhalb 
der  Manem  befindliehen  Troer  so  bewegen  sn^t^  in  die  Stadt  sn  gehen 
nnd  im  Schutz  der  Wälle  zu  übemaehten.  Er  fordert  zur  doppelseitigen 
Erwägung  auf.  Auf  freiem  Felde  zu  übemaehten  sei  jetzt  zu  gefährlich, 
da  Achill  wieder  am  Kampfe  teil  nehme;  augenblicklich  halte  ihn  wohl 
die  Nacht  fem,  am  nächsten  Tage  aber  werde  er  sehreoUioh  anstönnen. 


Digitized  by  Google 


122  Max  Hsobx 

und  wählend  die  Griechen  und  Troer  auf  dem  gewohnten  Schlaohtfelde 
sich  in  einen  Kampf  verwickeltf^n,  die  Stadt  bestürmen  (257 — 272). 

Dieser  Gefahr  würde  vorgebeugt  werden,  wenu  sie  m  die  Stadt  ein- 
rückten, das  Heer  während  der  Nacht  auf  dem  Marktplatz  zasammen- 
hielteu  and  in  dar  Jeiah»  des  nächsten  Morgens  die  Tänne  beeetiten« 

vt^  6*  aXyiov,  at  n.'i&ilfiatv 
il^w  hl  rijmv  ftegl  telxeog  afifu  (Aox^a^at. 
aip  jtaXiv  ela*  krvl  vrjag,  Inel  r'  kgiavxBvag  ünftovs 

;i(t]roiov  dQÖ^iüv  l^ajj  v;i6  ,cz6kii'  i/.uü/.aLtav» 
aou  d*  ov  ftiv  &vfidg  €q>0()^ri&rjvai  iäüd. 

ovdi  ttot'  Ixfti^aei'  nqlv  fiiv  y.vveg  aqyot  edorrat  (v.  274 — 283). 

Wii  haben  an  einer  Beihe  von  Beispielen  gesehen,  wie  Homer  seine 
Bedner  die  iraetaUo  atUmi  et  cogüatioHu  anwenden  lässt^  wie  die  Helden 
es  Tentehen,  bewnsst  dnioh  Erweckang  Ton  Einsiehten  nnd  Gefühlen  die 
'Willensentsehliessong  ihrer  Znhftier  zn  beeinflussen.  Beruht  anoh  der 
Erfolg  der  Bede  mmebt  anf  dem  richtigen  Gebraneh  dieser  b^den  Momente^ 
insbesondere  auf  ihrer  geschickten  Verbindung  zu  einer  Wirkung,  so 
darf  doch  keineswegs  der  Eindruck  der  von  der  Sache  ganz  erfttUten  und 
durchdrungenen  Persönlichkeit  des  Bedners  und  der  ursprünglichen  Kraft 
der  Bede  unterschätzt  werden. 

Was  nach  Goethe  den  Dichter  macht,  ein  Herz,  ganz  voll  TOn  einer 
Empfindung,  das  gilt  anch  vom  homerischen  Redner. 

Von  liebender  Sorge  um  sein  Leben  erfüllt,  sucht  Andromache  Hektoir 
Tom  Kampfe  sarüekauhalten  (Z  407—439).  Das  geingstete  Gefühl  inniger 
Bmderliebe  veranlasst  Agamemnon  la  einer  phantasievoUen  Aasmalang 
des  ITnglfloks,  das  der  Tod  des  verwnndeten  Menelaos  IBr  ihn  bedenften 
würde  {J  155^182).  Venwdfelte  Angst  nm  das  doreh  den  Peliden  be- 
drohte Leben  Hektors  giebt  der  Bede  des  Fkiamos  eine  henserreissende 
Kraft  (X38— 76).  Ans  leidenschaftlioher  schmerzlioher  Sehnsucht  ent- 
springt jene  unwiderstehliche  Rede  dub  die  Leiche  meines  geliebtesten  Sohnes 
losbittenden  Greises  (ß  486 — 506).  Qualvolles  Mitleid  mit  der  Not  der 
Griechen  reisst  Patroklos  zu  schaiien,  vorwurfsvollen  Worten  gegen 
Achilles  hin  (/Z21 — 45).  Zorn  und  Entrüstung  sind  Triebfedern  kraftvoller 
Beden f  so  bei  Poseidon,  der  die  mutlosen  Griechen  tadelt  (N  95—124), 
bei  Odysseus,  der  Agamemnons  Fluchtplan  zurückweist  102),  bei 

Hektor,  der  den  feigen  Paris  schmäht  {F  39—57).  Tief  ins  Mark  g^ 
drongene  Kiflnkong  bewirkt  jenen  hinreissenden  Seeleneigoss  In  der  heir- 
lieheii  Bede  des  Thetissohnes. 

Bei  sokh  innerem  Drange  nnd  dem  Vorwalten  bewegender  Gefühle 
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sucht  der  Redner  nicht  riel  nacli  Riiier  seinen  Gegenstand  vorbereiten- 
den Einleitung ;  er  sagt  vielmehr  sogleich  heraus,  woram  es  sich  lumdelt 
0er  Yoizng,  den  Horaz  an  der  Darstellung  des  Dichters  überhaupt 
ifthmt,  dnss  er  gleich  in  medias  res  hineinkomme,  gilt  ganz  besonders 
Ton  den  Beden.  Aus  der  gefttbldnrohglflhten  Beredsamkeit  der  homeri- 
sciheii  Gediehte  entqniagt  der  Beiehtom  all  der  Bedefiguen  und  Tropen. 
Sie  liiid  TOD  ganx  beeonderer  Söhdnheii  Wae  Omen  einen  nnvergldoli- 
lidMai  Bms  giebti  das  irt  ihre  TTrsprUngliehkeit  Fern  von  jeder  rfaettH 
risehen  Abaidiflichkät  rind  sie  ans  der  Seele  geboren  nnd  gleidisani  die 
trenen  Abdrfleke  ihrer  mannigfach  gearteten  Begnügen  nnd  Bewegungen. 
Wer  also  ihren  psychülogischen  Ursprung  ergründen  will,  wird  in  den 
homerischen  Gedichten  den  besten  Anhalt  finden. 

Die  beiden  grössten  Redner  der  Ilias  sind  —  wenn  man  von  Achill 
absieht,  dpr  für  sich  zu  betrachten  ist,  —  unstreitig  Nestor  und  Odysseofl. 
Wir  wollen  mit  einer  kurzen  Charakteristik  derselben  schliessen. 

Nestor  nimmt  unter  den  grieohisohen  Helden  eine  ganz  einzig  gear- 
tete Stellung  ein.  Die  hohe  Ehrfurcht  vor  seinem  Alter  nnd  dem  flber^ 
leganen  Betditnm  an  Lebenaeilahrangen,  die  Hoefaaohtnng  tot  aeiner  in 
der  Yeigangenhelt  weü  svrilofcüegenden  Heldenlanfbahn,  sein  ideenrelelier 
Geist  mid  die  Liebenswftrdigkeit  aeinee  Wesens  geben  seiner  PecsönHeh- 
Init  ein  Vbergewieht  über  alle  andersn  Helden.  Er  ist  der  Eepf  des 
griediiselien  Heeres,  der  in  aüen  ernsten  Fragen  tmd  bei  wichtigen  Ent- 
scheidungen den  rechten  Rat  erteilt;  der  achtsame  Hüter  des  Gemein- 
wohls, der  drohende  Gefahren  voraus  erkennt  und  durch  Empfehlung  ge- 
eisneter  Massregeln  ihnen  zu  begegnen  sucht  Sein  leidenschaftsloser 
Eliek  erschaut  klar  das  Ziel,  das  if'kog  uv&ov.  das  er  auch  in  dem  rei- 
chen, mitunter  zu  breiten  Strom  seiner  Reden  nicht  aus  dem  Auge  ver- 
liert Wegen  seiner  leichten,  anmutigen  Rednergabe  nennt  Homer  ihn 
^duerrrjc,  At/vg  IlvXiiav  a/o^njff,  %ov  xal  aieo  yhaom^  fiiXufog  ykmUav 

Glfliebwobl  kennen  wir  Agamenmoo  niobt  beipfliehten,  wenn  er  Ton 
Kastor  sagt:  ,  ^  ^ 

^  fiop  avt*  ctyo^  Y^li^»  vl«^  *A%aiWft 

denn  Odyssens  dftrfte  wohl  an(di  in  der  Blas  als  tfelster  der  Beredsam- 
keit anzuerkennen  sein. 

Bei  seinem  hellen  Verstand  und  der  unerschüpfhchen  Erfindungskraft 
seines  Geistes  besitzt  dieser  feine  Menschenkenner  ein  seltenes  Geschick, 
durch  klug  berechnete  Einwirkung  auf  Verstand  und  Gemüt  seine  Za- 
hörer  für  sich  zu  gewinnen.  Aus  seiner  ungewöhnlichen  Selbstbeherr- 
Bchong  nnd  Besonnenheit  entspxuigt  jene  saohliohe  Bnhe,  welehe  seine 
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Reden  aoszeichnet,  und  die  Fähigkeit,  scme  Gedanken  in  logischer  Folge 
und  erschöpfend  danolegeo.    T  186  kv  fwidi^  yaq  navta  diituo  tuxi 

Wird  gegen  seixien  Vonehlag  Widenpruoh  erhoben,  so  weiss  er  nifc 
TSfdoppelter  Energie,  wenns  zum  Giitsii  dient,  seinen  WiHen  dnrohza- 
80tMD.  Ton  siUlklier  Sntrflstmig  geifeagan  tMoii  mUmd  Bede  «umlhalt- 
Bsm  fort,  troti  dee  AAkte  nngesohwielit  in  der  Klsrlwit  und  Übenav- 
gungskreft  der  GrCbide. 

Bebe  Bede  tot  Aehill  ttbertrilft  dae  rlieMsohe  EmulitAek  Hark 
Antons  in  flhahespeaies  Jnlioe  Casaar  eofwdt,  als  innere  Wahrheit  dem 
glänzenden  Schein  yorzoziehen  ist  Dass  dieser  den  erwünschten  Erfolg 
hat,  jener  nicht,  will  wenig  sagen.  Der  Plan  der  Ilias  gestattet  es  nicht, 
dass  Odyssens  dnrch  die  Jlacbt  seiner  Worte  den  Sinn  des  Pelidefi  wan- 
delt Andrerseits  konnte  uns  der  Dichter  auf  keine  treffendere  Weise  ver- 
anschanlichen ,  wie  tief  Achill  die  Kränkimg  seiner  Ehre  empfindet,  als 
dadniob,  dass  er  selbst  diese  Beredsamkeit  an  seinem  Qroü  scheitern 
Hast 

In  der  Beredsamkeit  des  O^ysaeoa  der  Bias  erkennen  wir  j«ie  Zan- 
beikraft  der  Bede  wieder,  mit  weleher  der  Biald  der  Odjaaee  alle  hln- 
xeiaBt^  die  der  Diehter  in  aeiner  naifen  Art  ao  einlbeli  nnd  doeh  ao  ein- 
dmekareU  mit  den  Worten  aohUdert  (v  1  £): 

xi^kf^'^fA^  ö*  iaxovto  Huna  fiiyana  muoevta. 
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Zar  GamiUns- Legende* 

Von 

Otto  Hkiohlald  (Bttrlm). 

"Wenn  wir  die  ersten  120  Jahre  der  römischen  Kepublik  durch- 
mustem,  so  treten  uns  die  Bilder  zweier  Müniier  entgegen,  die  mit  reichen 
Farben  aosgemalt  sich  scharf  von  den  übrigen  Schatlenrisäen  abheben: 
im  dritten  Jahrhundert  Cn.  Marciiis  Coriolanus,  im  vierten  M.  Fnrins  Ca- 
miilus.  Beide  werden,  nach  grossen  Thaten  von  der  undankbaren  Plebs 
in  die  Verbannung  getrieben,  wa  Betteln  ihres  Yateilaades,  aber  der  Makel 
des  Landesverrats  haftet  nur  an  dem  Enteren,  während  Camillus  auoli 
im  liiil  sieh  lein  und  treu  erhftlt  Ob  dieselbe  Hemd  in  der  Qeetaltnng 
muerar  IMition  btider  Beiden  tlifttig  gewesen,  kann  fraglieh  eEsoihflinen, 
denn  die  in  der  Dafstellimg  ?erwandtai  IfiAtol  sogen  mannig&die  Yer- 
nldedsidiBitsii.  Aber  wenn  aneh  die  IMUnng  von  OaaüUns  einen  nn- 
l^di  festeren  bistorisohen  Kern  in  deh  birgt,  als  die  gans  von  Sage 
nmsponnene  und  von  tendenziöser  Fälschung  zurechtgemachte  Episode 
von  Coriolanuß'),  so  wird  man  doch  Niebuhr  kaum  der  Übertreibung 
zeihen  dürfen,  wenn  er  von  dem  ,Lied  oder  der  Sage  von  Camillas,  wie 
jeder  es  nach  seinen  Ansichten  nennen  mag'  spricht  und  sie  als  eine 
epische  Erzählung  bezeichnet,  deren  Züge  mit  der  Gesciiichte  unvereinbar 
sind.')  Andererseits  ist  aber  die  Gestalt  des  Helden  so  eng  mit  grossen 
imd  sicher  beglaubigten  historischen  Ereignissen:  der  Eroberung  Veji's, 
der  gallisohen  Katastrophe  und  sohliessUoh  dem  Bntfloheidimgskampf  zwi- 
sehen  Ftotrioieni  nnd  Plebegem  Yerknüpft  nnd  steht  so  anmittelbar  an  dem 
Wendepunkt,  an  dem  sieh  Sage  nnd  Gesohiohte  in  der  rSmIsehen  Über* 
lieferong  scheiden,  dass  wir  ans  der  Pflicht  nieht  entnehen  dflrfen,  jede 
Nadtticht  Aber  Camülns  nieht  allefai  auf  ihren  Wert,  sondern  auch  anf 

1)  leli  wnraiie  anf  Mmunaai's  Darlflgnng  In  «einen  BAndselMn  Fonehnngm  2 

s.  113  fr 

2j  Kömiiche  Qesebichte  2  &  534. 
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ihn  Bntfkhnsg  so  pxüfen.  Wenn  anoh  mM  dw  voUstindige  Lösung 
dieser  Anllsabe,  so  doeh  einen  Mlng  dssn  sa  geben,  sind  die  folgenden 
Zeilen  bestimmt 

Ober  die  edisltenen  Quellen  Ar  die  Zeit  des  Camillas  wird  ein  kurzes 
Wort  geniigen.  Sehen  wir  ab  von  dem  knrsen  Abriss  der  Oslfierkiiegp» 

bei  Polybius,  der  Ar  nnseien  Zweck  kaum  in  Betracht  kommt,  so  schei- 
den sich  zwei  Grupptu  der  Überlieferung,  deren  eine  vuu  Diodur  vertreten 
wird,  die  andere  von  der  gesamten  übrigen  Tradition,  in  erster  Linie  von 
Livius.  DiouYs  und  von  Phitarcb  in  seiner  Camillas- Biographie.  Das^ 
Diodors  Bericht,  iiibit  demselben  nun  Fabius  oder  ein  anderer  Annalist 
in  Grunde  liegen,  an  Glaabwürdigkeit  weitaus  die  übrigen  fibertrifft  und 
▼on  späten  Verfälschungen  ttü  ist,  wurd  allgemein  anerkannt;  jedoch 
stimme  ioh  den  Ansfühnrngen  Bnrger's  durchaus  bei,  der  die  nicht  sel- 
tenen Kotisen,  die  bei  Diodor  mit  den  Worten  tvtoi  di  ipaai  oder  mg 

eingefOhit  weiden,  niidit  der  Hsnptqnelle  Diodors,  sonden  einem 
jftngeran  Werke  laweist.*)  Idntis  und  Dionys  folgen,  soweit  wir  anoh  dem 
sehr  fragmentierten  Zostande  dieses  Teiles  seines  Werkes  seUiessen  Ubmen, 
im  wesentlichen  derselben  Überlieferung,  d.  h.  der  TMition  der  spitosten 
Annali^leD,  weiin  auch  einige  ältere  Notizen  von  Dionys  seiner  Darstellnng- 
eingefügt  worden  sind.   Plutarch's  Biographie  ist,  wie  richtig  erkannt  wor- 
den ist^j,  zum  grossen  Teil  aus  Dionys  geschöpft,  für  dessen  Terlorene 
Angaben  sie  daher  einen  gewissen  Ersatz  bietet;  daneben  hat  er  aber 
nach  seiner  eigenen  Angabe  und  zwar  gewiss  in  höherem  Grade,  als 
Peter  anzunehmen  geneigt  ist,  Livius  benutzt,  und  es  liegt  nicht  der  ge- 
lingste  Grund  ?or,  an  Stelle  direkter  Abhängigkeit  die  beliebte  gemein- 
same QneUe,  die  dann  Beide  wdrtUoh  wiedergegeben  haben  sollen,  zn 
Sttbstitaieren.  Derselben  Qtnppe  gehören,  abgesehen  Yon  den  Anseohreibem 
des  Livins:  Yalexins  Msadmns,  Horas,  Tiotor,  Enfcropins,  snöh  das  zum 
Teil  in  Stein  erhaltene  Bloginm  des  Csmillns  nnd  die  dürftigen  Fragmente 
des  Appian  und  Dio  an,  ans  dem  mit  Henusiehnng  Plntaroh^s  Zonaas 
geschöpft  bat 

Biö  auf  diü  Eroberung  von  Veji  erfahren  wir  über  Camillus  so  gut 
wie  nichts;  aus  seiner  Jugendzeit  hatPlutarch  offenbar  in  seinen  Quellen 

S)  C.  P.  Bofgtr:  Sechzig  Jahre  aus  der  älteren  Geschichte  Bomt  (418— 3S6>. 

Amsterdam  ISOl,  vgl.  besonders  S  L'IT  S.  In  wie  weit  seine  Annahme  von  vierTtr» 
Bchiedenen  Annalisten,  dio  Diodor  mittelbar  zu  Gninde  lic^^cn  «ollen,  das  Richtige 
tri^,  können  wir  füglich  hier  auf  sich  beruhen  lassen.  Dass  Diodor  Zos&tze  zu 
seiner  Hauptquelle  HAd  anderen  Bacbem  gemacht  hat,  hält  aach  Wachmath: 
Aber  das  Oeacbicbttwerk  dm  Diodor  n  (1892)  8. 8  ond  Andere  vor  ihm  liBr  im* 
iweifelbaft. 

4>  H.  feter:  Die  Qaellen  Pintarcha  in  den  Blogr^pkioea  der  BAner  8.  t7ff. 
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nidito  vorgefanden.  Nach  der  Angabe  der  fasten  hieaa  sein  Vater  La- 
das, sein  GrosB?ater  Sporiiis»  ftber  keiner  von  Beiden,  geschweige  denn 
Mine  ftiteien  Almen  werden  genannt,  wilirend  ans  den  ftbzigen  Zweigen 
des  malten  GeeoUeehte  der  Fniier  die  Foei  nnd  MedolUni  bereite  im 
dritten  Jahrhnnder^  die  FtoUi  im  Anfimg  des  vierten  Jahrhimderta  ram 
Konsulat  gelangt  sind.*)  Dass  Plntareha  Naehiieht^  Camiilns  sei  in  dem 
Kampfe  gegen  Aeqaer  nnd  Yolsker  nnter  dem  Diktator  F^omios  Tabei^ 
I  tus,  also  im  J.  323  vervvuüdet  worden  und  habe  sich  in  diesem  Kriege 
hohen  Ruhm  erworben,  auf  zuverlässiger  Überlieferung  beruhe,  glaube  ich 
nicht;  denn  erst  dreissig  Jahre  später  hat  er  sein  erstes  konsularisches 
Militärtribnnat  bekleidet,  während  allerdings  die  Censur  ihm  bereits,  als 
erstes  höheres  Amt,  im  J.  351  zu  teil  geworden  ist")  Erst  mit  seiner 
I  Diktatur  im  J.  35S  tritt  Camillas  in  den  Yordergrond  nnd  wiid  dann 
';  sofort  durch  die  Einnahme  von  Yeji  der  erste  Held  seiner  Zeit 
I      loh  ftbeigelie  die  Wanderseiehen,  die  den  Fall  der  Etnukerstadt  Ter- 
I  kOndein  nnd  bereiten,  die  Bintreibong  des  Weihgesefaeoks  an  den  del- 
phischen ApoUo,  den  angeblidien  Antrag  anf  Überaedelong  naeb  Yeji 
)  and  seine  Hintertreibong  doreh  Gamittns^,  die  AnsflUmmg  einer  Kolonie 
I  ma  Yolskerland  nnd  die  Anfteilong  der  Tcjentisohen  Feldmark'),  sohliesa- 

5)  CIL.  P  p.349       Fiuli;  Mümintea  R.  F.  1  8.  115.   Wenn  Flatareii  Oa- 

ndHas  c.  2  sagt:  ovrco)  (J^  tots  neQl  zbv  riHv  fpovglüiv  ohtov  o^Vr;  /?fvffAr;c  ^m- 
I  fdVBlag.  aiTüi;  d(f'  kivtov  TtQojiog  dg  dö^av  jiQO^JiBsv »  80  Wird  man  dies  auf  die 
I  Btirps  der  CaoulU  zn  beschränken  iiaben. 

I  6)  YgL  ab«  dleM  Censar,  in  dar  naidi  dar  Angabe  det  FMtiia  «.  «.  Ir&utorvm 
\  emUtUia  p.  364  M.  dar  totste  Ceiiiu  vw  dar  galUaehaa  Xataatroiihe  abgabelten  acin 

soll:  de  Beer  fasti  censorü  p.  52  ff.   Ich  bemerke  gelegentiich,  daas  meines  Erach- 

I  teng  in  der  stark  verderbten  Stelle  des  Fcstus  anstatt  tcmerarium  zu  leseu  ist:  in 
aerarmm,  ^ivie  die  folgenden  Worte:  quom  et  senatus  et  popüius  in  acr arium 
I  qvoä  hubuit  äaulU  zeigen,  and  das  angebliche,  nur  an  dieser  Stelle  erwähnte  tribu- 
\  tum  teaurmum  gans  za  itialchen  sein  «bd. 

j        7)  Y^  MommMn  B.  F.  3  8. 333,  der  mit  Becbt  diese  EnUdong  als  apiten 

Zntats  verwirft;  verfdilt  Isi  Bürgers  Versuch  a.  0.  S.  84 £,  die  TMition  umxu- 

kphren  nnd  auf  eine  gezwungene  Übersiedelung  der  Vejenter  nach  Eom  zu  deuten. 
Der  durch  ein  Gjähriges  Intervall  getrennte  Doppelbericht  über  den  Übersied elungs- 
antiag .  wiL  auch  ttber  die  Hingabe  des  Ooldscbmuckes  seitens  der  römischen  Ma- 
tronen, gewlai  mit  Bürger  aoa  der  Benatmng  von  in  der  Chronologie  um  dieaan 
ZeitraniD  abwaiehaiideii  QoeDen  sa  arUlren.  Die  Angabe,  daaa  den  Fraoeii  au 
diesem  Anlasa  amaer  anderen  Ehren  das  Recht  der  laudatio  verliehen  sei,  wie  Plu- 
tarcb  (nach  der  Erobernn^  Veji's)  und  Liviii'^  (nach  der  gallischen  Katastrophe) 
berichton,  halte  ich  für  einen  späten  Zusatz,  fre^'t  u  den  sich  vielleicht  Cicero's  Worte 
{de  oratore  II,  11,44)  betreffs  der  von  dem  Konsul  des  J.  652  Q.  Lutatius  Üatulus 
Miaer  Mutter  gehaltenen  LandaÜo  lichten:  am  et  U  est  Popiäa,  nuUtr  vettra.  Um" 
^afa,  emi  primum  mulUri  hune  hoH0r§m  in  no$tra  civitüte  iribuium 
puio. 

S)  Die  CMaae  dar  Ackeriose  betrag  nach Lirioa (T, 30,S)  7  m^ira  nebst aiDem 
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lieh  den  Krieg  gegen  Falerii  samt  der  Anekdote  von  dem  verräterischen 
ßobolmeister,  um  bei  dem  Prozess  gegen  Camillas  verweilen  zu  kön- 
nen, da  mir  derselbe  für  die  Beurteilung  der  Entstehung  unserer  Tra- 
dition and  swar  der  altrdmifichen  Tradition  überhaapt  beachtenawert 
encheint 

Daaa  Canilliia  rar  ein  Volkagondit  gestellt  nnd  in  demselben  sa  mmmr 

* 

Geldstiafe  mnrtaUt  «oddeii  sei,  dar  er  aiob  durah  MwiUigayerbaiiiiiing: 
entKgea  liabei  enlhleii  muere  BeriahtSb  aowüt  ria  ttbediaiipt  in  Batnobt 
komman*),  übarrimriiminand,  wibnud  aia  ftbar  die  Zait»  den  Gagaoataad 
dar  Klage,  dia  Fesm  und  Qnalitlt  dar  AnUigar  und  dia  Hdha  dar  Sttafb 

ziemlich  weit  anseinander  gehn.   loh  stalla  nmialiat  dia  wesentUohen 

Differenzpunkte  hier  kurz  zusammen."') 

Kine  genaue  Angabe  der  Zeit  ändet  sich  nur  bei  Diodor  (XIY,  117,  6)  : 
Ivtoi  64  (paoiv  av%6v  arto  Tovaxwv  ^(^iafißov  ayayelv  ini  levitov  r«- 
^qUtcfeov  wl  dm  %ovto  övolv  va%8Q09  tttaiv  VTtb  tov  drj^ov  uoX^ 
ho)l£  Xff^ftaci  Mnaioiaa&^iMMi'  nsffl  xonra  tavg  oixßiovg  Jt^ot'ovg 
iftiHnj4f<h^fu&i»f  ain  Yaispraohaii,  das  ar  aiia  begreiflieham  GrOndan  lüeht 
amgelöat  hat  Br  ved^gt  also  dia  Anklage  swei  Jahra  naeh  dem  Triui^h, 
aber  nleht  dem  über  Yfjl,  aondem  dem  im  J.  3d5  gefeierten  (oder  naeh 
Diodor  a.  a.  0.  ^n  den  TUbunen  bintertriebenen)  dritten  Trlnmpb  des 
Camillus  über  Etrusker,  Aeqoer  und  Volsker").  Ob  hier  Diodor  seine 
\  uriage  missverstanden  liät  oder  m  der  That  von  dieser  der  Prozesa 


Ziudilag  Ar  jedes  Ubenm  capitt  in  Haute^  naeh  DIodw  4  oder  nach  aaderar  An- 
gabe (^c  Si  nvcc)  28.  Letztere  Zahl  wollte  Kiebuhr  (R  6.  2  S.  ft62ff.)  durch  Yer- 
anschlagHEi:  der  Familie  auf  4  Köpfo  erklären  (vgl.  auch  Bürger  a.  0.  S.  13üff. ). 
Meines  Erachtens  liegt  hier  nur  ein  Missveratilndiiis  eines  späten  Annalisten  zu 
Grunde,  der  aus  den  zwischen  4  und  7  Morgen  schwankenden  Angaben  durcli  Mul- 
tiplikation die  for  jene  Zeit  gans  «ndeokbait  2SsU  28  heraoareehnaCe. 

9)  Denn  nicht  in  fietracht  koannt  die  Angabe  dei  ungenau  nacb  Idvitis  ba* 
liebteaden  Yahwfau  Hszimiis  (Y  3, 2^  GamUlos  eei  duris  «Uqu«  ferrdU  MenieHtiis  in 
eaalium  missus,  unuoweiifger  alt  er  lelbit  nmaittelbar  dscauf  die  Oeldatrafe  aogieb^ 
sn  der  er  verorteOt  worden  sei. 

10)  Aufgezahlt  bind  die  Stellen  bei  ScLwegler  R.  G.  3  S.  174  A.  1,  wozu  Momm- 
Ecn  noch  Die  52,  13  gefügt  hat  Erwähnt  könnte  noch  die  seltfiame  Mähr  bei  Snidas 
b.  V.  *Pffi^ovd^ot  werden,  nach  der  er  von  einem  Konsul  Februarius  gallisc  ben  btam- 
niM  de«  Strebens  nach  der  Tyrannis  beschuldigt  worden  sei  und  uadi  Uberführung 
des  fSliehen  Ankllgeft  der  naeh  jenem  benannte  Heaat  Febcaazlns  am  eiaige  Tage 
verkürzt  worden  sei.  Diese  für  hjsaatlnische  OelehiMuakeit  chafakterislfMlie  Notis 
wird  von  Cedrenus  und  Malalas  ganz  Ähnlich  von  einem  Senator  Fcbruarias,  aber 
von  Maniius  Capitolinus  berichtet.  Sie  Imapft  daran  an,  dast  der  Abstig  der  Qalliw 
in  den  Februar  gesetzt  wurde. 

It)  Die  Zeugnisse  in  CiL.  I*  S.  170  x.  J.  365. 
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«ral  emige  JsbiB  naoh  der  gaUisoheii  Eataatrophe  angewtafc  worden  Irti 
krau  zweifBlhaft  eraoh^aa,  oteohon  mir  eine  einfbehe  Yenreoluliing 
des  eratfln  und  dritten  etmekiiehen  TiitunpheB  die  nSehatliegende  An- 
nalime  dOnkt^  EeineBvegs  aber  taum  ieh  in  dieeer  Aneetmng  der  An* 
Uage  die  ttteete  Tradition  eelien,  die  erat  von  den  späteren  Annalieten 
des  grösseren  Effektes  wegen  vor  die  gallische  Katastrophe  gestellt  worden 
sei'^),  da  die  Einführuüg  durch  tvtoi  de  (paaiv  sicherlich  auf  einen 
Znsatz  aus  einer  jüngeren  Quelle  deutet'^).  Unsere  gesamte  flhrige 
Tradition  setzt  dagegen  die  Anklage  anmittelbar  vor  die  galhöche  Kata- 
strophe'*), und  ich  zweifle  niobt,  dass,  mag  der  Prozess  und  das  frei- 
willige Exil  des  Camillus  historisch  sein  oder,  wan  mir  wahrschein- 
licher iatf  tad  freier  Erfindong  berobent  wir  hierin  die  nrsprAngltobe 
Tradition  zu  erkennen  haben. 

Betreib  des  Anklagegnmdes  teilt  sieh  nnsere  ÜberliefSnong  in  swei 
Omppen'*):  die  eine  Tertrefcen  dnreb  Diodor,  d.  dnreh  seine  Neben- 
qnelley  liest  ihn  wegen  des  Qebrsiidis  einee  weissen  Tiergespsansi  also 
wohl  wegen  aa^ta  anklagen.  Avutä  LlTins  bat  olfenbsr  diese  Yersioii 
gekannt*^),  wenn  er  aneb  nieht  darauf  die  Anklage  gründet,  wie  dies 
ausser  Diodor  nur  noch  Dio  in  der  dem  Agrippa  beigelegten  Eede  thut"), 

12)  Eine  Filscbmig  des  vem  ihm  als  0  befelchneten  AnnaHrtim  nfmint  Bniger 

a.  ».  0.  S.  44  an. 

13)  So  Mommseu  R.  F.  2  Ö.  337  ff. 

14)  S.  obon  S.  126.  Matsat  Chronologie  2  S.  99  A.  1  sieht  ia  dmn  vorangehea- 
den  Passus  ein  EinscbiebMl  Biodon  «id  liest  Qm  dann  mit  den  Worten  ivwi  di 
^9t9  an  eeiner  nnprengUehen  Torlege  aorflckhehren,  wae  das  meinee  Ekaditene 
lielitige  Terhlltiiis  geradezu  ins  Gegeatdl  verkehrt. 

15)  LiviusV,  32;  l'lntarch  CamflluH  r.  VI  fdaran«?  Znnaras  VII,  22);  gewiss  auch 
Dionys,  denn  wcnu  wir  aucb  nicht  wissen,  wuraii  dii'  Worte  (XIII,  5i :  ufx'  ov  noXv 
angekuuptt  haben,  so  iüt  dafür  doch  das  Fragment  Xlii,  7  bewcisoud:  inrixovoav  6h 
avTov  ral^  evx«li  ol  ^ol-  MtAvnb  KeXw»  /»ttc  fuxQov  ii  nökti  hol», 

16)  Die  alleinttelieBde  Angabe  Ap^ane  Halle,  firgm.  8,  ee  hebe  jeoiand  den 
Camillas  beschaUttgt:  «ftc  ttfttw  ytyovöxa  n6).ti  <paaßax(ov  xal  Tegdziov  xoke- 
nuiv  beruht  wohl  nur  auf  einem  Misaverstindnis  seiner  Quelle,  vielleicht  des  L!yius  V, 
32:  neque  deorum  modo  motiitct  ingruentt'  fa  1 1>  spr^ni.  sfd  Innnanum  qun- 
que  opem  .  .  .  M.  Fuhum  ab  urbe  (movere^  woran  i>ich  dann  sofort  bei  Liviiu  der 
Beiteht  Aber  dee  £3dl  und  ffie  TenirtelliiQg  ansehUeeet  Ich  bemerke  gelegentHeb, 
daie  bei  UMob  in  6  vor  mceUum  (lieUelebt  awlieben  via  und  tt^  der  Name  AM 
{yf^L  c.  50)  einzusetzen  lehi  wird. 

1")  Livius  V,  23:  maxime  conspccUts  ipn-  est  cunn  equis  albis  iuncto  ur- 
be>n  invtictus  paruwquc  id  tton  riviig  modo  sed  hHin/mum  etiam  vtsum.  lovis 
SoUsque  equis  aequiperntum  dictaiorcm  in  relit/ionem  etiam  trahebant  tHum^ 
pkmsfue  mm  wum  maxime  rem  ehri&r  quam  graüor  f\ttU  Abnlieb  Plnlareb 
GemOLe.  17. 

18)  Die     tS:  thw  Ka/uXXo¥  hu^^MOPt  ha^Süi  Aeiwofc  %Kffe<C     tu  im" 
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w&hrend  Aiirelius  Victor  diese  Yersion  mit  der  zweiten  gleich  zu  be- 
sprechenden verbindet 

Wie  bedenklich  diese  Angabe  ist»  hat  bereits  Schwegler*^)  gebührend 
hemfgelioben  nnd  dacwif  hingewiesen,  dass  ein  Triumph  mit  weissem 
Yiexseepuin  nicht  tot  Gaessr ,  dem  dies  als  besondere  Bhie  im  J.  708 
Tom  Senat  gestattet  worde^'X  abgehalten«  in  der  Kaiseneit  dann  fteüioh 
ftbUch  geworden  ist;  er  sieht  in  dieser  Naehrieht'sioherlieh  kerne  histoiiaofae 
Thatsaehe»  sondern  gewiss  nur  die  Erfindung  eines  späteren  Annalisten, 
der  um  ein  Moti?  yerlegen  war,  Gamillus*  rasehen  und  jähen  Sturz  au 
erklären.'  Ich  halte  es  sogar  für  wahrscheinlich,  dass  diese  Versiun  erst 
in  Caesars  Zeit  als  litterarischer  Protest  gegen  die  übermenschlichen  ihm 
zugestun denen  Ehren  in  Kurs  gesetzt  sei,  denn,  soweit  ich  sehe,  steht 
der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  Diodor's  Nebenquelle  ein  erst  während 
der  Ausarbeitung  seines  Geschichtswerkes  '''')  erschienenes  und  nachtragUcii 
Ton  ümi  für  einzelne  Zusätze  herangezogenes  Buch  gewesen  sei."")  Keines- 
wegs aber  kann  ioh  mich  eutsoliliessen,  ihr  mit  Burger**)  ein  lelatiT 
hohes  Alter  im  Gegensati  ra  der  in  der  Abrigen  Tradition  Tertietenen 
tTberliefornng  lusnerkennen»  in  der  die  ITntersehlagung  oder  ongereohte 
Yerteilnng  der  Beute  den  AnUagegrand  bildet 

Dieser  Tradition  folgen  Livius  nnd  die  von  ihm  abhängigen  Sohrilt- 

19)  Victor  V.  ill.  23,  4:  poslmoäum  est  crimini  äaium  quoä  albis  equis  trium- 
phasset  et  priuäam  iiügue  dimtisut 
SO)  B.  6. 3  8.  2S8  A.  1. 

21)  Dio  43, 14;  es  flbertreibt  also  Plntareh  oder  er  folgt  einer  TorcMnrlMliOii 

Quelle  Camill.  c.  7 :  oi  Jtvoc  loi  io  r(on',öavToq  ^yifjiovoq  tiqotbqov  ovö'  varegov. 
Wenn  Properz  den  Romulus,  Ovid  den  A.  Fostumius  Tobertus  im  .1  V23  mit  weissen 
Bossen  triumphieren  lassen,  so  wird  man  darin  natQrlich  nicht  ein  Zeugnis  Heben  woUen. 

22)  Dass  daa  Werk  erst  nach  733  geschrieben  sei,  schliesst  Mommscu  U.  F.  2 
8.  949  A.  1  MS  der  EnriUiniing  der  von  Angoatos  in  dieaem  Jahre  foUzogenen  GrOn- 
dnng  der  Kolonie  Tanromenium ,  dem  Wachsmutli :  aber  das  Qescbidilnredl  das 
Sikelioten  Diodoros  I  (1S92)  S.  3  beistimmt;  mir  scheint  die  Ansicht  von  Cuntz:  de 
Augusto  PUnii  gcographicor%m  auctore  S.  35,  dass  das  Werk  etwa  zwischen  ♦•94—724 
geschrieben  und  nur  mit  einigen  Zus&tzen  in  sp&terer  Zeit  Terseheu  sei,  wahrschein- 
licher. 

23)  Ich  denke  dabei  an  Schriftm,  irie  Kepea*  eseempla  oder  dg  phris  iUtutri^, 
Daas  LIviuH  die  Exempla  des  bet  leiner  Darstdlong  des  8dpfonen-ProMiiea 

mit  dem  Bericht  des  Antia»  Terschmolzen  habe,  nimmt  gewiss  mit  Recht  Kiese 
dt:  annalibus  liomanis-  obxervaliones  tUterae  (Marburg  !8sk)  an,  vgl.  besonders  p.  X: 
'apparet  Liviwn  iia  ^aiinrio  Aniiattusum  esse,  ut  emn  ex  excmplis  Corm-tiauis  twoma- 
ret  et  ampliaret*  Die  Benntsnng  des  geographischen  Werkes  des  Liepes  durch 
LMqs  In  der  gnUbelien  WandeiMge  linbe  ich  den  Sttnmgsberichten  der  BerBner 
Akademie  ISO!  S.  343  ff  zu  erweisen  Teraacht  Wie  ich  nsehtr||^h  aebe,  hat 
bereits  Ettore  Pais  in  den  Siudi  storici  I  (1892)  8.  161  Aoni.  1  auf  Nepos  alt 
wahrscheinliche  Quelle  kurz  hingewiesen.  Warum  sollte  aber  ntcht  auch  Diodor 
solche  Bücher  gekannt  und  für  Einzelheiten  benutzt  haben?      24)  8.  87  iL 
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steller  Valerius  Maximns,  Floros,  JKatropios"'),  ferner  Dio^ZonmSt  Ser?ias, 
Suidis  (8.  T.  0ovgtögy.  Ans  Dionjs,  dessen  Benoht  hier  Tentfimmelt  iak, 
Int  olme  Zweifel  Ftntaieli  im  Oamilliis  o.  12  gesohOpft,  der  aber  der 
AnUage  wegen  nXoa^  ae^l  t«  TV^ytx«  x^/iora*)  noch  die  eigen- 
tfimliohe  Notis  anfOgt:  xai  d^a  ital  dvffat  vip^  kliyovto  ^a^al  ftoQ* 
avT(ü  (favrjvat  twv  olxfialt&wiap ,  eine  Angabe,  die  sioli  ebenfUls  bei 
Plinius  n.  ä.  34,  7,  13  wiederfindet:   Camillo  inter  obiecit  Spvrm» 

Cartilius  quaestur  uaiia  quoä  uerata  haberet  in  duino,  Sciiuü  an  und 
für  sich  macht  dieser  Bericht  einen  älteren  Eindruck,  denn  schwerlich 
würde  der  Besitz  gerii'le  eines  sulclien  Beutestückes  von  den  Annalisten 
der  snllanischen  Zeit  ais  Anklagegruud  erdichtet  worden  sein.  Wir  sind 
aber  in  der  Lage,  mit  zienUioher  Sicherheit  die  Qaelle  des  Plinius  (and 
der  damit  flhereinstimmenden  dionysisch-platarchischen  Variante)  naob- 
iQweisen.  Znn&ehst  ist  nieht  sweifelbaft^  dass  die  Notis  einem  rSmtsehen 
Sehiiftsteller  entnommen  ist^  denn  nnter  den  grieohlsehen  Schriftstelleni, 
die  Fünins  als  Quellen  Ar  dieses  Bnoh  anftbrt,  ist  kein  einsiger,  dem 
man  mOgliefaerweise  die  Antoisoliaft  sntmnen  kftnnte.  Als  seine  rOmisdien 
GewSbrsminner  nennt  Piinins  L.  Fiso,  Antias,  Venins,  IL  Vaiio»  Comelins 
Nepos  nnd  naeb  ihnen  andere,  die  an  nnd  für  sich  fCir  diese  Nachricht 
nicht  m  lietiaclit  kommen  können  uii  l  /war  um  so  weniger,  als  sie  sich 
im  Anfang  des  Ruches  findet  und  Plinius  nach  dem  von  Brunn  erbrachten 
Nacbwfiä  m  der  Regel  wenigsstens  in  seinem  Äutorenverzeichnis  die 
Eeiheufolge  einhält,  die  er  in  seinem  Wer)[e  bei  der  Benutzung  seiner 
Quellen  beobachtet  hat"")  An  der  Spitze  der  diesem  Baohe  zu  Grande 
liegenden  Schriftsteller  wird  nnn  von  Piinins  L.  Piso  genannt,  ein  von 
ihm  flberhaapt  stark  benntiter  Antor,*)  der  anoh  der  erste  ist,  der  in 
diesem  Bnehe  mit  Namen  eitieit  wird,  nnd  swar  fftr  eine  unmittelbar 
aof  die  obige  Naehricht  folgende  Angabe  Uber  den  fitesten  Gebranoh 
Ton  Triclinien  nnd  Tisehen  ans  En  in  Born,  entn<Hnmen  allem  Ansobein 
naeh  einer  AnsfUimng  Aber  die  Zonahme  des  Lnxns  in  Born,  die  in 
dem  moralisierenden  Geschichtswerk  des  Censorius  Frugi  eine  passende 
Stätte  ündet.  Zwar  wird  sofurL  daruaf  auch  Antias  als  Gewährsmann 
fOr  eine  ähnliche  Notiz  angeführt,";  aber  einerseits  bezieht  sich  diese 

'2 öl  Auch  Anreliiu  Victor,  wenn  er  daneben  auch  die  andere  Oberliefemng  be« 

rbckBicbUgt. 

26)  ötjf4oaiut  xkonai  in  der  bcbriU  n6(ii  tv^fü  Pu/ficüutv  c.  12. 

27)  H.  firomi:  de  auctonm  indicibus  JPUmamt.  Bonn  1856. 

28)  Er  erschdnt  In  dem  AntorenTeneichnis  sa  Boek  2. 3.  8.  12—18. 28. 29. 33. 
34.  36;  im  34.  Buch  irird  er  Bogar  an  drei  Stellen  namentUch  citiert.  Nieht  sam 
gotingsteo  Teil  sind  die  Fragmente  des  Figo  uns  durch  Plinius  erhalten. 

29)  Pliniua  n.  h.  14  :  ÄiUias  quiäem  {auctor  <sl)  l^redci  L.  Crasst  oruiohs 
muita  etiam  trictima  acraia  vendidisie. 
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auf  die  sp&te  Zeit  der  Republik,  andererseits  wäre  es  kaum  denkbar, 
duMf  wena  jeae  Kaohiicht  über  Camiilus  aus  Antias  geschöpft  wäre» 
Plinias  vor  NeBiimg  dieiea  Autors  das  Citat  aus  Piso  eingescboben  ^ 
hltto.  Maa  mius  iiiiii  iwar  nuft  dar  Mi^gliobkoit  laohnan,  dass  PliniiM 
dia  ob%a  Kaohridil  ana  einem  eiat  apiter  eitiarten  Autor,  a.  B.  Vam» 
entnommen  baiM»  aber  naa  wird  nioht  ia  Abiede  atoUea,  daaa  alle  Wahi^ 
aeheiaUdikeit  hier  fttr  Flao  spriolit»  nnd  iah  atolia  daher  aieht  an,  diaae 
Naohrieht  ala  die  iltaate,  die  nna  Aber  den  Fioieaa  dea  Camillaa  edultan 
ist,  tn  bezeichnen. 

lät  sie  nun  ihres  Alters  wegen  für  glaubwürdig^  zu  hülUsn?  Es 
wäre  ja  interessant,  wenn  uns  hier  in  der  That  der  wirkliclic  Name  des  An- 
klägers erhalten  und  demgeiiiM«  der  Prozess  gegen  Camiilus,  da  diti  Anklage 
Ton  dem  Quästor  erhoben  wird,  als  Kapitalprozess  anzusehen  wäre.'*') 
Anoh  ist  diese  Überlieferung  insofern  der  vulgären  vorzuziehen,  als  Unter- 
aahlagong  der  Beute  in  der  That  eine  Anklage  anf  Pekulat  oder,  wie 
maa  es  in  titeier  Zeit  nannte^  watßiriim  pecvmuB  fmkticae  rechtfertigleb 
wiluend  ihre  aagleiehe  oder  aageieehte  VerteUaag  doroh  den  Eeldbum 
knft  dea  ihm  loateheaden  freien  TerllKgnngareohtea  wehl  MiaabilUgnag 
fiadea,  jedoeh  iha  aieht  anf  die  AnUagebaak  briagea  konate.**)  Aber 
der  Käme  dea  AakUgeia  kaaa  aieherlieh  aieht  aU  hiafeniaeh  beglaubigt 
gelten,")  sondern  ist  mit  einer  für  unsere  Ansobannng  verblOffenden 
Ungenierlheit,  ftr  die  es  aber  in  der  römischeti  (je8chichtü5cbrpil>uug 
keineswegs  an  Analogien  maogelt,")  dem  gleu  iiartigen  Prozess  gegen  den 
betrftgerischen  Armeelieferanten  M.  Postumiuü  Pyrgensis  im  J.  542  ent- 
nomiiien.  in  dem  zwei  Tnhonen  mit  Namen  Sp.  nnd  L.  Carriiiua  ala 
Ankläger  fungieren. 

3Uj  Vgl.  Mommsen  üt  R.W  S  539  A.  1:  'womit  wohl  za  combinicrefl  ist, 
daas  nach  Cicero  de  domo  33, 86  der  Proseia  den  Centurien  geführt  ward,  also 
eqiital  war*.  Oteevo  iMmit  hier  OamUloB  suiaimnea  stlt  Kaeto  Qninetias  und 
C.  ßerrilius  Ahala  als  in  CcotollateoiDitieii  verurteilt,  mag  dies  aach  In  den  ^^amtaUg 

populi  Roinaui  et  monumenta  vetnstaiis\  auf  die  er  sich  beruft,  gefunden  haben, 
vielleicht  gerade  bei  Calpumius  Piso,  dessen  Anniüen  w  zwar  nicht  hoch  geschitit, 
aber  benutzt  bat. 

8t)      verwebe  anf  die  lichtvolle  Auseinaadenetzang  Mommeens  B.  F.  2  S.  443  ff. 
aber  die  Bebandlosg  der  Bente  und  den  Pekolatiproeen,  imbeBoodere  «of  8. 446 

*  Unterschlagung  von  BeutCHtackon,  derlei  ob  sie  ein  Anderer  begeht  oder  der 
Feldherr  8cll)8t,  Ist  unzweifelhaft  stets  als  Pekulat  betrachtet  worden'  und  die  dort 
angeführten  Worte  Modestins  in  den  Digg.  4b,  14,  13:  «f  qui  praedom  üt  hastibus 
cajtiam  surriputl  lege  peculatus  tenetur. 

32)  Herrscht  dodi  nicht  einnud  Qber  den  AnklAger  des  P.  Sdpio,  wie  Livios 
)8, 56  Magt,  Übereinitinnuuig  bei  dm  BeirfebtentattenL 

36)  Billige  Fälle  deiart  hat  kanlldi  Niete:  <lf  annalibus  Rammut  oätent^ 
tioMt  1866  p.  VI  ff:,  vgl  cbMfwa.  ailetw  (1866)  p.  Hl  fg.  erwieian. 
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Und  nieht  aadm  i0l  das  YeiMrea  mmm  ftbngen  OewAhnmiiuMr 
gtwesoif  die,  um  den  Canulliie*-Ftoiee8  aaBsrastaffieren,  einfiuh  dlespiteraii, 
.  Ustorinh  beglanbigteii  BebdiAa»  oder  die  dieaaii  ihidielMn  MidtiiioieHe 
gepMndeit  haben.  So  finden  wii  die  Anklage  wegen  nagweohtar  Ver- 
teflnng  der  Beute  wieder  In  dem  Pmeaa  gegen  IL  LiTina  Salinater  im 
X  535;*^)  die  Höhe  der  Strafeamme,  die  in  der  ynlg&ren  Tradition  gewiss 
uuch  Willkürlicher  Schiitzuiig  auf  15  (JÜÜ  As  nürnuert  wird,'"')  giebt 
Dionys,**)  wahrscheinlich  im  Anschluss  an  den  gegen  M/  Aoilius  Glabho 
im  J.  505  erhobenen  Strafantrag  auf  loi)  uuo  Äs  an;")  endlich  die 
Niichricht,  dass  die  Klienten  und  Freunde  des  Cnmilhis  die  Straf.snmme 
zusammengeschossen  hätten  oder  zosammenschiessen  wollten,  ist  offen- 
bar dem  berühmtesten  dieser  analogen  F&Ue:  dem  Scipionenprozess  ent- 
lehnti  in  dem  naohLivini  oder  richtiger  nach  Valerias  Antias:^)  eoUßta 
M  pBomia  a  eagnatii  amwitqu»  et  eUaUibm»  ut  L,  Se^rimti,  der  aber, 
ebenso  wie  Gamilliifl,  die  at>««iwwa  verweigert 

Wenn  demnach  die  Details  des  CttniDas-FioaesBeB  sieh  nnsweidentig 
als  Anleihen  ans  Terbiltnismissig  8|»iter  Zelt  erwtisen,  so  wird  msn 
8ieheiy«di  den  In  der  Jflngeren  ÜberlieiBmng  sls  AnUiger  snftrefeBiiden'") 
L.  Appnleins  nicht  als  historische  Persönlichkeit  gelten  lassen  oder  ihn 
gar  mit  Rudorff")  zum  Urheber  emeä  alten  Geset^eä  de  spttmu  machen 

M)  Ti|:  Tietor  v»  iU.  c.  M  und  besonders  Frontin  straUgem.  4,  1,  45:  damnaius 
e<:(  ft  popuh  quod  praefiam  non  acquaüter  dMurat  tldätHut,  hat  wörtlicli  mit 
Fl«ru8,  Victor,  Eatropius.  Servius  sümmead. 

35)  Livius  V.  32,  ü  (daraua  Valerias  M&ximua  V,  3,  2  und  Piutarch  Camüius  13); 
Zouaras  Vil,  22.  Die  5Ü0  UOU  An  bei  Appi&n  Italic,  c.  8  sind  ein  offenbares  Miss- 
vctttlndnis.  Diodor  ZIY,  in,  6  nennt  keine  Sonme,  eondeni  i|«iebt  nnr  toh 

36)  Dionys      5;  i^tj/juaiaav  eevtov  Hxa  fivpidaiv  [ttaaaQlwi']. 

37)  Lirius  37,58:  cenfum  miUum  nmUa  irrogtOü  o'oL  YgL  ober  dieeen  Proeees 
Mommsen  R.  F.  2  S.  45ö  ff. 

3b)  Livius  Y,  32,  8:  cum  accitis  domum  tribulihus  clientibus  ...  responsum 
tuUtiei,  st  eatd^Hwoi  qurniH  damnatut  tstet,  üMoert  ttm  tum  postt  {dieser  letetero 
Zog  Itt  weU  hinsogefagt,  mn  den  Entscbluss  des  Camülus,  Ins  Ezü  su  gehen,  noch 
tchärfer  so  motivieren).  Noch  mehr  hümmt  Dionys  13,5  (aas  ihm  wohl  Appian 
Itftl.  c  8)  mit  dem  Scipioni^rhPTi  Berichto  üborpin:  id  fthv  ovv  fc(>yi'(uoy  oJ  Ttehcrm 
Tf  xa)  crvyyfvftg  avrov  avvf(atvtyxavTt<;  ix  riüv  idlwv  /(My^arwv  äntdoaav.  Aus 
ibnuu  schöpfen  dann  PluUrch  Camlll.  c.  12;  Dio  fragm.  23,  8  ed.  Melber.  Dasa 
GHsfihif  die  Annahme  verweigert»  wird  lieber  dabei  TOraoagetetit. 

30)  livtns  aa,  ee,  9;  vgl.  Mommsen  R.  F.  2  S.  4flS. 

40)  Lirins  V,  32,  8  (aus  ihm  Yalerius  Maximus  Y,  3,  2);  Plut&rcb  Camill.  12  (ans 
lirioB  unH  Dionys,  boi  dorn  jedoeh  der  llame  nicht  «rhatten  ist);  Victor  9.  HL  23» 4. 
IModor  nennt  keinen  .Nameu. 

41)  Rudorff  R.-R.-Q.  I  S.  50:  lex  Apputela  de  spooso,  alter  ela  die  iiatfuia, 
dfo  wieder  ilter  aia  die  lex  Telerla  (413)  tat»  rSbrt  YieQelebt  vom  ToikttofboDen 
AppnÜna  S64  her.'  Abar  dieee  aqgelillehe  tax  Tekrla,  die  temetaegewtiee  im 
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dfirfeo.  Entweder  ist  der  Name  ganz  beliebig  als  ein  bekannter  plebe^ 
jifloher  gewililt  oder,  was  loh  ISr  wahrsoheinlieher  halte,  er  ist  von  dem 
berAdhtigten  Ttf bnnen  L.  Apimleina  Sataminns  entlehnt  Ist  letiteres  der 
rai,  80  kann  er  ent  un  lotsten  Jahrhnndert  der  Bepnblik  von  emem  anti- 
demokratjaohen  SdiriftateUer  «ngeaetst  sein,  nnd  wir  werden  achwerliok 
fehl  gehen,  wenn  wir  Yalerh»  Anttaa  als  denjenigen  heseiohnen,  der  den 
l*rozess  des  Camillas  in  diese  Form  gebracht  hat,  wie  er  das  Gleiche  auch, 
für  den  Scipionen-Prozess  besorgte.**)  Dass  aber  neben  Licinius  Macer, 
der  hier  keineswegs  in  Frage  kommen  kann,  Antias  im  5.  Buche  des  Linus 
die  Haupt (juelle  gebildet  hat,  lässt  sirh  mit  Sicherheit  erweisen."; 

Zu  den  in  neuerer  Zeit  am  eingehendsten  behandelten  Teilen  der 
Camillns- Legende  gehört  sein  Auftreten  bei  der  gallischen  Eataatioplie 
imd  die  Wiedergewinnung  des  den  Galliern  für  ihren  Abzog  gezahlten 
Goldes.  Naoh  der  besten,  d.  b.  der  polybianiscfaen  Überliefiening  gelangen 
die  Gallier  mit  ihrer  Bente  nnbehelligt  naoh  Hanse.  Nach  Diodor  gelingt 
ea  dagegm  dem  Diktator  Camillns,  naoh  glftoUiehen  Eftmpfen  gegen 
Yolaker,  Aeqner,  Etnuker,  die  Gallier  bei  Belagerung  einer  mit  Born  ?ei>> 
bflndeten  Stadt  Oveamuo¥**)  m  flberrasohen  nnd  ihnen  das  Gold  nnd  die 
gesamte  Beute  abzunehmen,  was  dann  in  der  jüngsten,  durch  Liviui,,  Plu- 
tarch,  Dio-Zonaras  vertretenen  Fassung  zu  der  bekannten  theatralischen 
Szene,  in  der  Camillas  den  Brennus  bei  der  Zuwägung  des  Goldes  in 
Rom  selbst  uied^  rstösst,  dramatisch  gesteigert  worden  ist.  Die  sicher 
lokale,  bei  Stiabo  erhaltene  Tradition,  nach  der  die  Caeretaner  die  Ton 
Born  zuröckkehrenden  Gallier  geschlagen  nnd  ihnen  die  Beute  abgenom- 
men hätten^),  aohliesst  die  Wiedergewinnung  des  Goldes  doreh  CamiUoa 

l  iktator  de-  J  41'2  M,  Valerius  Corvinns  zugCBcbrieben  wird,  heiKst  im  Veronensis 
vielmehr  lex  ValUa,  eiu  Is^ame  der  verdorben  sein  kann,  aber  kcmeswegs  notwendig 
i»  Valeria  stt  rwütniarea  l>t  (fgL  Kröger  su  Pncbta  liittitatioiien  1*°  §  162  Anm.  » 
und  f);  tamaeh  lit  äiftDtti«ning  gaai  swdfeUiaft  und  alle  drei  Geieti»  lind  gowlti 

weit  sp&ter  anzusetzen ;  Tgl.  auch  Bruns  •  Pemice  Gesch.  und  Quellen  d.  B.  B. 
(5.  Aufl.)  S.  i2S:  'die  Gesetze  gehören  in  die  Zeit  nach  dem  iweitaB  pttniachen 
Krieg»  denn  das  ^testc  setzt  Provinzen  voraus.* 

42)  Vgl.  Moramsen  R.  F.  2  S.  4ü3  ff. 

43)  Vgl.  Clason  E.  G.  2  S.  73  ff.,  der  aber  Liciaiiu  Macer  gegen  Autiaü  zu  aekr 
in  ta  YoidMgmiid  ttallt  Aneh  Abgaben  bei  Uiios  V,  31  (alio  In  dam  on- 
mitteibar  Torhergebenden  Kapitel)  ftber  L.  Yaleriiui  Poiittts  and  vtauak  Tdon^k 
fibei«idia  Aeqner  dflrftoi  troli  ifarer  alt-mnaUstliebMi  KOm  auf  Aatias  aorücbgehen. 

44)  Gegen  die  Annabme  Mommsens  R.  F.  2  S.  335,  dass  für  Yeascium  gem&ss 
einer  Nachricht  des  Servius  zur  Aeneis  fi^'-^^)  IhaavQOv  einzusetzen  sei,  v^l.  die 
Einw&nde  Burgers  &.  a.  0.  S.  40  IE.  Ifiebuhr  wollte  QvoXaiviov  Terbessem,  Bürger 

45)  etrabo  Y,  2,  3;  anch  Diodor ZIY,  tll,  7  bringt  die  fiaebri^,  anaebeioMid 
am  einer  üfebeogoelle,  lint  jedoch  die  OalÜer  «na  ApoUeo  koauaeo. 
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indirekt  ebenso  aus,  alö  die  Erzählung  des  Trogus/'M  nach  der  die  Massa- 
lioten  den  Römern  Gold  und  Silber  als  Ersatz  für  das  den  Galliern  ge- 
zahlte Lösegeld  gesandt  hätten.  Bedeatongsvoller  für  die  Kritik  der 
CamiUos-Erz&hlang  endieint  mir  die  Angabe  Saetons"^):  Dnimu,  hotihm 
duc0  Dramo  eamänti  iruddaio,  tibi  pastensque  na»  eognomm  invenU; 
iradiütr  etiam  pro  praetare  e»  pramneia  OalUa  rettdUge  aunm,  Smo- 
nihu  oHm  in  ebtiäioM  CapHotn  daium,  rme,  «1  fima  etl»  Mdariim  a 
CmUth,  Diese  t3l>6zliefonuig  'als  Fiodiikt  ittumalutieolier  Kzitik  and 
flpftter,  walmaheinlieh  geoAflieiedher  lUaehmig'  einfaoh  za  Tenrerfen,*) 
kann  ich  mieh  nicht  entBeUieseen,  wenn  de  aneh  in  dieeer  Fonn,  d.  h. 
in  Anknüpfung  an  das  einst  gezahlte  Lösegeld,  natürlich  nicht  zu  halten 
ist.  Aber  einerseits  sind  solche  abseits  von  dem  «nreinen  Strom  der 
römischen  Annalistik  erhaltenen  Nachrichten  nicht  selten  von  höherem 
"Wert,  als  die  durch  den  ganzen  Tross  der  Berichterstatter  anscheinend 
Terbürgten  Thatsachen,  andererseits  handelt  es  sich  hier  um  ein  erst  spät 
zu  einiger  fiedentong  gelangtes  plebejisches  Gesohleoht  nnd  am  einen 
obskoien  Mann,  der  nach  Ausweis  der  fVutenliste  es  nicht  einmal  zum 
'  Konanlat  gebiaeht  hat  nnd  fttr  die  ja  «mat  leeht  thitige  gentiliotBohe 
FSlaehong  kein  beaonden  getignetea  Objekt  bilden  kmmte.  Gewiss  mit 
Recht  hat  beieits  FighiiiB  nnd  naoh  ihm  Hommsen  diese  Naohzicht  anf  die 
Ansrottong  der  Senonoi  dnioh  DohibeUa  im  Jahre  471  besogen,  nnd  es 
mag  wohl  sein,  dass  damals  reiche  Bente  an  Gold  von  dem  Sieger  oder 
Ton  dem  mit  dieser  Mission  betrauten  Drasns  nach  Rom  gebracht  worden 
ist.  Wenn  nan  dieses  Gold  mit  der  Aufschrift  aurum  de  Senonibus  cap- 
tum  oder  receptum  auf  dem  Kapitol  niedergelegt  wurde,  so  lag  die 
Kombination  mit  dem  im  Jahre  365  den  Galliern  gezahlten  Lösegeld 
ausserordentlich  nahe,  wie  auch  wohl  infolge  dessen  erst  die  Über- 
liafeiung,  dass  gerade  die  Senonen  £om  erobert  hätten  ^^j,  entstanden 
sein  mag. 

Aber  anch  die  Bildung  der  Icaditicni,  dasa  dieses  Gold  durch  C»> 
miUnB  selbst  den  Bömem  wiedetgewonnen  worden  sei,  findet  bei  dieser 
Annahme,  wie  ich  glanbe,  eine  einfiwhe  SrkUnmg.  Demi  das  gaUisohe  Gold 
befand  sieh,  wie  wir  wissen,  bis  snm  Jahre  702  mitar  dem  Throne  des 
kapitolinisehen  Jupiter,  wo  es  angeblich  bereits  fon  CSamillns  niedergelegt 

4tjJ  Justinus  43,5. 

47)  Tiberias  c.  3. 

48)  8o  MommiCB  B.  F.  S  8. 340;  te  Titel  pro  protlore  und  die  prookuM 
GaUia  ist  allerdings  anstössig  und  wird  einer  sp&ten  Fanang  nsoBekreiben  lela. 

49)  Diodor  XIV,  113;  LlTiiu  V,  35.:^:  Sawnff  .  .  .  harte  gentcm  f"l>/<n'fm 
Romamque  inde  venisse  comperio ;  id  parum  i  t  riurn  est,  soiamne  an  ab  ommhus 
tuaipinorum  Gaiiorum  po^uiu  aäiulam.  Polybio»  nennt  keinen  buatimniten  Ütainm. 
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sein  sollte.  In  der  Cella  des  Gottes  befandfii  rieh  aber,  wteUviiu'^  ^ 
richtet,  bis  zum  Brande  dta  Kapitals  im  Jalire  671  auch  drei  goldene 
Schalen,  die  aus  dem  Erlös  der  etruskischen  Beute  im  Jfüiire  oti.j  vonCamiUns 
geweiht  waren:  quas  cum  tilulo  nominis  Camilli  ante  Capitolium  incemum 
in  lovis  cella  constat  ante  pedes  iunonis  positas  Juisse.  Die  technischen 
Bedenken,  za  denen  diese  Worte  Veranlassung  gegeben  haben,'*)  können 
wir  hier  füglich  anf  sich  bemhen  lassen;  jedenfalls  müssen  die  mit  dem 
Namen  des  Camilliis  bezeichneteiiWeihgeschenke  ans  der  etroskischen  Beate 
aeh  in  munittolbamr  NAbe  des  lenoBieohen  Oeldes  befondea  haben.  Dean 
lag  aber  niehta  nUier,  als  die  Bflokgewinnnng  und  Nlededegong  desselben 
dem  Camilliis  nunweisen  and  so  den  Better  Borns  aoch  sa  seinem  Bicher 
fOr  die  erlitleae  Sohmaeh  sa  maehen,  ja  sogar,  wie  es  bei  Diodor  gesehieht,**) 
diese  BeTsnehe  nnmittelbsr  an  jenen  etniskisdien  Feldsag  ansoknüpfen. 
Unter  der  Voraussetzung,  daas  das  bis  znm  Jahre  702  im  kapitolinischen 
Tempel  be£ndliche  Gold  aus  dem  Senonenfeldzng  des  Jahres  471  stamme, 
also  mit  dem  Lösegeld  gar  nichts  zu  schaffen  habe,  würde  sich  endlich  anch 
die  bereite  den  alten  Schrifisteileni  recht  unbequeme  und  von  ihnen  in 
verschiedener  Weise  zu  deuten  versuchte")  Thatsache  erklären,  dass,  wäh- 
rend das  nach  der  gewöhnlichen  Tradition,  die  auch  bei  Diodor  sich  findet, 
gesahlte  Lösegeld  1000  Pfand  betragen  hat»  sieh  damals  2000  Pfbnd  Gold 
Toigefanden  haben. 

Sehliesdieh  nooh  ein  Wort  über  die  Tempelbaaten  des  GaBodlliis. 
Drei  Tempel  soll  er  teils  erbsnt^  teils  wiederhergestellt  haben:  die  Tempd 
der  Jone  Begina  anf  dem  Arentin,  der  Mater  Matnta  anf  dem  Oehaei^ 
markt  nnd  der  Gonoordia  am  Abhänge  des  Sajatols.*^)  Die  Weihong  des 
ersten  Tempels  nach  tTberfOhnmg  der  Sdiatzgdttin  Vejis  nach  Rom  ist 
unzweifelhaft  iiiötonsLh,  wie  auch  die  Niederlegucg  der  eben  erwähnten 
goldenen  Schalen  zu  i'üssen  der  Juno  Regina  auf  ein  enges  Verhältnis 
des  Camillas  zu  dieser  Göttin  hinweist.  Audi  an  der  Wiederherstellung 
des  angeblich  von  Servius  Tullius  erbauten  Tempels  der  Mater  Matuta 
durch  Camillus  zu  zweifeln,  liegt  kein  Grund  vor,  wenn  ich  auch  der 
Angabe  des  Linas  and  Platareh,^)  dass  derselbe  gleiohfaUs  im  Y^enteiw 

50)  Livins  VI,  4. 

51)  Jordan  R.  Topo^r.  I,  2  S.  93  A.  9h 
62)  Diodor  XIV,  u;. 

6S)  Tgl.  Schwcgler  B.  0. 3  8.266;  Yarro  bat  den  Widertpnuh  eiafiwh  da- 
durcb  m  heben  ^ertiieht,  dau  er  das  IiSeegeid  auf  2000  Pftiiid  erhöhte. 

54)  Der  Tempel  der  Juno  Moneta  (vgl.  Gilbert  Geschichte  und  Topographie  3 
S.  40(1  A.  3)  wird  tob  teioflni  Sohne  Ladas  im  Aarnnker-Knege  gelobt  aad  in  J.  410 

geweiht. 

Wa)  LiviUi)  V,     und  i4\  Plutatch  Üamillu»  c.  5. 


Zur  fi*—*!!—  m  l^ig^fnAtf. 


Kriege  gelobt  und  sofort  nach  Beendigung  desselben  geweiht  worden  sei, 
geringes  Yertrauen  schenke.  Denn  der  berflhmteste  Tempel  dieser  Göttin 
befand  sich  in  der  Volskerstadt  Satricom,'')  also  gerade  in  der  Stadt» 
die  im  Jahre  368  um  CSamiUns  erobert  und  im  Jahre  damuf  rar  laä- 
niaehen  KeUmie  gemaeht  wurde.  Daher  möchte  ieh  glaohen»  daea  ae  vie 
der  Tempel  der  Jano,  der  Sehnt^ttiii  tod  Vqi^  naeh  der  Rrohening 
dieeer  Stadt  erbant  wurde,  der  Ttopel  der  Hater  Hatnta  erat  naeh  dem 
Falle  Ton  Satrioom  dnreh  Camillna  geweiht  werden  aei. 

TJngleieh  aoUeehter  beieiigt  ist  dagegen  die  W^nng  des  Concordia- 
Tempels  durch  Camillus  aus  Aiilass  der  Versöhnung  der  Patricier  und 
Plebejer  im  Jahre  387.  Livius  weiss  vuu  der  Weihung  überhaupt  nichts;  nur 
Plutarch,  der  hier  wohl  aus  Dioiivs  schöpft»  und  Ovid")  schreiben  sie  ihm 
zu.  Aber  sowohl  die  fünfte,  wie  die  ein  Jahr  zuvor  von  Camillus  be- 
kleidete vierte  Diktatur  können,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  auf  Glaub- 
würdigkeit keinen  Anspruch  machen,  und  die  Vermittlerrolle,  die  Camillna 
na<^  dem  dionyaiBch-pIutarchischen  Berieht  bei  dem  Stindekampf  Bpieiti 
paaat  aehleoht  zn  dem  Bilde  des  niohta  weniger  als  T^dksfiEenndfiehen 
Helden,  wie  ea  bei  Linna  und  bei  Hntarch  aelhst  ersoheini  Dasa  Camil- 
lna den  lietnieoh-aeztiaoheii  YerfaaBnngakampf  ftbeihanpt  noeh  eriebt  hat^ 
kann  kemeawega  ahi  aieher  heaeugt  gelten,  tmd  wenn  die  Yertreker  der 
jangeren  Tradition:  LiTioa,  Flntarch,  Zonaraa  ihn  unmittelbar  darauf 
?on  der  grossen  Pest  des  Jahres  389  hingeruÖt  \Terden  lassen,  so  ist  das 
eigentlich  auch  nur  ein  verhülltes  Eingeständnis,  dass  über  das  Todes- 
jahr nud  die  Todesart  des  Helden  keine  Kunde  auf  die  Fachwelt  ge- 
kommen war. 

So  erweifit  sich,  abgesehen  ?on  der  Eroberung  Vejis  und  dem  f  eidzag 
gegen  die  Volsker,  Äqner  und  Etrusker,  fast  kein  einziger  Zug  in  dem 
farbenreiehen  Bilde  des  Camillus  als  sicher  ecbt  Wohl  mag  die  Tradition 
in  ihren  weeentiiehen  Punkten  aehon  in  der  Entatehnngneit  der  rdmiaohen 
Geacduehtaaitoihnng  fixiert  worden  aein,  ebne  dasa  ne  Jedeoh  dadnroh 
an  Glanhwfirdigkdt  gewinnt  Denn  überall  Terr&t  de  mehr  die  Hand  dea 
Dlohtera,  ala  dea  Hiatorikers,  nnd  vieUeusht  iat  ea  kdn  anderar  ala  Enniaa 
gewesen,  der  in  aeinen  Annalen  der  Camillaa -Legende  hereita  die  Zfige 
verliehen  hat,  die  sie,  mit  mancher  späteren  Ausschmückung  im  Einzelnen, 
dauernd  bewahrt  hat.  Iritt  uns  doch  m  Camillus  unverkennbar  das  Ab- 
bild des  JB^reundes  und  Gönners  des  Dichters,  des  älteren  Soipio  Afinoanua 


56)  Y«l  Prallor  B.  MjIfcoL  P  8.  m, 

51)  Plotareh  OanflL  c  42;  Ofld  fasH  I  641  fll,  wo  dla  Worte  popuU  tuptrütar 
Mmuä  die  Badehung  auf  ihn  nonrailblhalt  naebeii. 
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i'iit<,'egen :  beide  Hett^r  des  Staates  aus  schwerer  Jvriegsgpfahr,^')  beide 
mit  Undank  vom  Volke  gelohnt  und  durcii  die  gleiche  schmähliche  Be- 
flchnldigong  in  ein  freiwilliges  Exil  getrieben/")  Ihre  M7±e  foim,  in  der 
sie  uns  in  der  Erzählung  des  Livins,  Dionys,  Plntarch  und  der  gesamten 
jüngeren  Überliefenmg  vorliegt «  hat  die  Camillas-Legende  fireilidiL  emt 
in  spftteier  Zeit^  Tonfig^eh  wohl  dnioh  den  graesen  Lflgenschmied  Yalenus 
Antüs  erhalten,  wihiend  die  Hanptqnelle  des  Diodor  sieh  auch  hier  als 
frei  Ton  den  FUsehongen  der  snUanisohen  Zeit  erweist. 

SS)  Fatalis  dux  hoisst  mit  einem  vielleicht  ennianischcn  Ausdruck  dem  ÜTiaa 
sowohl  CamllluR  <V,  l'J, 'i),  als  Sdpio  (XXII,  53,  ü;  XXX,'>«.  11).  Interessant  ist 
ferner  die  Verlnndung  des  Vortahren  des  Scipiot  P.  Cortn  lins  Scipio  mit  Camillus, 
der  an  der  erst^eoAnnten  Stelle  des  Livius  (ebeaso  Plutarcii  Camül.  b)  durch  luter- 
polatioa  an  Stalle  dos  in  den  kapitoUaieeben  Faetea  geaaaaten  Maloginentfe  warn 
moffister  epdtum  des  Diktator  CtauUlnt  gemacht  wird  (Ygt.  Boxgheel  oeuvns  9  8.  S09  if.; 
CIL.  I  p.  13  n.  1).  Aach  ftuf  die  nrir  von  Livius  Qberlicferton  Interregna  desselben 
Scipio  (V,  und  VI,  1),  einmal  a!«  Narhfoltrer .  das  andere  >Ta!  al?  Vorpanjror  des 
Camillus,  ist  gewiss  nichts  zu  gebeaj  wabracheinüch  haben  wir  hier  die  Hand  des 
AiiLi&ü  zu  erkennen. 

59)  Ab  tjiiiaehe  Beispiele  fftr  die  Undankbarkeit  der  Menge  werden  ale  neben- 
einander  noch  in  der  Keieeneit  genannt:  Yaletltta  Haxtnas  Y,  3  {de  ingnUis) 
§  2;  Die  »2, 13  §  8—4. 
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VI. 

ErinneriuigeA  an  Alt- Königsberg. 

Vki  Jaooluoii  (KOnigsberjr  l  Ft.). 

Karl  Koseokranz  sagt  in  dem  Vorwort  za  seinen  „Kdnigsberger  Skizun^ 
(1842)  S.  X,  dasa  sich  ihm  das  Material  dazu  ganz  ohne  Absicht  an- 
gesammelt  hfttte.  Jch  setae  den  Wert  meiner  Beobaehtongen  in  ihre 
Unbefiyigenbdt  loh  ging,  während  ieh  sie  maehte,  moht  darauf  ans» 
aie  an  TerdtföntUcben.  Ieh  lebte  nieht,  um  das  Brlebte  zu  besohreiben. 
Ich  beoba^tete^  weil«  wenn  man  es  se  nennen  wUl,  wen  ieh  beobachten 
moss,  weil  idi  Natur  nnd  Knnst,  weil  ieh  das  Volk  liebe,  weil  ich  meinem 
Wesen  nach  in  einem  grossen  Menschenverkehr  stehe  nnd  als  ein  starker 
Fussgänger  weit  umherkomme."  Kosenkranz  lebte  damals  das  nennte 
Jahr  in  Königsberg,  er  fühlte,  dass  er  nun  durch  „tausendfache  Be- 
ziehungen'" mehr  und  mehr  mit  diesem  Ort  verwuchs  und  hielt  daher 
diesen  Zeitpunkt  für  den  geeigneten,  seinen  bisherigen  Eindrücken  einen 
gewissen  objekti?en  Abschloss  za  geben,  indem  er  sie  an  einem  Baohe 
snsanunenfasste. 

Bin  solohes  nnbefangenes,  aber  darom  nieht  minder  treues  Beob- 
aditen  der  Stadt  und  ilues  Lebens  hatte  B.  gleich  nach  seiner  Übei^ 
aiedehmg  Ton  Halle  (im  Herbst  1833)  begonnen,  wie  dies  aneh  die 
Briefe  darthnn,  welche  er  damals  an  Freunde  in  Deutsehland  sobrieb. 

Die  uns  noch  yorliegenden  sind  an  den  Hegelianer  Hinriehs*)  (seit  1824 

Professor  der  Philosophie  in  Halle)  und  an  Karoline  rfaff')  (Witwe  des 
1825  in  Haue  gestorbenen  Professors  der  Mathematik  Joh.  Friedr.  Pfaflf) 
gerichtet,  und  die  in  denselben  wiedergegebeneu  Qjsivn  Eindrücke  und 
Schilderunpfen  von  Königsberg  sind,  wenn  auch  nur  Fragmente,  doch  in 
Terschiedenei  Hinsicht  interessant  Sie  füliren  uns  in  die  Stadt»  wie  aie 

1)  Üb«r  die  BeiiebimgMi  von  B*  la  beiden  vgl.  BoMoloans,  Von  MagdAbiirg 
bia  KOnigibo«  (1S73).  Über  flindchi  bei.  8.  SSO  IL  u.  8. 444  ff.  ~  Über  KaraUo« 


Digitized  by  Google 


140 


Max  Jaoobsoh 


in  ihrer  ausgeprägten  Kigenart  Tor  sechzig  Jahren  war,  als  die  Provinz 
Pieussen  DOch  nicht  zum  deutschen  Bunde  gehörte.  Königsberg,  die 
Hauptstadt  dieses  „germanisierten  Slayentums",  lag  bei  den  damaligen 
YerkehxBFerhftltiusaeii  für  den  im  Binsenlajide,  mitten  in  DeutschlBiid 
Auf gewaobaenen  in  „nebelgianer  Feme**,  so  dasa  der  „mit  eehr  flobwerem 
Henen"  yon  Halle  gesehieden  war  (vgl  Von  Uagdobnig  Iiis  Eftnigsbeiflr 
8.  484  f.),  Mer  eine  FAlle  gaas  nener  nnd  fremdartiger  Bi8clieinuig!ei& 
fimd.  Diese  Briefe  zeigen  ans  mm  aber  sngleieb»  als  ein  Beitrag  anr 
Cbandrteriatik  B.*8,  wie  sein  lebbafter,  ftr  alles  Konkrete  nnd  Indiridnelle 
so  empfänglicher  Geist  die  ihm  entgegen  tretenden  lokalen  Zustande 
nach  allen  Richtungen  hm  zu  erkennen  und  zu  begreifen  suchte,  in  der 
Bescliranktheit  derselben  oft  eine  gewisse  Poesie  fand,  und  wie  er  selber 
inmitteu  der  dortigen  Yerhrdtnisse  sich  weiter  zu  entwickeln  begann.  — 
So  lassen  sich  diese  freundschal tlichen  Berichte  aus  jener  Anfangszeit 
wohl  mit  Beebt  als  eiste,  nnbewosste  Veiaaohe  sa  den  Königsbeiger 
Skiuen  beseichnen.^ 

Am  %  Oktober  in  K6nigsbeig  angelai^  sobieibt  B.  sm  11.  Oktober 
an  Earoline  Flblf:  wDie  Stadt  liegt  in  einer  absoluten  Eboie,  ist  nnend- 
liöb  gross  nnd  im  Innern  nocb  verwickelter  als  gross.  leb  hatte  viel 
mhe  mich  sn  orientieren.  Die  Lage  unseres  Gastbofes,  des  Dentsoben 
Hanses,  war  nns  dasn  gdnstig. . . .  Die  Waarenpieise  finden  wir  nicht  so 
theuer,  als  man  uns  zuerst  glauben  machen  wollt«,  und  abermals  sind 
es  nur  die  weiten  Wege  in  den  schlecht  gepflasterten  Strassen,  in  denen 
noch  dazu  mit  grosser  Hast  gefahren  wird,  die  beschwerlich  fallen."  — 
Die  neucj;enüetete  Wohnung  lag  ziemlich  ausserhalb  der  Stadt  auf  der 
sogen,  iüapperwiese ,  „idyllisch- ländlich^  wie  B.  im  folgenden  Sommer 
an  Hinrichs  schreibt,  im  Gegensatz  zu  den  Abrigen  H&usem  an  den 
finden  der  Stadt  mit  swei  Stockwerken  Terseben.  Die  Ban-Verbiltnisse 

2)  Vor  desselben  gab  B.  in  seiner  Oesehichte  der  Ka&t*Mbea  Pldloflopliie 
(1840)  &  99—104,  ebM  allgenMine  Sdüldenmg  der  Stadt,  bidem  er  Ihfen  Bloflnsi 

auf  die  geistige  £ntwickelung  des  in  ihr  Aafwachsenden  betrachtete.  Zu  solchen 
Reflexionen  über  die  „Lokalatmosphäro"  fand  er  durch  die  Beschäftigung  mit  Kant 
nnd  dcHf^en  Zeitgenossen  auch  sonst  öfters  Anlass,  wie  die  in  den  „Studien"  zer- 
streuten Aufsatze  zeigen.  Vgl.  auch  die  Bemerkung  Uber  Zacb.  Werner,  dosseu 
Webnong^  nahe  derBnijgkirehe,  B.  eine  Zeit  lang  inae  hatten  In  den  Stadita 
wo  ansgefSbrt  wird,  wie  die  Uaigebang  denelben  «le  ebi  Bild  dei  gaanen  Mannes 
erscheinen  konnte.  —  Als  ein  „Ergftnsnngiblatt"  zu  den  KOnigib.  Skizzen  erschien 
später  (l'^ST)  das  Schriftrhon  ..KfiniG^pborsf  \md  der  modf»rno  Stadfbaii  "  Da^^selb« 
geht  aut  die  Fortschritte  in  dem  I.rl'ca  (l*'r  ^taüt  ria  und  LräKt  einen  universellen, 
spekulativen  Charakter,  indem  es  l'aiallL'lüu  mit  anderen  Städten  zieht,  welche  Ei. 
eingebend  studiert  bitte.  (Vgl.  „Die  Topographie  des  bendgea  Pifb  nnd  Berlin«'. 
Zwei  Vortrlge  Ton  JE.  Beeenknni.  1650,  aneb  die  SeUldemng  Ton  Yenedlg  iSBSs 
Nene  Stadteal,  19311). 
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werden  als  wenig  günstig  geschildert ^J:  „Der  feuchte  Grand  scUägt 
überall  duzeh  die  Mauern  und  Tenizsaoht  ein  triefendes,  widerwärtiges 
AiMUhim    Nach  dem  Sohlosee  za,  dem  Mittelpunkt  der  Stadt,  sind  die 
ffiiwir  diei»  fier  Stoök  boob,  allein,  alt  eimelnen  lühmlioheii  AuanahmeB, 
aeite  mIl9ii  gebami  fimen  BeqiieiiükhMt^  In^andergitifeii  der  Ge- 
nieb«r,  heUa  Sfloba,  gertiunig  etc.  ist  eine  Sdteaheit  der  modernen 
AseMtektnE.  Die  Bdne  ist  dai  gMchmaeUoMste  Gebftade  Tcn  Hols  und 
Biedi ;  griecUeclie  Sttolen  tragen  in  aeUeeliten  ▼erhtttaiasea  ebi  holU»* 
disobes  Mansardendach  I   Nur  durch  die  Grösse  wirkt  sie  malerisoh.**  — 
Ein  ganz  anderes  Interesse,  insbesondere  auch  Anregung  für  seine 
Phantasie,  fand  R.  an  dem  nahen  Flusse  mit  seinem  bunten  Treiben. 
„Was  nun  schön  ist,  das  ist  der  Pregelstrom,  der  gleich  unterhalb  dtr 
Stadt  in  da^  Haff  tritt,  das  am  Horizont  wie  ein  SUberspiegel  glänzt. 
Hier  habe  ich  nun  meine  Flrende  an  den  Sobifferleben.  Leider  ist  der 
lahme  Handel  Schuld,  dass  es  diesen  Sommer  (Juli  1834)  etwas  lau  her- 
gelik  üm  80  anfmeifcsnner  bin  ich  aof  alles.  Ich  habe  Kordamerikaner 
ans  Batten,  Bnglinder  aoa  London,  Konreger  ans  Bergen,  Blnen,  Sehweden 
(aiil  Heriqgon)  nnd  Holländer  nntencheiden  gelenit   Die  Kamen  der 
Sdiüfi,  die  Kationalftib«!  der  Flaggen,  die  Sonntage  anfgeaogen  werden, 
die  Jaeinn  der  Matreeen  nnd  die  Sprache  sind,  logisch  an  reden,  flkr  mich 
die  Kauptunterscheidungsmerkmale ,  denn  von  dem  Bau  der  Schiffe  ver- 
stehe ich  noch  mcbts  und  vergesse  auch  immer  die  Namen  der  verschie- 
denen Masten.   Da  gedeake  ich  denn  Ihrer  so  oft,  wie  Sie  mir  mit  be- 
redten Zügen  das  Meer  nnd  Ihre  Heimat  schilderten !*)  Die  friesischen 
Frauen  sind  immer  recht  schmuck.    Es  sieht  rdhrend  aus,  eine  solche 
Frau  aaf  dem  Deck  lu  sehen,  Eüchenarbeit  verzichten,  stricken,  ein  Kind 
abwarten  etc.  Meist  tiagen  diese  Rnmen  einen  breiten,  stark  vergol- 
deten Reif  nm  den  ganien  Kopf  hemm,  was  dne  königliche  Stirn  als 
Biademband  leobi  hflbooh  Uddet,  sonst  aber  die  Hasie  sn  eelir  ver- 
deckt.  Ansaer  diesen  Nationen  kommen  Pommern,  Dani^^er,  Blbinger 
nnd  Polau.  Ton  diesen  sind  Jetst  Uber  140  Sidiüb  naeh  nnd  nach  ge- 
kommen, die  man  Yitinnen  nennt;  die  Lente  selbst,  ein  gutmütiger,  nicht 
hässlicher  Menschenschlag,  heissen  Schimki's  <so).  Sie  führen  uüter  der 
Leitung  polnischer  Juden  Hanf,  Flachs,  Matten,  Holz  etc.   Die  Schiffe 
werden  nach  Löschung  der  Fracht  zerlegt  und  als  Nutzholz  verkauft  Sie 
sind  unten  breit;  auf  dieser  Basis  sind  Hütten  gebauet.  Vor  vierzehn  Tagen 
sab  der  Fregei  wie  ein  polnisches  Dorf  aus.   Diese  Leute  tragen  selbstr 
geflochtene  Schuhe  von  Bast^  eine  leinene  Hose,  Hemd  nnd  darüber  einen 

3)  Tj^  MS  dm  XOnigäh.  SUnea  Uffiem  dM  Kapitel:  wAveMtoktar«*  (I,  «Oft). 

4)  Htoriehi  •terninl»  aas  OstMedand. 
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langen  Flausch  rock  and  einen  kurzkiem[)igen  Strohkat.  Sie  sind  in  ilirem 
£gBen  wie  das  liebe  Vieh;  essen  alle  zosammen  ans  hölzernen  MoIdeD, 
nm  die  sie  herum  liegen  etc.  Sie  sind  aber  muntaliaoh«  Vor  einiger 
Zeit  habe  ioh  Onf  in  meinem  Haosflnr  gehabt,  von  denen  iwei  TklinA 
spielten;  einer  aehliig  das  Tambnzin;  iwei  tauten  inaaent  aeilich  gegen 
einander.*)  —  Sie  sehen,  ieh  studiere  die  Anfinge  der  Enltor«  d.  h.  die 
BaibareL  An  das  Polnisohieden  H0ren  (wo  man  denn  dniehie  Worte 
anfBchnappt)  nnd  an  den  Jndenjargon  habe  ieh  mioh  ganz  gewöhnt,  da 
hier  in  meiner  Nähe  eine  Menge  der  grössten  Speicher  sind,  wo  die  Juden 
iü  Haufen  von  20—40  sich  zasammenfindeü,  oft  sehr  scliöne  Leute;  au 
Christus  und  die  Apostel  mass  ich  oft  zurückdenken.  Wenn  sie  in  Schah 
und  Strümpfen,  im  schwarzseidenen  Kaftan,  weissem  Uemdkragen,  gut 
gestutztem  Bart^  breitkrempigem  Hut  ersciiemen,  sind  sie  ein  nobler  An- 
blick. Aber  auch  nichts  Cjnischerefi,  als  der  gemeine  Jude,  wie  sie  hier 
auf  den  Brücken  liegen,  Nüsse  zu  Terkaufen.'*  —  Von  der  Stadt  selber 
heisst  es  in  demselben  Briefe :  «Jetst  im  Sommer  neht  sie  ganz  TeiaHd- 
lieht  ans;  llbeiall  wo  ein  Balken,  ein  Altan,  eine  Ikeppe  ia^  aind  Lem- 
waadselte  mit  roten  Einlhasmigen  ansgeapannt^  worunter  man  sitrt^  Eaffbe 
trinkt,  nähet,  die  Zeitung  liest  n,  a  w.  NamentUeh  die  Eneiphfifiaehe 
Langgaase  sieht  an  Zelten  wie  ein  grosses  GeseUsehafkazimmer  ans.^ 

Die  nihere  Umgebung  der  Stadt  lernte  Bosenlnrans  bald  nach  allen 
Richtungen  kennen.  „Arnau  ist  darunter  ein  ganz  himmlischer  Puiikt, 
wie  ihn  niemand  ahnen  kann.  Ich  war  wie  in  einer  Gegend  des  Jean 
Paul  sehen  Titan,  als  ich  von  dem  Berg  des  Dorfes  den  reizenden,  vom 
Pregel  durchschien  gelten  WiesengTund,  lint\s  kleine  Berge,  rechts  in  der 
Feme  die  Stadt  erblickte."  —  Wie  sehr  ihn  dabei  das  Yolksleben  interes- 
sierte, zeigt  ein  eingehender  Bericht  über  ein  grosses  ländliches  Fest*^) 
an  Earoline  Pfaff . . .  „Das  meiste  Vergnügen  gems9  ich  aber  in  der  Ge> 
Sindestabe.  Hier  hatte  sieh  ein  alter  InTalide  eingefimdent  nm  ein  Pappen- 
apielt  nnteiatfttit  Ton  dnigen  Dorimnsikanten,  aafiroflUuen.  Ea  hiess:  «Der 
FQistTonErOhlingsfBlde  oder  die  TeriiebteHeiiatsohaft*  SnFOrst  kommt 
ana  einem  lUdzog  vezsehnldet  sorüek.  Seine  Fna.  empflbigt  ihn  mit 
Vorwürfen.  I«r  hat  seine  Tochter  lasettcihen  einem  alten  General  Ter- 
sprochen,  der  ihm  Geld  Toigeschossen.  Sie  hat  aber  einen  Lientenant 
Klapowsky  zum  Licbliaber,  dur  diu'ch  den  yerschmitzten  Bedieuten  le- 

5)  Aus  <l"n  Köuii^sber^er  Skizzen  sind  hierzu  boKondfirs  zu  verirleichen  die 
Abschnitto  „i^iu.  Morgeogang  am  Üohlenwerk"  II,  i6't  ii.  und  „bio  Dschiaikea'* 
(1, 173  Srr  Über  d«a  Pngel  als  das  belebende  Element  der  Stadt  auch  I,  70  IL 

6)  In  Rotlunaaiuheftn,  einer  BeeUsitng  des  KaafiaanoB  TonHiiut  —  Ober 
das  mitgeteilte  Stttck  vgl.  auch  Königsb.  Skizzen  I,  2S7  wo  R.  die  Aniiekt  aas» 
qpridlit,  es  eei  eine  eigene  Kompoaitiwa  des  iBTaliden  geveeen. 
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gfinstigt  wird.  Der  Fflrat  entdeckt  dies  VerhältniB  und  tobt  gewaltig. 
Aber  Klapowsky  ist  ein  wegen  eines  Duelle  ans  Belgien  geflflchteter  Prinz, 
der  jedoeh  wieder  'perdomuieft'  worden,  und  ee  bat  denn  der  Vater  niohte 
dagegen  nnd  es  endigt  mit  einem  Instigen  Tens  ä  k  eosaqae,  den  die 
bloe  von  den  Bngem  regierten  Maiionetten  eehr  gat  anefObrten.  Wfir* 
es  m(^liob,  so  wflxde  ieh  Ihnen  nnn  die  drolligen  Witse  mitteilen,  die 
sieb  besondere  im  Plattdentsehen  sebr  spessbaft  ansnabmen.** 

R  hatt«  bei  seinem  lebhaften,  geselligen  Wesen  bald  einen  weit 
ausgebreiteten  Verkehr  gefunden,  worin  ihn  beine  amtliche  Stellung  be- 
giinstigte,  und  so  die  verschiedenen  Stände  kennen  gelernt  Als  änsserlich 
an  der  Bevölkerung,  besondeiü  bei  den  unteren  Klassen,  hervorstechend 
schien  ihm  das  massenhafte  Geniessen.  „An  der  sogenannten  hohen  Brücke 
sind  einige  Buden,  wo  ich  das  Volk  in  seinem  Himmel  beobachte,  wie  es 
gebratene  Fische,  Heringe,  Speck,  Wnrst,  Ranchfleisch  etc.  mit  Brod 
nnd  Semmel  in  riesenbaften  Qnantititen  venehrt*'^)  Aber  anob  tad  den 
Gesellsobaften  fiel  ibm  der  materielle  Iiozos  aal  «Diese  sind  bier  ftnsserst 
glinsend.  Yier  bis  fünf  Zimmer  sind  brillant  erleoebtet;  Lobnbediente 
lanfen  nmber;  in  besondeien  Garderoben  emp&igt  man,  da  oft  andert- 
halb bnndert  Ifensdien  znsammen  sind,  ttx  llUntel  eto.  eigene  Marken  j 
Thee,  Punsch,  Wein  etc.,  Fleiscbwei^  aller  Art,  Geldes,  Euchen  wird 
auf  ongeheureü  Präsentiertellem  umhergetragen,  von  denen  man  kleine 
Tellerchen  herunternimmt.**  —  Das  Lokal  der  öffentlichen  Bälle  war  in 
jener  Zeit  der  Kneiphöfische  Junkerhof,  welcher  eingehend  nach  seinen 
Bestandteilen  beschrieben  wird :  „Eine  doppelte  Garderobe,  für  die  Damen 
mit  grossen  Spiegeln  etc.;  zwei  Vorzimmer;  ein  ungeheurer  Saal,  von 
dem  ans  nach  einem  böber  liegenden  Seitenzimmer  Fenster  durchbrochen 
sind,  von  wo  ans  man  bequem  zusehen  kann;  eine  Konditoiei  nnd  ein 
Speisesaal,  der  so  gross  ist,  dass  seohs  Eronlencbtet  darin  brennen.  Der 
Tonasaal  ist  1706  erbtat  nnd  bat  eine  Deoke  mit  grossen  Stukkatoi^ 
arbeiten;  die  Figoien  smd  aber  sobleobt  nnd  fSdlen  ofwiffifh  in  das  Wnl- 
stige;  bei  der  Erlenebtang  jedoob,  wo  die  GnldTendsrongen  nnd  grellen 
Esrben  benrortreten,  maeht  es  einen  znm  Tanzen  ganz  lustigen  Eindruck.** 

Über  seinen  ümgangskreis  und  die  sonstigen  Auregungen,  welche 
ihm  die  Stadt  bot,  schrieb  ii  im  Herl)st  1835  an  Karoline  Pfaff:  „Ich 
lebe  hier  in  einer  sehr  weiten  geselligen  Bewegung.  Ich  will  Ihnen  nur 
einen  ungefähren  Umriss  geben.  Mit  dem  Prediger  Detroit,  unserm  Ver- 
wandten, Professor  Voigt,  Dr.  £oseuberger,  ABseesoi  Wartemberg,  Ober^ 

7)  TgL  andi  Xaoipb.  SUxsen  I,  220  ff.  (,,die  ToiUttebe**)  I,  263  £  („der 
Edz  zu  solchen  GenüBsen  mass  hier  wohl  ein  kUBBitlscher  Hin**)  imd  die  dort  ge- 
gebene Beechreibung  dee  eciten  in  KOnigsbeig  Terlebtea  Tigei. 
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lehrer  Witi  und  Jung  findet  in  der  Weise  ein  Umgang  statt,  das«  aooh 
dio  Frauen  sich  besncben.  Icli  verkehre  aasserdero  mit  den  meiaten  meiner 
KoUegen,  beeenden  aiit  Lehneidt^  Moser»  Jaoobi,  SaohSi  t.  BoUen,  Hagen* 
Feiner  mit  dem  Sopeiinteiideiiten  Wald,  wo  sieh  aaoh  ffie  IVanen  so  nSbem 
anfiangeiL  Dami  kommen  eine  Beihe  von  Studenten,  Offlueien,  fiefernu^ 
darien  nnd  Lehiem,  mit  denmi  ich  In  Yerbindong  bin,  besonden  mit  ebieni 
Heim  Lossow,  Sohn  des  GenenUienteoants,  dem  Dr.  Lebrs  nnd  dem 
Herrn  Lobedan.  Ansserhalb  der  Stadt  haben  wir  im  Sommer  mit  dem 
Kaufmann  Toussaint,  uiisorm  altiin  Wirt,  und  ich  noch  mit  dem  Ober- 
präsidenten V.  Schön  in  Arnau  Umgang,  fireilich  sparsam,  weil  es  zu  kost- 
spielig ist.  Dann  habe  ich  aach  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Oh(  rldndes- 
gerichtsrat  Förster,  der  bei  den  Juristen  das  philosophische  Examen  hat, 
und  nüt  dem  LandTOgteigerichtsdiiektor  Olschewsky  in  Heilsberg,  einem 
sehr  interessanten  Mann,  der  Werner  und  Hoffmann  sehr  gut  gekannt  hat 
nnd  die  intimste  Freundschaft  des  Ffirstbischois  ?on  HohenzoUem  besitz. 
Mehxeie  befcenndete  Menseben  sind  sehen,  wibrend  ieh  hier  bin,  gesehieden: 
Frafessor  y«  Beer  nnd  BanmeistBr  Jaoobi  naeh  Bassland,  Olsfaansen  na«h 
Erlangen,  SietM,  ein  Hegelseher  Jurist,  naoh  T^enbrietmn.  Wihrend 
der  Badezeit  bin  ieh  niher  mit  nnserm  Ant^  dem  Dr.  Hfanch,  einem  r»- 
tceiffiehen,  so  geistrridien,  als  gemtlt?ollen  Mensehen,  einem  pelsisclien 
Pfarrer  Gregor  und  einem  Oberlehrer  Muttrich,  einem  Witzbold»  bekannt 
geworden,  habe  auch  endlich  an  der  Bekanntschaft  eines  jungen  Mädchens 
Pauline  Prin,  Tochter  eines  hiesigen  Kaufmanns,  vielen  Genuss  gehabt.  — 
Dazu  kommen  noch  entferntere  Verhältnisse,  z.  B.  zu  meinem  jetzigen  Wirt, 
dem  Apotheker  Gamm,  wo  ich  unter  anderem  einem  splendiden  Mittags- 
mahl beiwohnte,  das  mit  allen  Chikanen  dem- Komiker  Gemsohn  zu  Ehren 
gegeben  wurde  und  worin  ich  neben  dem  Theaterdirektor  Hübsch  zu  sitzen 
kam.  Beehnen  Sie  daani,  dass  ieh  als  Mitglied  des  Kantfeieins,  der  Dent- 
sehen  nnd  Fhysikalisohen  Gesellsehaft  Ton  Zeit  sn  Zdt  in  Anspmeh  go- 
noBunen  werden  dass  ich  weder  Eiiehe,  nodh  Theater  nnd  Konzerte 
siome,  dass  ieh  bei  dem  Konditor  Siegel  firansfieisdie  Zeltungen,  ,€!on- 
stitotlone?,  «OhsriTaii*,  ,J<Ninial  de  Fianelbrt^  nnd  ,Messager  des  Chamhna* 
lese,  so  werden  Bie  gestehen  mUssen,  dass  ich  nicht  isoliert  bin.  Königs- 
berg ibt  iii  Vieler  Hmsiclit  unangenehm,  aber  doch  schon  durch  seinen 
ümfftng  sehr  beschäftigend.  Es  ist  niclits  Gedrücktes  hier.  Ks  kommen 
doch  auch  Künstler  hierher,  und  manches  {Sehenswürdige  gestaltet  sich.*) 

b)  Über  KuQütaussteUangeu,  TLeator  etc.  giebt  B.  in  diesen  Briefen  mehrfach 
eingehende  Belichte.  YgL  auch  die  Abhaadhing  ^Zor  Kritik  der  bentigeii  Hahnf 
(Städten  n,  S5t  f.),  welche  dcb  mtt  KOntgiberger  KinirtaniwteDiingeii  in  dan  Jahzea 
leSS.  18Se.  1831  bewhilUgt 
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Ich  habe  hier  ein  grosses  Lager  gesehen,  ein  Schiff  vom  Stapel  iaufcD, 
Illuminaüonen  und  Feuerwerk,  hi  rrliche  Strassenbekränzungen,  das  Dampf- 
schiff Ischora,  Königs  transparente  Bilder,  zwei  Kunstausstelluugen,  zwei 
Weihnachtsaussteliungen,  einen  Waffentanz  bei  der  Jubelfeier  eines  Eegi- 
ments,  Bachs  Fassion,  Qraims  Tod  Jesu,  Händeis  Samson,  den  Tambour- 
miyor  Kock  (der  auf  14  Tronuneln  zugleich,  rflckwärts  und  Torwarts  Moaik 
maeli^  die  Banolindiienii  Selnilz,  Paiipeiithettor  und  ioebeii  einoi  Taaohoi- 
spieltf  ,  Herrn  ?.  OUto^  gesehen . . . 

Sie  werden  sieh  yenrandem,  wie  ioh  Ihnen  dies  alle«  eo  tioeken  hei- 
achieiben  kann.  Der  Grand  let^  daes  es  TOigeslem  sehen  swei  Jahre  srnd, 
wo  ieh  Halle  Terlieas  nnd  dass  mir  in  «fiesen  Tagen  nnn  alles  doreh  den 
Kopf  geht,  was  ioh  hier  an  geistigem  Besitz  unmittelbar  durch  die  Stadt 
erlangt  habe.  Ich  suche  durch  sulche  Betrachtungen  mich  zur  Dankbar- 
keit gegen  meine  Verhältnisse  zu  btinimen,  weil  mir  das  stete  Klagen, 
das  ewige  Unzufriedensein  mit  der  jedesmalig  tu  Lage,  das  ich  mir  auch 
angewöhnt  hatte,  je  länger  je  mehr  an  mir  selbst  unausstehlich  ist.  Die 
Welt  ist  immur  mehr  als  wir,  und  der  Einzeln»  wird  immer  aoa  dem 
Allgemeinen  Nahrung  schöpfen  können.  —  Dass  ich  die  See  kennen  ge- 
lernt, auch  einen  furchtbaren  Stum  erlebt  habOt  gehdrt  ebenfalls  sa  dem 
dankbar  sn  Erwihnenden.***) 

Was  nnn  die  akademisohe  Thfttigleit  B.*s  in  jenen  ersten  Jahren 
anlangt,  so  maehten  die  Stadenten  fteilieh,  im  Gegensats  sn  Halle,  sa- 

9)  R.  fand  in  dem  von  non  an  bald  allj&hrlicb  wiederkehrenden  AaftnUialt 
am  Strande  einen  immer  grösseren  Geniiss.  Er  schreibt  darüber  efwa  zwanzig 
Jahre  BjuLter:  ,,Da3  Baden,  das  Hernmlaufen  in  den  Waldern  und  auf  den  lU  rgen, 
das  Lungern  aiu  btrande  beim  boDueuuntergaug,  der  köstliche  Appetit,  die  Ln- 
geniecÜMit  d«r  geMlUgen  Yorlilltnlne,  das  AUm  Ist  mir  die  tchAnato  Erholung 
und  —  viltnifld«,  irie  ich  Un  ^  oft  möchte  Ich  mich  anf  ein  Baeemgat  des  teilen* 
den  R*wilMi^—  zorttckziehen.  So  wie  Ich  nor  aber  das  Wftldchen  det  EctlenkragB 
hinau?komtne  nnd  dem  Wamicker  Thal  zufahre  nnd  die  erste  Rrise  reiner  Sf^eluft 
fühl'',  kommt  ein  Frieden  über  mich,  als  hörte  alle  mtiiic'  MitverantworLÜclikeit  für 
unsere  abscheuliche  Weltgeschichte  auf."  —  Den  Morgeuaulenthalt  an  dem  Meere 
bd  &fliadieB  schildert  B.  in  einem  Briefe  an  HInriehs  ans  dem  Jilire  1SS8  fidgender* 
masssm:  «loh  nehom  ein  Bach  und  dne  Clgeire  und  gehe  anf  die  Hochebsne,  die 
▼OD  unserem  Berg  aus  zwischen  dem  See  and  Mcor  dch  hinzieht,  statte  dem 
belli uen ,  himmlischen,  entzückenden  Meer  meinen  Mnrpenbeonch  ab,  wie  es  von 
Brubterürt,  wo  der  Leuchtturm  steht,  bis  zum  Vorgebirge  von  Wangenkrug  mit  seinen 
malerischen  Buchten  in  bläulichem  Sommerdalt  sich  ausbreitet,  mit  seinen  Schaum- 
veEsB  an  das  Ulier  hrandeC,  in  das  Ohr  den  taasendslimmisen  Gher  aeiaee  Banschena 
ecachaUan  Hast  end  liinten,  als  Erdungtkrtender  Okeanoa,  den  ernsten,  dunkelblauen 
Reifen  zieht.  Dann  werfe  ich  mich  zwischen  Birken  und  Fichten  auf  das  Moos  oder 
Haidckraut,  beobachte  die  Ameisen,  Käfer,  Bienen,  Möwen,  Spechte,  tr&ume,  lese, 
bete,  wandere  ein  Streckchon,  ruhe  wieder  nnd  gerathe  nahe  an  die  Nenplatonlsche 
Ekstase.   Acii,  wer  immer  am  Meer  woiineii  könnte!" 
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nächst  keinen  besonders  günstigen  Eindrnck  anf  ihn.  „Die  Studenten  sind 
hiei  sehr  faul,*"  klagt  ex  Hiniicha,  „haben  auch  nicht  den  imieren  Trieb 
wie  in  Deutschland.  Wegen  ihrer  geselligen  Fertigkeit,  ihrer  anstandsToUen 
AuMseite  ühersch&tzte  ich  sie  anfangs,  bin  aber  sehr  davon  znrfldL- 
gekommen.  Bin  deatsoher  abgesohabter  Book  birgt  mehr  als  ein  fohwanor 
Fraok  und  blendond  weine  Yiteimöidor.  Dibel  lind  tie  waiMtMaikm 
und  VeignflgimgoB  opkM  und  dooh  so  ann,  daoe  ich  seit  Mioliaelis  bia  Jotet 
<8omnier  1834)  20  BtfaL  jode«  Someoter  Hbnonr  eingenommen  habe. . . . 
Ab  das  fiohzeiben  ^d  iie  in  den  pbflosophiMhen  Yoilesangen  (dnroh 
Herbart)  gar  nicht  gewöhnt;  in  der  Oeschichte  der  Philosophie  habe  ich 
es  mit  Älülie  dahin  gebracht."  —  Die  philosophische  Richtung,  welche  R. 
damals  als  der  einzige  Lehrer  seines  raohes  vertrat,  war  m  Königsberg 
völlig  neu.  „Die  Kantische  und  Herbart  sehe  Fliilosophie  sind  hier  in  der 
ganzen  Gesinnung  Fleisch  und  Blut,  hauptsächlich  der  erste re ;  der  zweite 
jior  in  der  Neigung,  alles  abstrakt  nnd  mit  eigentümlich  verschlungenen 
Wendungen  zn  behandeln.  Der  erstere  ist  aber  ein  wahrhafter  National- 
pliilosoph;  der  Daaliunne  des  Dieaseits  und  Jenaeito  iat  hier  der  Kdnig 
des  BewQSstsdns  —  was,  sehen  wir  uns  einmal  wieder,  gehen  wir  wieder 
einmal  aaf  der  anvefgeesUehen  Wiese  <naeh  BenehÜti  bei  HaUe>  up^ 
Bieren  —  daroh  hftbsidie  Anekdoten  erUntert  werden  soH  Unter  Hege- 
hauismas  oder,  wie  Bflhl  ra  Idheastem  sagt,  Hegeliaaik  steltt  man 
sich  entweder  ünshm,  oder  Eatholidsmus,  oder  Pietismas  vor;  mein 
Stand  ist  daher  nickt  leicht,  besondere  da  ältere  Leute  meine  Vorlesun- 
gen frequentieren,  die  dann  an  Einzelheiten  haften  bleiben,  z.  B,  letzt- 
hin hatte  ich  einen  Memerschen  Stadtrath,  der  hier  seine  Pension  ver- 
zehrt^ zur  Reflexion  über  Gott  gebracht,  weil  icli  als  Beispiel  einer  guten 
Definition:  Qott  ist  der  absolute  Geist,  aufgestellt  hatte;  dagegen  hatte 
er  nun  die  Definition  gehalten,  die  er  bei  Kant  gehört  hatte  n.  s.  w.  — 
Lehnerdt  ist  es  gelangen,  eine  Menge  Theologen  aaf  bessere  Wega  aa 
bringen,  nnd  ohne  ihn  wfirde  es  mir  nooh  schwerer  werden.  IDt  Katm^ 
wiasensohaft  denke  ioh  mieh  mebr  abingeben;  die  empiiische  Pbjsik  steiht 
hier  in  grossem  Ansehen.**  —  Aber  anoh  in  der  Qesdisehaft  enegten  dia 
Ansiefaten,  weiohe  B.  mit  IMmflftigkeit  in  seiner  lebhaften  Weise  ana- 
spraefa,  oft  Yerwonderong,  selbst  Anetoss.  Br  schreibt  darflber  im  Herbst 
1834  an  Earoline  Pfaff:  „Ich  kam  mit  einem  Kreise  von  gebildet^iu  Pie- 
tisten in  so  nahe  Berührung  und  verletzte  diese  gutgesinnten  Menschen 
durch  mein  Sprechen  dennassen,  dass  ich  —  es  waren  auch  drei  Damen 
betlieiligt  —  momentan  ganz  irr  ward,  ob  sie  nicht  Recht  und  ich  Un- 
recht hätte.'")  Namentlich  bekämpfte  mioh  die  Tochter  eines  hiesigen 
To)  TgL  hicmi  am  den  KSoigib.  Skinen  den  Abteluütt:  „KMliebes  Loben«, 
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ftnnnneii  Snperintfliidenteii  00  mit  BibeteprOohtii,  daas  ioh,  woBte  ioh  nielit 
■epluttophelifloh  «erden,  gar  oielit  dagegen  aufkommen  konnte.  Ale  iüb 
iBBe  waid,  welehes  Bntaetieii  mdDa  weltiiehe  Weiahait  emgt  hatte,  1»at 
Nh,  Dan  mOgo  meine  in  dem  Biftr  dea  Geapfidia  oft  gnllen  Woito 
■eilt  in  aller  Strange  nehmen.  Segleioh  fing  man  mm  an,  mir  Yereieht 
n  empl^hleii;  man  sehfttse  mdne  Offenheit,  allein  meine  AnedrOeke  seieo 
eft  sehr  anstössig  für  zarte  Gemüter,  die  c^anz  im  Heiliq:en  leben  wollten. 
Ich  hatte  z.  B.  geäassert,  dass  die  Sprachverwirrung  beim  babylonischen 
Thnrmbaa  eine  rechte  Schalkheit  Gottes  gewesen  sei  —  (Jott  und  em  Schalk! 
Oder,  gagte  ich  nnn,  anch  ein  gespenstischer  Spuk  zur  Strafe  der  Thor- 
heit;  die  Menschen  mässen  wie  aas  einem  Irrenhaos  Entsprungene  durch- 
einander gefaselt  haben.  JBtwaa  beaaer  fand  man  das  schon.  Nnn,  meinte 
loh,  Qoit  ael  doch  unter  anderem  aneh  ein  KQnatter;  er  habe  Tiel  Fbaii> 
tMie;  wie  er  aieh  anf  liebliohe  Engelaköpfe  veiatehe,  ao  anch  auf  Ssenen 
dea  Gianaena,  wie  ao  viele  Gegenden  bemaen.  Aber  daa  wir  wieder  nidit 
»eilt.  Gott  ala  einen  Poeten  an  behandeln,  weloh*  ein  Frevelt  Wflaten 
ahei^  Bbberge,  Tiger  n.  a.  f.  hat  der  TieoftK  geaehata.  IGt  den  Minneiii 
verfiel  ieh  heaondere  deewegen,  dass  ieh  «odi  Oeeohiehten,  wie  eie  im 
Üoccaz  vorkommen,  zu  erzählen  und  darüber  zu  lachen  Miene  machte,  be- 
sonders aber,  dass  ich  für  da«  französische  Volk,  ohne  seine  gefahrlichen 
Extreme  zu  verleugnen,  Begeisterung  bhcken  liess.  Hier,  gestehe  ich,  mag 
ich  nun  zuweilen  wie  ein  Jacobiuer  gesprochen  haben.  .  .  .  Als  ich  einst 
mgte,  die  Kühe  und  Ordnung  sei  oft  nichts  als  Trägheit  und  diese  sei 
noih  eine  That  des  Satans,  fand  der  Gedanke  wegen  der  Form  Beifall, 
aber  doch  mcki  lange.  Man  gab  mir  zu  Terstehen,  ich  sei  wohl  Ton  der 
Religion  beraite  ergiiffen,  aber  die  letzte  Stufe  hfttto  ioh  lange  noofa  moht 
betreten  md  ,meina  iioniaQho  Witndei'  veifBhre  mieh  noch  oft  an  im- 
hoi]%en  Anaiehten,  SpOtternen.«.  a.  w.  Aooh  die  PhHosophiemadie  mieh 
denkatela  ete.  —  Soohe  Uahnnng  lieaa  ieh  denn  nieht  unerhört  verklin- 
gen nnd  revidirte  mein  Leben,  mein  Lmerea,  meine  Phlloaophie.  Allein 
ich  bin  nach  emstliohstem  Erwägen  doch  wieder  auf  den  alten  Fleck  an- 
gelangt, nur  mit  höherer  Andacht  Der  Pietismus  ist  eine  engherzige 
Religion;  für  die  Welt  ist  Christus  gekommen;  damit  aber  die  Pietisten 
Rehgion  haben,  bleibt  ihnen  die  Welt  notwendig,  sich  von  ihr  im  .Selhst- 
gef&iil  ihrer  göttlichen  Herrlichkeit  auszuscheiden.  Kuieen,  Engelglaube, 
Bibellesen,  Tischgebete,  Yersuchungsgeschichten ,  Fürbitten,  Bitten  um 
Fürbitten  and  wie  der  wohlfeile  Apparat  heisst,  der  dazu  gehört  Ich  las 
in  dieaem  Sommer  BeUgionaphilosophie,  wodurch  ich  aehr  erregt  ward» 

I,273ff.,  bei.  aoait  auch  den  Anfiiats  aoi  dorn  Jahre  1837:  Die  EmaadpatiiHi  des 
Fkiiehee  (Neoa  Stadfon  I,  I     worin  «ia«  Kritik  äu  Plelima«. 
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auf  diese  Materie  einzugeheiL  Ich  habe  in  dieser  Zeit  12  Gedichte  gl 
macht,  die  aus  meiner  Seele  gekommen  sind,  und  die  ich  gern  lima 
mitteilte,  wäre  es  nicht  so  weit** 

Doch  lernte  man  sich  in  den  folgenden  Jahren  mehr  und  mehr  kennei 
und  schätzen.  Bald  nach  dem  Erscheinen  der  Königsbeiger  Skizien  schieibr 
B.  am  8.  Oktober  1843  an  Hinrichs:  „Die  Kritik  der  reinen  YeraoMst 
wild  hier  nie  gaas  aiugehen.  Eöiiigsbeig  iMt  flkr  den  Fremden  eim 
dflsfeeie,  nngenieMbixe,  abeohreekeiide  Stadt»  aber  weim  miD  die  trObei^ 
Miiroie  Ansaeiiaeite  der  Stadt  mtd  den  Bgoismns  der  Ednigabeiger,  Königs- 
beiger  sa  aein,  flbennmden  Iwt,  ao  gewinnt  man  Beapekt  vor  so  yUü 
Bildnng  mid  Charakter  in  aoleher  ungaatliehen  Katar.  loh  aehne  mich 
oft  weg,  weil  Leben  und  Klima  hart.,  raoh,  genasslos,  künstlich  sind,  und 
doch  fürchte  ich,  von  anderwärts  mich  wieder  herzasehnen.**  —  So  hatte 
öioh  R.  in  dieser  ihm  anfangs  so  fremden  Welt  schon  in  dem  ersten  Jahr- 
zehnt völlig  eingelebt  und  entfaltete,  von  nun  ab  etwa  dreissig  Jahre  lang, 
eine  Wirksamkeit,  die  ihn  bald  anf  das  engste  mit  derselben  verknüpfte. 
BCan  sah  in  ihm  den  Lehrer  Altpreussens,  welcher  hier  eine  Kultnrmission 
dorchfiihrte.   Von  diesem  Verwachsensein  mit  Stadt  nnd  Provinz  hatte 
er  aia  Greia  eine  lebhafte  Empfindmig.  Er  apiaoh  diea  uiter  anderem»  ' 
als  «r  naoh  TiacDjjShiigem  Aufenthalt  in  EAnigaberg»  aein  Lehen  Aber- 
aohsoend,  den  enrten  kflneren  Teil  deaaelben  in  dem  Bnohe  »»Yon  Ifagde-  | 
hwcg  bla  Königsberg^  daxatallte,  in  dem  Yorwoit  ana  (S.  V):  HDieae  Stadt  ! 
iat  ao  aehr  meine  iweite  Heimat  gewoiden,  daaa  ieih  mioh  naoh  ihr,  wenn 
ich  einmal  längere  Zeit  yon  ihr  entfernt  war,  immer  wieder  zurücksehnte. 
Die  ireude  an  meinüm  Lehramt,  die  Anhänglichkeit  meiner  Znhörer,  die 
.  Liebe  meiner  Ivoliegen  und  die  Freundschaft  so  vieler  ausgezeichneter 
Menschen  haben  mich  die  bekannten  Unbilden  der  hiesigen  Lokalität  längst  | 
vergessen  lassen." 
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Iber  den  Gebraucti  der  yerba  frequentativa  und  intensiya 
,  in  GiceroB  Briefen. 

Yan 

E.  JoBM  (Eroloaehm), 

In  einigen  früheren  Abhandlungen  habe  ich  den  Gebrauch  der  verba 
frequentativa  und  intensiva  in  der  älteren  lateinischen  Sprache  und  bei 
Livins  untersuoht  (De  verbis  freqaentativis  et  intensiTls  apud  comoediae 
atinae  soriptores,  pan  I,  Poeen  1871,  pars  II,  Meseritz  1872;  Zum  öe- 
bimch  der  Terba  frequentatiTa  und  intensiTa  in  der  ilteann  latomiaoheii 
Piosa  (Gato,  Vaixo^  Sallart),  Peaen  1879;  Über  den  Qelmitoh  der  veiba 
freqnentatnra  und  intenüTa  bei  LiTioa,  Boeen  1884).  Von  gana  beaon- 
derem  Ihteiesae  mflaate  es  aein,  an  aelien,  in  welohem  ümfimge  Gioeio 
jene  Arten  Yon  Verben  anwendet  Yorerat  habe  ieh  einen  Teil  der  Schriften 
Ciceros  darauf  geprüft,  und  zwar  schienen  die  Briefe  mit  ihrer  Umgangs- 
sprache ganz  besonders  hierfür  in  Betracht  zu  kommen.    Die  Ergebnisse 
dieser  Untersuchung  sollen  die  folgenden  Blätter  bieten,  die  auch  an 
ihrem  bescheideneQ  Teile  etwas  ZOT  Erkenntnis  des  lateinischen  bpraoh- 
gebraoches  beitragen  wollen. 

Hinsichtlich  der  Ableitong  der  verba  frequentativa  nnd  intensiva  be- 
nehe  ich  mich  anf  das,  was  in  meinen  früheren  Unteramdinngen  darüber 
aoageftthrt  ist  Wir  aind  jetit  allgemein  daran  gewObnt,  nnr  aolobe  Yerba 
dam  in  reohnen,  welebe  der  aog.  eraten  Eoigagatioit  angehören,  wShrend 
uaprQngUch  aioherlieh  noch  eine  ganze  Zahl  anderer  (wie  fleoto,  necto 
n.  a.  w.)  an  dieaer  Qattong  gehörten.  Anch  viele  Yerba  der  eraten  Eon- 
jngalion  mit  der  ficeqnentatlven  oder  tntenaiven  Ableitong  werden  Imnm 
noch  dahin  gerechnet,  weil  ihre  Stammverben  nicht  mehr  in  Gebranoh 
sind  und  debhalb  das  Bev?u8sttsem  ilirer  Ableitung  verloren  gegangen  ist. 
Dies  gilt  u.  a.  von  specto,  dessen  Stamniwdrt  specio  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  auch  von  recito,  mit  desst  n  Stammwort  es  ähnlich 
steht   Frequentative  Bildung  zeigen  auch  mehrere  von  Nominibos  abge- 
leitete Yerba;  ich  nenne  debilito,  sappedito. 
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Wenn  wir  nun  im  Folgenden  nach  den  3  Saffixen,  welche  man  bei 
dieser  Verbalgattung  beobachtet,  — ito,  —to  und  — jso,  geordnet,  die 
in  den  Briefen  Ciceros  Torkommendeti  verba  frequentativa  nnd  intensiva 
aofföhren  unter  Hinzofugong  dessen,  was  für  den  Sprachgebrauch  zu  be- 
metken  ist,  so  beachiftnken  wir  uns  dabei  auf  die  im  engeien  Sinne  ao 
genannten  Yerba. 

L  Die  mit  dem  Snffiz  ^ito  gebildeten  Yerba. 

1.  oetUoi  egi . .  omnee  illoe  adnleeflentea,  qnoe  iUe  aotitat  ad  fam. 

11,  9, 1  mit  sw^elloB  freqnentativer  Bedentong,  waa  aiöh  eohon  ans  der 
Gegenüberrtdlong  dee  einfachen  agere  eigiebl 

2.  agraria  lex ... .  Yehementer  agltabatoi  anetere  Bompno  ad 
AtKe.  1, 19, 4  imd  eaepioa  me  iam  agttaa  ad  Att  XIV,  18, 1.  Auoh  bier  ist 
der  firequentative ,  bez.  intensiye  Sinn  einleuchtend,  wenngleich  dem 
agitare  an  der  ersteren  Stelle  das  auch  in  den  Briefen  niüht  selten  ge- 
brauchte einfache  agere  nahekommt 

Hierher  gehört  das  Compositum: 

2*.  ejcagilo:  insectendis  ....  exagitandisque  nummariis  indicibus  ad 
Attic  I,  16,  8.  exagitatus  senatus  ad  Attic  I,  19, 3.  aooetam  me  ad  exa- 

gitvidam  hanc  eius  legationem  ad  Attic.  II,  7,  2.  ne  meum  ma»- 

rarem  exagitem  ad  Attic.  DI,  7,  2.  Die  Verstärkung  der  Bedeutung  liegt 
aof  der  Hand«  an  der  eisten  Stelle  wird  ne  duoh  den  Qebranoh  sweier 
IntenaiTa  nooh  deutiicher. 

3.  emt&o:  ego  a  M»  eenitanem  ad  fam.  YQ»  16, 2.  mm  deamo  a^ 
istoi,  qm  nmio  domirnntoit  eenitave  ad  hm»  IX,  7, 1.  (pnto  te  aodisie) 
me  apnd  eoe  cenitaie  ad  fiun.  IX,  16,  7.  id  frais  ceoitaado  fMUinie 
oon8equ6re  ad  fam.  IX,  24,  3.  An  allen  4  Stellen  iflft  wohl  der  Begriff 
der  Wiederholung  mit  dem  Vcrbum  verbunden.  Allerdings  kommt  das 
einfache  oenare  (wie  ad  Quint  fratr.  III,  I.  H))  dem  ziemlich  nahe. 

4.  clamito :  me  causam  inimidtiarum  quaerere  clamitav  it  ad  fam.  VTQ, 

12,  2.  audiebam  enim  nostros  proceres  clamit^intes  ad  fam.  XITT.  15,  1. 
Eine  Steigerung  der  Bedeutung  im  Vergleich  zum  einfachen  clamo  (wie 
ad  fom.  XVI,  12,  2)  ist  ziemlich  endohtlich.  —  Dazu  das  Compositum 
4»  deotamäo:  pnto  te  aadieee  illoi  apnd  me  declamitaie  ad  fun.  IX,  1^  7  * 
mit  der  «odi  aonat  bekannten  geiteigerteii  Bedentnng. 

&  marnio  (neben  dem  einfboheien  ooems  i.  weiter  nnten):  mm  «aM 
te^  ad  qnem  onnitem  ad  finn.  Yin,  3, 1  mit  sweiftUee  fteqnentati?«r  Be* 
dentnngt 

6.  iknUo  (daneben  dicto,  s.  wflitar  miten,  in  ganx  andgnm  Sinne) 
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an  7  Stellen :  quem  post  reditum  dicütant  fracto  animo  et  demiBso  foiaM 
ad  fuD.  1, 9, 16.  Appins  in  sennoDibDs  antea  dictitabat,  postea  dmt  etiant 
m  aenita  patim,  iMe ...  ad  tei.  I,  9,  25.  ut  qnidem  ipd  diettluU  Uber- 
tatis  aaetniM  ad  fiun.  XI,  28, 8.  Aiitoniam  pono  in  oogiodis  peeoniii  dky- 
titaia  ad  Attto»  1, 12, 2.  qvi  Bomae  tribanatinn  plebii  petora^  eam  la  St- 
oüia  aedüitatsm  aaepe  dletitaiMi  ad  Attiiv  II,  1, 6.  diolitil  sa  a  au  apad 
CiMaieiii  oppügnariad  Attie.XI,8,2.  QaintiiB  oerte  ea  diotttati  qiiae  saUna 
ad  Attie.  XI?,  2, 2.  Die  freqaentatiTe  Bedevbing  soheiat  mir  flberall  er- 
wiesen ,  am  klarsten  tritt  sie  vielleicht  ad  fam.  I,  9,  25  dnroh  die  Gegöu- 
Überstellung  des  einfachen  dicere  hervor. 

7.  dormiio:  cenatü  mihi  et  iam  dormitanti  ....  epistula  est  illa 
reddita  ad  Attic.  II,  16,1,  vielleicht  zu  übersetzen:  „als  loh  bereits  in 
tiefem  Schlafe  lag*^. 

8.  ewereüo:  in  illis  rebus  ezercitatos  ayümns  ad  fam,  IV,  5,  2.  nostroa 
animos  tnaTrimifl  in  rebus  ei  gerendis  et  snstinendis  ezeroitatos  ad  Qoint. 
fratr.  1, 1, 2.  (hominii)  valda  axenitati  ^  boni  ad  Quint  fratr«  UI,  3, 4.  in 
aritlimetlois  eatis  «xMrdtatom  ad  Attie.  XIV,  12, 3.  in  qnibiia  satia  omkA^ 
tati  aniniia  ad  Attio.  XIV,  20, 2.  tTberall  liast  aioli  dia  Ateicht  dar  8toi- 
gerong  das  Sianes  ezkennen,  jedooh  ad  Quint  fratr.  H,  16, 8:  Seanii  indi« 
cinm  atatini  «xareebitar  iat  nettaidit  in  der  Bedeutung  nieht  viel  davon 
Terschieden.  TTbrigens  sei  hier  bemeitt,  daaa  ezeroitatos  in  der  Begel 
als  Part.  perf.  pass.  vüü  exerceo  gebiauclit  wird,  wäliiend  ezeroituä  die 
Bedeutung  „gequält"  hat 

9.  factito:  atque  lioc  eo  diügentius  factito  ad  fam.  VIII,  3,  l  nnd 
quod  idem  acceperam  et  cognoveram  a  snmmis  viris  factitattun  ad  faoL 
XII,  21  ebenfalls  mit  klar  erkennbarer  intensiver  Bedeutung. 

10.  Icctito:  habes  nonnullos  ez  iis,  quos  nonc  lectito,  aootores  ad 
Attio.  xn,  IS,  1,  wohl  nicht  viel  von  dem  einfachen  lege  onteitohieden. 

1 1.  MMädr.«  tibi  paene  miaitanti  nobia  per  Utteiaa  boe  raasribo  atqna 
xeapondeo  ad  Üun.  Y,  2, 10.  Boaoiae  leg^  etei  fromentariae,  minitabantnr 
ad  Atttc  n,  19, 3.  benibUe  aafe,  qoaa  loqoantor,  qnae  minitantnr  ad  Attte. 
XI?,  4, 1.  qni  qoideni  nostria  aMotem  minitantar  ad  Attloi  XI?,  12, 2. 
Eine  gewisse  Steigerung  soll  jedenfalla  an  allen  4  Stellen  angedentrt  aaln, 
wenngleich  sich  minari  ähnlioh  findet  ad  Attic.  IV,  3,  3. 

12.  f/uirito:  l  oum)  ....  Uli  misero  quiriUmli ....  leöpündeiet  ad  fam. 
X,  32,  3,  jedenfalls  mit  verstärkter  Bedeutung. 

n.  sHsn'tor:  ac  noD  desino  per  litteras  sciscitari  ad  Att  Vn,  13*,  2. 
quod  ex  ipso  velim ....  soiscitere  ad  Att  XQ,  7, 1,  an  beiden  Stallen  in- 
tenaiTan  ffinnes. 

14.  Meriptitos  et  haeo  et  ai  qnid  aliod,  ad  me  aoribaa  vaiiaa  vel  po- 
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tius  scnptites  ad  Att.  VlI,  12,  6.  Die  Verstärkung  der  Bedeutimg  des  ire- 
qaentati?8  ist  aas  der  Stelle  ganz  klar  ersichtlich. 

15.  transüo:  is,  ceteroqoi  abstinens  sed  lolia  lege,  tranntans  ad  Att. 
T,  21,  5.  Ob  frequentativ,  ist  aas  der  Stelle  moht  recht  za  ersehen. 

16.  vmuHto:  (QuintoB  fiwter) ....  Tusealaniim  venditat  ad  Att  1, 14, 7. 
in  60  me  etiam  Tnlliaa  meae  mditabo  ad  AtL  17, 16^,  4.  buso  afsovSei- 
aiiovta,  A  ooi  Tolea  t£v  watiQtaVf  pro  tuo  vendita  ad  Att  VH,  %  1.  (du- 
bitemna)  an  d  noa  otiam  onm  perioulo  Tenditemoa  ad  Att  X,  8, 3.  Das 
Verbniii  eiinnoit  nur  an  dar  eraten  Stelle  an  die  eigentüdie  BedentoDg, 
es  lieisst  aber  auch  da  nicht  verkanfeD,  sondern  yerkaafen  wollen. 
An  den  3  übrigen  SLüllen  äieht  es  m  übertragenem  brnne,  etwa:  sich 
hingeben. 

17.  ventito:  ad  quem  ....  freqiu  ntes  ....  ventitare  repencs  ail  füra. 
XI,  28,  7.  cum  his  temporibus  non  sane  in  senatum  ventitarem  ad  fam. 
Xin,  77,  1.  dies  fere  nullus  est,  quin  hic  Satrins  domum  meam  ventitet 
ad  Att  1, 1, 3.  Zweifellos  liegt  an  allen  diei  Stellen  ein  freqnentatiTer 
Sinn  vor. 

18.  vom»:  Tolitidf»  forit»  nihil  habet  oerti  ad  Ati  II,  22, 1 ,  ebenfalls 
ohne  ZweiftI  mit  ficeqnentatiTer  Bedentang. 

n.  Die  mit  dem  Suffix  — 10  gebildeten  Terben. 

1.  oAwfilo:  Bondmn  erat  anditom,  te  ad  Italiam  adrentare  ad  fam.  IT, 
6,  1.  cum  iam  te  adventare  arbiLiaremur  ;id  Attic.  I,  4,  1.  cum  adventara 
müites  dicuntur  ad  Attic.  III,  22,  1,  adveiitare  et  prope  adesse  iam  debes 
ad  Attic.  IV,  17,  4.  Airanium  cum  magois  copiis  advcutarc  ad  Attic.  Vin, 
3.  7.  adventare  videtnr  ad  Attic.  XIV,  10,  3.  ego  propero,  ne  ante  Sextns, 
quem  adventare  aiunt  ad  Attio.  XV,  21,  3.  adventabat  autem  ßovUaet 
ad  Attic.  XV,  27,  3.  legiones  enim  adventare  dicnntur  ad  Attic.  XVI,  4,  4« 
Die  enim  iam  adyentaie  potest  ad  Attio.  XVI,  12.  An  allen  Stellen  paast 
die  anoh  aonat  diesem  Verbnm  eigentOmliobe  Bedentong  „im  Aninge  sein'', 
in  der  es  unter  anderem  an  fut  sftmtUdien  lifianisohen  Stellen  au 
atehen  ist  Dem  Smne  nadi  ist  das  Wort  weder  frequentativ  noob 
intenair. 

2.  qffUete:  hio  tu  me  aoousas,  qnod  me  afflictem  ad  Attic.  III,  1 2, 1 
und  de  quibus  acerbissime  afflictor  ad  Attic.  Xi,  i,  i;  au  beiden  Stellen 
sicherlich  iu  mtcüsivem  Sinne  za  fassen. 

3.  Von  dem  an  einer  ganzen  Anzahl  von  Stellen  (so  ad  fam.  I,  9,  21, 
ad  Attio.  U,  8,  2.  10.  15,  2.  VITT,  2,  4.  7,  1.  16,  1.  IX,  15,  l.  XII,  47,  2. 
XrV,  13,  2.  21,  35.  XV,  4%  l.  18,  2.  20,  4.  2ö,  1  (zweimal).  XVI,  7, 7)  Tor- 
kommenden  j^edo  finden  sieh  die  naohstehenden  Ableitungen: 
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a)  uspetio:  i)uem  aspectabant  ad  fam.  fX.  26,  2,  eine  AnfQhnuig  einer 
Dichterstelle,  vielleicht  in  intensivem  Sinne  zu  verstehen. 

b)  mtpeeio:  (at)  me  inspeotante  saepe  eam  in  senata  modo  severe 
flednoerent  ad  fam.  I,  9,  1^  inspectante  et  tacente  te  ad  Attio.  m,  tö,  7. 
Iiupeotaiite  Urbe  ad  Attio.  lY,  3«  2.  qaod  otinam  inspeetaxo  poens  timoiem 
de  illo  mmm  ad  Brat  I>  4»  5.  Dia  Bedeutung  Ist  woU  kaum  intenslT 

c)  prospeeto:  tonqnam  avia  lUa,  mare  piospeoto  ad  Attle.  IX,  10,  % 
irfthndielnlioh  intenalT  in  Tentehen:  mit  Brwartong  oder  Sebnaaeht  bln- 
aehanen. 

4.  asseutor:  milii  ipse  assentor  fortasse  ad  fain.  III,  11,  2.  nisi  forte 
te  amant  et  tibi  assentantor  ad  fam.  IX,  12,  1.  non  sam  veritiiB,  ne 
viderer  assentan  ad  Attic.  "VTII,  9,  1.  An  den  beiden  letzten  Stellen  ist 
die  Bedeutiins:  der  Sciimeichelei  ganz  klar  zu  erkennen.  Dies  ist  denn 
wohl  aaoh  der  Grund,  weshalb  assentari  statt  des  einfachen  assentior  (wie 
ea  sich  z.  B.  ad  Attic.  IV,  10,  2  und  XIV,  19,  1  findet)  oder  auch  asBentio 
(a.  ad  Quint  fratr.  II,  1, 2.  13»  1;  ad  Attio.  II,  1,  8)  gebraucht  ist 

5.  can/o.«  Famphilam  eantatom  pzoTooemna  ad  fun.  1, 9, 19  in  einer 
AnfQhning  ana  dem  Ennnch  des  Teiens,  jedenfUla  in  einer  Art  von  inten- 
aifem  Sinne.  —  Davon  findet  aioli  daa  CSompontom 

5^.  dseanto:  etenim  baeo  deoantata  erat  Üftbula,  ad  Attio.  XDI,  34, 
wo  die  Terstirknng  der  Bedentang  sogleich  in  die  Augen  springt 

6.  enpto:  (adventu  meo)  quem  non  mediocriter  captabat  ad  fam.  X, 
23,  2  und  nomen  imperatonum  captans  ad  fam.  XI,  4,  1.  Die  Bedeutung 
ist  ohne  Zweifel  „zu  erreichen  suchen,  nach  etwas  haschen*'.  —  Dazu  ge- 
hört das  Compositum 

6*.  diäcepto:  postquam  armis  disceptari  coeptom  sit  de  iure  publico 
ad  fam.  IV,  4,  3.  (Tidebam)  quanto  pericnlo  de  inre  pnblioo  disceptaretar 
amia  ad  fam.  IV,  4,  2.  (dolebam)  pilis  et  gladiis  oon  consilüs  neqne 
anetoiitatibna  noatiia  de  inre  pnblioo  diaoeptan  ad  Cun.  VI,  1,  &  qoam- 
quarn  in  mio  praelio  onmia  fortona  reipnblioae  diaoeptat  ad  fbm.  X,  11^  1.  (nt) 
Giaeti  inter  so  diaceptent  aoia  le^bna  ad  Attie.yi,  1, 15.  illi  aimia  dia- 
ceptari  malneront  ad  Attio.  VUI,  11,  8.  —  An  allen  6  Stellen  aoheint  die 
Bedentung  genau  die  nflmliobe  „Terbandebi,  betreiben",  mit  sweifelloa 
intensivem  Sinne. 

6.  circumyeslü  (während  das  einfache  (^o/o  felüt):  eam  quoque  epiflto- 
iam  T.  Catienns  circumgestat  ad  Quint,  fratr.  I,  2,  6,  sicherlich  in  der 
Bedeutung:  „mit  aller  Absicht  oder  aller  Gewalt  In- rumtragen''. 

8.  Von  ciio  finden  sich  folgende  Zusammensetzungen: 

S^  ccneiioi  quam  expeotationem  tni  conoitasti  ad  fam.  n,  1,  2.  (ne 
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popalas  quidem  solet)  nisi  concitatus  ad  fam.  IX,  8,  1.  non  modo  nationes 
sed  etiam  serviiia  conoitfiturum  ad  fam.  X,  33,  4.  adeo  esse  militum  con- 
oitatos  animos  et  plebis  ad  fam.  XI,  1,  1.  com  magnam  belliun  in  Cap- 
padocia  concitaretar  ad  fam.  XV,  4,  6.  qai  etiam  privativ  eadem  mann 
poteiit  ooneiinifls  cttiioltm  ad  Quint  frafcr.  1, 4»  3.  Die  Bedantung  iii^  wie 
aneh  loiiBt:  ffa  Bnegong  TanetMii,  anniieii,  beaelileiiiiigeii,  moauB» 
bimgen**,  ein  intenuTer  Sinn  ist  kaum  an  ackennen. 

8^  esee&9  findet  defa  29  Mal,  12  Mal  In  den  BiielliBn  ad  ftuniliaM, 
4  Ual  in  denen  ad  Qnintom  fratnm,  10  Hai  in  denen  ad  Attioom,  S  Mal 
ad  Brutum.  —  Hinsichtlich  der  Bedeutung  ist  nichts  za  bemerken. 

8®.  incito  findet  sich  27  Mal  do  M-dl  m  den  Briefen  ad  familiäres. 
•}  Mal  ad  Qiiintum  fratrem,  10  Mal  in  denen  ad  Atticum,  3  Mal  in  denen 
ad  Brutum j.  Auch  die  Bedeutung  dieses  Yeibums  zeigt  keine  wesent- 
liche Verstärkung. 

8*^.  suscUo  findet  sich  einmal:  ut  bellum  oivile  soacitare  vellemus  ad 
fam.  XI,  3,  3^  £8  bedeutet  „mogiBiii^  ohne  daee  eine  Steigenmg  dee  Sinnee 
herfortrtte. 

9.  emnmmUor:  nt  ante  eommentemnr  inter  nos  ad  ftun.  IV,  0^  3.  qoi 
mnltoe  aanoa  nihil  alind  oonunentaria  ad  fiun.  YU,  1,  5.  enm  in  filla 
Metelfi  oomplniea  dies  eonunentatoa  eaaet  ad  fam.  XII,  2, 1.  din  et  mnltia 
Inenbxationibns  eemmentata  oiatione  ad  fSun.  XYI,  26,  1.  ^imts  meaa 
oommentarl  non  deeine  ad  Attie.  IX,  9,  1.  WAhrend  an  4  Stellen  das 
Deponens  gebraucht  wird,  steht  an  einer  das  Partizip  commentatus  passivisch 
(commentata  oratione).  Das  Verbum  bedeutet:  mit  Anstrengung  oder  Eifer 
aussinnen,  überdeniceD,  ist  also  intensiv  gebraucht 

10.  conflicto:  noli  pati  ütigare  fratres  et  iudiciis  turpibus  conflictari 
ad  fam.  IX,  25,  3.  (fortunam)  qua  illi  florentissima,  nos  duriore  conflictaü 
Tidemur  ad  Attic.  X,  4,  4.  ego  hnios  miserrimae  fatoitate  oonfeotus  oon- 
flictor  ad  Attic.  XI,  25,  3.  Die  Bedeutung  „stark  mitnehmen ,  bedrängen, 
in  Gelahr  gebraefeit  weiden**  ist  ebne  Zweifel  veiatirkt  dem  einfaehen  eon- 
fiigera  gegenüber* 

11.  Yen  Mdtfr,  welehea  aieh  aelbet  niebt  findet,  lesen  wir  die  Oeoi- 
posita 

11*.  e0iu9e0rs  (nt)  per  baae  speeiem  simoltatis  enm  eonseetarer  ad 

fam.  Yin,  12,  2.  Fnfium  clamoribns  et  conviciis  et  sibilis  consectantor  ad 
Altiu.  II,  18,  1.  qui  non  debita  consectari  suleant  ad  Attic.  XIII,  23,  3. 
Die  Bedeutung  „eilng  verfolgen,  zu  erreichen  streben"  hat  einen  inten- 
siven Anstrich. 

11^.  msector:  qno  modo  sum  insectatus  levitatem  senum  ad  Attic.  I, 
16, 1.  inseotandia ....  exagitandieque  nommaiüs  iudioibus  ad  Attic  I 
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16,  8.  quam  eius  iniurlam  noo  inseotor  ad  Attic.  V,  17,  6.  audaciam  im- 

proborum  insecternnr  ad  Atüc.  X,  1,  4.  non  te  insectatum  esse  ami- 

cos  paternos  ad  Attic.  XIV,  12,  2.  non  esse  insectandos  inimicomm  amicos 
td  Attio.  XJy,  13,  3.  ut  ixisectarer  Antonios  ad  Brut.  1,  2,  5.  niiserorum 
fartnnam  non  iiueeteri  ad  Brat  I,  4,  2.  desinat  igitar  gloriando  etiam 
ioflooteh  doJoies  nostios  ad  Brat  1, 17,  5.  Auoh  diea  Verbum  ist,  wenn 
anek  niclit  Abenll  in  der  nimlichen  Bedeotimg,  »  doeh  jedenfiaUa  unmer 
nteiaiT  gebmiobL 

12.  eanmlios  oonaiiltaliafc,  atrain  Bomam ....  pioidaoei«tni  an  Ca- 
poam  teneiet  ad  Attia  XVI,  8, 2.  Es  ist  aibsolat  gebianoht  nnd  bat  den 
intensiven  Sinn  ng^naa  überlegen,  mit  sich  zu  Rate  gehend 

13.  diclo:  parvulü  iippitudine  adductus  sum,  ut  dictarem  himc  epistu- 
lam  ad  Quint  firatr.  n,  2,  1.  hoc  inter  cpnam  Tironi  dictavi  ad  Quint 
fratr.  III,  1,  19.  haec  dictavi  ambulans  ad  Attic  II,  23,  1.  haue  epistulam 
dictavi  sedens  in  rheda  ad  Attic.  V,  17,  1.  dictavi  propter  lippitudinem 
ad  Attic.  YII,  13S  7.  alteram  tibi  eodem  die  hanc  epistulam  dictavi  ad 
Attic.  X,  3^  1.  Tironi  dictare  ad  Attic.  XTIT,  9, 1.  at  ego  ne  Tironi  quidem 
dicta?i  ad  Attifi.  Xm,  25, 3.  haeo  aeripsi  seu  diotavi  ad  Attio.  XIY,  20,  4. 
Die  Bedentong  ist  flbeiall  die  nftmUche:  „diktieien^  Eine  Ait  von  Steige- 
nng  des  einÜMdien  dieeie  liegt  wobl  daiin,  wenn  aneh  das  eigenüidie 
intenslfaai  dasn  das  bereits  oben  genannte  diotare  Ist 

14»  Zu  dem  nickt  mkomnienden  «oAd  geböit  das  Compositiun 
i4^  extuHo:  alacris  exsultat  improbitas  in  victoria  ad  Attic.  I,  16,  7. 
Graeci  vero  oxaulLaut  ad  Attic.  VI,  1,  15.  lepta  tua  epistola  gaudio  exsultat 
ad  Ättic.  VI,  1,  22.  quomodo  exsultat  Catonis  in  me  ingratissimi  iniuria 
ad  Attic.  Vn,  2,  7.  exsuitant  laetitia  m  muüicipiis  ad  Attic.  XTV,  6,  2. 
Q.  pater  exsultat  laetitia  ad  Attic.  XV,  21, 1.  Eine  Steigerung  der  Bedeutung 
des  nur  in  ilbertrageneni  Sinne  angewendeten  Yerboms  ist  wohl  ansa- 
nebmen. 

15.  iaetos  elamon  eonneioqne  iactatos  est  ad  fun.  1, 5\  !•  haeo  in- 
eerta  • . .  vulgo  iaetantor  ad  fSun.  Vm,  1, 4.  legemqoe  viaxiain . . .  et  ali- 
mentariam . . .  iaetafit  ad  tmu  ym,  6, 5.  Coiionem  video  se  dnplioiter 
iaotatoram  ad  fiun.  YHI,  10, 3.  (nostnun  tempns) . . .  foiensi  Utbore  laotaii 
ad  Quint  fratr.  m,  h\  4.  tametsl  iaetat  Ule  qtiidem  illad  tamn  arbitrip 
um  ad  Attic.  I,  11,  1.  nnnc  vides,  qnibas  flnctibas  iactemur  ad  Attio. 

I,  IS,  8.  (cum)  m  eü(}üe  se  lu  concione  lactasset  ad  Attic.  II,  1,5.  ne 
de  istis  quidem  piscinarum  Tritonibus  potent  se  iactare  ad  Attic.  II,  9,  1. 
qui  antea  solitus  esset  iactare  se  magnificentissime  illo  in  luco  ad  Attic. 

II,  21,  3.  Syriam  spernens,  Hispaniam  iactans  ad  Attic  VI,  11,  1.  sin 
iactoi»  eo  minos  ad  Attic.  XI,  16^  3.  qnia  non  omnibos  boos  i»^ 
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Iduä  Alartias  ad  Brut  I,  17,  1.  —  Wir  haben  absichtlich  alle  Stellen 
wörtlioh  hierher  gesetzt,  damit  msm  die  Bedeutung  klar  erkennen  kann. 
Diese  ist  nun  niemals  die  eigentliche,  sondeni  immer  eine  übertragene; 
mehrfach  ist  es  soviel  wie:  „mit  etwas  prahlen,  oft  and  laut  von  etwas 
qKiechen,  etwas  im  Monde  ffUiren**.  Bine  Steigerang  des  Sinnes  Ist  sweifel- 
los.  —  Daiu  gehört  dis  Gompositimi 

15*.  catiieei0:  mihi  qnidem  ei  tnis  Utteris  omgeetanti  iU  videbatur 
ad  Attie.  XIV,  10, 2  „vennatsn,  ans  etwas  entnehmen**.  Bine  Ver- 
stibrkung  des  Sinnes  ist  nietat  reetat  sa  erlennen. 

Iii.  lahefacto:  hanc  iiusLram  tanti  et  tarn  praeclari  muneris  socie- 
tatem  a  tnis  propinquis  labefactatam  ad  fam.  V,  2,  1.  (cogitatio)  .  .  .  erat 
aiiquantum  labefactata  atque  convulsa  ad  fam.  V,  13,  12.  neo  vero  postea 
destiti  labefactare  eom  ad  fam.  Xll,  25,  2.  hoc  genere  cognitionam  labe- 
factato  ad  Attic  XVI,  16^  3.  An  allen  4  Stellen  haben  wir  übertragene 
Bedentong.  Etwas  Intensives  merkt  man  dem  Yerbom  kaom  an. 

17.  naio:  (qui)  neqae  in  Oeeano  natare  Tolneris,  stiidiosissimns  hemo 
natandi  ad  ftm.  VH,  10,  2.  (eiit  honestios)  Tideri  Tenisse  in  iUa  looa 

ploratum  potius  quam  natatom  ad  fam.  IX,  2,  5.  —  Die  erstere  Stelle 
zeigt  das  Verbum  in  eigentlicher,  die  letztere  in  übertragener  Bedeutung 
wankeQ,  schwanken?)    Eine  Verstärkung  des  Sinnes  bemerkt  man 
ttioht   Es  ist  wohl  eben  nur  das  einfache  nare  ungewöhnlich. 

18.  obtento:  spes  qnaedam  me  obtentabat  ad  Atüc  IX,  10, 3«  Man 
liest  jetst  allerdings  an  dieser  Stelle  obleetabftt  (so  bei  Baiter  nnd  Kajser) ; 
obtantaie  wflide  hassen  „anfreoht  erhalten**.  —  Hierher  gehören  aoeh: 

18*.  ottento:  quid  enim  .  . .  me  ostentem  ad  fam.  1, 4, 3.  cmas  exitos 
ex  altera  parte  caedem  ostentat  ex  altera  servitutem  ad  fam.  IV,  14,  1. 
ostentavi  tibi,  me  istis  esse  famiUarem  ad  fam.  IX,  6,  2.  (clienteliä)  juas 
ostentare  crebro  solebat  ad  fam.  IX,  9,  2.  ut  potius  amürem  tibi  osteu- 
derem  meum  quam  ostentarem  prudentiam  ad  fam.  X,  3,  4.  ut  aperte 
ingola  soa  pro  meo  capite  P.  Clodio  ostentarint  ad  Attic  1, 16, 4.  ceteiis 
prae  se  fert  et  ostentat  ad  Attio.  II,  23,  3.  Ganz  deutlich  zu  unterscheiden 
sind  die  beiden  Bedeutungen  „seigen,  in  Aussieht  stellen**  und  »mit  etwaa 
prahlen'*.  Bisweilen  bemerkt  man  sine  gewisse  Intensität 

18\  ptrimttQz  persptoe  rem  et  pertenta  ad  Quint  fiatr.  1, 4,  5  » 
durdiferaohen,  grfindlit^  prfifen  (mit  intenslTem  Sinne). 

18".  sustento  ündet  sich  im  ganzen  an  27  Stellen  (9  Mal  in  den 
Briefen  ad  fam.,  3  Mal  in  denen  ad  Quint  fratr.,  15  Mal  in  denen  ad 
Atticum).  Die  (etwas  inttn^ivei  Inuieutung  ist  fast  durchweg  übertragen: 
„aufrecht  erhalten",  wie  z.  B.  sustenta  te,  mea  Teientia,  ut  potes  ad  fam. 
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XIV,  4,  5.  Teientiam  . . .  snstentes  tuis  officiis  ad  Attic  IQ,  23, 5.  Das  ein- 
fudie  sostinebiiiMis  nos  ad  Attic  UI,  9, 2  ist  dayon  nicht  viel  Terschieden. 

19.  occulto:  sed  Juwo  ooeultabis  ad  Quint  fratr.  I,  3,8.  (petis,  ot) 
ad  te»  lühil  ooeultioB, . . .  naoiibam  ad  Quint  firalr.  n,  15\  2.  aonleos 
onmm  et  aanipiilos  oooultabo  ad  Attia  1, 16^2.  in  qno  ipso  mnlta  oo- 
eoltant  tnae  littaiae  ad  Attio.  m,  15, 6.  ooealtatBm  i»atant  qnodam  tem- 
poro  istam  tabnkm  ad  Attie.  YI,  t,  8.  ooenltandi  auL  eansa  ad  Attie* 
Tin,  14,  3.  nibil  ooonltayit  ad  Attio.  X,  4, 8.  com  paaoissmüs  alionbi 
ooonltabor  ad  Attic.  X,  10,3.  sed  seponi  et  occnltari  possant  ad  Attic 
XI,  21,  2.  (rem)  non  divulgandam  potius  quam  occultandam  putaremus 
ad  Brut  11,6, 2.  Das  Wort  soll  dock  wohl  heissen:  „geflissentlich  ?er- 
bergen''. 

20.  tracto  findet  sich  im  ganzen  41  Mal  (23  Mal  in  den  Briefen  ad 
familiäres,  3  Mal  in  denen  ad  Qointnm  fratiem,  15  Mal  in  denen  ad 
Attieom).  Das  fiewosstsein,  daaa  dies  Yerbum  ursprünglich  intensiv  ge- 
Wasen  ist,  war  wohl  schon  lange  gesehwonden.  Die  Bedeotong  ist  die 
bekannte  (behanddn).  Dam  gehört  nnn  daa  Compositiun 

SO*,  reiraeio:  angemna  enim  doloram  letraetande  ad  Attie.  YHI,  9,  3 
(— '  wieder  behandeln,  aoh  wieder  damit  besehfiftigen). 

21.  Iwtor.*  te  tnamqne  oansam  tatatna  anm  ad  fiun.  7, 17, 2.  Das 
nur  an  dieser  einen  Stelle  TOifconunende  V«dnmi  lelgt  eine  gewisse  Ver- 
stärk ung  der  Bedeutung. 

22.  voluto:  cum  omueä  m  omni  genere  et  scelerum  et  flagitionim 
volntentnr  ad  fam.  IX,  3,  1.  Itaque  ad  CaUisthenem  et  ad  Philistum 
redeo,  in  quibus  te  video  volutAtum  ad  Quint,  fratr.  II,  13.  4. 

Ein  intensiver  Sinn  liegt  in  dem  Wort  an  beiden  Stellen«   An  der 
ersteren  heisst  es  (in  Abertragener  Bedeutung)  „sieh  wälzen  in . . 
fthnlich,  wie  wir  es  auch  im  Deutschen  brauchen,  an  der  letiteren  ist 
ea  widil  soTiel  wie  «sieh  eingehend  mit  etwaa  beeehMgen''.  Dasn  gehört 
daa  Gompositmn 

23^  pm0iut0!  qnoniam  meos  oom  IliaUnmeto  nostra  perrolntas 
llbne  ad  Attie.  V,  12, 2,  gans  sieher  In  inteaslTem  Sinne  an  Tsistshen 
(■»hemmiollen,  aoftehlagen;  andi  wir  im  Deotsehen  sagen  übrigens 
^Bücher  w&lzen*".) 

nL  Die  mit  dem  Snffix  —  $o  gebildeten  Yerba. 

1.  amplexor:  quod  immicnm  meum  ...  sie  amplexabatur  ad  fam. 
I,  9, 10.  (ut . . .  enm)  familiariter  atque  hiiare  amplexareutnr  ad  fam. 
1, 9, 19.  quo  genere  commoioa  (ut  dixit)  Appios  totum  me  amplexatnr 
ad  Quint  fintr.  n,  12,  d.  qno  magia  ampleietiir  et  tneator  indieinm  snom 
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ftd  Brut.  I,  12,2.  Das  Verbum  zeigt  iVielleicht  mit  Ausnahme  der  dritten 
Stelle)  übertragene  Bediutuog,  namentlich  an  der  leteten  äteik.  MkM 
Steigenuig  des  Sinnes  ist  nicht  zu  verkennen. 

2.  cesso  findet  sich  an  13  Stellen  (ad  fam.  V,  12, 10.  X,  38, 5.  XII, 
20.  ad  Quint  fink.  1, 4.  &  II,  2, 2.  10,4.  IQ,  1, 14.  ^t,  U  ad  Attia^ 
11,6,1.  7,1.  ¥.15,1.  X,ll,2.  Xm,13^2).  IHa Bed0iitaiig  iat flbanU: 
„weiehflD,  iOg«^l^  ohna  da»  gaiade  aina  beaandaia  Yantidniiig 
Siimaa  m  baoMTkan  wiia. 

3.  Von  dem  niaht  foikommaBdan  pmuo  findtt  «iak  fdianda  baitai 
Composita: 

3*.  compenso .  vix  ullo  otio  compensandam  hanc  rtiipublicae  turpito- 
dinem  ad  Attic.  Yü,  18,  2.  Die  Bedeutung  ist:  „ausgleichen^  ohne  daas 
man  eine  Vt  rstärkung  darin  bemerken  könnte. 

S*».  dispenso:  (res)  qui  eas  dispensavit  ad  Attic.  XI,  I,  1.  Das  Ver- 
bom  soll  hier  wohl  heissen  „verwalten,  besoigan**.  AiOoh  hier  tat  aiaa 
intonsiTa  Bedeutung  nicht  «i  bemerken. 

4.  cvno:  (na) ....  aanam  hne  illnc  Tin  dateziuna  ad  Attio.  IX,  9, 2. 
^ni  oom  liakoribna  invitna  ooiaaiem  ad  Attia.  X,  10, 1.  UnawaUbUinft 
aoU  aa  badenten  „fain-  nnd  bailaa&o**,  lo  daaa  man  aahr  noU  ainan 
fre^nantatifan  odar  intanairan  Sinn  darin  findai 

Dam  gahOxan  dia  ZnmmmanaataEoi^gea : 

4^  emtntrto:  (ut)  mecnm  simul  lecticnia  concnmre  possis  ad  fam. 
yjU,  1,5.  concursabant  baibatiiii  iuvenes  ad  AUic.  1, 14,5  ^  „hierhin  und 
dortbin  lauien '  m  äicberlich  intensivem  Sinne. 

4^  incurso:  incursabit  in  te  dolor  mens  ad  Attic.  II,  41,2.  Das 
Wort  steht  hier  in  übertragenem  Sinne,  =  „befallen",  bicberlich  intensiv. 

h,  yremto:  prensat  unus  P.  Galba  ad  Attic  1, 1, 1.  nos  autem  ini* 
tinm  piaoaandi  faoaia  aogitaramus  eo  ipso  die  ad  Attic  I,  1, 1.  Es  b^ 
dantet  „la  amiaban,  nt  adangan  atiaban"  aiabarliob  im  ¥«gleiidk  an 
dam  ainftoban  piehandaia  mit  Tantirktam  Sinne. 

0.  pulto  findet  aicb  aidit,  bingegen  dia  ZnaammeBaatinng 

6^  propuUo:  (aivam)  ad  baaa,  qnaa  timantnr,  propolaanda  paratiaaH 
mnm  ad  Attia.  Y,  7.  ad  inupiam  propulaandam  ad  Attto.  XI,  23, 8.  Der 
Sinn  des  Wortes  ist,  wie  auch  sonst,  „abwehren";  eine  Yeiat&rkang  lat 
unverlieniibar. 

7.  versor  kommt  40  Mal  vor.  von  denen  21  auf  die  Epistulae  ad 
fam.  entfallen,  \  aaf  die  ad  Quiotum  fratrem,  14  auf  die  ad  Attionm, 
1  auf  die  ad  Brutum.  —  Die  Bedeutung  ist  dieselbe  wie  auch  sonst: 
„sich  aufhalten,  sich  bewegen,  sich  beündaii,  sioh  mit  einer  Sache  he- 
aahiftigen'*.   Dar  intanaiTan  Bildang  vacsaii  aebdnt  nur  daa  anilMba 
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Terti  nahe  2a  kommen,  wie  es  ad  Atti&  YIII,  14, 1  stellt:  Brundisü  aotem 
«aae  oertamen  vertitor  hoiiia  piimi  tempoEiB. 
Dm  geh6rea  die  ZoBammensetzongoD 

7*  udvenori  porpaiiois  adferaantUnis  ad  fun.  1, 7, 10.  (IfUone)  ad- 
feimto  intefdnm  lotioiiibiia  suis  ad  ftm.  III,  10, 10  und  anaseideni  nooh 
m  TStoUen,  ainlMh  ad  ftiii.yi»l,5.  ad  Quintom Mrom  1,1,32.  4,3. 
ftdAttio.1,19,4.  IL  18,1. 111,18,1.  X,8,4.  — Die  Bedfiutiuigirt  der  auch 
sonst  flbKdieii  (wideretrebeo,  elcli  videnetien)  dnidiaiu  gleidi,  iaaoiu  mit 
einem  intensiven  Anfluge. 

7^  derer sor:  {im\i<j  eum)  .  . .  .  ut  apud  me  (ieversetur  ad  Attic  XIII, 
%%  auch  sonst  in  der  Bedeutong  „einkehren,  absteigen"  ohne  merk- 
lich mtensiven  Sinn. 

7*.  tergwersor:  non  eet  locus  ad  tergiversandom  ad  Attio.  Vü,  1,4. 
tti  onneter  et  texgiFerser  ad  Attio.  Yü,  12,  3  11} um  yalde  morari,  non  teigi- 
wnanfteiii  sed  exspectantem  ad  Attie.  XVI,  5, 3.  ^  Die  Bedentnng  ist 
an  aUen  3  SteUen  flberfcngen  (idgeni,  Aniftlkdite  maehen).  Ob  de  in- 
teiui?  10  teen  ist,  mm  mindeiteiia  iwetlBlhaft  bleiben. 


Auaser  dieeen  fiwqiieiitativeii  und  intenaiYen  Terben  bieten  Gioeiee 
Bkklb  aoeh  ebie  Annhl  Nomina  deradben  Bildung,  die  sa  betraebten 
Hiebt  ohne  IntereäSö  iät.  Wir  führen  auch  diese  nach  der  üuchstaben- 
loige  au£ 

1.  agiUUor:  ut  bona'  saepö  agilator  ad  Attio.  XIU,  21,3,  findet  sich 
in  einem  daselbst  angefahrten  Verse.  =  Treiber,  Lenker.  Zu  agito  gehörig. 

2.  afsmiaiio,  von  assentari:  ea  tn  süie  assentatione,  ut  eiant,  ad 
me  aeäpaiBti  ad  fam.  XVI,  27, 1.  diatoma  serntate  ad  nimiam  aagenta« 
tionem  eniditi  ad  Quint  fitatrem  J,  1, 16.  pertaewun  eet  levitatii^  aaMO- 
ütioDtB  ad  Qoini  ftatr.  1, 2^  4  quam  enim  tmpia  est  aaaentatio  id  Atthv 
Xm;  26, 2.  Bs  bedeutet  «Sdhmeielielei*'  mt  entiehieden  intendfem  Sioiie. 

Dasn  gefaOit 

3.  outMtoti  (qni)  eoe,  qni  landent,  aeientaterae  aibitraie  ad  flun. 
V,  12, 6.  ^  der  Sdimeichler.  (VeigL  anoh:  non  aweptaterie  eed  fratame 

yeto  ad  Quint,  frafcr.  II,  lo**,  3), 

4.  ccs^atio ,  zn  cessare:  (ne)  nostra  nobiscum  ant  inter  nos  cessatio 
vitnperetur  ad  fam.  IX,  3,1.  ne  furtum  cessationis  quae.Hivisse  videaris 
ad  fam.  XVT.  26, 2.  mirihcam  mihi  verberationem  cessationis  epistula 
dedisti  ad  fam.  XVI  27,1.  Die  Bedeutung  ist:  „Unterlassung,  Zögenmg'* 
ohne  bervoiateobend  inteneiTen  Sinn.  Dasselbe  ongefähi  gilt  ?on 

5  eeuatar:  non  quo  oeasator  eaae  aoleram  ad  lam.  IX,  17, 3.  eeaaap 
tor  eaae  noU  ad  Quint  fintr.  SI,  5—6,7. 
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6.  commentntio ,  von  commentari,  auch  in  der  Bedeutung  aus  dem 
Yerbmn  heraus  zu  erklären,  ündet  sich  zweimal:  commentationem  caasamm 
abieoimas  ad  fam.  IX,  20, 1.  quiM  aatem  in  Instrifl  et  in  vino  oommentalio 
potait  esse?  ad  fam,  XU,  2, 1. 

7.  eaneUttÜo,  zu  oondto:  qoM  oonottatio  mnltitadinis  ad  fiun*  XIV, 
13.  nnllae  tnae  YehementioiM  animi  oondtationea  ad  Quint  firatc  I»  1, 39. 

Stregnng,  Aufregung;  in  TSistbkteni  Sinne). 

8.  emteurmtio,  von  ooncoiso  abgeleitet:  Libonis  et  Hjpsaei  noa 
obaoura  eoneonatio  ad  fam.  1, 1,  3.  fratrem  raeum  assidma  laboribns  oon- 
cnrsationibusqDe  confectam  ad  fam.  X,  17, 2,  in  der  Bedeutung  seinem 
Stammwort  entsprechend. 

9.  consuitatio  (consulto):  quid  respondeant  consultationi  meae  ad 
Attic.  Vm,  4,  3.  in  bis  ego  me  coiisultationibus  exercens  ad  A  ttic.  TX.  4.  '^. 
Tenio  nunc  ad  consultationem  tuam  ad  Attic.  IX,  4,  4.  Es  heisst  ,,Beratung, 
Befragung,  Anfrage^  wobei  ein  intensiTer  Hinn  nicht  ausgeschlossen  ist 

10.  duceptatio  (discepto):  neqne  disceptatione  sed  Ti  atqne  imprea» 
aimie  eTertera  ad  fiun.  Y,  %  8,  gani  der  verliin  beaproolienen  Bedentong 
▼on  difloepto  entsprediend.  —  Dasn  gehört 

11.  duceftaUir:  (nt  omnibna  in  rebus) ....  te  disceptatoie  nterentor 
ad  ftm.  xm,  28, 2,  wohl  am  besten  Mt  JSchiedsEichtei^  m  ftbenetnn. 

12.  fli'spensaiw  (dispenso) :  profeetlonem  meam ....  Srotia  dispensa- 
tio  impedit  ad  Attic.  XV,  15,  3,  der  Bedeutung  des  Verbums  entsprechend 
etwa  mit  „Verwaltuugsamt,  Veiwaitung"  wiederzugeben,  ohne  inten- 
siven Sinn. 

13.  f'u  crcitatio  (exeTcito):  stndiis  et  exercitationibus  ad  fam.  I,  9,  24. 
(niillam  artem)  sine  aliqua  exercitatione  percipi  posse  ad  fam.  VTI,  19. 
exercitatione  consequere  ad  fam.  YII,  19.  intermissis  exercitaüonibus  ad 
fem  IX,  18,  3.  nisi  me  ad  has  exercitationes  retulissem  ad  fam.  IX»  18, 3. 
Die  Bedeutung,  zu  der  Ton  exsnnto  stimmend,  ist  wohl  dnichw^:  „ein- 
diingllohe  Übnng**. 

14.  haetUaiia  (wfthxend  haesito  nicht  in  Cieeros  BiielBiL  voikommt): 
noU  ignosoece  hassitationi  meae  ad  ftm.  m,  12, 2     Zandem,  Sohwanken^ 

15.  iaelatio  0aoto):  nommUofiim  hominnm  inaolentiam  et  iaotatloneni 
ferre  non  potes  ad  fnn.  Vm,  16,  5.  iaetatione  verbomm  et  dennntiatione 
pühculi  ad  fam.  XI,  20,  2.  nonnullorum  hominum  insolentiam  et  iact»- 
tionem  fene  non  potes  ad  Attic.  X,  10,  5.  Die  Bedeutung  ist  an  allen 
3  Stellen  „Prahlerei''  mit  dem  von  dem  Yerbum  iactare  bekannten  Ter* 
stärkten  Sinne. 

16.  nueciatto  (insector):  tanta  est  hominum  insolentia  et  nostzi  in^ 
seotatio  ad  fam.  XI,  1, 2      staike  Yezfolgong). 
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17.  oslentalio  (ostento):  multoiam  ftanorain  ostentationes  meas  Baue 
in  disohmen  «m  aditaotas  ad  Ättio.  Y,  13^  %  bedeutefc  wFnhleni,  OioMh 
flpreefaerei". 

18.  poUkUaU»  (ra  den  doh  Gioem  Briefen  idoht  indendm  p6Di> 
eitor):  eu  id  es  initio  beUi  traeeauiet  Antonine  liae  pdUiettttee .  • . . 
idlnLX,33,4.  nen destltit Htterie a^iM iaflnUis pomdtii^ 

id  fm.    33»  4,  an  bdte  SMen  in  iweiftDee  intondfem  Simia 

191  prmttoHo  (prauo):  non  alieos  nlioDi  nodne  ftiit  illins  haee 
I  raepropera  prensatio  ad  Attic.  I,  1, 1,  ganz  genau  in  demseiben  Ömiie  wie 
au  der  aamUchen  Slülle  das  Verbum  prenso. 

20.  rHractatio  (retracto):  sine  ulla  dubitatione  ant  retractÄtione  ad 
AtÜc.  XIII,  25,  1,  hier,  nicht  entsprechend  dem  Verbum  rectracto,  etwa 
mit  „Yerzögernng,  Weigeroag^  za  übertfageai  olme  Auasohloes  tum  ¥a:- 
stärkiiDg  des  Sinnes. 

21.  terijiversatio  (tergiversor) :  teigiTezaationem  istam  piobo  ad  AtÜc. 
7, 1,  in  der  Bedeatong  dem  Verbum  dorohans  fthnlieb. 

22.  wUaiui  (tos  dem  in  den  Briefen  Gioeroi  niebt  TeAemmenden 
ndto  abgeldtet) :  genne  litteiamm  ndtatnm  ad  flun.  17, 18»  1.  non  solom 
enim  odtatom  aed  etiam  ootidianun  eat  ad  Bmi  1, 16»  1.  Die  betaumte 
Bedentong  dieaea  Wortea  iat  ddier  intendv  an  (kaaen,  ebenao: 

22^  imuitaitu:  tolle  inndtataa  (Ittteras)  ad  Quint  fratr.  1, 2,  8.  tarn 
absurde  et  innsitate  scriptamm  (litterarom)  ad  Quint  fratr.  I,  2,  9.  inu- 
sitata  ac  nova  ad  Attic.  III,  24,  2. 

Von  Hanse  ans  freqnentativer  Bildung  sind  auch  oblectalio  (oblecto) 
s.  ad  Attic.IV,  10,  1.  obireetatio  fobtrectoi,  s.  ad  fam.  V,  9,  1.  X,  8,  7, 
ad  Quint  fratr.  I,  1,  43,  und  ohtreclaior  (s.  ad  fam.  I,  4,  2.  V,  9,  1.  YHI, 
4,  4.  X«  11, 1.  ad  Quint  fratr.  I,  4,  3.  II,  2,  3.  3,  4),  aber  bei  diesen  wie 
bd  80  vielen  anderen  Verben  ist  das  Bewusstsein  der  ursprflnglioben  Ablei- 
tong  gana  geadiironden.  So  beben  wir  aneb  daa  Verbnm  oktrwto  (a.  ad 
tm»  IX,  11, 2.  ad  Attie.  m,  26)  In  nnaeie  Beibe  niebt  aoijsenonunen. 

riaaaen  wir  daa  Bigebnia  enaerer  Ueinen  ünterandmug  kora  aoaam- 
men,  ao  finden  aiob  m  den  Briefen  Cieen»  18  I^nentaÜTa  anf -aro,  28  auf 
•to,  13  auf  '$0  (wenn  man  alle  Gompodta  besondere  s&hlt),  demnacb  im 

gimzt'ii  5ü  iuüter  Ausschluss  aller  derjenigen  Bildungen,  bei  welchen  uns 
der  frequentative  Charakter  nicht  mehr  so  recht  deutlich  vorschwebt) 
Eine  besondere  Vorliebe  für  diese  Gattung  von  Verben  zeigt  uns  die  in 
den  Briefen  angewendete  Umgangssprache,  die  ja  sonst  manche  Eigen- 
tümlichkeiten namentlich  hinsichtlich  des  Wortschatzes  hat,  nicht  Im 

ganaen  betten  wir  nna  eine  idcbere  Anabeate  Teraproohen.  Aber  ea  iat 
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gewin  anob  das  vm  um  gewmmene  Scgelmis  nicht  obiie  Inteiww.  Anoii 
die  23  In  den  Biiefen  naebgewieeenen  Nomina  fieqnentatiTer  Ableitong 
beweisen  dmebans  nieht  eine  Yerliebe  üBr  diese  Büdnngen, 

Was  die  Bedentnng  anlangt^  so  leigten  unsere  üntenoobongen,  dass 
die  Beaeiebnimg  frequenUiima  eigenfliob  nnr  in  den  selteniten  FBUen  zn- 
triift.  Bei  einem  Yerbam  wie  curto  ist  sie  am  Platze,  denn  wir  haben 
hier  zu  verstehen:  ein  Hin-  und  Herlaufen,  also  ein  häufiges  Laafen. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  wenigen  anderen  Verben.  Viel  häu- 
figer ist  die  Bezeichnung  intensim  anwendbar,  denn  oftmals  soll  diese 
Bildunf,^  eine  Verstärkang  der  Bedeutung  angeben.  In  vielen  Fällen 
tntt  aber  noch  etwas  anderes  ein :  die  Bedeutung  gewinnt  durch  die  inten- 
sive Bildung  eine  gewisse  Prägnanz;  man  erinnere  sich  z.B.  an  iaoto^ 
ostento»  in  denen  die  Kebenbedeutong  der  Prahleiei  eniobtliefa  ist^  iL  a.  m. 


VlIL 


Beobachtüngeo  über  den  Partikel^ebrauch  Lucians. 

Boitnig  snr  Ftago  nach  dw  Echthdt  nnd  Baihenfolge  einiger  seiner  SchiiOen. 

Von 

Arthur  Joost  (LöUeu). 

Belm  Studium  Lnduu  imd  der  Littemtor  Uber  Um  imd  aeme  Sobiiften 
ist  man  zonieliet  entamit  ttbor  die  anflUIend  gioase  Meinuig8?er8diiedeii- 
luit  Veifiglieli  der  Eehtheitefrage.  „Onmino  hoe  erükae  gmnu^^  sagt 

Fritzsche  (Pr.),  wohl  der  beste  Kenner  Lucians,  leider  dnrch  den  Tod 
an  der  Vollendung  seiner  grossen  Ausgabe  gehindert,  „ta/n  diJßcUe  est 
lamfjue  ambiffuum,  ut  non  modo  su/nmt  riri  crebro  inter  se  dissentiant, 
verum  etiam  i'idrin  intcrdum  addito  tempore  ah  sr/ncf  ipsis  dfßriant  atque 
desciscanW  Und  so  hat  von  den  drei  andern  bedeutenderen  Herausgebern 
Lücians  von  82  unter  seinem  Namen  gehenden  Schriften  W.  Dindorf 
(Ddf.)  11,  Imm.  Bekker  (Bkk.)  28,  Sommerbrodt  (Sbidt)  22  för 
oneoht  erklftrt  Cr  eis  et  Sraai  sor  la  Tie  et  lea  oeuTrea  de  Lnoieii 
(Faiia  1882)  S.  43  aohaidet  13  Sehriften  als  nneeht  ans:  7  in  Übeimn- 
atimmmig  mit  allen  drei  ebengemumten  Hennagebem,  2  CEqtofus  mid 
l9voff)  mit  Bkk.  mid  Ddt,  ^*Eniyqä^ißa%a,  ttber  die  an  Urteil  an  fällen 
ana  naheliegenden  Qrflnden  am  achweraten  iat,  mit  Bkk.  nnd  Sbrdt,  3 
[TIiqI  SvamVf  Wevdoaoq}iaTTis ,  Kwixog)  in  Übereinstimmong  mit  Bkk. 
allein.') 

Dazu  kommen  vereinzelte  Angriffe:  so  erklärt  z.B.  Fr.  Jacobs, 
nach  Fr.'s  Zeugnis  ,,crtticus  diu  et  mtiltutn  in  Lucianu  ver^ntus**,  die  doch 
sicher  echten  Schriften  N&ivofiavtHa,  IxaQOfiivmnos  und  6>£cJy  IxxAij- 
<tia  för  oneoht 

Ton  dieaen  abgesehen  dürfen  im  ganzen  nur  einige  vierzig,  mithin 
wenig  mehr  ala  die  HftUte  der  im  Coipaa  Lodanemn  weinten  Schriften 
fttr  tmbestritten  eeht  gelten,  andemaeita  fteilioh  aneh  nor  8  {Xa^idi^fios, 

1)  Neuerduugb  bat  Bold  er  mann  in  eiuer  dem  Verfasser  eben  erst  zngegangeaen 
umfsiigreiGhen  (148  pp.l)  Dissertation  Sttußa  Ludanea  Lugd.  Bat  1893  einen  Kanon 
das  Echten  anfgaateUt 
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adh'ovi;  lyncojuiov,  (DiXo/Tcergig ,  Nfgiov^)  als  zweifellos  OUeoht«  so  dtSS 

Über  20  bis  30  Meinungsveischiedenheit  bestebt. 

Bisher  ist  ziemlich  wenig  für  die  ausführliche  Begrfindang  der  vor- 
gebraohten  AnsichteD  geschehen,  nnd  selbst  da,  wo  sie  yersocht  oder  neeh 
der  tfeinung  des  VerfiMBers  oder  anderer  vielleieht  gar  erfolgt  hA,  gehen 
die  Anaiohten  noch  immer  anaemander.  So  meint  Sbrdi  (Anegewfthlte 
Sdixiftea  des  Lneian  I'  S.  XE^  un  nnr  ein  Beispiel  heranasogrofiBii, 
Gnttentag  ha^  am  T^Sagig,  Knant  uid  namentlieh  Eohde  am 
Aov%iog  eine  insBfaiiehie  gehende  Begründung  „mit  Glück^  TeTaaoht, 
und  der  also  anerkannte  Guttentag  meint  wiederholt  (De  subdito  qui 
iütei  Lucianeos  legi  seiet  dialogo  Toxaride.  Berol.  1860  p.  3.  33j,  er  werde 
die  Ünechtheit  der  Schrift  so  nachweisen,  ut  nemo  bene  sanus  dehinc 
Lucia/Ii,  f/egantis  tcriptorls,  nomine  Toxorim  diaioyum  dii/jium  rjisf i/net. 
Da  findet  sich  denn  als  homo  male  sanus  kein  Geringerer  aisfritzsche 
und  urteilt  (UI  2  S.  LXXV):  „Guttentagii  opera  ad  summam  rei  nihil 
profectum  esse*\  and  W.  Chriat  (Geschichte  der  griechischen  Litterator 
S.  548)  lehrt:  „Andere  sind  noch  weiter  gegangen  nnd  haben  auch  den 
Demonax,  Eynikos,  Lnldos,  Ikaromenippoe  mid  selbst  den  Menippos, 
Toxaris,  Peregrinos,  die  PodagiatragOdie  angesweifelt^  TTnd  so  hat  denn 
aool^  Kretz  (De  Lndani  dialogo  Toxaiide.  Progr.  Offenbnzg  1891)  die 
Echtheit  der  Sohrifti  ebenfalls  „mit  GIflok",  in  begrOnden  Teranchi 

Diese  Meinnngsversehiedenheit  rührt  ohne  Zweifel  daher,  dass  jeder 
zunäclhst  nach  dem  allgemeinen  Eindruck  urteilt,  den  diese  oder 
jene  Schritt  auf  ihn  gemacht  hat,  dass  die  meisten  Verdikte  Sache  des 
sobjektiven  Ermessens  sind,  das  leicht  trügen  kann,  dass  man  sich  begnügt 
zu  sagen:  „Deines  Geistes  hab'  ich  einen  Hauch  verspfirt",  statt  den 
schaffenden  Geist  zu  beschleichen.  Bestimmte  Kriterien  fehlen  freiUch  ii^ 
den  meisten  Fällen.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  in  einem  Programme 
De  Lnciano  (pikofii]Q(i)  (Begim.  1883)  durch  Darlegung  der  Stellang  Ln- 
dans  sä  Homer  siemlioh  schwerwiegende  Yeidaohtsmomente  gegen  die 
Bohthttt  der  Schiiften  negl  ftaQooitov  und  Jleffl  6gxfyf9ias  sowie  gegen 
den  ohnehin,  für  nneoht  gdtenden  OiUfearQtg  und  gegen  ilf^l  ^vamv 
ermittelt  mid  dadnioh  die  Zostimmmig  B.  Ziegel ers  (PMIoL  BnndBQhan 
y.  Jahrg.  S.  135)  sowie  bertgfioh  der  an  erster  Stelle  genannten  Schrift 
in  G.  Brambs  (Über  Citate  und  ßeminiscenzen  aus  Dichtem  bei  Lucian 
und  einigen  späteren  Schriftstellern.  Progr.  Eichstätt  1888  S.  10)  und 
J.  Biel  er  (Über  die  Echtheit  des  lucianischen  Dialogs  De  Paraaito 

2)  Auch  Ton  Ddf.  fl  p.  IX)  für  unecht  gebaUiQ,  wonach  8bvdt*s  Amabo  (Aai- 
gew.  Sohiiflaa  I*  S.  JSX)  su  borichtigsn  iat. 
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ProgT.  Hildesheim  1890  S.  4)  Anhänger  seiner  Ansicht  gefunden.  Aber 
solche  Kriterien  können  ebenso  trügen  nie  der  sogenannte  allgemeine  Ein- 
dmck,  wie  denn  Bieler  demVerfaeser  wohl  inderSaohe,  aber  nicht  in 
der  BegrOndong  bestimmt 

Das  Terhältnismäaaig  sicherste  Kriterium  ist  immer  noch  der  Sprach  • 
gebrauch.  Frailich  leigen  sich  hier  nene  Schwierigkeiteil.  Hau  mnss 
Lnman  Jahre^  ja  vielleicht  Jahnehnte  lang  gelesen  nnd  immer  wieder  ge- 
lesen haben;  er  mnss  dem  Leser  in  Fleisch  nnd  Blnt  Übergegangen  sein, 
wenn  er  über  den  Charakter  einer  Schrift  als  lucianisch  oder  pseudo- 
lacianisch  urteilen  soll.  Dazn  kommt,  dass  echt  lucianischc  Ausdrücke, 
in  einer  verdächtigen  Schrift  wiederkehrend,  sowohl  für  als  auch  gegen 
ihre  Integrität  ausgenutzt  werden  können:  im  ersten  Falle  würde  man 
sagen,  der  Ausdruck  ist  lucianisch,  also  auch  die  Schrift,  im  zweiten,  man 
hat  es  mit  einem  im  echten  Lnoian  besonders  gut  belesenen  nnd  ge- 
schickten Nachahmer  zu  thun.  Endlich  ist  abgesehen  von  der  ungemein 
grossen  Jfodniationsfiihigkeitf  die  Lncian  im  Ansdmok  besitit,  noch  der 
tTmatand  vcn  Wichtigkeit,  dass  wir  es  bei  ihm  mit  vecsohiedenen  StU^ 
gatlongen,  ihetorisdien  Leistungen,  Abliandlnngen,  satixiacheii  Dtalcgen 
SB  fhnn  haben. 

üsnerhalb  der  sprachlichen  Betrachtung  werden  wiedernm  die  Par- 
ti kein  noch  am  meisten  Anhalt  gewähren,  weil  ihr  Gebrauch  für  den 
Schriftsteller  am  meisten  charakteristisch  und  am  schweiäten  nachzuahmen 
ist.  Ihnen  ist  denn  auch  ab  und  zu  in  den  Erörterungen  Aber  die  Echt- 
heit lucianischer  Schriften  ein  kiemer  Abschnitt  gewidmet  worden,  wäh- 
rend z.  B.  die  vorher  erwähnten  Vertreter  der  Unechtheit  bezw.  Echtheit 
des  To^Qig  die  sprachliche  Seite  so  gut  wie  garnicht  berücksichtigt 
haben,  namentlich  nicht  Guttentag. 

Und  so  mögen  denn  hier  einige  Beoba(ditungen  folgen,  die  ?ielleich^ 
auch  abgesehen  Ton  ihrem  Nebenswecke,  die  Bohtheltsfrage  einiger  lu- 
daniadier  Sdirilten  etwas  an&oU&ren,  schon  deshalb  nicbt  ganz  ohne 
Wert  sind,  sie  auf  ToUstindigen  Sammlungen  beruhen,  wÜuend  das 
Programm  von  A.  du  Mesnil  „OrammaUea,  quam  Ludamu  «cr^li» 
gttis  geeuitu  est,  ratio  ctm  antiqnorum  Attkorum  rätione  comparatur** 
iStolp  1867)  auf  erschöpfende  Behandlung  wohl  selbst  keinen  Anspruch 
erhebt.  Freilich  werden  auch  solche  Untersuchungen  wie  die  vorliegende 
immer  nur  vereinzelie  Verdurliisuiomente  gegen  eine  Schrift  beziehungs- 
weise vereinzelte  Beweis momente  für  ihre  Echtheit  ergeben,  deren  meh- 
rere sodann  eine  mehr  oder  minder  grosse  Wahrsoheiuliohkeit  der  Echt- 
heit oder  Unechtheit  bervorzonifen  geeignet  sind. 

Ob  sich  daraus  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Gruppierung  oder 
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gar  fftr  die  Reihenfolge  der  Schriften  Lucians  ergeben,  die  herzustellen 
Christ  (a.  a.  0.  S.  ö-i'S)  für  ..schier  unmüglich"  erklärt,  muss  zunächst  dahin- 
gestellt bleiben.    Bekanntlich  giebt  es  in  dieser  Beziehung  der  festen 
Punkte  nicht  viele.   Nicht  einmal  von  allen  Jledeübungen  Luciana  lässt 
sich  fest  bestimmen,  ob  sie  seiner  frühen  Jugend  oder  seinem  Alter  an- 
gahöreii,  in  dem  er  bekanntlich  seiiie  Thätigkeit  als  Bhetor  wieder  aufnahm : 
so  rechnet  Sbrdt.  den  Zeißig  zu  seinen  Jagendschriften,  während  Christ 
die  Sohiift  in  die  Zeit  semei  Alten  setzt  Im  flhngen  betiechtel  man 
den  NiyQtvos  als  eine  seiner  ersten  philoeophiaohen  Sohriften,  setrt  den 
Miptftftog  etwa  in  das  Jshr  163»  den  OiXoyfev^t^s  ins  Jahr  164,  swisohen 
162  nnd  165  den  Jlg  mijyogovfievog,  bald  nach  165  die  Schrift  lltiSg 
dtl  loTo^iay  ovyyQÜfpeiv,  nm  166  den  Ile^eyglvog,  in  dasselbe  Jahr  oder 
167  die  Totengesprache  (Nissen  Rh.  Mos.  42,  244  nach  Christ  a.  a.  OO« 
bald  nach  lleQeyglvog  die  Jqarthai,  den  Evvoixog  nach  1 76,  den  läkd- 
^avÖQoi^  nach  180,  bald  nach  dem  Tode  M.  Aurels.    Dagegen  fallt  der 
'EQf.i('ntf.iog  —  übrigens  von  Bkk.  als  unecht  bezeiclinet  —  in  die  Crianzzeit 
Lacians,  ist  aber  eine  seiner  früheren  philosophischen  Schriften. 

Den  Anfang  möge  eine  nicht  sehr  häufige,  aber  fOr  Lncian  augen- 
scheinlich charakteristische  Spracherscheinong  machen,  der  Zusatz  Ton 
/i9vaiv  beim  Eartidpinni  Fküsentis.  Sie  findet  sieh  etwa  in  der  Hälfte 
der  nnbestritten  eehtcoi  Schriften,  am  häufigsten  im  Oiloffftv^g  (5.  6. 
22  bis.  29.  32),  nieht  selten  anch  in  den  K^teata  (8. 23. 24. 29. 33),  im 
NiyQjvos  (13*  30*  37*  38)  nnd  in  JJcqi  twv  L  ju.  a.  (29. 35. 36  bis),  Senat 
seltener:  ji^ft,  %,  0aL  1, 11.  WatdoL  6. 29.  'Evvfgy,  17.  'i^r.  di6. 21.  Ilt3g 
dei  38.  0.  dtaX.  5, 3.  7,  3.  ^vaX.  did  'A.  2,  3.  'Et.  diaL  5,  3.  15, 1.  /7po/u.  8. 
17.  N.  diüL  14,  3.  XctQ.  6.  7V/i.  2ü.  Ji/..  .'>b.  II/..  1 1.  2vfiTt,  14.  Z.  rgay.  17. 
Z.  kuyy,.  4.  Wenn  sich  femer  der  Spra('hge brauch  ebenfalls  im  'Egfiori- 
f(og  ({.  Iii,  in  den  Ei/.övtg  (9.  14)  und  in  der  Schrift  'iVr.  it^v  eIkovcov  (12) 
findet,  Schriften,  die  nur  Bkk.  für  unecht  erklärt  hat,  dessen  schnell  fertige 
Art  zu  athetieren  (Nb.  im  Lucianl)  niemand  besser  geschildert  hat  als 
fritzsche  im  3.  Bande  seiner  Laoianansgabe;  femer  auch  im  UagofÄhift- 
nag  (24),  der  ftbr  echt  gelten  moss^  dagegen  nieht  in  allen  flbrigen  an- 
geiweifelten  Schriften,  nnd  so  anch  in  RbqI  naqaalxov,  bei  dessen  Yer- 
niteüong  Bkk.  einmal  das  fiiebtige  getrolÜBn  ah  haben  scheint:  so  erweokt 
es  andererseits  ein  gflnstigee  Urteil  Aber  Tofßqtg,  dass  darin  jueragi; 
e.  Fart  5  mal  (28. 38. 43. 50. 52)  begegnet,  sowie  Aber  die  Schrift  Hegl  tov 
oLMv,  die  Sbrdt.  fftr  nneoht  hält,  während  Ohrist  (S.  544)  nicht  ansteht 
sie  als  geschmackvoll  und  kunstverständig  zu  bezeichiifü,  wenn  sich  in  ihr 
die  b]uacherscheinung  3  mal  üudet  (14.  19.  21),  die  auch  /Tf(>/  o(>7;J(Tfwp 
(8. 11)  kennt.  Jedenfalls  ist  iieva^v  c.  Part  eine  von  Luoian  auf  der  Höhe 
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MineB  Sehalfoiis  gern  getnanohte  yatbindimg.  YeigeUidi  nielit  maa  sie 
in  den  Sohiiften  n&noB  Altezs  sowie  In  folgenden:  ^«It^oyi^s  (nneolit 
aaoh  Bkk),  ^eviuog  (nnecht  naeh  Wt  nnd  Ddl),  'iBQmtBg  (onecht  naoli 
Bkk.  und  Dd£,  Ton  SMi  anfCUlandeiweise  fBr  eoht  gehalten,  dagegen 
Ton  Christ  S.  548,  Amn.  7  unter  dem  Hinweis  darauf,  dass  in  der  Schrift 

wie  in  ^r^iwad-hoig  lyxujftiov,  JlarQiöog  lyyc(o^iiü^'  und  Xa^iöijfiog  der 
Hiatos  Termieden  ist,  als  „unflätiges  Machwerk",  von  Fr.  HI  2  S.  236 
als  ce^rio  aduiterinus  bezeichnet),  ferner  KwLmg  (unecht  nach  Bkk.  und 
Fr.  II  2  S.  235 ff.),  TIeq]  O-ioiujv  (unecht  nach  Bkk.,  von  dem  Verfasser 
dieser  Zeilen  a.  a.  0.  als  ein  libellus  ex  centonibus  Lucianeit  paew  coik' 
iutus  nachgewiesen'),  2xv&r]g  (unecht  nach  Sbrdt),  l4fcoxTjQvtt6iievog 
(unecht  nach  Bkk.  nnd  Sbrdt),  Jfnuavaxtos  ßiog  (nneoht  nach  BkL  nnd 
Sbrdt.,  der  in  der  kntisahen  Textansgabe  n  1  &  342  das  Bigehnis  des 
StraitoB  ftber  die  Sshiift  ansammenfossend  sagt:  „QuaU  mme  hakemut  koc 
tengnum,  nan  ut  toium  Liieianmmf%  JImqI  nMovs  (nneoht  naeh  Bkk. 
and  Sbidt),  *IfSft(ag  (nneoht  nach  Sbrdt),  U^gl  %ov  ^Uktqov  (ebenso), 
Jle^l  xov  ^7)  ^qöiiug  nioxevsiv  SiaßoXij  (onecht  nach  Bkk.  and  Sbrdt), 
TUqI  rwv  öiWddiov,  'Halodog  (beidü  unecht  nach  Sbrdt.),  WeLÖoaofpiatijg 
(unecht  nach  Bkk.).  Bezeichnend  ist  es,  dass  sich  uetaiv  in  dieser  Ver- 
Dindung  nirgends  in  einer  der  allgemein  fär  anecht  erklarten  Schriften 
findet 

Femer  ist  eine  für  Luciau  charakteristische  Partikel  das  satzbil- 
dende Ttlriv,  erweitert  durch  alloy  mit  oder  ohne  yk,  in  ihren  Anfangen, 
wenn  anofa  in  etwas  andern  Bedentnng,  von  da  Mesnil  a.  a.  0.  S.  51 
bei  Aiiatoteles  (Bth.  Nie  5, 13)  beobachtet,  dann  hftnflger  bei  Polybins. 

Im  VerhMtnis  m  der  Zahl  der  F&lle,  in  denen  adverhiell  g^ 
brancht  ist,  eracb^t  es  als  Prftposition  alemlidh  selten:  mit  dabei- 
stebmidem  Nomen  oder  Pronomen  an  etwa  15  Stellen,  mit  an  «EgSnaen* 
dem  in  der  verdächtigen  Schrift  UbqI  oQxv^^t^s  (34  yrJL  8a<ap  —  ifte- 
fiyrja&Tjv)  und  in  dem  bicber  unechten  Xafjldrjf^wg  (7  rcÄ.  ooot  (.itztoyrjy.aai 
xällovq),  Stellen,  die  einen  Übergang  bilden  zu  der  Verbindung  /tAryv 
ZiSQv  (g)  =  abgesehen  davon,  dass:  Eh.,  17  jxX.  o.  ixelrt]  fih  h 
fii'/.Qtp  ;tiva/.iio  lyfyoarrTü.  avrv  (?f  yoXoaOLaLa  TO  fiiye^og  eorat,  ohne 
Terbum  TIl.  20,  mit  dem  Infinitiv  nur  *1Eq.  13  nX.  oaa  rfj  hiQ<jc  x«<^i 
v^v  aidöi  Xüoi^otiag  kntxQvmuf,  ein  q^i^taktischea  Uniknm  bei  Lncian. 

3)  Zu  den  von  Ludan,  wenn  er  der  Verfasser  w&re,  vom  eigenen  Kleide  ab- 
gerissenen Fetzen  füge  ich  jetzt  noch  hinzn  J7.  Ova.  11.  dytrTän'zu  (Zous)  d  dia 
'^ivzt  o).u>v  ixmv  ^vofi  xiq  avxtft  tt  n  (i  f-  q'/ov  Okv  ftTC  l  (ov  Tcrglichon  mit  Tut  4 
oixf  Uvovtog  hl  aol  tivo^  ovre  att<pavovviog,  ti  firi  xig  a^a  ntige Qyov  Ü/.vfi- 
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Aach  la  Piipodtioii  Ttl^  tntl  «a  «bei  SMlm  (i^^  iov.  1»  29.  8»  1 4. 
17)  }4  liiBin. 

meht  wesoitlioli  hinfiger  iat        Ad  Terbium  ohne  folgendei 
rerbam  finitam:  9aL  i,  13  ju^^i  paKqt^aag  oiUo  Ihr«  irA^y  /lom 
juvxij^oTa,  ebeiiBO  Zev|.  11.  *E9vttv.  15.       {or.  36.  UUS^  13.  B.  rr^.  27. 
Uh»,  2.  'E/r<7'^.  22.  (Z.  tgay,  41  Gitet  siiB  Buipidee).  Aadi  ni  dieMB 

ttAjJv  geseilt  isich  'P/;r.  (Ji<J.  22.  lai.  1,  16.  25.  Wevöocoq  .  9,*)  ver- 
einzeit  aAÄd:        xar.  14. 

Noch  seltener  ist  die  Verbindung  ttXi)v  oti:  Eiy..  6.  öia.  4.  'O^/.  31. 
Tot  51,  nicht  sehr  häufig  auch  7ilr]v  ei  (uij);  yUt  21.  N.  öa^.  24,  2. 
H^X  tüjv  L  fi.  o.  9.  23.  B.  7tq.  7.  Kgov,  13.  llgofi.  d  1.  ¥^et;4oaa9>.  ''^ 
Solöcismus  angeführt).   To|.  39.  ^i;/^.  ^;oc.  17.  Xagid,  18* 

Ist  man  berechtigt,  nli^p  an  der  Spitze  einea  —  kürzeren  ader 
I&ngeren  Satsea,  biBweUan  veiatfakk  dmoh  yi  oder  aiUa  oderdmch 
beiden  ala  ein  Chanltoiatikam  fOiLneiana  Spiadigebnaeh  ra  beieidmeai 
ee  wftide  aunAfllui  dia  Nilen  der  Yerbindong  im  ^karnv,  In  JZb(1  %T^g 
SifQiriQ  ^9ov,  in  den  Maimoßiot,  in  Hargldog  lytuifitoif,  in  Jri^oad^fws 
fynüifiiop,  im  Oiilofrov^ic  mid  im  Ni^w  den  Qlanben  an  die  Uneabyieit 
dieser  Schriften  wesentlich  bestätigen.  Von  den  allgemein  für  nneoht  gehal- 
tenen Schriften  weist  niii  der  Xayiöri^iog  an  zwei  Ölelien  (2  und  i)  .i/.i]v 
a/üä  auf,  eine  Tbataache,  durcli  die  die  Vermutung  Ziegelers  (Studien  zu 
Lucian.  Progr.  Hameln  1879.  S.  7)  ihre  Bestätigung  ßnden  würde,  dass 
der  Verfasser  Lucian  sklavisch  nachgeahmt  hat,  vielleicht  auch  die  von 
demselben  ausgesprochene  Annahme,  daea  der  Verfasser  nicht  lange  naok 
Lncian  gelebt  hat 

Daea  die  Yerbindong  inner  fehlt  in  den  Schriften  JUqI  ^üww, 
JtlfttawwKtog  ßhg,  Aovtuos,  JIc^l  ftaaaoiirov,  IIb^I  nMhvSf  IlBQi  sov 
ohutv,  JTt^i  vaiy  it^aöm,  T^ayt^doTgodaygot  das  fkeifieh  wegen  der 
weaentlieh  anderen  StUgnttong  ans  dem  Bahmen  der  Toiliegenden  Be» 
teaebtung  heiaaiilUt,  wflrde  den  Zweifel  an  ilaer  üneebfheit  mebt  nn- 
weeentlieh  yergrössein. 

Im  übrigen  scheint  die  Partikel  bezw.  PartikelverbinduDg  ebenfalls 
von  Lucian  auf  der  Hohe  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  gerne  ge- 
braucht worden  zu  sein ;  denn  man  vermisst  sie  femer  in  den  rheturischen 
Produktionen,  die  semer  Jugend  oder  seinem  Alter  angehüreu:  J Ui^  (put- 

4)  Es  war  nicht  nötig,  dass  äbrdt.  Lucianea  (Lpzg.  1^72)  S.  109  hier  statt 
nXi^v  ye  o  Änökkwv  su  lesen  vorschlug  nk.  o  yt  Änokkwv,  da  soiuo  Bemerkung  n*^ 
nad  yk  ittadfln  bei  Ledaa  nie  aebenelBaadar,  nur  fftr  dIa  FiDe  gilt,  ta  tan  eia 
vcrboBi  flaitun  folgt,  und  in  dieser  AllgeaieiBheit  durch  jlA.  lor.  1,25  ividflfl«gtiriid. 
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^e^iqxxvrjg,  'ircrrlag,  Jtovvaog,  ^Hgcmkr^g,  Mviag  iyxcjfiiov,  II^qI  tov  juij 
^^iiog  mar  evtl  y  ()iaflo/.ij,  Jlolodog. 

Von  den  zweifellos  echten  Schriften  sind  ohne  u^v  {akkä)  nur 
%vvffVMv,  NiyQtvogf  die  Meergöttergespräche,  Biujv  ngaatg,  Evvovxogy 
^htoQoiUvtftftog j  Jgaixizat.  Die  erste  Schrift  gehört  wohl  ohne  Zweifel 
IQ  den  frflberen.  Den  NiyQivog  betrachteter,  im  Gegensatz  sa  A.  Bchwars 
kl  teiner  Sohiifk  Ober  Lneiane  Hermotiinoe  und  Wicbmann  in  den 
J«hmbflriohten  des  philologieohen  YeielnB  n  Berlin  1884  (S.  153),  die 
ihn  elm  in  das  Jahi  165  setsen,  als  eine  Jogendarbmtr  eine  Ansieht»  die 
doreh  die  vetstehende  Beobaehtong  wenigstens  insol^Bm  ihie  Bestätigung 
finden  wOrde,  als  wir  es  in  ihr  mit  einem  der  ersten  Dialoge  Lnoians  za 
ihun  liütteti.^)  Dagegen  würde  von  deii  andern  J(ju;i;iiai,  die  Fr.  II  2 
S.  238  in  die  Zeit  von  165  oder  160  setzt,  Eüyovxog  (nach  176;  vergl. 
Christ  S.  543  Änm.  4)  und  'ly.anoutrijc/cog,  nach  Fr.  II  1  S.  159  im 
Winter  l^^'O  geschrieben,  auch  durch  das  Eehlen  von  rÄ/iv  und  rX-nv  fi/Ad 
ilire  Zugehörigkeit  zu  einer  späteren  Zeit  des  Schriftstelleis  nachweisen. 

Ven  den  übrigen  kommen  die,  welche  nur  einfaches  ttäijv  (yc)  auf- 
weisen, weniger  in  Betracht  Es  smd  dies  ^e'AXi^d-slg  latoglai  (nnr  2, 44J^ 
die  somit  Thimme  Qnaestionnm  Lneianearam  oapp.  lY  (Odtting.  1884) 
&  9,  vieUeioht  mit  Beoht  den  späteren  Sehiiften  soieefanet,  Svitnoatov 
(11. 45),  Wwdokoyumjs  (30),  JjQog  analdevrov  (10),  nach  Bbidt  (Ansge- 
wählte  Schriften  m  2  S.  1 18)  in  die  Zeit  naeh  165  gehörig,  Ktnmtlovg  (27 ), 
^U^avdgoQ,  sicher  nach  180  anzusetzen,  endlich  die  Kgoviaxd  (3.  7.  8. 30), 
von  Christ  m  die  Zeil  der  „welkenden  KrafL"  des  Schriftstellers  gesetzt 

Femer  haben  nur  einfaches  fthjv  die  sehr  anrüchigen  "Egior^g  (51. 
50.  53,  wo  rt).,  einen  Nebensatz  mitten  in  der  Periode  einleitet,  während 
es  sonst  so  zu  sagen  mit  vollem  Atem  einsetzt),  JhQi  oqx'I^^^?  (4)f  'ßxi;- 
novg  (126. 170)  und  Kvvix6g  (11),  eine  Schrift»  ftber  die  Fr.  II  2  &  235  £ 
sehr  energisch  den  Stab  bricht. 

Unter  die  Schriften,  die  TtXi^v  aXla  allein  oder  nXijv  nnd  irJ^y 
aXXa  aofWeisen,  gehdien  ans  Lndans  Jngend  oder  Alter  nnr:  Zevftg 
(2  kfify9,  3  frL  aXH  ti^v  ehtova  —  ddov),  'Hgodofgog  (6  rtX,  al£ 
rf  ys  datav  in  gans  ähnlicher  Terhindong),  Wevdoloyiatrg  (3  reX,  h  ye 
—  diaasts,  20  nX,  iXXa  %üaal  ye),  ÜQOfiri^^evg  el  i,  L  (7  ftL  aXXa) 
und  '/iTtoxriQvrrofievog  (2  nur  uXtjv,  4  mit  yk,  5  7tX.  aXXa  mit  folgen- 
dem yk).  Auch  Jliog  dei  igt.  a.  mit  je  einem  ffXtfV  und  nXijv  aXXd 
(ye)  gehört  der  Zeit  nach  165  an. 

Dagegen  fällt  die  Blütezeit  des  (jehiauohs  der  Partü^el  mit  der 

5)  Yergl.  auch  H.  Bichard  Über  die  Ljidnoidialogp  des  Ittddaa.  ftogr. 
HMüb.  1S86.  8.  53. 
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BIflteMit  das  aitmaeheii  Diilogs  mBimmiiL  Wenn  maa  die  Zahl  di 
Seiten  in  der— mir  einsig  m  Gebote  etebenden  TolUtftndigen — An^salj 
W.  Dindoifr  m  Betraoht  sieiht^  so  iet  eie  am  belieMesten  im  Als  xosJ 

yoQovfiepos  (nur  cp.  15  «riUjir  mit  folgendem  yk;  dagegen  8. 10. 14^  1^ 
25  bis  ftl.  alldy  mit  folgendem  yh  Ii  3  mal,  20  2  mal),  wo  sie  etwi 
alle  1  bis  2  Seiten  Liuftritt,  ein  Verhaltniö ,  (lüä  im  Vergleich  mit  den 
Torkommen  der  Partikel  in  den  andern  Schriften  diirch:ius  kein  so  aiif 
fallendes  ist^  wie  wir  es  in  einem  andern  Falle  bemerken  werden.  Dem 
etwa  alle  2  Seiten  erscheint  TcJLrjv  und  /ih]v  äXhc  auch  im  Z.  kkeyxo' 
fievog  firA.  ß.  15,  fck.  aXXa  11.  Ii),  etwa  alle  2  bis  3  im  Mivircrco^ 
(»A.  33,  mit  yk  7,  nX.  aXXa  15,  mit      1.  2)  mid  im  Tifxtoy  {nX.  9.  10» 
45. 48. 55,  mit  yk  39,  nL  allu  24. 26),  alle  3  Seiten  in  den  Oöttaiv 
geepftohen  (nX.  8. 15,2.  20,8;  mit  yk  1,2.  11,2.  15,1.  3.  16,1.  20, 15^ 
nL  alXd  5^2.  16,2.  26^2),  Im  Xagwv  (irJU  21.  22,  rtL  aUa  11. 21. 23^ 
Im  'PrjroQtop  didamtalog  (nL  mit  yk  7. 8,  itX,  ttlka  18,  mit  yk  24),  in 
der  Bbw  ijotlijaia  (iriU  aXXa  2,  mit  yk  7),  alle  3  bis  4  in  den  Toten- 
gesprächen (rtX.  18, 1.  20,  4,  wo  ß  TtXrjv  aXX*  hat,  23,1.  28,  2,  mit  yk 
21,1;  .lA.  au.ä  7,2.  9,  4.  13,2.  3,  mit  yl  13,5.  22,2.  30,3);  alle  4 
Seiten  im  "Ovet^o^  [nX.  20,  mit  y\  27,  nX,  aXXa  5.  II.  17),  im  J^va^a^»- 
a/c;  (nur  nX.  txXXä  (>.  IG.  18.21.40)  und  im  noofu^-t^wg  ebiafalls  nur 
nX,  aXXä  5.  20).   Verhältnismässig  weniger  Stpllen  weisen  auf  die  El- 
xoveg:  nX.  mit  yk  9,  nX.  aXXa  2,  alle  5  Reiten,  IdXievg'.  rtX.  52,  nX, 
aXla  13.  20,  mit  yk  8,  TlXolov.  nl.  aXXa  29.  37.  45  nnd  'Yn.  twv  eUo- 
navi  nX.  aXXa  17,  mit  yk  15,  alle  6  Seiten;  die  Hetäiengesptiehe: 
12,5,  xuityk  2,4,  nL  oiUo  4,3,  mit  yk  12,2  und  der  Ut^qlfoq  (166 
geaohiiebenl):       aXXa  13. 18^  alle  7;  endlieh  'Sefiottfiosi  nL  19. 47, 
mit  yk  59  nnd  Z,  v^oy^ddgi  7tL  14,17,  teX,  aXla  11,  alle  8  Seiten. 
AnfEHlend  wenig,  nimlicb  nnr  ein  Beispiel  (ftL  aHa  15),  bietet  der 
WiXoipev^g,  was  wobl  damit  snsammenhängt ,  dass  die  Sehrift  keinen 
ausgesprochen  dialogischen  Charakter  trägt,  sondern  sich  mehr  in  den 
Grenzen  eines  Berichte  über  geführte  Gespräche  hält.    Hierher  gehört 
auch  der  von  Sbrdt.  angefochtene  2xv&rjg  (ftX,  mit  yk  2,  5.,  /rl.  aXXä  5), 
in  dem  an  der  zuletzt  erwähnten  Stelle  TrXrjv  akAa  x^aoQ^ t  geum.  ^ilvax. 
6  entspricht,*)    und   der  schnöde  behandelte   Tö^aQtg  mit  2  ftXrv 
(18.  56),  3  fcL  mit  folgendem  yk  (20.  20.  35),  1  nX.  allu  (8),  was  fär 
beide  Schriften  immerhin  eine  der  bedeutenderen  Frequenzen  ergiebt. 

fiekanntlioh  bat  Dittenberger  im  Hermes  XVI  &321£  den 
Yeiaaeb  gemaebt,  naob  der  Art  und  Eraqueni  des  Gebranobs  von 

6)  Boldermann  a.  a.  0.  8.  25  vermatet,  dass  £xv&rii,  T6Sa(fig  and  ^nl/ap^ 
tfi«  gleickMitig  h«maigtg»bee  worden  tiiid. 
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ite  Punkte  für  die  Gruppierung  der.  Dialoge  Plates  wie  der  Schriften 
kophons  la  emutteln.  Ein  UuiUoher  Yenneh  an  Lneians  Schiiften 
He  nioht  nnintenssant  seiii. 

I  Betcaohten  wir  nmidiet  den  Gebimoli  im  einsdnen,  wobei  anch 
K  wie  M  Dittentager  Ton  der  Sohwurfonnei  ^  /i^if  abgesehen  wird. 
I  Die  e  in faebe  Partikel  ieiaelten :  in  den  nnzweiifolbafk echten  Schriften 
Met  sie  sieh  nnr  *Bv.  diaX,  15,1  nnd  B.  fCQ,  55  ri  (Är^v;  'Eqia,  48  %%i 

f..  ausserdem  IJaQaa.  3  riva  fÄrjv; 

Sehr  häufig  ist  dagegen  die  Verbindung  xai  ut^Vy  ebenso  in  den 
khrifteD,  deren  Echtheit  unbestritten  ist,  von  denen  nur  verhältnismässig 
tfnige  die  Verbindung  nicht  kenneri,  wie  m  den  zweifelhaften  und  in 
fuk  ucher  unechten.  Die  Zahl  der  Stellen  verteilt  sich  ziemlich  gleich- 
Nsdg  auf  alle  Schriften :  am  häufigsten  erscheint  xal  inriv  in  den  Toten- 
psprifOhen  (2,2.  18,1.  22,1  2  mal  3.  25,2  —  6  mal),  den  Hetaren- 
fespriohen  (1, 5.  11, 1.  %  13,4),  dem  ^Itevs  (2. 3.  5. 20)  nnd  dem  ISCo- 
tanlove  (10. 11. 13. 18  —  Je  4  mal),  seltener  im  Tifim  (35. 48. 57)  nnd 
dem  Z,  vq€tyi^s  (10. 25. 44  <->  je  3  msl),  je,  2  mal  im  Mvlas  kym- 
Miov  (1.2),  den  Göttergesprftehen  (1, 1.  7,2),  den  Meeig5tteigespiiQhen 
1,3.  15,3),  im  Jig  y.az.  (7.22),  der  B.  n^aotg  (24.27),  dem  'X)v€iQog 
(0.  IS)  und  den  J^a/rirai  (12.23),  vereinzelt  0äX,  2,12.  WevdoL  11, 
^fdx.  14,  Uüog  CLJC.  1,  Xctq.  1.  ^l/h/c.  U>,  0.  UkL  ß.  Fl/..  44,  Eiv.  10. 
In  den  ziemlich  allgemein  verworfenen  Schriften  erscheint  die  Verbindung 
nicht  Auch  in  den  zweifelhaften  findet  sie  sich  nicht  allzuhäufig :  5  mal 
im  'liuxQOftivmnos  (2.  6.  14.  17.  18),  eine  Erscheinung,  die,  wenn  es 
dessen  bedürfen  sollte^  ein  Kriterium  für  die  Echtheit  der  Schrift  bildet; 
je  3  mal  im  *E^ft6tifu>g  (15.42. 63),  den  nnr  Bkk.  for  oneoht  erklärt, 
im  ^ifjfmpmoe  ßlos  (20. 29. 66)  nnd  in  den  Ebit6v9&  (1. 3. 6);  vereinielt 
andlidi  naql  85.  Acm.  19.  *rn.  vi5v  elk.  16.  Uftotu  21.  ToS.  63. 
Hag^.  iyK,  1  nnd  IBq*  5  x.  ^  fytaye  ina»aovag  xviL,  eltte  Stelle,  die 
ich  niöht  zu  xal  /4tjv  mit  folgendem  ^  xeehne. 

Vm  so  anffallender  ist  ee,  dass  gegenftber  dieser  fttr  Lneian 
charakteristischen  massvollen  Anwendung  der  Partikelverbindong  die 
Schrift  IJsiii  jiQQaaLroi  nicht  weniger  als  12  mal  xa/  //ijv  hat:  1.  2  2 
mal.  8.  12.  13.  14.  22.  2S.  44.  51.  r>8,*)  ein  Zahlenverhältnis,  das  um  so 
mehr  ins  Gewicht  fällt,  da  der  Parasit  etwa  die  Hälfte  der  Seitenzahl 
fällt,  die  die  Totengespräche  in  Ansprach  nehmen,  di^enige  Schrift,  die 
eonat  am  meisten  ml  fi^p  enthftit 

1)  Ztt  meiner  Freude  sehe  ich,  den  auch  Bieter  Progr.  Hildesheim  ISOS 
S.  20  —  «ine  Sehrlik,  die  ent  aaebMglieb  sa  meiner  Kenntnii  gekommen  lit  » 
dietelbe  Beobachtong  gemacht  hat 
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Verstärkt  wird  das  einfache  «ijv  durc!i  nitmittelbar  vorangehendes 
yk,  selten  freilich  nur  in  den  Schriften  von  unbesthttener  oder  ange- 
sweifelter  Echtheit:  Svfirt.  5  ancdip  fg.  tri ,  48  heivo  y.  fi.  fi€fiaSipca, 
'Egfi.  2  olfial  y,  fi,  und  25  odog  y.  fi.  ov  ftla,  selten  taeh  in  den  siclier 
nneobten:  ^at^.  14  und  Svli,4^.t&  doxio)  y.  fi,  (ttbeiemstuiuneiid!), 
^fjft*  fyiu  81  ^Qos  y,  fi,  tag       ^MS^S  a^ttag  lind  Nig,  2  In  ft, 

Vm  BO  anffftUender  kt  andi  Üer  der  gehinfte  Oübnooh  der 
Terbindimg  in  der  Sefanft  JImqI  fga^turlrov,  iro  sie  10  mal  erdeheint: 
6.  7. 1 1. 23. 26. 45. 52. 53  2  nuü.  59,  obwohl  die  Sohrift  nnr  nm  6  Seiten 
langer  ist  als  das  2vii7t6aiov.  Ebenso  auffallend  ist  die  Häufung 
von  den  von  Shr  lt.  für  echt  gehaltenen  "EQuit^,  in  denen 

die  Verbindung  ebenfalls  lo  mal  (X  10  2  mal.  12  2  mal.  13.  16.  21.  18. 
54)  erscheint.  Dazu  kommt,  wenigstens  in  Jlfot  ^ragaolrov .  vielleicht 
ein  Unterschied  im  Gebrauch,  der  sich  freilich  nicht  mit  voller  Bestimmt- 
heit feststellen  lässt,  da  die  echten  Schriften  zu  wenig  Beispiele  bieten: 
in  diesen  ist  das  stark  betonte  '/.eivo  oder  ein  Adjektivbegriff  krMüg  voran- 
gestellt, was  ja  anoh  das  Natörlichate  lat,  wahrend  der  Vecfiuser  der 
Bdirift  JZb^I  ftttQattlfsov  deh  nnr  1  oder  2  mal  dam  ätifMshwingti  eui 
Terbmn  (53  hnttHai  y,  fi,  narwaw,  wo  man  Mt  f  xurra  an  eiater 
SteUe  erwarten  würde)  oder  em  Adverbinm  (45  o0«ra»  y.  fi,  doxa»  ftot, 
59  oXiog  y.  fi.)  voransosetBen,  mdem  er  ea  eonet  TORieht^  fai  etwas  matter 
Weise  die  ziemlich  tonlose  Konjnnlrtlon  Sri  (6.  23.  26) ,  besonders  aber 
den  üoch  toüloseren  Artikel  den  Reigen  eröffnen  zu  luöseii;  7  tö  y.  ^i. 
evxQrjOTOV,  Ho  y.  ^i.  ^E^tbLOVQoq,  52  oi  y.  fi.  ^r}X0Q€Q,  53  o  y.  fi.  cagä' 
aitog,  ein  Sprachgebrauch,  mit  dem  an  einigen  Stellen  auch  die  "EQioTtg 
übereinstimmen:  3  tvlv  y.  /<.  kQuniynitv,  4s  ai  y.  n.  ^vr/.QarvAai  dt^€tay.(x-' 
Xlai,  54  tovg  y.  fi.  ovofia^ftivovg.  Wenn  also  Schmid  Atticismos  I 
S.  424,  der  übrigens  im  IlaQaatxog  nnr  7  Beispiele  gefonden  hat,  meint, 
es  sei  damit  die  sokratische  Dialektik  paiodiert  worden,  so  dAifte  dieser 
Brktimngsversnoh  snrfteksaweisen  sein. 

Kai  fir^v  wurd  ebenMs  dnreh  yk  verstärkt,  das  natttrlieh  naeb- 
fblgt,  von  juijV  nnr  dueh  ein  Wort  getrennt,  so  dass  Fr.  anoh  Mh,  8 
X.  fi,  ngodr^lov  ye  waSro  statt  ngodr^kav  toM  y%  mit  Yergieiehnng  von 
N,  dtal.  9, 3  nach  mnigen  Hss.  edieren  an  müssen  glaabi  Warum  jedoeh 
Sbrdt.  7x.  19  die  handschriftliche  Überlieferang  nliiv  aXye  noleiQ  durch 
xat  fiTiV  cti  y.  tc.  ersetzt,  ist  nicht  ersichtlich.  Auffallend  ist  lo^.  38 
X.  fi.  ei  dia  ye  Tovto,  während  sonst  immer  yk  sich  unmittelbar  an  d 
anschliesst:  Tlit.  15  x.  ^.  ei  ye  i^eratotg,  'Egfi.  8  x.  it.  et  ye  fie  dei^ 
and  so  auch  /Jtg  'Aar.  24  x.  /£.  rjvye  fti]  uavötjrai.  Gerne  steht  yk  nach 
einem  Pronomen,  namentlich  ovtog:  NiyQ.  6.  x.  ft,  tovto  yi  ov  fu&vur, 
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Alla  mr^tpeiv  aal  amp^vü»  kaviv,      duik,  18, 1  x.  fi.  ovtög  ye  6 
}»lUtiff^,  ^£p.  dutL  8y2  X.  jU.  ovtog  ye  ixovop  ogyl^erai,  KcnanL  9  x. 

%ov96  ye  —  ^yvw/AOv  tzhiH;  in  Jlegl  na^aa.  (15)  auch  helvog  wie 
^«S.  10.  Iii  keiner  der  unter  Lneiaos  Nunen  ftberliefiarliei^  Sohiiften 
enobeinfc  dw  YerUndiing  luflUlend  liinfig. 

Kai  lii^  irird  ferner  veietirU  dnzeh  ein  i weites  xaL  Diese  Br- 
sehciiimig  flmdet  sieh,  beieiolinend  genng,  am  häufigsten  in  den 
larogiai  (9  mal:  1, 8.  23.  26.  34  2  mal :  2,  5.  14. 17.  20;  veigL  Thimme 
a.  a.  U.j  ujkI  in  dem  von  Bkk.,  Ddf.,  in  neuerer  Zeit  auch  TOn  Croiset 
für  anecht  gehaltenea  ^oCxiog  (7  uiül :  i  b.  25.  29.  3ü.  38. 48.  51),  der  hier- 
daroh,  wenn  er  echt  ist,  »«  ine  äussere  nnd  innere  Zusammengehörigkeit 
mit  den  „Wabren  Geschichten"  nachweisen  würde,  nicht  selten  anch  im 
Leben  des  Demonax(22.  26.  51.  56. 63),  sowie  in  der  unbestritten  echten 
Schrift  nüig  del  L  a.  :  17.  21.  23.  40.  46.  60,  seltener  im  livaxagaig:  27. 
28  nnd  in  den  A^oxioica:  4. 22,  vaiein^t  MvL  iyn.  b,  0^tß,  19,  'IV* 
M,  23>  NiyQ,  33  n.  a.  Nor  «n  einer  Stelle  {Bw,  3)  folgt  noch  ein  yk. 
Ebenso  selten  dtak.  6|  1)  treten  andere  Werte  iwiseben  ju^y  nnd  das 
mite  itaL 

Dasn  kommen  die  wenigen  Stellen,  an  denen  sieh  an  wl  /uijv  die 
Negation  snsehllesst:  B,  öiaL  22,  3.  'Bv,  dtaX.  13,6.   KaraTtX.  20. 

N.  öidL  7,  2  (mit  fulgeiidem  ye),  Xag.  11.  TifÄ.  9.  Z.  tgay.  31.  1.  20. 
JJL  2,  and  so  auch  Tl.  tov  oikov  4. 

Noch  seltener  ist  xa/  ^iriv  ovd'i  !Avitx-  16.  liiö^  Ö£i  18.  Xäg.  17. 
'Eou.  69  {oiöijfüiit  nnd  auch  Iladäa,  8. 10,  2  mal  gegenüber  4  Stellen  im 
ganzen  Lncian. 

Die  Verbindung  ov  firiv  findet  sich  nnr  in  unzweifelhaft  echten 
Siduilten:  mig  6a  60.  36.  "Fir.  %iav  bU,  18.  N.  6idL  12, 3.  Svfttt. 

15. 44.  Z.  T^o^.  38,  *Ytt,    nttdofu  2  2  msL 

An  etmg^n  Stellen  tritt  anoh  sn  dieser  Verhindnng  ein  yh\  Z^t  2. 
li^  an.  29,  täX,  la%,  1,  23.  'Bgfu  41.  7x.  10.  Il^QeyQ.  36.  2vfas.  1. 
JK^oy.  8.  Z.  lA.  4.  z^a/.  2.  i7^o/4.  <{  &  ^i^/i*  4.  1. 11.  IL  tov  fi^ 
^.  ft,  d.  5. 

Aach  an  ov  ^n.v  schliesät  sich  ovöi  an:   Oqx.  35.         lat.  2,  12. 

66.  'Ytt..  Tiüv  f/x.  19.  ncQsyq.  26.  iZ.  Toif  ^.  a.  26.  *Ha.  7.  Ein 
Citat  aus  Hesiod  liegt  vor  "L'^.  37. 

Nach  ov  firjv  folgt  aXÄa:  J^vo^.  12.  0.  diaL  20,  14.  Aara/r/«  26 
(mit  Kai).  *U,  4.  8  (xai).  J^jL  20.  ^^17^.  3  (xai).  T<>&  1  (xa/),  nnd  so  auch 
Xaqld.  15. 

Seltener  ist  ovxb  /ki})':  12i^|i.  1.  JZ.  %ßav  L  ^,  a.  4  lUif^»  15* 
Xa^id,  35  mii  akla  fo^y:  2X^*  41»  ^  3.  JB.  fi^.  23 
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2  mal,  80  aaoh  Raqaa.  10.  ^otx.  32  and  Jrifi.  fytu  9«  XoqIS,  7,  mit 
folgendem  xai:  ^w»,  16,  mit  folgendem  ovd' :  'BQfu  70.  ÜCvy.  4  (mit  yk)m 

Die  Yefbmdnng  oXA'  ovdk  fii^if  eodlioli  llndet  rieb  nnr  In  dem 
nneohten  Xagldiiftag  (6)  nnd  dem  amfldhigen  Uaffiaitag  (12),  ebenso 
m»  ral  pofw  Ttal  nni  in  den  nnedhten  Haobweikeii  HeQl  aav^oXoyltig 
nnd  JTe^l  trjg  2:iQlr^g  ^eov  je  1  mal. 

lü  der  weitaas  grösseren  Zahl  der  ziemUoh  allgemein  anbestritten 
echten  Schriften  ist  juijv  vertreten.  Eine  ganze  Reihe  wird  mau  jedoch 
gesondert  betrachten  müssen,  weil  in  ihnen  das  Vorkummen  der  Partikel 
vereinzelt  ist  (1  bis  2 mal).  Unter  diesen  piehören  (J)a/.agig  (1  mal 
firjv)y  WevdoloyiatT^g  (ebenso!),  *Haiodog  (1  mal  ov  fi.  olde^  das  in  den 
eioher  echten  Schriften  flberbaopt  nur  7 mal  erscheint),  IIcq!  tov  ft.  ^. 
».  d.  (1  mal  ov  fdi^v  mit  yk),  Jfyofifjd-evg  d  i.  A.  (ebenso !),  Zev^ig  (eben- 
so I)  und  'Ynk^  wv  fttaiffftawag  (1  mal  oo  fiijv)  der  rbetoiisoben  Periode 
Lndans  sn.  Ton  den  übrigen  lecibnet  Sbidt  ^«It^tai^fi  (1  mal  x.  fi, 
mit  ykt  1  msl  x.  (i,  lea/),  OtAo^evdifff  (1  mal  x,  gt.  xa/,  1  mal  aUia  fi,)  und 
'Ptpt,  dtdaintttlos  (genau  ebenso Q  sn  den  Schriften  der  Übergangsperiode. 

Ton  der  ersten  Orappe  sind  0aXaQtgy  Haiodog,  Ilegl  tov  /h.  ^.  S, 
nnd  ynkg  tov  nTalaixorog  auch  von  dem  satzbildenden  ttA^v  völlig  frei, 
und  auch  ^evdoXoyiOTr^g  und  Zeißig  kennen  nur  je  1  /rl.  bezw.  TtL  akka, 
nQ0firj&et>g  d  I.  k.  nur  1  jc)..  akka.  Von  der  zweiten  Grnppe  bietet 
^e^Kpärijg  zu  dem  satzbildenden  7ckrjv  kein  Beispiel.  Mit  der  massvollen 
Verwendung  von  firjv  stimmt  im  Oikotpevdrjg  das  nur  1  malige  Vorkom- 
men von  /rP./Jv  auffallend  überein,  so  dass  wir  vielleicht  berechtigt  sind, 
die  Schrift  zu  den  früheren  satirischen  zu  rechnen.  Die  Schrift  *Pt^%6qiav 
Stdaamalog  bietet  anch  für  fs^v  nur  4  Beispiele. 

Bs  bleiben  von  den  andern  Schriften  die  HeeigOttergespffiche^  XaQiav, 
nQOfiij-^evg,  B.  huhjQla,  Z,  iXiyxofievoe,  Mhmnag,  jQaitirai  und 
Evvavxog,  Ton  denen  man  die  J^afshai  in  die  Zeit  von  165^166,  den 
Evpovxog  in  die  Zeit  nach  176  setzt  Damit  wflrde  zunftchst  die  That- 
sache  übereinstimmen,  dass  nicht  nur  die  beiden  zuletzt  genannten 
Schriften,  sondern  auch  die  Meergöttergespräche  von  Tckrv  völlig  frei 
sind,  mithin,  wenn  wir  ein  Steigen  und  Abnehmen  der  Vorliebe  Lueians 
für  diese  Verbindungen  anziinehmen  berechtigt  sind,  auch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  die  Meergöttergespräche  zu  den  späteren,  Ausgangs 
der  vieniger  oder  in  den  fünfziger  Jahren  seines  Lebens,  verfaftsten 
Sohziften  gerechnet  werden  dürfen.  Dementsprechend  mns!^ten  die  an* 
dem,  wobei  natürlich  von  ToQstftndiger  QenBmglieit  und  Sicherheit  keine 
Bede  sein  kann,  an  den  Anftng  oder  das  Bnde  der  satirischen  Sdirift- 
stenerei  Lndans  geselrt  werden,  womit  wieder  die  Beobaohtong  im  Bln> 
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Hang  Btehtk  diSB  bis  auf  den  Ztvs  iXeyxofitvog,  der  jedoeh  nur  S  Seiten 
lang  ist,  die  andeien  4  h^kshstens  sHe  4  nnd  mindestens  alle  2bis  3  Seiten 
fthqv  anfweiseo,  einander  also  nielii  ferne  stehen. 

Im  llbiigen  bieten  onter  den  andern  unbestritten  eehten  S<duiften 

Lucians  am  wenigsten  Yerbindangen  mit  anv:  die  Kqovtaxtt  alle  S  bis 
9  Seiten,  was  vielleicht  ebenso  wie  der  Mangel  von  .ljS^v  a'jj.u  auf  die 
sinkende  Kraft  des  Schriftstellers  bindentet,  die  Hetärengespräche  und 
JJfo]  Tuiv  L  fi,  o.j  alle  7  bis  8  Seiten.  Häufiger  sind  sie  im  iiloiov  (alle 
6  Seiten),  im  *A7to%i]QVTT6f.ievoq,  'EQfwzifiog  und  ^dig  xatrjyoQovfiavos  (5)» 
im  JleQeygivog  und  den  Göttergesprächen  (4  bis  5),  im  ^Avaxaqaig,  Tlgog 
a:rr.,  den  EiKoveg  nebst  *Yn,  twv  dytoviov,  in  denen  beiden  das  Verhält- 
nis ebenso  ftbereinsümmt  wie  im  Z.  ilvyxofuvos  nnd  Z.  vffayi^og^  in 
den  Totengeepriehen  (4),  im  Z.  reo/^dos,  ll<üig  öeZ  L  ü.  nnd  in  den 
jOai&9ls  lofOQiat  (3  bis  4),  im  Ulttig  nnd  NiyQlvog  (3),  in  B.  ftgäaig, 
Tiitwf  nnd  Svfinooiop  (2  bis  3X  endUeh  im  Ktaeoflovg,  'httt^ftipirrrfoe 
nnd  Mvlag  iyxaifiiov  (1  bis  2).  Was  die  soletst  genannte  Sebiift  anbe- 
trifft, so  hat  sie  den  Vorzug  besonders  lebhafter  Darstellung  und  ebenso 
wie  der  l^ftoitrjgvTTÖuevot;  keine  Spur  von  frostiger  Manier.  Äulfaliend 
ist  endlich  das  häufige  Erscheinen  der  Partikel,  auf  9  Seiten  7  mal,  im 
VevSoaofftarrjq.  Entweder  ist  dies  beabsichtigt,  oder  es  wird  dadurch 
die  Ton  Bkk.  behauptetef  von  A.  Baar  (Lucians  Dialog  „der  Pseudosophist'* 
erklärt  und  beurteilt.  Görz  1883),  freilich  ohne  bestimmte  sprachliche 
Vntersnehnngen,  bestrittene  Unechtheit')  der  Schrift  bestätigt,  womit  es 
gnt  SQ  TOreiaigen  wftre,  dass  sie  an<di  nur  ein  einsiges  tskiQv  aufweist^ 
waa  m  den  vielen  ft^  bei  der  sonstigen  Art  Lnolaiis  in  einem  aaffidlen- 
den  Terhiltnisse  steht 

Kein       haben  m  den  sieher  eehten  Sehriften  die  Bedefibongen 

^^doTog,  l/4Q(40vldrig,  TvQccvptntrovog,  JUri  (pojvrjivriüv,  JiOWüog,  'H^a- 
xA^c,  'AnoXoyia^  die  alle  bis  auf  'HQodozoq  auch  kein  satzbüdendes  icXi^v 
haben,  ausserdem  der i^jl«'^a»'0^t>t;,  der,  wie  erwähnt,  in  die  Zeit  nach 
180  fällt  und  dementsprechend  auch  nur  1  rclr^v,  kein  -nl.  akkä  aufweist^ 
nnd  UeqI  ivvTcviovj  ebenfalls  uhne  ^h]v  und  n)..  akha. 

Von  den  Schriften,  deren  Echtheit  zweifelhaft  ist,  fallen  zunächst  auf 
Ilegl  TtaQaaitov  und  JijftiivaxTog  ßlog.  In  beiden  ist  die  Partikel  ziem- 
lich ebenso  oft  vertreten  wie  im  ^^evöoaoq^tarijg:  dort  findet  sie  sich  auf 
22  Seiten 29,  hier  auf  10  Seiten  i2maL  Während  aber  in  den  eehten 

^)  Neuerdings  von  Boldermann  a  a.  0.  aufs  nene  bohaaptet  Vergl.  aach 
Kothstüiii  Qimo^tiones  Lacianeae  (Beroi.  8.35:  Omnium  maximas  äubita- 

Uones  movai  boiuecisia. 
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Schriften  aas  der  Blütezeit  Lacians  ziemlich  alle  ErsoheiMuigsformeii  so 
gut  wie  i^eichmässig  vertreten  sind,  trägt  in  Uegi  nagaaltov  den  Lö- 
wenanteil utal  fiijv  und  iiti»  mit  TOraagahendem  ^^^^  dai  in  allen  eohtea 
Sohnften  nur  etvra  Smal  eneheiDi  Aimaxdem  bietet  die  Sohrilt  «n  ver- 
eiiiialtee  aU'  m>dk  (t^^  des  nur  nook  1  mal  im  XaQf^fMS  steht,  aber 
in  keiner  echten  Schill  Im  Leben  dee  Demonax  findet  eieh  xal 
Ttal  6ma],  in  den  eehten  Sehiiften  dagegen  Je  1  bia2  mal  mit  Aoinahme 
von  nüig  del  l.  c.  nnd  den  ui?.rjS-etg  'loroQtai.  Doch  verteilen  sich  die 
6  Stellcii  m  der  erstgenannten  SchnfL  auf  it),  m  den  ..Wahren  Geschich- 
ten" 9  Stellen  auf  39  Seiten,  so  dass  hier  auf  i  bis  5,  im  Demonax  auf 
2  Seiten  ein  Beispiel  entfällt  Ferner  sind  die  '^Qun^g  mit  10  maligem 
'/€  firiv  belastet,  haben  die  Verbindimg  also  alle  2  hia  3  Seiten,  während 
die  2  Beispiele  im  'EQfwnfiog  sich  anf  48,  im  2vfift6auiv  aof  16  vei* 
teilen  nnd  ^evdoaotpioT-qg  sowie  der  '^rroKij/^i/rro/uevog  nur  eins,  alle 
andern  keine  enthalteau  Die  einiige  Stelle,  an  der  in  der  Sohrift  flbei^ 
banpt  eine  andeie  Terbindung  steht,  ist  aoa  Heeiod  entlehnt  Sine  aoleliiB 
Sineeitigkflit  bietet  keine  andeie  Sdbiift  Der  Aowuoq  steht  in  Beeng 
auf  jtal  ftijv  Tud  fast  ebenso  nngflnatig  nie  der  Demonax.  Dasn  kommt, 
daes  in  ihm  sieh  1  mal  aiUo  piiiv  %al  ihüdet  das  nur  noch  der  Xaglör]* 
fiog  1  mal  bietet,  dagegen  keine  der  echten  Schriften.  Das  vereinseltie 
Vorkommen  der  Partikel  in  Ilegl  ogxrjaewg,  lUgl  Ttiv&ovg,  Kvvmög  und 
negi  rov  nr/Mv  erlauben  keine  Vermutung.  Dagegen  erwecken  zwei 
Thatsachen  eine  günstige  Stimmung  über  Tö^aotc:  1.  Die  Schrift  Ijietet 
Beispiele  für  die  meisten  Erscheinungsformen  der  Partikel,  und  zwar 
gerade  für  die  in  den  echten  Schriften  am  meisten  vorkommenden, 
wShiend  sie  für  die  nur  in  unechten  oder  zweifelhaften  belegten  keine 
hat  %  Die  Freqnena  ist  dieselbe  wie  in  den  für  Lnoian  besonders 
ebsmkteristisohen  Schiiften,  wie  Anaeharais,  dm  Totengespr&ohen  jl  9, 

Beispiellos  ist  ßi^v  von  angeiweilhlten  Sehnfken  in  Ihgl  &vauSw, 
*IferUaS  nnd  Ili^l  twp  doffadtart  die  alle  drei  aaoh  keui  fsl^v  iaXXa). 
kennen,  sowie  im  Sw^g,  der  nur  2  feXrjv  and  1  fsL  itlXa  hat 

Von  den  sicher  unechten  Schriften  hat  llaigidog  tynui^iiov, 
IXegi  aoi^oloyir^g,  JltQi  ^ugüig  i>eov  und  Nigov  nur  vereinzelte  Bei- 
spiele, und  zwar  die  zuerst  und  die  zuletzt  genannte  Schrift  nur  yk  f4i]y 
(in  den  echten  Schriften  6  mal),  etwas  mehr  (3j  Jt]fioa&ivf)i  c  ly/cUnoy^ 
am  meisten  der  Xagldr^fiog.  Doch  findet  sich  in  diesem  neben  je  1- 
maligem  nv  ftrjv  (in  den  eohten  Schriften  S  mal),  ovve  /iijy  (in  den 
echten  Schriften  ebenfalls  nnr  1  mal)  nnd  alla  /iijy  (sonst  6  mal)  ancb 
akla  fi^v  nalf  das  nnr  der  ^owuog,  nnd  aiU'  ovdh  fii^,  das  nnr  der 
nagaoiTos  kennt 
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Kein  urv  haben  ?on  den  unechten  Sohiiften  Idhmav,  Ma^o- 
ßu>i  und  0ik6/cctTQig. 

Die  weitaus  häufigste  Partikel  bei  Lucian,  abgesehen  natürlich  von 
xal,  fiijf  und  öif  ist  yk,  das  nur  Jwwooq  nnd  Tgayffidottodayna  niohfe 
kennen.  Daraus  folgt,  dass  hier  massenhafte  Yerwendong  weniger  ine 
Gevieht  Büt,  andeieiseits  eponamer  Gebrsaoh  Yerdaoht  erregte 

Aber  aehon  eine  Darohmiutoning  des  Gelmmehs  im  einwlnen  ge- 
stattet einige  Tielleieht  nidit  nnwiehtige  Yermatangen* 

Al^geedien  von  dem  vereinzelten  Falle  TQoy.  297,  wo  die  Fartlkei 
aieh  naoh  der  Inteijektion  fscntat  findet,  steht  yk: 

1.  Hinter  dem  Artikel,  besonders  gern  nach  dem  mit  a)j.ng  ver- 
bundenen: Fqr.  did.  13.  *Egfi.  10  tovg  ye  akXovg,  -V/.  lar.  1,  20  rovg  ye 
a/J.ovg  aOT^Qag.  'E()u.  68.  'Er.  d.  3,  16.  6,  3.  Z,  TQay.  35.  Ilegi  rov  firj 
^.  n,  d,  27  tÖ  ye  cikka,  0.  diaJ,.  20,  2  ra  y€  akXa  navta ,  .J)c  yni.  34 
TcJv  yi  a/Mfjy  err/M,  Ueg.  12  rj  ye  akkr]  xf-€Qa7t€ia,  während  der  Fall 
Ntyg.  24  mit  der  Stellung  ta  akXa  ye  allein  dasteht.  Tlft.  38  schreibt 
Sbrdt  statt  to  ye  veXevraiov  ^qyrja^a  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Ö 
y9  %.  I.  Nleht  gam  onao&äUig  ist  es,  dass  innerhalb  der  einen  Sohzift 
^fjfuawmaos  ßio$  sieh  2mal  (3  und  90)  die  Worte  all*  o  ye  Jij/twyüS 
wiederholoiL 

2.  Kaeh  einem  Snbstantirnm.  Nwq,  6wL  20, 2  avÖQoyvvqi  ye 
wti  Itat  Fr.  die  Partikel  naoh  ÜT  fort  troti  der  FOlle  von  Stellen  — 

es  sind  etwa  20,  auch  im  To^agigl  — ,  an  denen  yk  beim  Farticipium 
steht,  um  seinen  kausalen  Sinn  zu  kennzeichnen. 

3.  Nach  einem  Adj  ectivum.  Fr.  ediert  N.  öiäl.  27  nach  Qi  /toi' 
koi  dij  trotz  der  hfuiligen  Verbindung  der  Partikel  mit  Formen  von  TroXvg, 
Vielleicht  nicht  ganz  unverdächtig  ist  die  wiederholte  (1. 12)  Anwendung 
der  Formel  jsoXv  ye  ngoxegov  in  der  Schrift  Ileql  &vaujv. 

4.  Die  Partikel  sohliesst  sieh  an  ein  Verbnm  an.  Hier  verdient 
die  Thateaohe  Erwähnong,  dass  yh  im  A"«»^^"»»  an  ein  Verbnm  in  dem 
imeefaten  OiUitarQts  besonders  hSnfig  ersohelnti  eine  Zahl,  die  nnr  vom 
^/totifiog  eneloht  wird,  der  jedodh  nngefihr  3 mal  so  lang  ist  wie  der 
0tX6ftatQig,  indem  die  Partikel  zu  immer  grfisaerer  Bedentungslosigkeit 
benbgesonken  an  sein  seheint 

5.  Grösser  ist  die  Zahl  der  Stellen,  an  denen  ein  Adverbium  doreh 
ye  verstärkt  wird.  Besonders  häufig  findet  sich  jcqüiuv  yt,  üuch  lu  der 
angezweifelten  Schrift  Ilegi  lov  oU.  15,  ebenso  Txgoxegov  ye,  fialiaxa  ye. 
Die  Formel  /.ai  ngooht  ys  (NB.  immer  mit  y.ai)  findet  sich  ^vdx.  37. 
Jltti^  dei  10.  Tift.  14  und  so  auch  in  den  angezweifelten  Schriften  To^a- 

(62)  und  Jleifl  %aS  oXxov  (2),  w&hrend  das  einfache  ht  ye  selten  ist 
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(IltQtyQ.  10.  *Ha.  8),  sich  aber  in  dem  sicher  unechten  Oii^rtoTgig  gogsff 
2mal  (21.  28)  sowie  in  dem  unechtt  n  Nigciv  (2j  mit  fii^v  findet  Am 
aüerbäuiigsten  ist  ye,  sowohl  ohne  wie  mit  einem  Verbum,  besonders 
gern  in  der  Formel  ye  l  r^iivrianc:  Wdo^p.  iiS.  H.  OtaX.  7,  4.  Vx.  13. 
IJl.  35  (nach  Ddfs  Vermotung,  während  ¥i.  nach  den  Hss.  nur  vnifivrjaag 
ediert).  Mi»,  29.  Kgov.  8,  femer  mit  Formen  von  rtotelv  und  andern 
Verben.  Dagegen  enegt  das  wohl  auch  sonst  völlig  vereinzelte  vfUqmf 
im  UttQuQaog  (9)  neuen  Yerdaoht  Lnciaa  eelbit  gebnuioht  anseeidem, 
wenn  aneh  eelteii  (bu  11.  Vcv^oao^.  11)  oq^^  y€,  wihxend  wXbig 
beiepielloe  Ist  und  sieh  nnr  im  unechten  Jt^ftoc^ivwg  fyiuiftiov  (1.  dl) 
findet  Die  Verliebe  Lnoians  flx  vvp  ye  (9  mal)  neigt  sieh  aneh  TaS.  56. 
Ebenso  mbindet  Lneian  die  Sohwuformel  Jla  gern  mit  yh,  entweder 
unmittelbar  oder  so,  dass  die  Partikel  wenigstens  in  der  Nähe  steht. 

6.  Unter  den  zahlreichen  Stellen,  au  denen  sich  yk  an  ein  Pro- 
nomen personale,  reflexiv  um  (vereinzelt!  Xäg.  18  ^cgog  utavtöv  yei,  de- 
monslrativum ,  rt  lativurn,  reciprocam  (vertinzelt!  "Eg.  28  JcQog  alXijlavg 
ye)  oder  indehniium  (selten!  Wevdoa.  9  und  Jltgi  toC  ^i.  g.  >t.  d.  9  €c 
tig  ye)  aneohliesst,  ist  der  Fall  als  ein  für  Laoian  besonders  charakte- 
ristischer zQ  beieichnen,  jedenfalls  oft  bei  ihm  vertreten,  dass  das  Fifidi- 
hat  des  Satzes,  8nbstantiT  oder  Adjektiv,  Toiangeht  und  dann  das  Sub- 
jekt itvfog  ye,  o^oi  ye,  %we6  ^«  n.  i.  naehdmeksToU  folgt,  eine  Cte- 
wohnheiti  die  sieh  sewehl  in  den  ihetorisehen  als  andi  in  den  satirisehm 
Sehliften  beobachten  ISsst^  in  jenen  nur  veieinselt:  jivü%.  36  a%w»  döhtu 
%we6  ye  (AeensatiT?),  ftat  ebenso  *AX,  20  a^iov  yog  hvUfraa^at  vmo 
ye,  feiner  jiL  48  xvtov  ovrog  ye ;  besonders  gern  an  das  Vorangehende 
mit  ycr(>  angeknüpft :  'Hgnö.  1  fisi^ov  yag  fix'^i?"  tovtü  Vf.  (In'/.oi!'.  1  avy» 
yvioaioi  ytti)  oi  joi  ye,  Ftit,  öiö,  20  t>f;'XOg  yäg  amfig  laita  ye,  Ilegl 
tiiüv  L  fi.  a.  l  oixiioi  yag  —  ovrol  ye,  26  ayvdiuoavvr]  yag  Sri  tovro  ye, 
TlfLt.  6.  äviagötarov  yag  toirö  ye,  liL  41  oix  avayxala  yag  tatra  ye, 
51  äfpwvötegoi  yag  ovtoi  ye,  Iii,  41  aßißaia  yag  javta  ye.  Die  Copula 
ist  fortgelassen,  so  auch  an  den  hierheigehörigen  Stellen  uiv.  2  ovx  h 
fTr}ho  ohol  ye,  N,  6,  6,  2  avu  yag  notufiuw  tMO  ye,  mit  geteiltem 
Mdikat  Kvw,  &  fuxpia  ^di}  voveo  ye  aatff^g,  was  sonst  nnbelegt  ist,  ans* 
gedrAekt  ist  sie  Reql  L  ju.  o.  6  evxjj  yag  av  loocoro  läf^  %avsa  ye, 
wo  ein  Potentialis  vorliegt  Ist  dagegen  ein  Mdikstsverbnm  ToriiandeD, 
so  folgt  es  dem  Subjekt:  Xlgog  an»  10  «riU*  ov%6g  ye  hg^zet,  ebenso 
Ew.  8,  wohl  aneh  das  FHUUkatsnoraen:  S.  d.  6,  3  xat  ftaw  o^og  ye  de^ 
(TTToriyg  iatl  oder  von  zweien  das  eine:  OiXoxp.  3  aaeßqg  ovtög  ye  xal 
afüiicog  töoUv,  iüile,  die  jedoch  zu  den  Ansnabmen  gehören.  Den  über- 
wiegenden Sprachgebrauch  weist  auch  der  Tö^agtg  (13  inaywyözaxov 


.  d  by  Google 


BaobacJitangen  Uber  den  PartikelgebrAudi  Lacian«. 


179 


fuQ  lovzo  ye)  und  Ut^Ji  %ov  oixov  auf,  eine  Thatsache,  die  ohne  Zweifel 
wiederum  ein  günstiges  Vorurteil  für  die  beiden  Schriften  zu  erwecken 
geeignet  ist.   Dagegen  fällt  das  Ädverbium  auf  ilaoaa,  39  ixavw?  ratka 

Gern  gebraucht  Lucian  auf  der  Höhe  seines  ächaffens  auch  die  Formel 
Tovxov  ys  ifycxa,  namentlich  mit  Suqqu  {Tifi,  36)  und  ^aggelte  {!dL  9). 
Bnrahnt  zu  werden  verdient  auch,  das«  niigendt  anna  Otloft,  21  vavra 
7«  *a  Mfofta  ein  Salwtiiitiy  folgt 

Ton  BdativpioDomma  Mblieiit  neh  dto 
«n  das  em&die  veniiualt  an  darts  i0il6ff*  11.  VSsv^oa.  10  — 

MdMB  ieb  didh  in  der  Geaettaehaft  aehT  ^)  und  SuttM^  {Uiunu  4)  aovle 
an  clogiKw.  1),  oaosiTl^.  52.  Kqw.  9.  Z,  TQuy,  1 0)  imd  Maog  (To|.  45). 

7.  Unter  den  Stellen,  die  yk  in  Yerbindimg  mit  einer  Prftposltion 
zeigen,  fallen  diejenigen  durch  ihre  verhältnismässig  grosse  Zahl  auf,  an 
denen  a/ro  =  „zu  urteiien  nach"  erscheint:  Oqx-  80  arco  ys  xwv  toiov- 
Tojy  oQX'iOiwv ,  '/i^/u.  19  äjco  ye  rr/g  fteQißoXfji;,  47  arco  ys  rov%utv,  58 
ano  ye  tov  yev^iatoci,  Ken.  22  und  N.'d.  18,  8  übereinstimmend  ct7c6  yt 
Tov  ajp^/iOTogf  N.  d.  i,  2  ajtö  ys  tovTutv,  Evv,  10  ano  ye  t^g  fpavsQog 
o^tag.  Ebenso  wie  die  Worte  ano  ye  xovxmv  und  ano  y»  tov  axi^ 
fttnos  je  2mal  —  in  Teiaehiedenen  Sdiriftenl  —  wiederkebm,  ao  aneh 
ir  tt^  ^ov«^  HT.  d.  &,  1  und  Jlg  wn,  15.  flonat  kernmen  derartige 
ftrmelliafte  YerÜndnngen  nielii  vor.  Um  ao  mebi  Yerdaebt  enegt  gegen- 
llber  der  HodnlafciottalUii^eit  von  Ladana  Anadniek  die  Wiederholang 
von  /UxQf-  Hagaa»  37  nnd  31. 

8.  Vor  Konjunktionen  findet  doli  yk  nnr  laal  in  der  nneehten 
Schrift  Jr^fioa&ivovg  lyrcufittov  (5)  in  Verbindung  mit  der  Partikel  Irtel, 
während  es  sich  fconst  nur  mit  el  {ei'^^t,  ijv,  ^V/tt^,  ay)  zusamroenthni 
Zwischen  fi  und  yf  drängt  sich  di  nur  an  zwei  Stellen  (iü  und  25}  des  un- 
echten Wi/jiraTgn:.  2v^i7t.  4  ediert  Fr.  nur  f/  und  bemerkt  in  der  kri- 
tischen Note  yjbrtassis  recte*'.  Ohne  Zweifel  hätte  er  f\  ya  uhivrifiai 
schreiben  müssen,  da  gerade  diese  Formel,  wie  einige  andere»  nament- 
lich mit  dem  Yerbnm  xQ^i*"^*  Ludan  nicht  nur  in  der  von  Fr.  an- 
gelogenen Stelle  *£^fi.  24,  aondem  auch  8.  d.  20»  6.  Jqotc,  2  und  ^H^wtk  4 
angewandt  wird«  Sbenao  mnaa  B.  d.  21, 2.  äiy§(i^^  dtfr<$  lerA.  nnd  nlebt 
el  ye  wfk  geedirieben  werden,  da  dieae  Wortfolge  an  nieht  weniger  als 
25  Stellen,  daronter  21  in  «elier  eehten  Selirilten,  vorliegt,  die  andere  da- 
gegen nnr  *EvaL  ötaX,  5^  2  in  einer  von  Fr.  nidit  berfleksichtigten  Variante. 
Aneh  Neyig.  StdL  5, 1  verdient  die  bandeohriffliohe  Lesart  et  ye  oUv  %e 
r^v  den  Vorzug  vor  d  di  xr/..,  da  sie  durchaus  luciaaisch  ist 

9.  Von  anderen  Partikeln  —  über  ^r^v  und  /-cÄij»'  vergleiche  das 
vorher  £rwähnte  —  verbindet  sich  yl  am  liebsten  mit  iiiv.  Idgfi,  3.  Jldog 

12* 
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an,  15.  IdX,  io%.  2, 18.  Bix.  4.  'Yu.  elx.  25.  Katä/tL  14.  /If^)!  rf  »j  I.  i/.  a.  S. 
ifx.  39.  Wevdoaocf.  5.  Ytt.  toü  ttt.  5,  in  keiner  Schrift  mehr  als  l  mal,  wenn 
map  nicht  auch  Kararc.  26  xal  vritgoiplac;  uiv  ye  'Ax'k.  mit  »Shrdt.  liest^ 
wo  Fi.  nach  AV  (nivtoi  ediert,  mit  dem  es  sich  ebenfalls  an  vier  Stellen  — 
Mviag  kyx.  10.  WA.  Igt,  %  20.  Nr/Q.  23.  "Oy.  23  —  Terhindet,  in  umge- 
kehrter Wortfolge  uil.  lax.  1,  5  %ov%ov  ye  fiivtoi  hexa.  Dagegen  findet 
eine  whiltnismässig  hftofige  Anwendiiiig  der  Fintikelverbmdimg  in  den 
Terdfiohtigen  Sohnften  üe^l  oigg^etag  (14, 7a  79V)  ^auciy  (4. 13) 
nnd  HsqI  nMattg  (dw  21)  sowie  in  dem  äolier  nneehten  Jijfwc^ipovs 
fyxtafuw  (20. 23. 33)  fltatt  Bimng  ist  die  Veibindnng  ovfiirye  ket^foL  19. 

xaiirot  findet  sieh  die  FMkel  TV^.  13  x.  d  ye  voftog,  wo  die  beiden 
Partikeln  indessen  wohl  wenig  miteinander  zn  thon  haben,  wftlnend  rie 
zu  dem  ein  koncessives  Participium  begieiteüdeii  /mlioi  hinzugesetzt  ist 
Xagld.  17  xahoi  ye  ^xovteg,  in  den  echten  Schriften,  in  denen  xairoi 
viel  häufiger  so  angewandt  wird  als  zu  Anfang  eines  batzes  mit  einem 
Verbum  finitnm,  ohne  Beispiel.  Nicht  selten  schliesst  sich  an  yk  aach 
die  Partikel  toI,  nur  Ae^.  12  umgekehrt,  wo  Ddf.  all'  ael  tiotb  Tfjv  &€6v, 
erat  Sbrdt  alla  toL  ye  njv  &b6v  edierte,  so  'Avax^  33.  'f^/u.  33.  Jl£ 
xoc  1.  T/^20.  'HqoxL  4.  Uagaa.  55,  namentlich  in  der  Verbindung  ^aa^ 
yi  toi  Otlmf/»  40.  ^BQfi»  65  ond  mit  Vorliebe  in  der  Formel  idov  yiwoi 
kvax.  33.  *Efft,  51. 63.  XeS^w  11.  Jlg  xor.  3.  H&ufig  iet  auoh  der  AnyAiwaf 
an  seltener  an  inkoii  lävax»  11.  'Seft*  38  nnd  ovrc:  lU^l  tm  I.  a,  17. 
JIctfff  d«l  29.  2vfift»  4,  mit  di^  erweitert:  firti  ye  dij  nur  Jrjfi,  l/x.  21,  mit 
Sij  allein  nur  TvQayy,  15.  Die  Yerbindnng  mit  aga  endlich  findet  nob 
nur  in  imeoliten  nnd  verdlehtigen  Sehiiften:  naqaa,  61.  Wevdoa,  1.  Kvk  16. 

A/jK,  8> 

Überblickt  man  alle  Schriften  nach  der  Häufigkeit  der  Anwendung 
▼on  y£,  so  ergiebt  sich,  dass,  abgesehen  von  den  Verbindungen  mit  lurv 
und  /tXrjv ,  im  grossen  und  ganzen  in  allen  Schriften  dasselbe 
Frequenzverhäitnis  vorliegt.  In  den  meisten  kommt  etwa  auf  eine  Seite 
ein  ykf  so  in  den  Schriften  der  Blüteieit^  dem  Oilatpevdrig,  den  Eixoveg, 
den  Götter-,  Meergötter-  und  Hetarengespräehen  sowie  in  den  loten» 
gesprächen,  im  Jlffoiiii^evg,  Kenanlove,  Xagatv,  Tlfua»,  B,  xqäatg, 
uiXieist  '^^Ht^t  SvfUfooiüP,  K^avicota,  Z,  TQay<pd6g  nnd  Hßyxofuvoßf 
'i^o^ii»y  dMmalos,  JlQde  afstUämor,  'huiifOftiptnftog,  H$q\  L  fc  a*, 
niolop  nnd  so  anofa  in  den  rbetorisehen  Ekzeugnisaen  des  Altera  Mviag 
kyiuoftioy,  Üfsoloyia,  jcegl  tov  ft.  ^,  tt»  6^  ^aUtdog,  Oala^tg,  'irtftiag, 

9)  Vergl.  jetzt  über  di^e  Scbrift  J.  Bieler,  Progr.  von  Wüholmshaven  1S94 
S.  17,  der  auch  auf  dM  MHUt  vDeMtt»  ftk»  ow  y€  q».  71  hinweli^  und  P.  SehnUe 
Jahrb.  f.  FhiloL  1891. 
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'H^äowog,  in  den  T6idiolitigeD  /Zs^l  oigxi^MS,  ToSoQts,  n$ql 
chov,  nägl  thfouap,  Ih^l  fUi^^hmg,  'Innlag,  IJtQl  vov  ohuiv  nnd  in 
den  unechten  MLnoidog  fyxwfuav,  JJ*  %ov  ^Xhopffav  nnd  udhiwip.  Nodi 
etwas  blnfiger,  etwa  auf  Jeder  Seite  2  mal,  findet  aioh  die  Partikel  im 
'Eofidwi/Äog  und  den  J^oTtirat,  namentlieh  aber  in  den  thetoiieeiten 
Erzeugnissen  L^^jUoWdi;?,  Zev^ig,  ^HgaxXrjg  sowie  im  VevSocoq^iarrigy 
*y>ci(>  i.  jcTuiaii,,  IlQOfarj&€vg  el  L  X.,  ^/coKt]QVTj6f(€voc,  m  dem  wohl 
unechten  /viyfxoc?,  in  den  sicher  unechten  ^i]u.  iyy.ioniov,  iDün7tax(Jigf 
IStQiov,  May.QÖßtot,  Mit  dem  Gros  gehören  zusammen:  ^Yrthg  twv  e/- 
xövtüv,  l^växctQOig,  fltög  dii  i.  a.  und  j/lg  y.aTi]yaonvinrng ,  in  denen 
yk  etwa  alle  1  bis  2  Seiten  begegnet  Nicht  viel  seltener,  etwa  alle 
2  Seiten,  findet  sie  sich  im  'Evvrtvioy,  ^H^doog,  Ae^ifpmn^  Ntygl- 
vog  aowie  im  WwdoloyiaTTjg  nnd  ToffamfOKtovog  nnd  dem  nneohtm 
Xa^i^fios,  hinter  denen  der  JijfaSvaS  nnr  wenig  xarfloksteht  Daa 
Yorkmnmen  wird  seltener  (etwa  aUe  3  Seiten)  im  Mhu^og,  Sxv&fis, 
B.  koüa^ltt,  n.  vmv  Öirlfadtav,  "Brünes  nnd  'üxvftevg,  noch  seltener 
im  ütQeyQlvog  (etwa  alle  4  Smten)  nnd  den  lilij^elg  iatoQiat  (etwa 
alle  h^ft  Seiten).  Doob  das  sind  alles  ZäUen,  die  Ton  dem  normalen 
Verhältnis  wenig  abweichen.  Dagegen  ist  es  eine  unechte  Schrift,  der 
NIqiüVj  in  dem  yl  nur  alle  6  Seiten  begegnet,  und  ähnlich  arm  an  yh 
ist  n€Qt  aatQoloylfjg.  Ganz  besonders  dnrfti|S^  ausgestattet  ist  IL  tijg 
Svglr^g  ^eov ,  wo  auf  19  Seiten  nur  ein  einziges  /  koDimt.  In  diese 
Gruppe  von  Schriften  gehört  auch  der  ^ovxLog,  der  die  Partikel  so 
sparsam  verwendet,  dass  in  ihm  auf  31  Seiten  nur  4  Stellen  kommen, 
«ne  Enthaltsamkeit,  die  gerade  bei  der  gehäuften  Anwendung  Ton  y.al 
ftijr  Ttat  doppelt  anfßUlt  nnd  Uoerseits  dasn  beitcigt^  die  Sobrift  als  „das 
flnteiqnnge  nnter  den  Sdiwlnen**  eraeiiieinen  an  lassen,  wie  Bob  de  de 
beitidmet  Ob  die  stUistisclie  Abweiehnni^  der  Sehiift  Ton  Lneians 
Spraebgebraneh  beabsichtigt  ist  nnd  in  dem  parodisdien  (Sbarakter  der 
Sehrift  Hegt»  etwa  in  der  Art  von  Mantbnera  „Naoh  berflhmten  Unstern^ 
mag  hier  unerörtert  bleiben. 

Es  sind,  wie  gesagt,  nur  vereinzelte  Beobaclitangen,  die  Iner  ge- 
macht worden  sind  und  die  sicher  an  Wert  gewinnen  würden,  wenn  Pa- 
rallelen mit  Schriftstellern  ?or  und  nach  Lucian  gezogen  würden,  nament- 
lich, wie  es  Fr.  III  2,  S.  LXXVIII  empfiehlt,  mit  Plutarch,  Dio  Chrysostomus, 
Aelins  Axistides  o.  a.,  die  aber  m.  E.  begründeten  Verdacht  zur  Folge 
haben  müssen  gegen  die  Sobriften  Hegl  TcoQuaitov,  negl  o^aeaif» 
Hegl  ^amv,  die  '^uneg^  den  ^otnuos,  dagegen  an  gute  kommen  dem 
ToSoQts  n.  a.  Ebenso  Hessen  sieb  TJnteranebnngeii  anstellen  ftber  wl 
nnd  in  Terbindmig  mit  andern  Partikeln  (xa^oi,  fthwot,  tolvw). 
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fiber  Ttrbindimgen  mit  ovp.  Aber  die  Yenrendimg  von  Sene^  und  ita- 
^aneq  (Tg^  DitUnbeiger  a.  a.  0^  80  maeht  Bohitlf  e  (o.  a.  O.  8.826) 
darauf  anftnerksam,  dass  sich  xa/roe  —  xalrtcQ  c.  Part  mit  /uij  nnr  Hegt 

OQX-  (6  findet.  Wa«  den  Wechsel  von  uja^tt^j  und  /.a&ä;c€Q  betrifft,  so 
acheint  Lucian  in  den  Schriften  der  Zeit  seiner  Thätigkeit  als  lüietor  Vor- 
liehe für  Loa7if  {>  zu  zeigen.  Während  diese  Einseitigkeit  in  den  Schnften 
seiner  Blütezeit  so  gut  wie  nnerbört  ist.^  haftet  sie  dagegen  den  unechten 
Sohhftea  an,  in  ganz  besonderem  Masse  dem  Xagidtj^tog  und  dem  <DUo- 
nfmrfftg,  sowie  auch  den  Schriften  ^iovxiog,  Tligl  &vaiüiv,  Jrj^füvaytres 
ßlog  imd  Heul  viap  doltada»,  Anoh  JI«^i  ofxijauog  hat  neben  8  witfc^ 

Dooh  dxeaea  und  anderes  mm  einer  spiteren  SrOzterong  Torbehalten 
bleiben. 
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Zur  Erumerang  an  E.  LehrB. 

y<n 

K  Kmumt  (8cU«mrig>. 

(Auf  Grand  d«r  „aasgewiUtaa  Briefe  mid  Sduiftn  tob  und  «a  Gkr.  A.  Lobeefc 
md  K.  Lehn'*  hcnumgegeben  um  A.  Lndvich.) 

Die  Veröffentlichung  von  Briefen,  deren  Schreiber  oicht  jedes  Wort, 
weil  nicht  für  den  Druck  bestimmt,  sorgfaltig  abwägen,  sondem  den 
Freunden  gegenüber  ihren  Empüudungen  unmittelbaren  und  damit  oft  um  so 
kraftigem  Ansdmck  verleihen,  ist  ein  schwieriges  Unternehmen,  da  es 
das  Siegel  eines  dem  Tertraolicben  Verkehre  dienenden  Schatzes  löst  und 
diesen  der  iflokuditalofleren  Beutoilang  fremder,  wenig  geetimmtei^  oft 
feindlicli  gegenfibentebender  Leser  pnisgiebt  Diea  Bedenken  wflzde  allein 
dings  an  Wert  rerlieren,  wenn  wirUidi  sntiife,  was  nnlingat  bei  te 
Anieige  eines  BiiefweebeelB  behauptet  winde,  die  Thfitigkmt  dea  Brief- 
sobzeiben  sei  atete  niobt  ebne  einen  Znaala  Ton  Unwalufaeit  denkbar, 
maofern  der  Scbidbende  «aeine  Werte  mit  Abrieht  wftUt  in  Hinblick  aof 
ihre  spätere  Veröffentlichnng  dareh  den  Druck.  Briefe,  die  so  entstanden 
sind,  entbehren  jedes  fesselnden  Zaubers:  unsere  grusaen  Briefsammiungen 
von  ewigbieibendem  Werte  haben  einen  anderen  Ursprung  gehabt  Den 
Charakter  voliäter  Unmittelbarkeit  und  WabrliafLigkeit  tragen  auch  die 
„Aasgewähiteu  Briefe  ?on  und  au  Ohr.  A.  Lobeck  und  K.  Lehrs 
nebst  Tagebaehnotizen**,  heraasgegeben  ?on  Arthur  Ladwich,  2  Teile« 
Leipzig,  Dancker  and  Hamblot  1894:  dass  rie  in  hentiger  Zeit  so  ver- 
aifentlieht  weiden  kennten,  wie  ea  gesehehen  iat,  apiioht  sehen  allein 
lllr  die  Güte  nnd  TMUahkett  der  Minner,  denn  Brieü»  «na  Toigelegt 
werden* 

Iindwioh*a  Tei51fentliehiug,  »der  Anterfna^ITnivenittt  in  Königeberg 
nr  Feier  ihres  350jährigen  Beatebens  gewidmete,  gehört  in  dem  Bedenk- 

samsten,  was  wir  aof  diesem  Gebiete  besitzen,  nicht  allein  dem  Umfange 

nach  —  die  2  Bände  zählen  1 050  Seiten  — ,  hüiideru  vorüelmilich  im  Hinblick 
auf  den  geistigen,  wissenschaftlichen  and  menschlichen  Gehalt  Sie  ist 
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zunächst  ein  bleibendes  Denkmal  für  die  Blukziii  der  deutschen  klassischen 
Philologie,  deren  Bannerträger  Gottfried  Hermann  war,  und  dessen  grosser 
Schüler  Christ  August  Lobeck  zu  einer  Zeit,  in  der  eine  Beiee  Ton  Beriin 
nach  Königsberg  als  ein  „gleich  nach  der  Beiae  zum  grossen  Mogul 
kommeiMiee  UntemehmeE*'  gall^  Kftnigabeig  ra  eiiMiii  Ifittelpunkte  philo- 
logisoher  Stadien  weit  ftber  DeotsdüindB  Giemen  himuu  midite^  desaaiL 
genialer  Sdifller  Lelire  der  AltertumBwiaaensdiaft  neue  geiflüg»  Wegß 
erfiffiiete;  ein  Denkmal  mr  Erimiefimg  an  jene  Uaansohe  Philolegie,  die 
nooh  in  der  glfleUiohen  Lage  war,  in  tiefdiingender  Dorobfeiaohang  dee 
klassischen  Altertums  dessen  gesamtes  geistiges  Leben  Ton  hochstehen- 
der WarUi  auü  überblicken  zu  können,  diü  zugleich  im  innersten  Zusaminen- 
iiange  mit  dem  Streben  unserer  grossen  Dichter  nach  edier  ^clioner 
Menschlichkeit  nicht  nur  ihre  u n m i ttelbareu  Jünger,  sondern  auch 
alle  Gebildeten  jener  Zeit  mit  Begeisterung  für  die  dem  Leben  allein 
Wert  gebenden  Ideen  des  Wahren  und  Schönen  erfüllte.  Die  in  dieser 
Briefsammlung  zu  Wort  kommenden  Persönlichkeiten  sind  grosse  ge- 
schlossene Charaktere,  echte  Abbilder  ihrer  Zeit;  somit  bietet  Lud  wich's 
Yer^ntlieknng  ebenso  ein  flberreiehea  Qaellenmafeerial  fülr  die  Geeehiohte 
der  Blflteieit  der  Uaeaiaohen  Fliilologiet  sowie  anok  Ittr  eine  heute  Uogit 
abgeBobloseene  Geiateeiiehtimg  dee  deatschen  Volkee  fiberhaopt:  Ueibt 
kein  irgend  wie  bedentendea  gelehrtes  Werk  ans  den  ersten  6  Deeen- 
nien  unseres  Jahrhunderts  nnenr&hnt  und  unbesproofaen,  werden  uns  die 
prachtvollsten  Charakteristiken  aller  grossen  wie  kleineren  Stimmföhrer 
der  damaligen  Wissenschaft  durch  unmittelbarste  Aussprache  dazu  be- 
rechtigter Männer  geboten,  so  tönt  auch  hinein  in  nnser  ganz  anders 
geartetes  Leben  voll  und  rein  der  Nachklang  des  religiösen,  politischen 
und  menschlichen  Lebens,  das  die  hinter  uns  liegende  Zeit  erfüllt  hat 
Ob  spezieU  für  die  FhUologie  die  Wendung,  wie  dies  jüngst  geschehen 
ist,  eine  glückliche  genannt  werden  kann,  dass  die  ihr  von  Hermann  ge- 
gebene BiohtoBg  dnroh  die  Ton  Ot&ied  Müller  und  Aognst  Boeokh  a» 
gehende  ftberwunden  worden  ist,  darüber  müssen  wir  das  Urteil  wohl 
einer  spftteren  Zeit  überlassen.  Kehr  nooh  als  Lobeok,  dessen  Grtoe 
in  ihrer  naif  en  Kmfimhheit  aneh  hier  wahrhaft  plastiseh  hervortritt^  nimmt 
Lohrs  des  Lesers  vollee  Interesse  in  Anapmoh.  Sohon  insserliöh  weist 
die  Brietanmkmg  anf  ihn  dadnroh  bin,  dase  sie  mit  dem  Geburtsjahre 
dieses  Gelehrten  (1802)  anhebt  und  mit  seinem  Tode  (1S7S)  abschliesst 
In  weit  überwiegenderm  Masse  beschäftigt  sie  sich  auch  inhaltlich  mit 
ihm,  und  reicher,  manin^^faltii^er  ist  der  Kreis  von  Persönlichkeiiei],  der 
sich  um  ihn  schaart,  der  von  ihm  gefesselt  wird:  von  mehr  als  50,  darunter 
von  den  ersten  Gelehrten,  erhalten  wir  mehr  oder  weniger  eingehende 
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Briefwechsel,  die,  namentlich  wenn  man  sie  aus  der  grossen  Sammlung 
heranslost  und  jeden  einzelnen  für  sich  liest,  von  ihren  Verfassern  ein 
imgemein  lebensvolles  und  menschlich  ansprechendes  Bild  gewähren. 
Aus  dem  reichen  Schatze  sei  einiges  snnächst  herausgehoben. 

Der  älteste  Briefwechsel  ist  der  mit  Karl  Lftohmann  geführte. 
Xielm  hatte  als  SohAler  des  Eriednehe-KoUegiams  sa  Ednigsbeig  in 
Lachmann  eüien  Terefarten  Lehrer  gefanden ;  bald  Terauügte  beide  Miimer, 
80  Teiedueden  de  aneh  in  Ihren  Lebensaneohanongen  wie  in  ihrer  «iseen- 
aehaftliehen  Arbeit  waren,  tieneete  I^eandsdiaft  fOr  das  Leben,  die  auf 
dem  gemeinsamen  Boden  ernsten  Forsehnngssinnes  nnd  ntttioher  Wahr- 
heit begründet  war.  Lehrs  war  gross  genug,  von  sich  stets  sehr  be- 
scheiden zu  denken,  um  so  höher  die  Verdienst*'  anderer  und  ihre 
Eigenschaften,  besonders  solche,  die  er  selbst  nicht  hatte,  zu  schätzen: 
so  empfand  er  es  anch  als  eine  hohe  Gabe  des  Schicksals,  das  ihn  „in 
die  belebende  Sphäro  eines  so  ausserordentlichen  Mannes'*  geführt  hatte: 
„man  muss".  so  fährt  er  fort  (S.  555),  „wenigstens  anders  ftber  sich  selbst 
denken  als  ich  es  zu  thun  gewöhnt  bin,  um  zu  meinen,  es  sei  irgend 
hereehenbar,  wie  viel  des  Lebens,  des  Lichtes,  der  Wirme,  womit  man 
aon  blsdhen  Leben  noeh  dorohdrongen  geftthlt^  nnr  von  dorther  geflossen.** 
Dabei  bewahrte  er  sieh  doefa  anch  diesem  „ansserordentliehen  Mamie^  gegei^ 
über  die  Selbstftndigkeit  seines  eigenen  Urteils,  was  Laohmami  bei  der 
Eraft  sdnes  wissensehafüiohen  nnd  morslisehen  Wesens  nnr  mn  so  mehr 
wieder  zu  Lehrs  führte:  an  der  leider  uns  verloren  gegangenen  gegen- 
sätzlichen Darlegung  von  Lehrs'  eigenem  Standpunkt«  in  der  homerischen 
Frage  hat  Lachmann  erst  seine  Liedertheone  an  der  Uias  eiiiwickeit. 
Als  wahrer  Freund  lässt  Lehrs  einmal  ein  über  diesen  gefälltes  Urteil 
nicht  gelten,  gesteht  jedoch  „unter  vier  Augen"  einen  Fehler  Lachmanns 
zu,  „eine  gewisse  tTberhebung  des  Verstandes",  „gegen  die  es  nur  eine 
Bettung  giebt,  wenn  anch  die  verständig  begabtesten  sich  sagen,  dase 
wir  alle  arme  Sfinder  sind  nnd  dass  all  nnser  Wissen  Stflokwerl^  ist,  ja 
vielmehr  aneh  im  besten  Falle  ein  Qaark**  nnd  sehr  oharaktenstifloh 
fthrt  Lehrs  fort:  »die  Sohfller  heben  es  selbst  zu  Terantworten. 
leh  darf  sagen,  yon  mir  hat  Ladimann  ein  Sehwftren  in  verba  maginri 
niemals  Terlangt'*  (S.  688).  Daselbst  sprieht  sieh  anoh  Lehrs  Aber  die 
Gefahr  aus,  die  der  methodischen  Kritik  droht;  „das  Verstandesideal  — 
und  allerdings  sind  grosse  Verstände  wohl  dem  sehr  ausp^esetzt  —  will  alles 
gerade  haben;  ja  es  kann  dabei  sogar  die  so  notwendige  feiubti'  Empfin- 
dung für  die  Grenze  zwischen  dem  Geraden  und  Steifen  verloren  gehen  — 
und  doch  pflegen  die  Formen  alles  Lebenden,  der  Sprache  also  auch 
nnd  des  Sfyls  nnd  was  sonst  bei  Texten  nnd  Sohiiftstellem  vorkommt  — 
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wenn  anch  gesetzmässig,  so  doch  nicht  linealgeradö  zu  sein."  Zar  Er- 
g&nzong  weist  er  nocii  an  einer  andern  Stelle  darauf  hin,  wie  auch  den 
ausdauerndsten,  bewunderungswürdigsten  Beobachtern,  wie  auchLacbmann 
ein  solcher  war,  bei  ihren  Obsemtionen  bald  hier  bald  dort  Beispiele 
«Dtgehen,  ohno  dass  sie  jedoch  davon  eine  richtige  Übenengaiig  haben 
mid  diinm  iraniger  bestimmt  aoftEieten  (8.  708). 

Die  22  uiB  Ttngdogton  Briefe  Liehmami*8  (der  ente  m  dem  Jahre 
1823,  te  letite  m  dem  April  1849,  Tiiflhmanw  selbst  starb  1851)  sdgen 
VIS  im  Ansdraek  wie  im  Gedenksii  sdn  gsniss  Wessm:  Uar,  kun,  des 
kraftvollen  Wiises»  aneh  des  derben  Wortes  an  raehter  SteUe  nieht  ent- 
behrend, ohne  Phrase,  praktisch  gewandt,  frisch,  allezeit  kämpf-  aber  aach 
hilf  bereit  und  stets  des  guten  Rats  sicliür,  seiner  Bedeutung  biüh  voll 
bewusst,  aber  von  aufrichtiger  Verehrung  und  Liebe  für  den  Freund, 
ein  kerngesunder,  echt  deutscher  Mann,  so  Btellt  er  sich  uns  dar,  und 
doch  —  es  stimmt  gar  tnlbe,  wenn  man  sieht,  wie  auch  dieser  so  \raf[- 
volle  und  sicher  gefügte  Geist  durch  die  Zeit  zum  Pessimismus  gedrängt 
wird  mid  schon  1842  erklärt,  dass  er  eich  nicht  frisch  und  strebsam 
föhle,  sondern  es  ihm  jetst  eben  „recht  Heb  wäre,  abzuscheiden  ohne 
Klsfsn  and  Sehnen"  (&  820)  and  dass  er  nach  YoUendaiig  des  Lokrei 
stsrfoen  kann,  ohne  dass  die  Welt  etwas  an  mir  wliert^.  (S.  464). 

Boss  der  Heranageber  aneh  nicht  eines  Briefes  von  Lobis  an  T^i>m^mi 
hat  habhaft  werden  kennen,  ist  wohl  sehr  an  beklagen:  welche  FlUle 
▼on  Anregung  und  Geist  ist  ans  dadaroh  verloren  gegangen  i  Sehr  gut 
charakterisiert  Lachmann  selbst  einmal  das  Frenndschaftsverh&ltnis,  wenn 
er  au  Lehrs  schreibt:  „iSie  müssen  zwar  die  Gelekiöamktiit  immer  allein 
hefem:  ich  bin  Tielleicht  zuweilen  unbefangener"  (S.  179),  was  die  üon- 
digen  auch  noch  etwas  anders  auslegen  werden. 

Die  Ö  Briefe  Gottf.  Herrn  an  u  s  an  Lebrs  und  von  diesem  an  jenec 
knüpfen  vorzugsweise  an  wissenschafUiche  Arbeiten  an,  die  die  beiden 
Gelehrten  mit  einander  austauschen.  Seine  wahre  Yerehruiig  bringt 
Lehrs  in  männlich  edler  Sprache  dem  bewunderten  Meister  der  Wissen» 
schsA  dsr:  Jhnen  ergehe  ich  mich  tat  Qnade  nnd  Ungnade"  spricht  er 
bei  der  ffbsneidiang  seiner  Qoaest  epioae  (8.  220)^  Seine  Beeenrion 
Tcn  Bankers  hesiodsisohen  Stadien  beseiohnet  er  als  MBroeamen  ?cn  Buem 
Tische  and  ^aod  spiro  et  placeo,  si  placeo  tnam  est'*  (S.  294).  Ptecht- 
▼oll  ist  der  Brief,  den  er  „sof  den  Altar  der  Dankbarkeit^*  sa  Hermanns 
JnbUänm  legt,  „dem  als  Gelehrten  ebenso  meine  Bewunderung  wie  als 
unerschrockenem  Wahrheitsfreund  meine  Liebe  gewidmet  ist !  Wir  leben 
in  Zeiten,  auf  deren  nächste  Zukunft  der  Nachdenkende  nicht  ohne  Be- 
sorgnis blickt  Danun  dreimal  Heil  dei^jenigen  kläonem,  die  jene  Wissen» 
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Schäften,  deren  edelste  und  eigenste  Bte(dit  Freiheit  des  Geistes  und 
Vnihmi  der  Gedanken  sein  eoU,  feefc  genng  gegrflndet  hAben,  nin,  wir 
heßm  es  doher,  manehen  Stnnn  fiberdanem  nt  Unnen^  (8^803).  Charekto- 
iMmIi  ist  tndi  die  Antwort  Hennanns,  deeeen  Btiefe  troti  iluer  Efliw 
den  grossen  Mann  zeigen:  Joh  kann  an  mir  nichts  entdeoken,  dass  iek 
vor  «ndefsn  TSiaoa  bitte  oder  wodnrefa  ieh  aneh  nnr  mit  so  vielen  weit 
Terdienteren  Männern  mich  messen  dürfte.  Ds^er  moss  ich  diese  Beweise 
von  Achtung  und  Liebe  als  Geschenke  annehmen,  die  ich  nicht  sowohl 
wegen  meiner  etwaigen  Verdienst«  als  deswegen  erhalte,  weil  icli  es  immer 
ehrlich  mit  der  Wahrheit  gimeint  und  mich  weder  durch  Lob  oder  Gunst 
noch  durch  Tadel  oder  Feindschaft  bestechen  gelassen  habe.  Aber  das 
ist  doch  nor,  was  jedermann  thon  sollte'*  (S.  306).  Dass  neben  dem 
Menaehlioh-Sohdnen,  das  diese  Briefe  atmen,  der  Philologe  noch  im 
beaonderen  reiche  Anregung  findet,  versteht  sich  von  selbst 

Die  diei  BiiefSi  die  Haupt  imd  Lohrs  mit  einander  weohsetai»  sfaid 
für  beide  Mimier  ein  gleich  sohtoes  Denkmal,  fifie  knflpfen  an  Hieimaim's 
Tlod  an  (f  31.  Des.  1848):  Haupt,  der  Lehis  auch  pendnlioh  hn  Jahre 
1844  kennen  gelernt  hatte,  bittet  diesen,  falls  Lobeck,  wie  tu  erwarten^ 
wegen  seines  Alters  ablehnen  werde,  dem  Rufe,  H€nnann*8  Naohfolger  tn 
werden,  zu  folgen  (S.  504  f.).  Lehrs  meldet  alsbald,  dass  Lobeck  „mit 
seinem  unbeschreiblich  milden  Lächeln"  abgelehnt  habe  und  fährt  fort: 
„Und  nun  ich?  —  nach  Hermann  und  Lobeck!  —  NeinI  dieses  Nein  hat 
mir  keinen  Augenblick  Bedenkzeit  gekostet,  wie  mangelhaft  auch  hier  der 
Ort  und  die  Verhältnisse  sind.  Ich  aber  sollte  mioh  auf  Hermann's 
Katheder  setzen?  Das  heisst  zugleich  Ttegtaxiftzqt  hl  t^^^7  loh  habe 
dem  lad^e  ßuoaag  von  jeher  gehuldigt,  und  ich  will  nun  schon  um  so 
mehr  dabei  bleiben  da  auch  ich  nicht  mehr  jong  Mn,  und  nach  einer 
iwansiglihiigen  Sohulseit,  an  die  ich  iwar  mit  Freuden  surflckdenke, 
ans  der  man  aber  nicht  ohne  Sdüi^  davonkommt,  Uber  die  Mittags- 
höhe der  Jngendbaft  und  der  Jugendfreudigkeit  hinaus  mich  fUile^  (S.  507). 
Auf  diesen  Brief  ist  Haupt  nur  nodi  v^angender,  Lehrs  nach  Leipzig 
zn  ziehen:  „ich  möchte  keinen  als  Hermann's  Nachfolger  sehen,  der  es 
sich  zutraut«,  seine  Stelle  ganz  zu  fällen:  es  fehlt  nicht  au  Leuten,  die 
sich  mit  grosser  Naivetat  gemeldet  haben.  Ich  mute  Ihnen  nicht  zu 
und  ich  habe  Ihnen  nie  zugetraut,  so  viel  von  sich  zu  halten  wie  Andere 
von  Ihnen  halten,  aber  wo  so  einstimmig  ihr  Wert  erkannt  wird,  da  sollten 
Sie  Uirer  Bescheidenheit  misstrauen  . . .  Hermann  wfirde,  wenn  man  ihn 
fragen  könnte,  Sie  nennen.  Auf  Sie  liat  er  unter  allen  Jflngem  am 
meisten  gehalten ...  Sie  fühlen  sich  nicht  mehr  jung.  Giebt  es  aber 
ein  wirksaaiflies  Mittel  der  Yeglhigung  als  OrtsTdinderang  und  Eintritt 
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in  neue  und  erweiterte  Tbätigkeit? . . .  Ich  würde  es  als  ein  grosses 
Miasgesohiok  betrachten,  wenn  Sie  unerschütterlich  blieben.  Mir  ist  ee 
als  Pflicht  erschienen,  dafür  zu  sorgen,  dass  jemand  Hermann  folgen  der 
ei  mit  Ehren  kftnne,  der  nieht  bleee  wiggensehaftlieh,  sendera  aueh  memdi- 
fioli  als  Ghankter  dieser  Bbie  wertfa  sei"  (8. 507  £).  Lebn  stead  for 
einem  Wendepunkt»  eones  Lebens:  troteaUedem  und  obirohl  aneli  HSmier 
wie  Meineke  nnd  Trimbmann  (vgl  a.  B.  S.  523)  in  ihn  drangen  nnd  gerade 
ihn  für  den  geeigneten  hielten,  Lehrs  blieb  in  aeüier  Beseheidenheit 
„nnerschütterlich^  so  weit  man  schliessen  kann,  wohl  nicht  za  seinem 
Glück :  in  der  anregenderen  Kähu  mit  den  bedeutend:sten  Männern  und 
seinen  Freunden,  in  der  sicheren  und  aasgedehnteren  Wirksamkeit,  die 
ihm  Leipzig  bieten  koirnLe,  hätte  er  von  dem  Baume  seiner  tiefsinnigen 
Gelehrsamkeit  und  Weisheit  noch  manche  goldene  Frncbt  mehr  schütteln 
können y  die  nun  verdorrt,  an  ihm  vielleicht  verkümmert  ist;  vor  allem 
hätte  er  sich  s]iäter  wohl  nicht  so  gar  „einsam"  gef&hlt  Hanpt's  dritter 
Brief  (S.  623  f.),  der  in  grösster  „Nervenzerrfittnng"  geschrieben  ist,  bringt 
ein  heirliehes  Urteil  Aber  Lehrs'  „popnlftre  Anfeatw",  dem  er  dann  Ibigeadea 
snfBgt;  «Jiteber  teond,  Ter  einem  solchen  Bacbe  wird  mir  wohl  sa  Hvte 
nnd  weh.  Denn  ganz  wird  man  ja  doch  der  Eigensoelit  moht  ledig  and 
ioh  habe  es  schmerdieh  geAhlt,  wie  alleiliand  Lebenswendnngen  and 
auch  eigene  Sebald  midi  nidit  haben  eirelohen  lassen,  was  ans  harmonisdier 
AusbUdong  beschieden  ist"  —  Lehrs*  zweiter  Brief  ist  ein  Hymnus  auf 
Hermann,  dessen  nachgelassene  Aeschjlus-Ausgabe  er  von  Haupt  erhält 
(S.  570  f.),  und  der  dritte  (8.  662)  zeigt,  wie  auch  bei  kleinem  Aniass 
seines  Oei-stcs  Grazie,  sein  Humor  alles  verp^olHet^ 

Ein  sehr  bedeutsames  Kapitel  bildet  der  Briefwechsel  zwischen 
Bitsohl  und  Lehrs:  die  beiden  Männer  hatten  sich  1832  in  Halle  znm 
ersten  nnd  einzigen  Male  gesehen  nnd  schlössen  für  das  Leben  einen 
Ftenndsohaftaband:  die  in  Lndwich'sQneUensammlnng  vorgelegten  37  Briefe 
an  LehrB  nnd  27  von  Bitsehl  omiiusen  die  Jalue  von  1837 — 1876^  in 
dem  Bitaehl  am  9.  November  starb. 

Bitsohl  seigt  sieh  aneh  hier  als  den  Meister  des  Wortes,  der  sehönen, 
anmntigen,  aber  aneh  —  glatten  Bede;  andi  an  der  sohmeiehelhafkesten  An- 
erkennong  nnd  Yerehmng  von  Lehrs  Itat  Bitsdil  es  nidit  tdden,  und 
doch  glanbt  man  den  natfirlichen  Laut  der  Herzenssprache  hier  nnd  dort 
und  oft  zu  vermissen.  Nicht  selten  hat  Kit^chl  auf  die  Briefe  von  Lehrs 
zu  antworten  und  sich  wegen  seiner  „angeborenen  Schreibfaalbcit**  zu  ent- 
schuldigen, nicht  selten  schreibt  er  kurz  vor  Reisen  oder  aus  dem  Aufent- 
halt im  Bade  nnd  beklagt  die  „Sterilität  des  Inhalts"  seiner  Briefe,  für 
die  der  Mangel  an  Zeit  die  Schuld  trage.  „Wird  es  mir  denn  nun  nooh 
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geUngen,  mich  wieder  in  Ihre  Gnade  einzabitten**,  beginnt  ein  Brief  vom 

12.  August  1855  (S.  608).  Für  die  Übersendung  der  Qaaest  epioae  (Juni 
1837,  "womit  der  Briefwechsel  anhebt),  dankt  er  Lehre  erst  ein  Jahr  später 
und  weiss  nur  von  der  „unerschöpflichen  Belehrung,  die  sie  auf  jeder 
Seite  bieten"  und  der  „concentrierten  Bündigkeit  der  Untersuchung"  zu 
sprechen  (S.  252).  Auf  Lehrs'  „Herodiani  tria  scripta  emeiidatiora**  schreibt 
er,  nachdem  er  sie  kurz  gelesen,  nur :  ,Jhr  schönes  Buch  habe  ich  nur  erst 
80  weit  angelesen,  um  mir  dieses  Epitheton  erlauben  zu  däifen"  (S.  488). 
Lefaia*  popnUie  AoMIm,  die  ihm  mit  Haupt  nnd  Boflenkrans  gewidnwt 
wann,  entkoken  ihm  die  Bflss-berben  Worte:  „Du  ganaas  Bnob,  welofaea 
wie  IDlob  nnd  Hfloig  hinabgleitet^  so  lind  nnd  so  lanter  zngtoiob,  nni  manefa- 
mal  leiae  exionemd,  daaa  der  Honig  Ton  der  Biene  konmit  nnd  die  Biene 
einen  Staehel  hat  Daa  ist  aber  fteOich  erat  erster  Anaehmaok;  der  rechte 
Geschmack  soll  mir  noch  die  nächsten  Wochen  füllen  und  derNachschmack 
erst  recht  bleiben"  (S.  618).  Die  2.  Auflage  der  populären  Aufsätze,  die 
Lehrs  dem  Freunde  mit  einem  griechischen  Briefe  übersendet,  traf  Ritsehl 
schon  m  der  Krankheit,  die  ihm  „fast  nur  ßomiui^  Morgen"  für  Lektüre 
gestattete:  „der  heutige  Tag  hat  mir  z.  B.  als  Ertrag  gebracht  die  hohe 
and  rührende  ,Nichtschuld'  der  Antigone  und  die  prächtige  Auffassung  der 
CHMterwelt,  p,  150  u.  235''  (S.  063) ;  im  übrigen  ist  ihm  „vieles  dort  zu  neu, 
am  gewisse  angewöhnte  ,Phi]isteieien*  sogleioh  beim  ersten  Anlauf  rein 
nnd  ToU  an  flbeiwmden:  ea  will  eben  erst  langsam,  aber  desto  danemder 
aaaimiliit  weiden**,  and  er  bittet  aieh  Torbehalten  an  dflxfen,  sieh  —  »nooh 
im  Laufe  dieses,  wenn  nieht  Jahrs,  dooh  Semeaten  —  im  Znsammenhange 
anaanlaasen''.  Man  bekommt  so  den  Bindroek,  sls  wenn  Lohra*  GdstesweLt 
ihm  doch  fem  lag,  er  mit  ihr  im  Grande  aoeh  moht  übereinstimmte. 
„Ehrlich  heraus",  erkürt  er,  „wenn  icli  mieli  auch  Ihnen  gegenüber  bla- 
mire:  ich  bin  mit  Aristarch  nicht  aufs  Eeine  gekommen";  in  betreff 
der  Kompüsitiüu  der  iiias  .^n  grösserem  Masse",  wird  er  je  länger  desto 
mehr  destrukti?  gesinnt,  weiss  sich  „namentlich  gegen  Lachmann  nicht 
zu  wehren".  Auch  im  Metrischen  ging  er  andere  Wege. 

Lohrs'  Bewunderung  fOr  Ritschrs  wissenschaftliche  Thätigkeit  war 
rein  nnd  wuchs  immer  mehr.  Bei  seiner  „vielleicht  krankhaften  Aversion" 
gegen  einen  grossen  Teil  der  damaligen  philologiaoh-aiehiologisehen  Litte- 
latar  wurde  ihm  an  der  Klarheit  der  Anijsaben,  &aft  der  AnsfOhrong,  Sicher- 
heit der  Ergebnisse  Ton  Bitsohl's  Arbeiten,  die  er  nioht  nnr,  weil  sie  vom 
Rennde  kamen,  mit  voller  Hingabe  aar  eignen  Belehrung  sich  aneignete, 
j^enfUch  wohl  nnd  gesund  zu  Mute";  gegenüber  sdnem  eignen  zu- 
nehmenden „Hange  zum  Yagieren"  war  ihm  Ritschrs  ^wissenschaftliche 
Selbstbtiherrschuag"  trotz  meiner  sonstigen  manuigialtigen  geschäftUchen 
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Wirksamkeit  und  Teilnahme  an  den  Zeitereignissen  ein  Vorbild,  und  rüh- 
ren'i  ist  sein  Versprechen,  yersnchen  zu  wolieü,  wie  viel  gute  Beispiele 
seine  schiechten  8itten  noch  bessern  könnten.  In  archäolugischen  Dingen 
iand  er  bei  Bitschl  ^^ines  Maass,  so  gar  kein  unreines  Wasser**.  Vor  allen 
logen  ihn  Ritaehi'a  Plautiiia  durch  den  Reichtum  der  Oedanken  und  die 
FAUe  des  Überzeugenden  an,  die  ihm  als  die  „reine  nXov^yUia**  ev- 
sdueiieiL  So  hielt  er  allen  Bnutae  nadi  Lobeek*»  Tode  Bitiobl  ffSs  den 
eioiigen  Fliilologeii,  der  ftbiig  bleibte,  der  ^jeM  die  ptUoitogiachAriliecli" 
spiaeUielie  Achte  lUine  TOMtrigt"  (8. 6A6)»  «der  dai  Fuder  der  Bentlej- 
Henumiiiedieii  Kntik*'  hoefahftlt  (8. 770):  «Sie  legen  in niehte  die  Bend, 
ohne  dass  etwas  anfspriesst^,  sefaidbt  Lehre  ein  aadermaL  Von  Bitaehrn 
Zustimmung  zu  seinen  Arbeiten  fohlte  sich  Lehrs  dankbar  beglückt  und 
gehoben,  „nun  lass  sie  kommen,  di^  mir  gewiss  Bind  in  unseren  Recensir- 
anstalten!"  (S.  965).  In  Ritsehl  sah  er  aber  auch  den  „aufrichtig  sympathi- 
sierenden Freund",  an  dem  man  ,.fiber  vieles  Auswendige  m  der  Stille  des 
Gemüts  hinwegkommt''  (S.  911).  ^ur  einmal  flog  über  diese  Freundschaft 
ein  trüber  Schatten ;  die  Behandlong,  die  C.  F.  W.  MAUer's  plautiniaehe 
Stadien  dnieh  Bitechl  erfuhren,  verseteto  Lehrs  „m  grosse  Betr&bnia^,  da 
er  flehen  mnaefte,  welohe  groeae  Difierenx  dea  ürteila  iwiaohen  ihm  und 
Bttaehl,  dem  er  aioh  „wie  immer  biaher  anoh  jetst  noch  weit»  wat,  weit 
nnterordnetf*  (8»  840X  pldtdieh  aieh  anfthat:  der  BM,  in  dem  Lehre  dieae 
Rage  behandelV  gahOrt  hinaichtlioh  der  Minnliehhett  der  GeainnmiA  der 
Tiefe  des  Gemflta,  dea  Beiohtoma  der  Oedanken,  an  den  achAnaten  der 
Sammlung.  Ein  Brief  Ritschrs,  der  die  erbetene  Beruhigung  bringen  sollte, 
ist  leider  nicht  vorhanden,  wahrsüheiiilicli  auch  —  nicht  gescliiiehün.  Trotz- 
dem hielt  Lehrs  an  Ritsehl  fest;  in  dem  letzten  an  den  Freund  geschrie- 
benen Briete  vtraichert  er  uuch  einmal  „welch  ein  grosser  Moment  für 
sein  Leben  ihm  von  Anfang  an  die  Freundschaft  mit  ihm  gewesen  sei", 
und  tief  bewegt  teilt  er  einem  jungen  Freunde  die  eben  erhaltene  Naob- 
lieht  mi^  „dass  der  grösseste  jetzt  lebende  Philolog  und  der  gesündeste  — 
geatem  gestorben  iat^  (S.  994).  Lehn*  Briefe  an  Bitaohl  aind  alle  w 
graiiÖBeater  Zartheit  und  LiebHohkeit^  von  kAatüdiem  Hnmor  nnd  ans  nn- 
eraeh^tpf  liohem  Beiohtom  dea  Henena  nnd  dea  Geiatea  geaehrieben,  aber 
anoh  ana  einem  nie  Teraagenden  FQllhom  der  Gelehnamkeit,  wenn  er 
aneh  in  eeht  aokratiaoher  Ironie  immer  wieder  von  aeiner  ünwiaaenheit 
spricht  nnd  zufügt:  „ich  weise  niehta,  ich  weiss  gar  niehta**;  wo  Lehrs  rieh 
geistig  angfcregi  fühlte,  wie  dies  Ritsehl  gegenüber  stets  der  Fall  war, 
da  strömte  die  unversiegliche  Quelle  seines  inneren  Lebens,  und  neidlos 
spendete  er  ;ius  dem  Keichtum  seines  Wissens  uud  seiner  Erkemiluij». 
Dem  kommenden  Geeohiohtschreiber  der  i^hiioiogie  im  19.  Jahrhan* 
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dert  wird  der  Lehis-IUtschlsohe  Biiefweobsel  eine  besondeis  weifcfoUe 
Quelle  sein. 

In  einen  gar  innigen  Frenndfichaftabimd  lassen  uns  die  Briefe  von 
Angost  Meineke  und  Lehrs  blicken.  Dieser  liatte  Meineke  als  Direktor 
te  Dtaiiger  Qfmnmumt  im  Jahre  1823,  wo  er  fOr  ein  halbes  Jahr  eine 
y«Etntang  fibomommen  hatten  henneii  gelernt  nnd  in  ihm  nioht  nur  einen 
Direktor  hoehsoschitiea  Qelegenhdt  gehabt^  der  «ohne  Uasohinerie  allein 
mit  seiner  Chans"  dirigierte,  sondern  amdi  einen  neuen  philologisohen  Lehrer 
gefunden,  dessen  Wissen  nnd  Arbeiten  in  seiner  ,3»ehheit,  BAstigkeit^ 
Pedanterielosigkeit"  seine  höchste  Bewondernng  erregten.  ün?ergesslioh 
bleiben  ihm  die  Eriüueruugeu  au  die  Danziger  Zeit;  mit  seinem  letzten 
uns  erhalteuen  Briefe  (vom  6.  Dezember  1869)  überschickt  er  ihm  seine 
Übersetzung  von  Piato  s  PhädraSf  für  den  er  seine  „erste  Begeisteron^  in 
Daimg  fasste**,  als  Meineke  ihn  „den  adolescentuium,  den  Phädms  einer 
damals  sehr  empfänglichen  Pmna  erklären''  liess.  Zunächst  vereinigte  die 
beiden  Minner  der  gemeinsame  msensobaftliche  Boden  nnd  die  Yerehning 
ftr  Hermann  nnd  Iiobeok:  „es  war  ein  wnnderbarer  Hensoh,  dieser  Her^ 
mannl  Seines  Gleiehen  wird  nicht  leieht  wiederkehren!**  (S.  526)  nnd 
JBieht  man  um  gar  die  Lobeeksehen  Saobea  an,  wie  sinkt  da  einem  der 
Matf  (8. 224)  nnd  „Iiobeek,  dftehte  idb,  wflssto  Aber  alles,  wo  mis  andern 
das  Wasser  hingt,  Anskmift  in  geben'*  (8w  448).  Gegenllber  seinen  eignen 
nvagen  Gedanken"  bewunderte  Lehrs  die  ans  geschlossener  Grösse  reich- 
lich strömende  mannigfaltige  Thätigkeit  Meineke's,  mit  der  er  „so  alle 
Augenblicke  einmal  in  die  entlegeosten  Wmiiel  der  philulogiachen  Litte- 
rmtor  hineinfuhr  und  aufräumte";  sie  gab  ihm  immer  wieder  Gelegenheit 
m  lernen f  und  „das  Lernen,  erhöht  durch  solche  liebe  persönliche  Be- 
aehongen,  ist  für  mich  wohl  der  höchste  Gennss,  den  ich  noch  haben 
kann**  (S.  576).  Dazu  kam  die  naive  Bescheidenheit,  mit  der  Meineke 
Aber  seme  eigenen  Arbeiten  dachte:  nidh  bm  non  einmal  (Or  die  Philologie 
ferhnmi  nnd  bilde  mir  nicht  ein  etwas  sa  geben,  was  andere  yemflnftige 
Leute  unter  gflnstigeren  YerliSltnissen  nicht  aehnmal  besser  su  machen 
im  Stande  sind**  (&  158),  die  heitere  Sicherheit^  mit  der  er  mitten  unter 
den  Stflrmen  der  Zeit  die  Fiden  ruhiger  Studien  in  der  Hand  behielt,  und 
Tor  allem  die  aus  harmonischem  Wesen  und  innerer  Gesundheit  fliessende 
Liebenswürdigkeit  und  Anmut  So  bildete  sich  zwischen  den  beiden  Män- 
nern eine  gegenseitige  erquickende  Freundschaft  für  das  Leben,  „mein  un- 
wandelbar geliebter  Freund",  so  ruft  Memeke  aus,  und  „mein  herrlicher 
Freund!"  so  Lehrs!  aber  auch  für  uns  sind  diese  Briefe  erquickend  und 
erfrischend  wie  ein  Bad:  wir  verstehen  wohl,  wie  einer  solchen  Persön- 
hchkflit  wie  Meineke  gegenllber,  der  sich  dem  Fiennde  schildert  als  „merk- 
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lieh  gealtert  —  orxf'^'  otioK  »'/rr/Äovy  a/cah'}  '/Qot,  xagr^erai  yao  ijdtj  — , 
aber  doch  noch  immer  empfun^^Iidi  für  alles,  was  da.s  Heiz  erquickt  uad 
den  Greist  erhebt^  (S.  624),  Lehis  diesen  in  dessen  Toller  Würdigung  ganz 
antik  m  Worten  und  in  Gedanken  anredet:  n^as  8ie  lehren,  Sie  Graecns 
dnioh  und  dnrch,  Sie  ToUkommenster  'iLklfjy,  vor  dessen  Griechheit  ioli 
beim  Stndinm  des  Theokiit  mioh  iinnierfort  adhAmte  —  htalv^afaiv,  — 
was  mir  freiHoh  Urnen  gegenüber  das  Yeignflgen  nur  edidbie^  (8. 61dX 

Sein  üebenswftrdiger  Geiste  sein  leiehes  Gemflt  weht  mis  aneh  heute 
nooh  ans  den  24  Briefen  Hemeke*a  entgegen,  in  denen  vir  nebenbei  viele 
trafflidie  Urteile  Aber  die  Wissensohaft  nnd  die  iriohtigen  «iseenediaft- 
liehen  Erscheinungen  jener  Zeit  erfahren.  Leider  sind  von  Lehrs'  Briefen 
hier  nur  sechs  gegeben,  was  wir  um  bu  mehr  bedauern,  als  das  Gebotene 
überaus  herzlich  ist.  Meineke  hatte  mit  Horaz  denselben  Geburtstag; 
unter  den  sechs  Ikicfpn  sind  zwei  zu  diesem  Tage  geschrieben  (Brief  47t 
und  499),  beide  köstlich,  voll  zartester  Gesinnung  und  sprudelnden  Hu- 
mors. Der  eiateie  ist  ans  dem  Jahre  1866,  in  dem  Lohrs'  Horazkritik 
schon  viel  von  sich  reden  machte  und  seine  Stimmung  sohon  halb  ?ec^ 
dUsterte;  mit  Besag  hienaf  schreibt  Lohrs  dem  Freunde:  «so  war  dei^ 
Jenige  8.  Dezember,  welcher  einst  den  Horstins  gebar,  ein  Tkg,  der  viel 
YerdroBs  benitm  sollte,  MitelXe»  Aber  das  Sdneksal  ist  gerecht  und  gdtig. 
Ein  anderer  8.  Dezember  brachte  mir  einen  Freimd,  dessen  Andenken  stets 
midi  erheitert  mid  beglückt"*  (S.  753). 

Ein  gleich  anmutiges  Verhältnis  bestand  auch  zwischen  Rosenkranz 
und  Lehrs,  in  der  Tonart  vielleicht  nocii  etwas  zärtlicher;  Lehrs  ist  Rosen- 
kranz gegenüber,  wie  der  Bräutigam  der  Braut :  was  ihm  fehlte,  die  har- 
monische Alllage  des  Wesens,  sie  besass,  noch  vertieft  durch  seine  philo- 
sophischen Studien,  der  das  Gleichmass  in  sich  tragende,  auch  verhängtes, 
schweres  Leid  in  Fassung  ertragende  und  mit  Anmut  sich  mitteilende 
Freund,  dem  „^e  Bede  süsser  als  Honig  vom  Monde  troff"  (S.  512). 
Lohrs  braachte,  nm  sich  zu  entifinden  und  dann  sein  Lieht  wfirmer 
strshlen  zn  lassen,  anmntige  geistvolle  FSraönlidikeiten:  unter  den  Min* 
nem  konnte  ihm  wohl  kemer  willkommmener  sein  als  Bosenkrana»  zn  dem 
er  seine  „unglücklichen,  immer  wieder  erwachenden,  kleinen  fisthettsohen 
Angelegenheiten  tragen**  konnte.  Der  Briefireohsel  ist  Udn,  wie  natflr- 
lich,  da  die  beiden  Männer  sich  täglich  persönlich  sehen  konnten,  in  den 
letzten  Jahreu  wohnten  sie  einander  gegenüber,  so  flogen  kleine  Zettel 
hin  und  her;  nur  ans  den  Jahren  1S48  und  1849,  in  denen  Rosenkranz 
in  Berim  war,  sind  einige  längere  Briefe.  Alles  aber,  was  hier  von  Lehrs 
geboten  ist,  ist  aus  dem  Herzen  wie  einem  Geliebten  geschrieben,  bisweilen 
in  zärtlich  neckender  Bede,  wie  der  Liebende  es  that  Wie  dies  Yer^ 
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bäl^s  poetisch  anmutig  ist^  su  drängt  sich  iii  deü  Briefweclisel,  die  Prosa 
Terbannend,  die  Poesie  selbst  ein  mit  den  süssesten  Lauten,  deren  das 
Herz  Hihig  ist,  z.  II.  wenn  Lehrs  einen  NenjahrswunsGh  besclüiesst :  „nur 
eines  bleibt  mir  wie  zuvor,  Dein  liebes  Herz  und  Dein  gednldig  Ohr!" 
(S.  543).  Das  schönste  Denkmal  für  der  Freunde  Bund  ist  das  tiefsinnige 
Gedieht  (Nr.  540,  S.  873),  mit  dem  Lehn  einen  poetiaohen  Qebnrtstags- 
grofls  Ton  Rosenkranz  beontvortet: 

 „nahte  die  Eris,  80  war's 

Jene  fEiedliehe  nur,  die  in  vielTeisohlangnen  Gesprftohes 

HTIndiingen  tcennend  ms  nur  fester  nnd  fester  Tereint 
Aber  du  warst  der  gebende  doeh!  snf  den  Wegen  der  Weisheit 

Hatte  dein  fonohender  Geist  lösende  Worte  gesp&ht! 
Darf  ieh*8  danken  dem  Gott,  dass  er  mich  znm  Empfangenden  stimmte» 

So  Terdank'  ich's  mehr,  dass  er  den  gebenden  gab, 
Und  am  innigsten,'  dass  er  den  Mann  des  liebenden  Herzens, 

Nicht  den  Lehrenden  nur,  mir  in  die  Nähe  geführt!" 

Die  hier  hervortretende  Bescheidenheit  von  Lehia  ist  wahrhaft  er- 
greifend, nnd  doeh  war  er  aaoh  Eosenkrans  gegenüber  der  ans  msprflng- 
Hohem  Geiste  nnd  fenrigem  Heraen  spendende!  aber  natfirliehl  der  Bros 
läast  den  Li^nden  immer  als  den  empfimgenden  Teil  sieh  besdehnen! 

Die  g  Briefe  Hermann  Kdehly's  sind  reeht  breit,  wenig  bedentend, 
ee  fehlt  Geist  nnd  Gemflt,  niobt  aber  an  —  Eitelkdt:  in  den  Themen  ans 
dem  Altertum,  die  er  behandelt,  steht  er  in  keinem  wirklich  innerlichen 
Verhältnis.  Lehrs'  schöne  Recensiou  bemer  „Academischen  Reden"  hat  er 
wohl  nicht  verstanden,  wenn  er  behauptet,  in  den  Hauptpunkten,  auf  die 
sieb  Lehrs'  Tadel  bezog  (Prometheus,  Sokrates,  Schuld  der  Athener)  mit 
Lehrs  nicht  so  weit  auseinander  zu  sein,  als  es  wohl  „scheinen  möchte" 
(S.  644).  Seine  Gleichstellung  mit  Lehrs  ist  doch  recht  naiv,  wenn  er  mit 
Bezug  auf  Lobeck  ausruft:  „Was  doch  Unsereins  für  ein  armseliger 
Tropf  gegen  solch'  einen  Heios  ist!**  (S.  656),  woran  gewiss  Lehrs  selbst 
in  seiner  Besoheldenheit  kernen  Anstoss  genommen  haben  wird!  Ffir  seine 
'iXtag  fuxQa  nnd  seine  Hesiodea  erwartet  X.  in  Ednigsbeig  ein  nSllge- 
mdnes  SoAifltteln  des  Kopfes!"  „Aber^,  fShrt  er  fort,  „es  giebt  nnn  ein** 
mal  kiitisobe  Giillen,  die  man  nioht  anders  loo  werden  kann,  als  dass  man 
sie  in  Gottes  Namen  ansscbwärmen  lässt,  selbst  anf  die  Geftihr  hin,  dass 
allerwärts  mit  Fangnetz  und  Spiess  gegen  sie  ins  Feld  gezogen  wird.  Ein 
gesunder  Mensch  muss  ja  auch  gewisse  Ejrankheiten  einmal  durchmachen: 
uoloav  d*  ovi:n'd  (j riu  frefpvyfiivov  i^iiievai  ardgun'^^  (S.  695).  Ist  diese 

Stelle  im  ganzen  höchst  charaktenstiscb  für  Köchljr's  Verhältnis  zur 
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Wissenschaft  wie  für  bein  rhetorisches  Talent,  so  ist  äclion  allein  die  gei st- 
und ^emütlose  Verwertung  des  tiefsinnigen  griechischen  Citats  fQr  ihn 
recht  bezeichnend:  im  Gegensätze  dazu  wie  sehr  ist  man  überrascht, 
wenn  Männer  wie  Hermann,  Lobeck,  Meineke,  Lehrs  in  der  Yerwendong 
Ton  griechischen  Citaten  an  rechter  Stelle  geradezu  soböpferisoh  aindl 
wohl  erklärlich,  da  jenen  die  heUentsehe  Welt  ain  Stück  ihies  eigenen  besten 
Seine  bildete,  nicht  an  Gegenstand  mm  Pranken  werl 

Wie  gans  anders  nnd  wieder  die  10  Briefe  von  Lebis  ans  dem  Yollen 
geseli&pft»  leLeh  an  Geist,  Gemitt  and  Uebenswflzdigem  Homor.  n^lso, 
mein  tenerer  Freund,  eine  kleine  Sias  nnd  ein  grosser  Hesiodos  steht  uns 
bevor  I  Aaeh  die  kleine  Sias  ist  ja  ohne  Zweifel  ein  Werk  von  igroaaer 
Arebeit*  und  Sie  fahren  fort  Sich  als  ,Held  lobebär*  zu  erweisen ,  und  ich 
fahre  fort  Ihre  Arbeit  und  Ihre  Arbeiten  zu  bewundem  und  zu  lieben, 
ich  stiller  ftmaiTTohog.  Nein  fast  wie  ein  Nestor,  der  drei  Menschen- 
alter  erlebt  -  freilich  ohne  die  Weisheit  davongetragen  zu  haben  — ** 
(S.  645  ff.)-  TrachtvoU  ist  der  „unwirsche  Brief"  vom  2lJuni  1863  (S.  675  ff.), 
WO  schon  Lehrs'  Horaa-Kritik  ihren  Schatten  wirft  „Was  mögen  Sie  dooh 
in  den  Monaten,  dass  ich  von  Ihnen  nichts  weiss,  unterdess  für  Hühner 
gefressen  haben!  wfthrend  ich  langsam  nnd  stnmp6ahnig  hin  mid  her  an 
einem  Bissen  kaoe  ...  An  den  Fisistratos  niobt  sa  glauben  —  das  ist 
doeh  wol  nicht  neue  Eritloke,  sondern  alte  Ferftcke!  Wohlan  banen  Sie 
micbl . . .  Was  ist  es  doch  mit  nnseren  Wissenschaften I . . .  sind  wir 
wirUicb  Ufiger  geworden?  and  wenn  —  susd  wir  gefördert  in  Freiheit 
und  Selbsten twickelung  nnd  Charakter?  Und  ist  es  etwas  Wahres  an  der 
Philosopiiie  der  GeHchichte  imd  ilirem  Nachweis  des  Fortschrittes  in  der 
Weltgeschichte?  . . .  Doch  verzeihen  Sie,  dass  ich  über  diese  Dinge  zweifel- 
haft und  fragend  bin,  die  ja  ein  Professor  wissen  soll!  Sagen  Sie*s  nicht 
weiter  I  Ich  habe  bereits  meinen  i  reund  Rosenkranz,  der  vorigen  Wintei 
wieder  Philosophie  der  Geschichte  gelesen,  um  sein  Heft  gebeten,  nnd 
werde  also  das  nächste  mal  darüber  unterrichtet  sein!" 

Bei  dem  sehr  TCischiedenen  Staadpnnkte,  von  dem  beide  Manner  das 
Altertum  erteton,  konnte  der  Briehrecbsel  m  keinen  re<diten  Gang  kon^ 
man  und  hörte  frfihaeitig  aof. 

YoU  mensehlioh-persdnliohen  Interesses  sind  die  8  Briefe  von  J.  H er k e  1 
ans  den  Jahren  1844—51,  sie  seigen  eine  liebenswflrdige,  gemütvolle, 
fein  gebildete,  vornehme,  mehr  zu  einsamem  Innenleben  angelegte,  auch 
anspruchsvolle  Natur,  einen  geistreichen  Mann  mit  grossen  Plänen  und 
Entwürfen,  den  das  Leben  plötzlich  zwingt,  jrewaltig  mit  sich  abzurech- 
nen und  sich  mit  sich  selbst  ins  Reine  zu  setzen  und  sich,  „statt  an  die 
Studenten,  an  die  Sextaner  zu  addressiren  und  den  Versuch  darauf  za 
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wmgvn,  ob  man  innere  Frische  genug  hati  um  auf  der  Bahn  nielit  so  «le 
umtuket  naeli  Axt  von  wtiland  Steu  Lot  ini  Saliaftnle  in  werden**  (ß.  45S)l 
Scbdn  nnd  mbinlieh  irt  der  letzte  Brief,  hm  vor  a^er  Übersiedlnni^ 
na6h  Ktaigsberg  geeolmebett,  m»  er  du  Direktorat  dee  Fdedriohe-KoUe- 
ginine  ftbemehmen  soU;  wabr  nnd  feit  Tertritt  er  hier  adnen  eigenen 
StandpaDkt,  indem  er  seine  politische  nnd  religidse  Gesinnnng  offen  anf- 
deckt,  doch  txeue  rreimdschaft  verspricht,  „sollte  auch  späterhin  einmal 
eine  tiefer  liegende  Verschiedt  nbeit  }i eraustreten"  (S.  553).  Die  ansföhr- 
lichen  Briefe  sind  Enthülluiigeu  von  StimmungeDf  „die  sich  eigentlich  am 
besten  nnr  mit  einsamster  Einsamkeit  vertragen"  fS.  45t),  Ton  einem 
jöngera  Freunde  dem  verehrten  altern  Manne  vertrauensvoll  vorgetragen: 
man  aieht,  wie  Lehrs'  zauberhafte  Personliohkeit  auoh  anders  geartete 
MSoser  dnrch  das  Band  geistigen  Lebena  an  sich  zog!  Sehr  zu  be- 
dttoem  iat  daa  Fehlen  der  Briefe  von  Lohra,  die  einem  Manne  wie  Horkel 
gogeofiber  wieder  ganz  beaondera  reiavoU  mid  eigenartig  geweaen  eein 
mflaaen:  wie  zart  nnd  aohdn  ist  ea,  wenn  er  dieaem  hti  herbem  Verlnata 
nicht  mit  „TroatgrQnden"  kommt,  sondern  vielmehr  vertraut,  „daaa  ehi 
wohlgeatimmtes  Gemftt  sich  selbst  am  besten  trOstet^,  imd  ihm  diese 
„Fülle  des  eigenen  Wohllauts"  wünscht  (S.  454). 

Die  ö'^  Briefe  von  Lehrs  an  C.  F.  W.  Müller  gehören  zu  den  ori- 
ginellsten Stücken  der  ganzen  Sammlung;  mit  dem  eigensten  Herzblut 
geschrieben,  im  Ausdruck  wie  Inhalt  von  dämonischer  Leidenschaft,  ge- 
währen sie  dem  Leser  den  lebendigsten  Einblick  in  das  wissenschaftliche 
und  Geistesleben  des  Mannes  vornehmlich  während  der  sechziger  Jahre, 
deoen  anoh  der  grösste  Teil  der  Briefe  entstammt:  es  sind  dies  die  Jahre,  in 
denen  er  daa  »ich  bin  aim  nnd  atnmm^  der  Iphigenie  fOr  sich  tlhertcigt  in 
Midi  bin  trftge  nnd  aohweifSUig  nnd  ea  aohletchen  meine  Tage  oder  ich 
gchleiehe  in  mehien  Tfe^en  emaam  nnd  inera,  nngeaohickt  umher**,  m  denen 
aelbat  die  plaatiaohe  Knnat  der  Griechen,  die  ihm  aonat  neben  der  Hnaik 
nachhaltig  erhebende  Berohigung  brachte,  nnr  knnse  Zeit  wirken  konnte 
„den  viel  kolossaleren  Lebenserfahrungen  gegenüber**.  Was  ihn  in  dieser 
Zeit  mehr  alä  früher  innerlich  erregte,  waren  die  mit  seinem  Amte  ver- 
bundenen äusseren  Geschäfte,  die  ihm  seiner  Meinung  nach  viel  erhöhter 
entgegentretende  „Unwissenheit  der  Studiereuden*',  die  ,,ufif:vijva  Ka^r^va 
der  Kandidaten",  die  „Plage  der  Doktorei%  das  ,fWahrbaft  tragische  Lei- 
den, die  Energie  dummer  MenscheD,  mit  der  sie  Doktoren  werden  wollen 
nnd  eine  Dissertation  schreiben:  wer  darüber  nicht  zu  Grunde  geht,  der 
iat  bomhenfestl"  (S.  736).  »Der  Fleisa  ruiniert  noch  die  Menachheif*,  rief 
er  in  sdchem  Unmut  einmal  ana!  Die  Eolge  davon  war  aeine  Unsnfiie- 
danheit  mit  aeinen  eigenen  Arbeiten,  daaa  er  vollbringt  „panca  et  pancnm*'  t 
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Dazu  k;ini  div  tirfgebenüe  Verstimmung  über  die  We^re,  die  damals  die 
Philologie  zu  nehmen  begann,  die  mehr  and  mehr  ihn  bewegende  Fx&ge 
quantom  est  qaod  nesdmiu !  Die  tiefste  Qnelle  seines  Unmuts  floss  je- 
doeh  aus  seinem  eigenen  Horazarbeiten,  auf  die  er  selbst  —  merkwürdiger- 
weise  —  oder  aueb  nieh^  ineofem  de  geiade  eine  Geburt  eeiBeB  seeliaehen 
Zuatands  in  jenen  Jabren  aind,  ^  den  grSeeten  Wert  legte,  nnd  dennooh 
wnsBte,  daea  aie  nvollkommen  ignoriert  würden**  (nHanpt  ist  wfitend  fiber 
die  Hoiazaniweileliingen'*  S.  733):  für  die  Jabie  1863,  wo  die  eiatm 
Horatiana  üm  zu  „spuken**  anümgen,  bis  som  Jabre  1869,  wo  der  Ab- 
Bcblnsa  dieser  Arbeiten,  seine  Müller  gewidmete,  in  kaum  5  Monatm 
vollendete  Hura  zaus  gäbe,  „«ein  aiigebtreugter  Ritt  durchs  romantische  Land", 
bilden  diese  Briefe  die  bedeutsamste  Quelle.  Wie  er  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Horazausgabe,  für  ihn  so  charakteri« tisch,  ausspricht,  „daas  wir  zu 
onsem  Büchern  durch  Schicksal  kommen",  so  ruft  er  auch  nach  Been- 
digung seiner  Arbeit  aus :  ich  dazu  gekommen  bin  Horaz  zu  edieren, 
das  weiss  der  genius,  natale  oomes  qui  temperat  astrum!'*  (S.  776).  Die 
ibm  yorgehaltene  „Überlieferung**  nnd  die  „kritische  Methode",  worin  er 
nnr  den  „Abeiglanben**  an  die  äusseren  Grflnde  nnd  Sebematismiia  oder 
gar  nnr  „Sebablone**  sah,  trieb  ibn  nnr  immer  welter  znr  Hoobhaltong 
des  „gesunden  Mensobenverstandes  nnd  des  GesebmaelcB*',  mid  so  ging 
er,  lediglidi  gestütrt  anf  den  ngesonden  MoisohenTerstand**  nnd  gefttbrt  von 
seinem  an  den  grOssten  Ditditem  gelftnterten  „Geadunaak**,  daran,  den 
Bestand  des  horazischen  Textes  zu  untersuchen,  wobei  er,  rm  ach  seinen 
Blick  und  seine  Empfindung  unbefangen  zu  erhalten,  die  Frage  nach  der  • 
Geschichte  des  Textes  bei  Seite  Hess:  allerdings  ein  unerhörter  Vorgang 
in  der  Geschichte  der  modtnieu  Philologie,  dazu  unternommen  von  einem 
Manne,  den  seine  stahlfeste  kritische  Rüstung  benihmt  gemacht  hatte, 
und  doch  konnte  ihn  auch  wieder  nur  Lehrs  unternehmen,  an  dem  die 
Genialität  des  Blickes  noch  grösser  war  als  seine  „Gelehrsamkeit":  frei- 
liob  mnsste  auch  er  dabei  zn  falle  Irommen,  was  sein  tragisches  Leiden 
ist  MgentflmUob  berflbrt  es,  dass  er  sieb  in  annem  lotsten  Briefe  an 
Müller  Tom  3.  Min  1878  nntersofar^bt:  „Ibr  bisweilen  schneidiger,  bis* 
weilen  in  Bage  anch  schiefiMbneidiger,  aber  nicht  sdiief  gewickelter  Freund^ 
(S.  1024):  man  mnss  es  ansspreehen,  seine  Horaiansgabe  ihn  als  | 
einen  „in  Bage  sehiefiBebneidenden*'!  trotMlem  ist  sie  ein  geniidee  Werk, 
das  die  Horaz-Kritik  und  das  Horaz-Verständnis  aufs  fruchtbarste  geför- 
dert hat.  Dasa  man  seinem  Dämon  nicht  entgeht  {%6v  iavvov  daiuova 
OiüK,!  f  riiv\%  zeigt  sich  auch  hier :  die  Frage,  die  er  bei  Ribbeck's  Juvenal  ' 
erli('l»t.  üb  dieser  nicht  dem  Dichter  ein  '  grüsyrrr  schriftstellerische 
Begabung  zuschreibt,  als  man  berechtigt  ist,  und  er  deshalb  mit  dem 
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Seblnss  gehört  es  nicht  dem  Javenal**  zum  wenigsten  zu  rasch  gt>- 
vesen  ist  (S.  700),  schwieg  merkwürdigerweise  bei  seiner  Hoiaskritik, 
und  doeh  war  ilim  i,Hom  nielit  in  den  Oden**! 

IHe  Briefe  maelien  ans  ferner  mit  seiner  rdohen  pbUologisehen  Lek- 
tflra»  unter  der  er  eitst  «ine  Ajax  miter  seinem  Sebkohtvieli*'  (S.  751)  te» 
kannte  sie  aeigen,  wie  er  in  dem  letiten  Jahnelmi  seines  Lebens  sein 
aiegraehes  Sehwert  erhebt,  nm  sebnellfertige  Gelehrte  wie  Madvig  und 
Cobet  in  ihre  Schranken  zu  weisen,  sie  zeigen  aber  auch  die  herzigste 
Teilnahme  für  den  Freund  und  dessen  plautinische  Studien. 

Welch  ein  Freund  und  Berater  Lehrs  seinen  Schülern  war,  bekun- 
den die  16  schönen  Brit  t*'  an  den  Lieblingsschöler  seines  Alters  Eutren 
Plew,  der  leider  durch  frühen  Tod  der  Wissenschaft  entrissen  wurde; 
sie  bewegen  sich  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  Arohäologie  und  My- 
thologie und  zeigen  Lehre'  volle  Beherrschung  der  antiken  Litteratur  und 
Würdigung  der  Geister:  ans  strömendem  Beiohtnm  spendet  er  wahrhaft 
sehdpferiseh  anf  die  ihm  von  dem  jongen  Gelehrten  yorgelegten  Fragen 
und  dabei  immer  naiy  bescheiden  bldbend  naoh  den  geistvollsten,  neues 
Ideht  ei<(ffiiienden  BinfiUlen:  „Nnn,  loh  habe  Ihnen  jetit  wie  immer  nieht 
viel  oder  gar  nichts  helfen  kdnnen!  Sie  mflssen  schon  Torlieb  nehmen** . . . 
(S.  889)  oder  „Sie  werden  es  besser  wissen  V  oder  „in  gewohnter  ITnwissen* 
heit".  Lelifb  kannte  die  Quilleii,  aus  denen  man  reines  Wasser  schöpft, 
und  solche,  durch  die  man  „sich  besudelt",  er  war  dazu  frei  von  jeder 
Pedanterie,  legte  nie  ein  Schema  an,  sondern  hattu  lebendigsten  8mii  und 
liehevolles  Auge  für  die  richtige  Gelegenheit,  aus  und  bei  der  Namen  und 
Attribute  der  Götter  und  die  poetischen  Gebilde  auf  dem  religiösen  Gebiete 
entstehen ;  er  erklärte  nie  aus  AnsserlioblEeiten,  sondern  ans  dem  innersten 
Wesen  herans  nnd  blieb  darum  vor  den  verkehrten  Erklärungen  der  liytho- 
logen,  wie  sie  nicht  sa  erUiien  sind,  versdiont:  sein  Gnmdsats  war,  nicht 
dogmatisch,  sondern  poetisch  das  poetisohe  Walten  der  leligiSs  gestinmiten 
Phantasie  an  erUfiren.  Anch  darin  war  er  ftei  von  Bedanterie,  dass  er 
sieh  nicht  einbildete,  man  könne  hente  in  diesen  Dingen  immer  das  Biofa- 
tige  treffen,  den  Verlauf  im  Binxelnen  verfolgen  nnd  auseinanderhalten, 
wie  viel  im  Volke  entstanden  ist,  wie  viel  bei  einzelnen  Poeten :  von  sei- 
nem echt  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  'est  quaedam  nesciendi  ars' 
glaubte  er,  dass  man  sich  mit  der  Aufstellung  von  Vermutungen  „auch 
ganz  wahrscheinlichen"  bescheiden  müsse;  was  er  jedoch  so  von  „Ver- 
mutungen'' ausspricht,  das  ist  alles  aus  der  naturwahren,  griechisch-wahren 
Erklärang  der  Erscheinungen  geflossen.  Köstlich  ist  wie  er  z.  B.  die 
Kentanien,  die  Ejklopen  natur-  nnd  poetisch  wahr  erklärt,  wie  er  die  ein- 
same Gestalt  des  weisen  Gheiron  mitten  in  dem  wflsten  Bergvolk  sich  als 
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Gegenstück  zum  ongetümen  Polyphem  inmitten  unter  den  ?on  Uomer 
sonst  gutmütig  gedachten  Eyklopen  deutlich  macht.  Echt  Lehrsisch  hia^ 
nohtlich  seiner  flammenden  Begeislenmg  ist  die  ürklänuig  Ua  ftvQ  m^e- 
owrmp  aorawß  x^iftiyi  (Ant  1146)  „der  feneEhanehendeii  Sterne  Bfltgen- 
flUner:  naoh  der  berrlieben  Idee:  die  ganie  Katui^  der  gerne  Himmelt 
Sterne  namentlieh  nehmen  Teil  an  dem  Beigen,  den  er  anleitet  nnd  dem 
er  veEansehieitet  Gewiss  wird  es  Leute  geben,  die  da  eagen:  ja  daa 
kommt  einem  Betrunkenen  so  ter.  Gans  richtig  1  Es  kommt  aber  aneh 
einem  Begeisterten  so  vor:  und  kurz  —  wer  das  nicht  versteht  und  herr- 
lich und  ganz  in  der  Auffassang  des  (jungen  Blitzknaben)  Dionysos  findet, 
der  versteht  den  Dionysos  nicht"  (S.  889). 

Doch  es  lässt  sich  die  unversiegliclie  Tiefe  des  Brietwechseis  nicht 
ausschöpfen;  mögen  nur  noch  nachstehende  Namen  von  Gelehrten,  die 
hier  vertreten  sind,  den  Reichtum  andeuten:  J.  G.  Baiter^  ImuL  Bekker, 
Mich.  Bomigs,  W.  Dindorf,  Lud.  Friedlaender,  F.  W.  B.  Giesehrecht, 
ferd.  GiegofOTioa,  Alt  t.  Gntsohmid,  K.  B.  Hase,  Fr.  Jaoob,  Heinr.  Jneobi, 
E.  G.  J.  Jaoobi,  0.  Jabn,  W.  G.  Eajser,  Sam.  LehrSt  Aug.  Lenti,  Ani^ 
Kaaek,  G.  W.  Nituob,  E.  W«  Nitneh,  Fr.  Bänke,  F.  W.  Sobnetdenrin, 
Jnlian  Sebmidt^  0*  Stobbe,  Fr*  Zaineke. 

Bei  seiner  im  Alter  immer  mehr  smebmenden  Abneig uug  gegen  na- 
froebtbare  Gelehrsamkeit  ftblte  er  sieb  am  so  lieber  zu  dem  üm^ge 
mit  der  eigentlichen  „Profession"  femstehenden  gebildeteü  Männern,  die 
aus  innerem  Zuge  die  Wissenschaften  trieben,  nicht  um  Examen  zu  uia> 
oben  und  angestellt  zu  werden,  und  zu  irauen  hmgezogen.  So  zeigen 
seine  mehr  denn  in  Briefe  an  Dr.  Wilh.  Tobias,  einen  hervorragend 
musikalisch  begabten,  philosophische,  ästbetisch-litterarische  Studien  ernst 
treibenden  frivatgelehrten,  ihn  uns  von  einer  neuen  Seite,  wie  er  neben 
der  strengen  Wissenschaft  sich  mit  den  grossen  allgemeinen  den  Men- 
eebenaimi  enreitenden  langen  besehiftigt  nnd  wie  leideneohafUidi  er  sieh 
daniwdi  sehnte  «nnter  ideal  gednnten  nnd  geist*  nnd  gemfttraieben  IOih 
nem  idealer  Zeit  atmen  nnd  mit  fttblen  und  mit  denken  sn  können^  (& 
977).  Im  Yordergronde  stehen  tragische  Fragen»  sn  denen  namenllieb 
Sbakespeaie*s  Dramen  Lear,  Macbeth,  Hamlet,  Biobard  IIL,  Kanfinann  rtm 
Venedig,  Julias  Cäsar,  Titos  Andronikus  Veranlassung  geben:  die  Briefe 
sind  oft  kleine  Abhandlungen,  für  das  Verständnis  der  Stücke  von  grösster 
Bedeutung.  In  der  Philosophie  wird  eingehend  über  Spinoza,  Kant,  Schopen- 
hauer, Lange,  Lotze  verhandelt,  in  der  Musik  über  Jiiich,  Händel,  Gluck, 
Mozart,  Heetboveu,  Wagner,  den  Lehrs  nicht  hochschätzt,  ür.  Tobias, 
ein  Mann  von  scharfem  Verstände,  doch  doktrinär,  ist  mit  Lehis'  grandiosen 
imd  üe£nnnigen,  jeder  Sohablone  entbehrenden  AnsfObnmgen  oft  niebt 
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einfentuideii,  im  Gegeiuatie  dm  ist  die  IdebenswOrdigkett  und  Beschei- 
denheit, mit  der  Lehis  seiiie  Aoeiehten  entwklEelt,  gendeto  emiig  und 
bennbenid.  Da  die  Briefe  im  Hiiegigalir  1870  anheben,  kennte  ee  nieht 
soflUeiben,  data  «aeh  die  gfoeeen^fditiBohea  Fngen  b  Anoh 
diesen  gegenüber  vertritt  Tbbias  den  rein  negatiten  doktriniien  Stand- 
pimlrt  des  oetpreoesiaehen  fortgesdirittenaten  Fortaehritta  Jener  Jahre,  aodaaa 
Lehrs,  der  in  der  Politik  selbst  sonst  einem  sehr  abstrakten  Freiheitssinn 
huldigte,  dem  jungen  Freande  gegenüber  dio  Nutweodigkeit  der  Krieg- 
fahniDg,  die  Verdienste  Bismarcks  Tf  rtcidigt  und  dessen  Überzeugung, 
der  deutsche  Geist  gehe  mit  starken  Schritten  Reinem  Untergänge  ent- 
gegen, gegenübertritt:  von  der  Gros&artigkeit,  der  Schnelligkeit  und  Ener- 
gie, mit  der  dieser  Krieg  geführt  wurde,  Ton  dem  „unglaublichen  Herois- 
mus und  Stoizismus  zum  Teil  auch  ganz  junger  Menaohen**,  aah  er  axk 
eelbat  über  die  politiaehe  Sehabtoie,  in  die  w  hineingewaehaen  war,  die 
ihn  pelitiaeh  nnfimohtbare  Jahre  hatten  feathalten  laaaen,  Unanagehoben 
nnd  erblickte,  wie  allea  Geiatige  und  Starke  ihn  mit  Begeiatenrng  eilllllle, 
Jai  den  jetzigen  Vorgingen  eine  Ansahl  aehr  bedeatender  Befriedigung 
widmender  Boaitintitai*'  (8. 826):  die  Folge  dieeer  Snthflllongen  dem  jungen 
Freunde  gegenüber  war  —  ein  dreijähriges  Stocken  des  Briefweohaela. 

Die  Briefsammlang  enthüll  auch  Briefe  aa  zwei  Frauen,  die  eine  ist  die 
Schwester  von  Lehrs'  Freunde,  Fritz  Ton  Fiurenheid  auf  Schlogs  Beynuh- 
nen'},  in  dessen  „antiker  KuüaLwelt"  Lehrs  viele  Jahre  hintereinander 
einen  Teil  der  Ferien  verbrachte,  wo  er  auch  für  die  Gestaltung  vieler  sei- 
ner populären  Aufsätze  künstlerische  Anregung  fand,  Frau  Friederike 
TOD  Bujak,  eine  der  edelsten  Frauen  aus  einer  hinter  uns  liegenden  ideal- 
geriehteten  Zeit,  die  nooh  heute  tioti  ihrer  81  Jahre  durch  Geiateakraft 
nnd  Oeiateeanmot  besengt,  wie  ein  Leben  in  Ideen  allein  aieh  jmig  er- 
hält: die  an  ate  Ton  Lehia  geriehteten  5  Briefe  gehüren  an  Sehfinheit 
nnd  Zartheit  in  Spiaehe  nnd  Oedanken  an  den  herriiehaten,  die  er  ge- 
aehrieben  hat 

Cfegen  40  Briefe  aind  an  Fran  Clara  Naumann  geriehtet,  die  an 

Lelirb'  griechischen,  ästhetischen  und  Utterarischen  Studien  mit  voller  Hin- 
gabe teilnahm;  ihr  ist  es  zu  danken,  dass  Lehrs,  des^n  Lebenstage  in 
der  Mitte  seiner  Jahre  gezählt  zu  sein  schienen,  ein  hohes  Alter  in  jugend- 


1)  Fritz  T.  Farenheid  hat  die  an  ihn  gerichteten  scbAoen  Briefe  seines  Freun- 
des unter  «iem  Titel  ..Briete  Ton  Carl  Lehrs  an  einen  Frennd"  (Königsberg  1878)  her- 
ausgegeben. Dem  ideileu  lUiudc,  Jer  bciile  Mänutr  vereiute,  wie  der  ächönheitswelt 
Beyaubueos  euUprechend,  m  der  sie  von  Zeit  zu  Zelt  zu&auimenlebten,  tragen  die 
Bilefe  von  Lehn  dnao  tonngmfie  hamonJaelieii  Chacakterimdstiehiiea  dUi  durch 
QiMie  d«a  Audraeka  wie  Tkfe  dai  Inhalti  «u. 
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fnsoher  Goisteskzaft  eziaiohte,  da  sie  ihm  in  ihrem  Hause  einen  Ersatz 
ftr  sein  sonst  in  einsamw  nKltnse**  ?erbrachtes  Gelehrten-  and  Denkerleben 
gab  und  doroh  Anlegungen  mannig&chster  Art  die  melanoholisoben  Schat- 
ten m  ihm  fem  sa  halten  suchte.  Die  Briefe,  die  Lehza  an  die  S^eiimdiB 
aohzdbt^  wenn  er  oder  de  nieht  In  Kdnigeheig  weilte^  erOffiien  nna  einen 
Sinbliek  hi  die  geistige  Atmosphfiie,  in  die  der  S^eond  die  Iteondin  ein- 
fthrt 

Unter  den  vielen  bedeutenden,  mit  Briefen  in  der  Sammlung  Ter* 

tretenen  Männern  ist  Lehrs  ohne  Frage  der  bedeutendste,  vielleicht  tih-^r 
der  bedeutendsten  Briefsteller  überhaupt:  in  seinen  mehreren  hundert 
Briefen,  die  uns  von  Ludwich  mit  eins  geboten  werden,  tritt  uns  eine 
ungewöhnliche  Originalität,  Unmittelbarkeit  und  Kraft  im  Ausdruck  und 
im  Gedanken  entgegen;  keine  Zeile  ist  öde,  jede  mit  innerstem  Leben, 
weil  selbst  aus  innerstem  Leben  geflossen,  durchströmt;  grandios,  dabei 
klar  nnd  plastisch  in  der  Form  ist  seine  Sprache,  die  für  den  Sprach- 
pataxka  voll  des  Inteocesses  ist,  auch  tLbenasohend  an  geislxeiehsten  Wea- 
{lungen,  namentlieh  in  den  BingSngen  nnd  mm  Bohlnss;  mifellos  sind 
Lehn*  Briefe  eine  ansseiordentliche  Bereiohemng  nnsererLitteiator.  Darin 
liegt  schon  ansgespioohent  dass  die  Brieftammlnng  den  hohen  Wert  hat» 
dass  ans  ihr  neben  dem  ans  ans  seinen  Werlran  aohon  bekannten  Ge- 
lehrten, seine  gewaltige  menschliche  Persönlichkeit  nnnmehr  auch  für  die- 
jenigen, welche  ihren  Zauber  im  Leben  uiclit  gekannt  liubtjii,  zu  inniger 
Teilnahme  fesselnd  heraustritt:  der  kommende  Biograph,  den  Lehrs  wimder- 
barerweise,  von  der  in  der  Allgemeinen  Biographie  veröffentlichten  schönen 
Studie  L.  Friedländer's  abgesehen,')  bif^ber  noch  nicht  gefunden  hat,  wird 
ein  überreiches  Qaellemnaterial  zur  Gestaltung  des  Gelehrten  ondMenadien 
Lehrs  finden. 

Lehrs'  Briefe  scheinen  uns  auch  für  einen  wichtigen  Punkt  ToUes 
Licht  an  bringen^  nimlich  för  die  Frage,  warum  die  sweite  Hftlfte  Ton 
Lehia*  Qolehrtenleben,  etwa  TOm  Jahre  1845  ab,  Yerhfiltmsmftsaig  so  aim 
an  «genflich  ngdehrten**  Werken  geblieben  ist  Lehrs  schreibt  einmal, 
dass  anoh  er  jugendliche  Zeiten  gehabt  habe^  in  denen  er  nsolohen  inneran 
fanstisohen  Drang  flir  solche  philologische  Bätsei  aach  sehr  wohl  kaimte 
imd  von  ihm  zur  Arbeit  täglich  und  nfichtlich  gerissen  wurde**  (S.  74S). 
Er  ^st  sich  Wühl  bewusst,  dass,  wenn  wir  den  aristarchischen  Text  hätten, 
bei  (tiiesem  Texte  nicht  stehen  bleiben  dürften,  dass  wir  auch  im  Homer 
mit  'iextebäüderungen  weiter  gehen  könnten  als  Aristarch,  der  darin  nicht 
dreist  Igenug  war,  sondern  sioh  mit  Atbetesen,  auch  mit  etwas  gewaltsamer 

l|V|ü.  auch:  Kabl  Lshrs.  Ein  Rückblick  auf  Berne  wineniehiltliehea  LA» 

ittuig«!!**  (BiBfl*  8.  CalTtiy  1879)  Ton  dem  Veifaner  diewr  Zeilen. 
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Erklänmg  half:  Lehrs'  Plan  war,  den  aziatarchischen  Text  mit  Varianten 
der  Grammatiker  bis  Herodian  zu  geben  und  eina  Gnmdlage  zn  schaffen 
ütar  homeiisehe  loiBohmig  Aber  Ariataroh  hinaus  ond  ingleioh  üb  dia 
Geadaehte  der  Grammatik  flberhaapt  (Tgi  S.  315).  Didot  hatte  ihm  die 
Beaoigang  der  homerieehen  SehoUÖisammlimg  IDr  aeine  Bibliothek  an- 
getragen; Lahrs  selbst  war  zur  Annahme  geneigt)  nnd  seine  ntehststehen- 
den  Freunde  drangen  in  ihn,  wdl  er  vor  allen  geeohaflbn  war,  diese  Arbeit 
für  die  philologische  Wissenschaft  musterhaft  zu  leisten.  Warum  ist  Lehrs 
nicht  der  Bentley  des  19.  Jahrhunderts  für  Homer  geworden?  Welcher 
Dämon  hat  ihm  jenen  „faustischen  Drang  für  solche  philologische  Eätsel 
g  nommen",  seine  Znknnftspläne  „in  den  Schwamm  seiner  Trägheit  oder 
in  das  Schwert  seiner  Zerrissenheit  gestürzt?'' 

Will  man  den  roten  faden  für  das  Verständnis  von  Lehrs'  urinner- 
stem  Wesen  herausheben,  so  ist  es  das  Leidensohaftliche,  Stürmische 
seines  geistigem  Empfindens,  mit  dem  sich  die  laaterate  Wahrheit  aeinea 
Strsbens  und  Forschens  Tereinigt 

Die  gewaltigen  gelehrten  Arbeiten,  denen  Lehrs  steh  neben  sehier 
aehr  gewissenhaft  genommenen  Sohnlthitigfceit  hingab  (vgl.  ä  414:  nSeihon 
seit  20  Jahren  habe  ich  am  Gymnasium  wahrlich  einen  nicht  kleinen  Teil 
niemer  Kräfte  geopfert"  und  S.  424,  nach  seiner  Berufung  an  die  Uni- 
versität :  „wie  weit  sich  die  Schwielen,  die  geistigen,  zwanzigjähriger  An- 
strengung der  Art  noch  ausgleichen!?"),  waren  nicht  ungestraft  geblieben; 
den  Jahren  nach  in  der  Mitte  eines  an  sich  noch  kraftvollen  Alters  stehend, 
war  er  vor  der  Zeit  gealtert,  eine  schwere,  volle  Erschöpfung  bringende 
Krankheit  liess  seine  Tage  gezählt  erscheinen:  wenn  auch  die  im  Jahre 
1844  unternommene  grosse  Reise,  die  bia  nach  Oberitalien  flUirte,  all- 
mtiüich  kommende  Gtosnndnng  brachte,  so  blieben  doch  Spuren  jener 
Krankheit  mit  dflsteren  Terstimmongen  bis  in  die  sp&testen  Tsge  snrflok. 

IHe  ui  stiller  Znzttckgezogenheit  nnd  in  nfichtlioh  einssmer  Arbeit  Ter« 
brachten  20  Jahre  seines  jungen  Gelehrtenlebens  hatten  sein  nraprflngllch 
heiteres  Gemftt  ernst  gestimmt,  sein  für  frohen  Lebensgennss  sohneD 
fliessendes  Blut  schwer  und  stockend  gemacht;  auch  hier  hat  seine  Reise 
sich  ungemein  wohlthätig  erwiesen,  indem  sie  ihn  ins  volle  reiche  Leben 
einführte:  köstlich  smd  seine  Tagebuchnotizen,  aus  denen  wir  erfahren, 
wie  er  mit  jugendlicher  Lust  unterwegs  alles,  auch  das  Einfachste  beob- 
achtet und  wie  er  sich  auch  mit  dem  wirklichen  Leben,  dem  er  sich  bis 
dahin  mehr  und  mehr  xmd  zuletzt  ganz  entfremdet  hatte,  bekannt  macht 
Als  ein  anderer  kelirt  er  sorflck:  sein  alt  gewohntes  nnd  geübtes  Yer- 
langen  sa  lernen  nimmt  neue,  erhöhtere  Form  an;  jetit  ist  er  darauf 
ans^  lea  Iromanaa  intelligere  nnd  die  Welt  in  den  Gedanken  dar  grossen 
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Oeister  in  sich  aufzuneiimen :  „wie  gern  möchte  man  ieruen ruft  er  wieder 
und  wieder  aus!  Die  nach  der  Iioslösang  von  der  Schalthätigkeit  ihm  gewor- 
dene grössere  Müsse  Hess  ihn  seine  Sehnsucht  zu  lernen  in  freierer  Weise 
stilleii.  Auch  die  Zeit  mit  ihien  Ereignissen  bewegt  ihn  inneriieher, 
heraint  seine  Eenoentrierong  fBr  gelehrte  Arbeit  und  liest  ihn  nieht  weiU 
gedachte  Fiden  rnhig  hinansspinnen:  im  Jahre  1848  ist  ihm  immer  m 
Mute,  als  wäre  man  auf  Beisen,  hStte  immer  was  nenesi  woran  man  nieht 
Torflbergehen,  wovon  man  etwas  f&r  seine  Einsicht  mitnehmen  mödite, 
immer  in  dieser  Art  der  Spannung!  ^Das  akq)a  xai  ßijra  will  dabei  frei- 
lich wenig  gedeihen^  und  ich  habe  Wissenschaftliches  das  Jahr  über  leider 
zum  Erschrecken  wenig  gethan"  (S.  504).  Die  „Streif-  und  Querzüge**, 
das  „Vagieren",  das  „Vagabondieren**  nabni  st  inen  Anfanj^  oder  wohl  tiefer 
ausgedrückt:  die  Umwandlung  des  Gelehrten  in  den  nach  Weisheit  Ver- 
langenden begann  sich  zu  vollziehen.  Schon  im  Jahre  1S45  bezweifelt 
Lohra  gar  sehr  das  beabsichtigte  Unternehmen  snf  dem  Gebiete  der  Scho- 
liensammlnng  IQr  die  Zukunft  hinaoszofähren:  wwaa  fBr  die  Slholiasten 
geschehen,  ist  geschehen!'*  (8. 414).  Wie  sehr  sich  seine  Stellungnahme 
SU  diesen  geändert  hat^  ersieht  man,  wenn  er  es  Ueherlioh"  findet, 
dass  Leute,  die  man  anoh  Gramnuttiker  neimt,  ihre  MU^nsohheit  nnd 
Mensohliohkeit  daran  eetsen  sollen,  um  sich  au  übeneugen  und  andere 
vielleicht  auch,  wie  die  Epitomatoren  der  Grammatiker  fast  immer  der 
eine  das  Gegenteil  vom  anderen  epitomiert  haben  I''  (S.  461). 

Der  „faustische  Driing,  philologische  Rätsel  zu  lösen"  trat  somit  immer 
mehr  zurück,  andererseits  gewann  von  stinem  neu  gewonnenen  Standpunkt 
aus  zu  lernen  die  faustische  Erkenntnis,  wie  sehr  unser  Wissen  Stück- 
werk ist,  an  beherrschender  Kraft,  und  damit  auch  das  faustisohe  Em- 
pfinden, wie  schwer  das  ,Jjehren"  ist  und  dass  man  „die  Jungen  gar  zu 
grelllieh  ennujiere*^.  dar  reiavoll,  ganx  in  seiner  Weise,  hnflpft  Lohrs  ein- 
mal sein  üsbehagen  gegen  das  ^Lohren"  an  Qoethe  an:  »was  hatte  Qoethe 
im  Winter  nt  thun?  Zu  leben,  Heben,  lernen.  Aber  wenn  daiu  das  Lehren 
kommt  I"  und  nun  nooh  gar  das  Lehren  der  Vielen,  die  ohne  inneren  Drang 
lur  Wissensohaft  kommen  und  der  sehr  wenigen,  die  „ins  Amt  gelangt, 
fortstreben,  fortgestrebt  werden  (medium)"  (S.748):  bitter  aber  wahr  drückt 
er  in  einem  Briefe  an  Kitsehl  diesen  Gedanken  anders  aus,  indem  er  hin- 
weist, wie  viele  von  dessen  Schülern,  von  seinem  Geiste  angehaucht,  eine 
Keihe  von  Jahren  weit  über  ihre  iiatüiiiche  Anlage  hinaus  leisten,  wie 
aber  dieser  Spiritus,  der  ganz  aliein  das  Wirksame  in  ihnen  war,  mit  den 
Jahren,  wie  die  Pockenimpfung,  bei  solchen  Naturen  an  Kraft  verliert 
und  sie  dann  in  ihrer  sehr  mässigen  Beanlagung  erscheinen"  (vgl  S.  841). 

Dasa  nahm  aueh  die  pliüologisohe  Gelehraamkett  eine  Btehtung^ 
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die  ihn  wenig  befioedigte»  indem  sie  die  von  Heimann  und  Lobeck  ge- 
steckten Qiensen  yerliess  und  das  Grieehentam  nicht  ans  Giiecbenland, 
aondem  ans  dem  Oiient  imd  Ägypten  m  erklären  saohte:  dagegen  legte 
er  seine  Anaehammgan  von  dem  wirUicfaen  Geiste  and  der  Beligion  des 
Ghäaelientonu,  wie  «r  sie  aas  dessen  grossen  Diolitem  und  Denkern  ge* 
wQonen  hatten  in  Anftfttien  nieder,  die  dann  nnter  dem  Namen  der  npopn- 
Uren  Anftätse**  vereinigt  ersehisnen  and  die  mbtaste  Fracht  seines  ^Ya- 
gierens*S  seiner  „Streif-  und  Qaerzüge"  bilden.  Mit  dem  Sehwinden  des 
spezifischen  Griechentums  unter  den  Gelehrten  schwaud  liim  auch  die 
Anregung  zur  Produktion,  deren  er  gerade  bei  seiner  innerUchen  Teil- 
nahme Hü  der  Wissenschaft  besonders  bedurfte:  er  musste  sich  bei  der 
Lösung  ihn  „chikanierender  Probleme"  im  freundlichen  Elemente  fflhlen, 
d.  ii.  der  förderiiohen  and  dem  Misamat  der  £insamkeit  entgegenwirken- 
den Hoffiiang  gewiss  sein,  einige  anerkennende  Freande  zu  wissen,  fttr 
welobs  man  nebenbei  glauben  darf  anob  sn  sohielben,  namenUioh  bei  seinen 
postiscb-kllnstleEisohan  Beinodoktionen,  wie  sie  seine  pqpaliien  AnfiBitas 
und,  bm  denen  sagleteli  aneh  sein  Hen  in  iOÜeldensebaft  gesogen  wnrde: 
das  Nilen  Jon  gleicbgeatimmten  Qematem»  wie  dies  b^  Hermann,  Lobeok 
der  FbU  war,  machte  ihn  immer  «naamer  and  zam  Prodmneren  weniger 
geneigt:  er  wies  das  Erhebende  und  Beglückende,  das  solche  fOrdemde 
T«-'il nähme  hat,  selbst  bei  Männern  wie  Goethe  und  Beethoven  nach,  die 
duch  als  gestaltende  Künstler  schon  auf  die  airäQ/.eia  angelegt  sind  und 
eine  Welt  für  sicli  bilden:  die  s[u"itere  i^oetliische  Kunstschöpfung  glaubte 
er  sich  unter  dem  Fehlen  des  „warm-poetischen  iSchilieizeiUichen  Pubü- 
koms**  erklären  zu  können. 

Auch  seine  Stellung  zur  Religion  greift  bedentsam  in  diese  Frage 
ein.  Man  hat  aein  religiitaea  Leben  mit  der  Negation  abgetban,  daaa  er 
keui  Materialist  geweaen  istl  Wie  wSxa  dies  andi  denkbar,  wenn  man 
nnr  rnnm  Anfeats  »Zena  nnd  die  Mbira"  geleaen  hat,  der  ana  tiefttem 
religidaen  Bedflifen  geflosaen  ist  Seinen  firflhen  Übertritt  anm  Christen- 
tum haben  nieht  taaaere  Grfinde  ▼eranlaast,  dafür  bOrgt  die  Lauterkeit 
seines  Gemütslebens,  wenn  man  auch  nichts  weiteres  wflsste:  er  war 
durch  seine  »Studien  über  die  Enge  und  Starrheit  seiner  Stammes-Religion 
hinausgewachsen.  Aus  seinen  bedeut.s;inien  „Tagebuchnotizen"  erfahren 
wir  nicht  nur,  wie  häufig  er  an  dem  Gottesdienst  teil  nahm,  sondern  sich 
auch  schriftlich  über  die  vernommenen  Predigten  Klarheit  verschaffte. 
Noch  im  Jahre  1843  findet  er  es  schmerzlich,  wenn  „treffliche  und  ein- 
atehtSToIle  Männer,  durch  das  jetzige  Christentum  der  Theologen  Torleitet 
oder  Teratimmt,  aone  apesifiadhen  YonQge  yerkennan  nnd  Tergeeaen**; 
nnfter  dieaen,  die  er  aaftSUt,  fOhrt  ei  anoh  an:  ffiu  Altertnm  kennt 
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unter  den  Pflichten  und  Tagenden  nicht  die  Liehe  —  hier  —  d.  h.  im 
Christentum !  sogar  die  erste  Togend**,  sodann:  —  Ihr  sollt  heilig  sein  — 
wie  ich  heilig  bin.  L&ntening  des  Innem.  Besohneidnng  —  nieht  des 
Kdipen  —  um  sa  seinem  Y^k»  sa  gefaOien,  sondern  des  Henens  (des 
Innem)  ^  um  sa  seinem  Beielie  eingeweiht  sa  sein.  Aneh  der  EÖiper 
idn  —  als  Geftss  der  Seele^  (S.  330  f).  Später  wurde  aUeidings  aodi 
er  dnioh  das  Gbristentnm  manehnr  midnldsamen  Tlieologen  „Terstimml^ 
und  mehr  und  mehr  durch  seine  an  Innerlichkeit  wachsenden  Studien 
dem  Griecheutum  zugefährt,  in  dessen  durch  die  grussen  Dichter  und 
Künstler  verklärter  Schönheits-  und  religiöser  Freiheitswelt  er  Beschwich- 
tigung gegenüber  herben  Lebenserfahruugeii  und  qualenden  Prol  lemen 
suchte,  doch  ist  er  nicht  darin  aufgegangen.  „Die  Bergpredigt  und  das 
ganze  weitere  Kapitel  könnte  man,  so  sohieibt  er  Sonntag  den  25.  Aug.  1872, 
als  ein  stets  wahres  nnd  herrliches  Spmohbnch  stets  bei  sich  tragen** 
(S.  889)  nnd  wieder  an  einem  Sonntag  (t9.  Jan.  73)  tadelt  er  an  Stranss, 
der  ^ine  denüieh  triviale  Natur  ist^»  daaa  er  Ar  den  „nnTeigingliehen 
Wert  in  nnvergängliefaer  Hoheit  räiaelner  Teüe  der  Bibel''  gar  keinen  Sinn 
nnd  kein  Yerstfindnis  habe,  anoh  es  iluen  SprOelien,  Lehren  nidit  anfflhie, 
dass  sie  von  einem  in  semer  Art  einsigen  Genie  und  ans  einem  —  mitten 
in  Jenem  Joden-  nnd  Rabbinertnm  —  einzigen  Gottes  und  mensch- 
lichen Grmütsboden  entsprossen,  dass  sie  liiclil  eben  sowohl  ein  Apostel 
eibonneji  oder  in  solchen  Ausdrücken  gestaltet  haben  kann,  sundem  dass 
sie  sicher  Zeugnisse  eines  Überragenden  sind,  und  findet  einzig  und  allein 
die  Erklärung  dafür  in  Strauss'  natürlielum  Gemütsmangel  (S.  "-'KSft. 
Freihch  blieb  dem  uns  Ton  Christus  gelegten  Grund  und  Boden,  der 
Erkenntnis  unserer  Sünde,  und  dass  der  Weg  aus  dieser  zur  Erlösung  durch 
Christus  geht,  und  sie  uns  aus  Gnade  zu  teil  wird,  Lehrs'  faustische  Nator 
ftemd,  nnd  anf  sieh  allein  gestellt^  mnsste  er  anoh  nnter  den  gewaltigen 
Problemen  des  Lebens  bei  seinem  stflrmisoh  anf-  nnd  abwogenden  Heuen 
sich  allein  nnd  Terlassen  fOlüen,  nmsomehr  als  er  siob  anoh  bewosst  war, 
dass  er  sich  Ton  seiner  Gebnrtsreligion  fiteiwillig  abgeUtot  hatte.  Euie  nieht 
aosbleibende  Folge  war  eine  antik  gefSibte  Besignation,  das  Bestreben,  die 
schweren  Schickungen  des  Lebens  mit  möglichst  gedämpfter  Seelenbe- 
vTegung  zu  tragen,  zu  lernen,  sich  in  dda  problematische  Leben  zu  gewöhnen 
und  —  zu  verschmerzen !  — 

Dass  die  Leideubcbattiiciikeit,  die  Glut  seiner  Empfindung'  zu  Lehrs' 
Wesen  gehört,  ist  oben  gesagt  worden.  So  konnte  er  ieiciit  erregbar 
und  gereizt  werden  durch  Eindrücke  Ton  aussen  her,  durch  Zeitereignisse 
oder  auch  durch  das  —  Wetter!  Wie  er  einen  Mhen,  warmen,  ja  heissen, 
mit  Blätter«  nnd  BlAtenffille  AbeistEdmenden,  anhaltenden  Fcfihling  mit 
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"Wonne  genoss,  die  wiedergekehrte  Sonne  seine  Lebensgeister  wachrief.  — 
einfflal  zeichnet  er  sich  —  für  ihn  recht  bezeichnend !  —  in  einem  Briefe 
an  Haapt  ^tlhr  solibos  aptns'*!  — ,  so  beugte  wieder  den  für  den  S&den 
Geeohaflmn  der  Nebel  und  die  K&lto  des  Nordeoa,  seiner  Heimat,  gani 
nieder:  ^  mau  anoh  flo  gehen  —  so  lange  es  gebt:  aber  wenn  ein- 
mal  soUinuneB  Wetter  von  aussen  and  innen  «ntdtt,  ^frvootg  ovov 
Se^aajf^aiv  eQsßog  vquilw  intSgaftf^  ftpootg  —  dann  rflhrt  sieh  alles 
anft  nvXivdn  ßvaao^ep  xciUrivay  ^Iva**  (S.  709).  Bei  den  mit  dimo- 
nisoher  Grewalt  sieb  inssemden  Natorkräften  nrass  er  —  Ar  ihn  höchst 
charakterisLiscli !  —  an  die  „Scklafmützigkeit  der  Alenbcheii"  ein  Lieb- 
lingswort Ton  ihm !  —  denken.  Ein  andermal  mft  er  ans,  dass  der  ..Manu, 
der  sich  argem  und  sich  gnmmen  kann,  dafür  gesegnet  sein  soll",  und 
hält  das  allgemeine  sich  bewegen  unter  Leuten,  die  zwar  vieles  un- 
feiantwortUoh  finden,  jedoch  in  demselben  Tempo  nnd  in  lauwarmer 
Temperatur  verharren,  f&r  eine  „gransame  Empfindung"'  (S.  692).  £r 
fühlte  sich  wohl  in  dem  heimsehen  oder  dimenischen  Blement,  in  dem 
hraftroll  und  lebendig  spmdehiden,  nnd  widerwärtig  war  ihm  Behaglich- 
keit nnd  Phlegma.  Wie  die  Gemeinheit  der  Oesinnnng,  so  konnten  ihn 
Ttirialitfiti  Ihilisteret  nnd  Pedanterie  in  starke  Anfwallong  ?ersetien,  s.  B. 
wenn  er  ausgeführt  las,  wie  in  dem  horasisehen  Idede  „donec  gratos 
eram**  der  Grandgedanke  „alte  Liebe  rostet  nicht**  an^sprocben  sei  oder 
wenn  Shakespeare's  Driinm  „iiomeo  und  Julie'*  zeige,  wobm  allzu  starke 
Liebe  führe.   tTberrabclieuu  ist  sein  Urteil  über  Ovid,  den  er  unter  den 
Alten  als  einen  Mann  ansah,  der  ..gar  kein  Philister  sich  in  langweiliger 
Zeit  über  alles  das  weg  hebt'*,  und  doch  wurde  er  in  der  Verbannung  — 
„ein  Philister  —  er  klagte  und  batl"  (S.  631).  Besonders  verhasst  war 
ihm  der  „Professoren  Weisheit",  der  Gelehrten  „Rechthaberei"  und  „Eitel- 
keit** (Tgl.  die  bedeutsamen  Tagebuobnotizen  S.  327  fi.),  das  „Eultnstreiben 
mit  den  fiandsohiiften**  bei  dem  Mangel  an  eigener  Eihigkeit,  ans  sieh 
sehalÜBn  nnd  schöpfen  an  können,  der  ünyerstand  nnd  die  Überhebnng 
des  jfingem  Oesehleohts,  das  in  den  Zeitschriften  des  „Aeakosamtes  waltet^: 
solehe  Ersohemnngen  befestigten  in  ihm  den  Unglauben  an  die  mensch- 
liehe Einsieht  oder  flberzeugten  ihn,  wie  gar  wenige  Menschen  für  das 
wirklich  Einfache  und  Natürliche  empfanglieh  seien.   Diese  unverholen 
ausgesprochenen  Ansichten  erweckten  natürlich  keine  Gegenliebe,  und 
wenn  man  auch  nicht  wagte,  gegen  den  Verfasser  des  „Aristarch''  auf- 
zutreten, so  veihieit  man  sich  doch  gegen  ihn  lau  oder  sehwieg  und 
ignorierte,  was  ihn  wieder  Tom  Produzieren  zurückhielt 

Ans  solchen  äussern  und  Innern  Gründen,  man  wird  es  verstehen, 
flössen  seine  wieder  nnd  wieder  mit  eigreifender  Wehmnt  an^sprochenen 
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Klagen  Aber  Einsamkeit,  Yereinsamang  and  Yerkümmerong,  Über  Mangel 
an  fordernder  wissenschaftlicber  Arbeit»  Aber  seine  Arbeitemifftbigkeit :  wie 
er  im  Jahre  1S42  deh  m  Bitaohl  ftnasert^  „mir  kommt  es  vor  als  ktane 
ich  gar  niehie  mehr  maohen**  (S.  316),  so  bekemit  er  im  Jahre  1877,  daaa 
er  Sachen  betieibe,  denn  „Nollitftt"  er  hegnife,  die  er  aber  nicht  weg- 
werfen kOnne,  weü  de  nnn  dnmal  in  seinem  Lehensfiiden  eingewohoi 
seien  —  und  „loletat  ist  es  HQhe  nnd  Not  gewesen  nnd  um  Niehtsnntdg^ 
keiten"  (S.  1012),  und  kurz  vor  seinem  Tode  schliesst  er  ab:  „ich  lebe  — 
unbefriedigt  jeden  Augenbliclt:  um  öu  mehr  —  da  es  mit  dem  Weiter- 
streben nichts  mehr  ist!'*  (S.  1024,  am  3.  Mai  187S). 

Freilich  wünschen  auch  wir,  wir  hätten  von  seinem  „strömend"  reichen 
Genins  mehr  Werke  zu  gemessen,  als  er  uns  wirklich  hinterlassen  hat: 
aber  seine  Klagen  kommen  zum  teil  auch  auf  die  Einsamkeit  seines 
Lebens,  in  dem  ein  mehr  und  mehr  zur  Schwermat  dch  neigendes 
perament,  seine  Gewohnheit,  das  Leben  schwer  sn  nehmen,  mehr  dch 
geltend  machte;  persSnlieh  haben  wir,  die  wir  nns  seiner  Lehen  spenden- 
den Nfihe  eiftenen  doiften,  die  gesunde,  nngebrcchene  Kraft  seines  ge- 
waltigen, in  die  Tiefen  and  Höhen  führenden  Geidies  Us  wenige  Tage 
wftt  seinem  Tode  bewnndem  können. 

Auch  der  Wahrhaftigkeit  und  Reinheit  seines  Strebens  und  Forschens 
ist  oben  gedacht  worden.  Wie  er  nichts  that,  was  seiner  Natur  nicht 
kongenial  war,  so  wählte  er  auch  aus  innerstem  Drange  sein  Studium,  „in 
einer  Zeit,  wo  Philologie  noch  nicht  entdeckt  war**:  von  ihm  erstrebt  er 
nicht  Ehren,  die  hinter  ihm  in  wesenlosem  Schein  lagen,  sondern  ledig- 
lich für  sich  selbst  Bildung  und  Erweiterung  seines  eigenen  Ichs:  seine 
Wissenschaft  sollte  ilim  die  edelste  nnd  eigenste  Frucht,  Freiheit  des 
Geistes  nnd  Freihdt  der  Gestnnnng  spenden!  Ganz  eigenartig  nnd  sait 
TCigldcht  et  dnmal  die  Wissenschaft  „mit  knnstrdehen  Eistchen,  von 
liehen  Hfinden  geschenkt,  in  denen  man  bei  liebevoller  Besdiftftignng  ge- 
heime Ficher  entdeckt*  (S.  338):  der  Wissenschaft  hat  er  sein  Lehen 
lang  ein  lauteres  Hers,  dnen  nnnnterhroohenen  Fonchnngstrieb  entgegen- 
gebracht; das  didicisse  artes  fideliter,  „d.  b.  mit  reinem  Sinn**,  findet  auf 
ihn  volle  Anwendung.  Herrschte  er  wie  ein  König  in  dem  Gebiete  des 
gesamten  Altertums,  so  war  ihm  doch  das  Hellenentum  besonders  kon- 
genial, nach  dessen  Schönbeitswelt  er  mit  leidenschaftlichem  Verlangen 
sich  sehnte:  er  las  das  Griechentum  nicht  wie  durch  Schleier,  sondern 
nn?erhflllt  stand  es  ihm  rein  und  klar  vor  seinem  geistigen  Auge,  vor 
seinem  plastischen  Sinne,  wie  dch  die  Geliebte  dem  mit  reinem  Herzen 
nm  de  werbenden  Geliebten  ganz  eischliesst  Sin  rAokw&rts  schauender 
Seher  hat  er  nns  das  Hellenentum  in  seiner  Sdiönhdt  offonhart  aus  schön- 
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heitsdürstendem  Herzen,  wie  kein  Philologe  vor  ihm  noch  nach  ihm :  was 
er  seinen  Schülern  bot,  gab  «»r  nicht  aus  iiüchern,  die  man  nachschlagen 
konnte,  sondern  aus  seinem  ureigensten  geistigen  und  persönlichen  Be- 
ntie, und  die  so  empfangenen  Keime  wirkten  wieder  nnyergänglich  nach. 
In  seiner  gewaltigen  Penönliobkeit  lag  der  SohlOaael,  das  YerBttodiiiB  des 
Geistes  sieh  m  eiaehUessen,  im  Altertnm  wie  in  der  Qegemvart:  die  groesen 
philologisoheii  Namen  weckten  in  ihm  erst  wahre  PietAt,  wenn  er  in  ihre 
Leiatongen  Uaie  Einsicht  genomraea  hatte,  wenn  doh  mit  ihren  Leistongen 
reiner  Charakter  verband:  die  SelhstSndigkeit  wahrte  er  sieh  anch  den 
grössten  Namen  gegenüber.  Ton  den  Gelehrten  waren  ihm  die  Männer 
wohlthuend,  die  io  ruhiger  Sicherheit  sich  auf  eignen  Füssen  sicher 
fühlten  und  nicht  nur  in  der  Sicherheit,  sondern  auch  in  der —  Unsicher- 
heit, dass  sich  eine  Sache  anch  wohl  anders  verhalten  könnte:  auch 
anders  geartete  Naturen  suchte  er  zu  verstehen  und  nic^t  nur  gelten  zu 
lassen,  sondern  auch  anzuerkennen:  „nur  wer  was  gelten  will,  muss  an- 
dere gelten  lassen*':  zur  pesitiTsten  Anerkennung  des  „Wahrhaftigen**  nnd 
Übeizengenden  ward  er  von  Natnr  hingezogen,  persönliche  Stellnng  zu 
den  Dingen  in  gewinnen,  war  ihm  Bedfirfius»  Aber  anch  in  ihm  selbst 
war  die  Geneigtheit  anf  das  ftnaserste  ausgebildet,  alles  I^enndliche 
Ton  aussen  auf  das  dankbarste  aniuerkennen  und  sa  geniessen;  da  er 
TOD  sieh  selbst,  Ton  seinen  Leistungen,  von  seiner  Wirkung  auf  andere 
80  bescheiden,  ja  bis  zum  Kleinmut  bescheiden  dachte,  in  dem  er  sich 
hüten  musste,  nicht  dem  Uumute  zu  verfallen,  so  bedurfte  er  jedes 
freundlichen  Zuspruchs,  um  das  Gefühl  eines  Bodens  unter  sich  zu  ge- 
winnen: jjede  menschliche  Teilnahme  ist  doppelt,  dreifach,  zehnfach  wohl- 
thuend" (S.  965).  Seine  Bescheidenheit  floss  wohl  aus  seinem  „eingewöhnten 
Gneohentom'S  das  ihn  mahnte,  sich  nichts  zu  Schulden  kommen  zu  lassen, 
was  einer  „tTberhebung**  ähnlich  sehen  könnte,  und  „die  Nemesis  zu 
scheuen**:  f^ffoaxmw  tt^v  Ni/teaiv^  entfuhr  ihm  wie  dem  religiös  ge- 
stimmten Griechen  oder  arcimw  gt&ovogl  wenn  es  ihm  wirklich  sehr  be- 
friedigend war.  Bie  o<a^(to0vvij,  das  Masshalten  behemchte  ihn  in  allen 
seinen  Handlungen:  mooMhlichen  Weiheitsspruch  fir^öh  ayav  muss 
der  Mensch  manchmal  dem  Dfimcn,  der  eigentlich  so  ein  wildes  Tier  ist^ 
das  nicht  menschliche  Weisheit  kennte  entgegenrufen  und  ihm  in  die  Zü- 
gel fallen**  (S.  605).  Antik  ist  auch  seine  Neigung  zur  Funrndscbaft  und 
die  Treue,  mit  der  er  in  ihr  beharrte;  er  war  der  Meinung,  die  Natur 
habe  in  dem  Bewusstsem,  dass  sie  uns  misshandelt,  für  unser  „proble- 
matisches Leben''  als  Gegengewichte  die  Fähigkeit  und  das  Bedürfnis  mit- 
gegeben, uns  gegen  teilnehmende  und  mitempfindende  Freunde  erleich- 
ternd aussusprecfaen  (S.397).  „Wem  denn  seil  man  Klagen  anthun  als 
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den  Freunden?^,  ruft  er  ein  andermal  aas,  „blos  immer  sein  eigene 
Em  frenaBt  dam  iat  der  Meneoh  doch  auch  nicht  gemaobtl^  (S.  76Q 
Wo  er  liebte,  da  liebte  er  mit  gaoaem  Henea  und  mit  der  guMn  Knd 
und  mit  der  reinsteii  Zartheit,  deren  diese  ehenio  gewaltige  nie  inra 
Uöh  graaGse  und  in  der  persdnliohen  Berfihrong  zauberhafte  PerflOnlica 
keit  fthig  war,  auch  ohne  Berfieksidhtiguu^^  dos  eigenen  Intereaeea; 
stoteles'  schönes  Wort  ro  rtavraxov  tr^tflv  t6  yor^iuuny  r^xiara  agiinit^ 
toig  ueyaloipt ynti;  y.u'i  tok  i /.ti  ^^fooiL:  war  uuch  für  ihn  volle  Wahrheil 
Die  Geistes-  und  SchönheiUwelt  des  Altertums  war  seine  eigentlicbl 
Heunat,  sie     liauie  er  mit  seiner  blühenden  Phantasie  und  in  innerste 
Hcrzensteilnahme  wahrhaft  plastisch.  Nur  er  konnte  z.  B.  beim  Anhöre^ 
des  Bacchus- Chores  roU  innem  Humors  ausrufen:  ,^Ach  was  war  so  ei^ 
griechischer  Qott  für  ein  glflcklicher  Mensch!*^,  nur  ihn  die  Phantasie 
m&ohtig  öbeikommen  ,,80  flberali  dick  unter  Ephea  mid  Tcanben  za  aää 
wo  man  seinen  Fun  eetit,  aie  um  eich  her  eproesen  za  sehen,  reiohlii^ 
nnd  ktetiich*  (S.  &72)»  Vom  Dftmomsehen  im  Ifensehen  ward  sein  Dfima^ 
besonders  angesogen;  in  der  Hoohstellong  der  grossen  Geistor,  die  mft 
dem  gewöhnlichen  Ki?ean  mensohlioher  Geister  ganz  inkommenaiusbei 
seien,  kannte  er  keine  Grensen  nnd  Teraehtete  die  philisterhafte  Gesinnimg^ 
die  solche  überragende  Naturen  zum  besseren  Verständnis  niedriger  stellt 
„etwa  8  Fuss  hoch  gegen  die  gewöhnlichen  5,  5  72  Fuss"  (S.  S12).  Am 
meisten  zogen  ihn  die  Künstler  und  Dichter  an,  die  das  „problematische 
Leben"  zu  einer  Schönheitswelt  gestaltetpTi,  Poesie  ist  nicht reale  Wirklich- 
keit" :  er  neigte  zu  Schiller  s  Auffassung  der  Poesie       der  in  gewissem 
Betracht  hohem  Stufe  gegen  die  Philosophie,  der  Blüte,  die  den  ganzen 
Menschen,  mit  seinem  allseitigen  Gehalte,  Denken  und  Empfinden  reprftsen- 
tiert^'  (8. 973).  So  £u»te  er  Homer,  Pindar,  Aesehylos,  Sophokles  auf,  so 
Goethe  „for  evei^,  naoh  dessen  Usrer,  lichter  Welt  seine  fanatische  Katar 
TOD  frflh  an  sich  sehnte,  nnd  sein  VerstSndnisTermOgen  dieser  poetischen 
Welten  wurde  grösser  an  Kraft  von  Jahr  in  Jahr:  von  der  Tiefe  einer 
Stelle  im  Aesohylus  (Agamemnon  Schluss),  die  er  wohl  „fünfzigmal"  ge- 
lesen hiititi,  ward  er  im  Jahre  1874  „in  einer  Weise  wie  vorher  nie  er- 
fasst,  sodass  ich  sagen  muss.  ich  habe  bisher  nur  eine  oberflächliche 
Einsicht  geliabt"  CS.  944j.   In  der  Erklärung  der  Dichter  hat  er  wohl 
seinesgleichen  me  gehabt,  hier  war  sein  Urteil  fast  unfehlbar.  Glücklich 
waren  diejenigen,  die  solche  Offenbarungen  von  dem  enthusiastischen  Manne 
za  hOren  bekamen,  dessen  licht-  nnd  glanzgefüllte  Augen  dann  noch 
ganz  besonders  leuchteten;  nnveigesslich  werden  die  Stunden  seinen 
SchfUem  bleiben,  denen  er  seine  geliebten  Grieohen  in  Unmittelbarkeit 
nnd  Schönheit  eifclärtet  — 
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^  Seinen  Klagen  fibei  seine  „Unproduktivität**  wShrend  der  letzten 
hnehnte  seines  Lebens  weiden  wir  soUieeslioli  racli  nicht  snstiminen 
j^' iinen.  Den  »Azistaioli'*  hätte  auch  m.  andrer  grosser  Qelehite  her- 
^   Abfingen  kOnnen,  seine  „popoUien  AnÜBitie"  sind  seines  Wesens  «genste 
'^''^Siebt»  die  flii  alle  Zeiten  Zeugnis  aUegen  werden,  In  weleher  Beinheitk 
'Islurheit  und  Sohönhelt  der  Oeist  des  Altertums  sieh  einem  sehtrisolien 
'^-j-'mne  des  19.  Jahrhunderts  enthüllt  hatte. 

-^'^    16  Jahre  sind  seit  seinem  Tode  verüubscü.  AVie  seine  einsame  Grösse 
^  *^*^bon  im  Leben  nnr  wenigen  verständlich  war,  so  scheint  er  heute  auch 
it  seinen  Schriften  bereits  vöüig  vergessen  zu  sein:  wie  selten  trifft  man 
9ute  bei  den  Lehrern  auf  Spuren  von  Kenntnis  und  Verständnis  dieses 
-'^'  inzigen  Genius,  dessen  schöpferische  Begeisterung  für  die  hellenische 
'  ^-^istes-  und  Schönheitswelt  lieate  in  unserer  dem  Klassischen  abgewandten 
leit  fOr  die£niehung  des  heranwacihsenden  Geschlechts  besonders  fruchtbar 
^^^ken  kSnntel — Und  doohl  wenn  anek  in  der  Wlssenscihaft  dieTeilnng 
Arbeit  bis  snm  änsseisten  Toigeschritten  ist,  dann  wird  Mk  wieder  das 
^  '^iMattoß  einstellen,  das  Teieinielte  an  dnem  grossen  Baue  sosammsn- 
^^i^^tragen,  dann  wird  man  siob  wieder  besinnen  anf  die  gvosaen  KbUMr 
unserer  Wissenseihaft,  die  ftber  sie  ganz  gebensobt  haben,  dann  wixd 
4""- uiter  den  Grossen  einer  der  Grössten  sein  —  K.  Lehrs! 

Dass  er  schon  heute  der  gegenwärtigen  Welt  so  unverhofft  wieder- 
^gegeben  ist,  das  ist  der  bedeutsamen  Quellensammlung  zu  danken,  die 
-nicht  den  Gel  flirten,  sondern  noch  mehr  den  p^rossen  Menbcheii  uns  näher 
."''bringt  und  mit  ihm  alle  diejenigen,  die  er  im  Leben  anzuziehen  verstanden 
:  .''hat,  eine  FöIIe  herrlicher  Menschen  aus  einer  ideal  gerichteten,  uns 
T^jetst  gesohiohtlich  Torüegenden  Zeit  Dank,  reichen  Dank  schulden  wir 
iC  dämm  dem  Menne,  der  nns  mit  dieser  sehfoen  Qaeliensammlnng  be- 
sehenkt  hat:  nnr  der  Kundige  w«s8,  aus  welcher  selbsfloaen»  Heberollen 
Hingabe  heiauB  sie  gebaren  ist! 
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Von 

SUnutr  Klebt  (Beriia). 

TJnter  dem  Namen  des  Hegesippos  oder  Bgedppns  geht  in  mandieii 
mittelalterlichen  Handschriften')  ein  lateinisches  Werk  aus  dem  Tierten 
Jahrhündert,  das  den  jüdischen  Krieg  in  den  Jahren  66 — 70  n.  Chr.  be- 
handelt und  den  Stoff  hauptsächlich  aus  Josephus*  Büchern  geschöpft  hat 
Ändere  Handschriften  bezeichnen  die  Schrift  als  Übersetznng  des  Jo«e- 
phns  durch  Ambroalas  ?on  Mailand.  Von  der  ersten  Angabe  wird  mit 
Becht  allgemein  angenommen,  dasa  (H)£geaippn8  lediglioli  duoh  baad- 
achziftliche  Verderbnis  ans  den  Formen  losippna,  loseppos  » losephns  eot- 
standen  ist*)  Dagegen  hat  die  sweite  troti  manehem  Widerspnieh,  der 
gegen  aie  laut  ward,  bis  in  die  Gegenwart  hindn  eifnge  Verfechter  ge- 
funden. Und  soweit  sldh  in  den  leisten  Jahrfaimderten  die  Gelebita 
ttberfaaapt  noch  mit  dem  wenig  beachteten  Bache  beschäftigten,')  war  es 
gerade  die  behauptete  oder  bestrittene  Urheberschaft  des  Maflfinder  Bi- 
sohofs, am  die  sich  die  Untersnehmigen  vorzogsweise  bewegt  haben. 

1)  KadnPsUich  schon  im  neunten  Jahrhundert  in  Spulm,  wie  L.  Tkaohe  ha 

Bhetuischen  Maseum XXXIX  S.  477  dargelegt  hat 

2)  Da  dies  allerseits  anerkannt  wird,  erscheint  es  unbedenklich  in  F&llen,  wo 
eine  kurze  Angabe  des  Werkes  erwänscht  oder  ^forderlich  ist,  Hegesippos  im  Sinne 
einer  formelhaften  AbkOnnng  weiter  zu  gebrmuchen. 

8)  üntor  den  UfearaB  Sdniften  «faid  hemcsnliebea  F,  GratMrii,  Cksenmtonm 
in  iCripUir&ui  «eelttUuticis  monobiblos  ISbl  und  Mazoeehi,  Digressio  quod  Egesip' 
pus  idem  gut  Ambrosius  in  dessen  Commentnrn  in  marmoreian  Ptcapol.  kalcndariumf 
Neapel  Uf>\  Bandlll  8.  780  ff.  (Der  Anszn?  davon  boi  Gullmidi,  Eibl.  Patr.XU  pro- 
leg.  p.XXIX—XXXm  ist  sehr  stark  YerkQrzC).  iHach  Mazocchi  hat  die  wisaenschAit- 
Uche  Arbeit  an  H^.  &ber  ein  Jahrhundert  gemht,  bis  sie  C.  F.  Weber  in  seiner 
vardfanstrollMi  Aiugabe  1M4  wieder  anftuliiii,  dto  von  CStmr  beendet  und  S.  Meff. 
mit  einer  Abhandlung  Qber  Heg.  bareichert  ist.  Zuletzt  bat  die  Schrift  Ton  F.  Vogel, 
De  Hc'ir<;ij>pn  gui  (licitur  losephi  interprete  IS81  trotz  vielem  Unrichfiinrn  ,  das  sie 
enth&lt,  die  Uatersuchung  weBentiich  gefördert.  ~  Kiugeiiende  LittenU.unuig»l>ea  bei 
Schürer f  Geschickte  des  Jüdischen  l  oikesW  S.  74. 
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Indes  der  Abglanz  ¥on  dem  Heiligenschein  des  grossen  KixoheiH 
lebrBTs,  der  auf  dieses  bescheidflne  Werk  fiel,  gereichte  ihm  zu  geringem 
Segen.  Indem  alle  Untonrachiingen  sich  als  letztes  Ziel  die  ntsdieidong 
der  Rnge  erkenn,  ob  Ambrntos  der  YeiliuBar  sei  oder  nieht  eei«  waid  jede 
nnbefimgene  Betcaehtang  der  Sefarift  tmmdgUdh  gemaofat  ITnd  do6h|  das 
gewiohtigete  Zeiigiii%  gewiehtiger  demi  alle  Auf-  und  ITntenclixiften  noeh 
eo  würdiger  Bngamene,  bietet  der  Inhalt  und  die  Jfma  dieeea  lateinieehen 
Ctoeohiehtawerkee.  Nor  am  ihm  selber  wollen  vdr,  ohne  irgendwie  naob 
dem  Heiligen  hinüber  zu  schielen,  zunächst  die  Fr^n  beantworten:  was 
hat  der  Verfasser  mit  seiner  Schrift  gewollt,  was  hat  er  geleistet? 

Auf  die  erste  giebt  er  selbst  ausführliche  Auskunft  im  Vorwort,  das 
(mit  unwesentlicher  Verkürzung  erbaulicher  Betrachtimgen)  also  lautet: 

Qnattnor  regnomm  libros,  quos  scriptora  complexa  est  sacra,  etiam 
ipse  stUo  persecntus  usque  ad  captintatem  Indaeonim  mniiqoe  ezoidiam 
et  Babylonia  tdumphoa  biatoiiae  in  morem  composni.  Maocabaeoram  qnoqae 
lea  geätaa  pcophetieiia  eenno  paneia  absolvit;  reU^uoram  uaqiie  ad  ineenp 
dinm  templi  et  mannbiaa  Uti  Caeiana  relator  egiegina  biatorieo  stQoIoaepbiia 
ntinam  tarn  lefigiool  et  veiitati  attentna  quam  leram  indagini  et  aeimonnm 
flobxietatL  Consortem  ae  onim  perfidiae  ladaeoram  eliam  in  ipso  eennone 
exhibnit,  qnem  de  eorom  snpplido  manifestavit,  et  qnomm  arma  desemit» 
eorum  tarnen  sacrilegia  non  dereliqmt  Deplorayit  flebiliter  aemmnam, 
sed  ipsius  causam  aerumnae  non  intellexit.  Vnde  nubis  curae  fuit  non 
ingenii  ojje  fretis  sed  fidei  intentione  in  historiam  ludaeorum  ultra  scri- 
pturae  Seriem  sacrae  paulisper  introrsum  pergere,  ut  tamquam  in  spinis 
rosam  quaerentes  inter  saeva  impiorum  facinora,  quae  digno  impietatis 
pretio  aolata  sontt  emarnns  aliqna  vel  de  ie?erentia  sacrae  legis  Tel  de 

eanetae  religioilia  oonstitatiomsqae  miraculo  simul,  qaod  est  indi- 

oiom  domeeticae  improbltatia,  Uqoeat  nniTezeia,  qnod  ipei  sibt  piopriae 
dadis  aactores  ftiere,  primum  qnod  alia  onrantes  Bomanos  in  ae  oonm* 
teiint  et  ad  eognitJonem  legni  eni  inTitavennt,  qmbna  ignoraii  satioa  Mi 
BogaTenmt  amidtiam  fidem  non  aerratDii,  paoem  TiolaTeront  virtate  im- 

paiee,  postremo  bellmn  intnlenint  .  Ae  ne  qais  yaeamn  flde  «et 

snperfluum  putet  nos  suscepisse  negotium,  ideo  per  principes  dactam 
Hebraeorum  genns  orniie  consideremus,  ut  liquidu  clariüt  utrum  a  femo- 
ribus  ludaeM  nnsqoam  generationis  eins  saceessio  claudicaverit,  an  vero 
offenderit  in  principum  serie,  sed  manserit  in  eo,  cvi  reposita  manebant 
omnia  et  ipse  erat  spes  gentium,   Hmc  igitur  sumam  exordium. 

Die  ans  allein  erhaltene  Sohrilt  aber  den  jadisohen  Kheg  ist  dem- 

1)  QenMis  40, 10:  nmi  «nlmtor  •eeptmm  de  Inda  et  dux  de  tocveel«,  donec 
fwdat  qai  ndtteDdas  est,  et  Ipse  erit  expectatio  gentiiiB. 
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nach  nur  der  Teil  eines  umfasöeüden  Werkes,  welches  die  gesamte  Ge- 
schichte des  vüu  weltlichen  Fürsten')  geleiteten  jüdisclien  Volkes  enthielt. 
Der  erste  Tlü  behandelte  den  Inhalt  der  „qnattuor  libri  regnomm**,  nach 
heutiger  Bezeichnungsweise  der  je  zwei  Bücher  Samodlis  and  der  Könige,*)  er 
nmlMSte  alflo  die  Geschichte  des  jüdischen  Königtums  von  seinen  Anfangen 
Um  m  Zerstömng  der  beiden  geteilten  Reiche.  Diesen  JahtÜt  hatte  der  Yer- 
fiuser  Justoxiie  in  momn**  diigesteUt,  d.  h.  in  den  F^mnen  der  weltlioiieiit 
der  Uaasisclwn  Qescbiofatadmibnng.*)  Über  die  Qoellen  fftr  die  spMers  Qe- 
sdnehte  der  Juden  bemerirt  er  Jliccabaeonmi  qaoqne  res  gestas  pzephetieiiB 
senno  ptn^  absdlTit^;  das  Weitnre  babe  Josephna  beliandelt  Die  enten 
Worte  nnd  etwas  dnnkel;  sohweilieh  Ist  dabei  an  die  HakkabSer^Bfleher  m 
denken,  meines  Erachtens  vielmehr  an  das  Buch  Daniel.')  Seinen  kurzen, 
prophetischen  Hinweisen  trete  zwar,  heisst  es  weiter  im  Yoruurt,  Jose- 
phus'  ausführliche,  vom  rein  weltlichen  Standpunkt  aus  vürlrefTliche  Dar- 
stelluTin:  zur  Seite;  aber  ihm  habe  das  Beste,  der  wahre  Glaube,  gemangelt; 
daram  wären  ihm  auch  die  wahren  Gründe  der  Geschicke  des  jüdiaoben 
Volkes  verborgen  geblieben.  So  hält  der  Verfasser  nioht  für  unnüts  von 
der  spiteren  Geschichte  des  jüdischen  Staates  eine  neoe  DarsteUong  la 
geben»*)  sie  mit  der  Faokel  des  ebiisUioben  Glanbens  an  belenohten  nnd 

1)  *Per  prIiidpM  dMtmn  HelnnMOtam  gmu  oouie',  die  FttnlHi  statoi  hi«r  iai 
QegmiMtz  SU  den  HohepriMtnn,  die  Begetlppiu  tteto  als  'pifneipw  neerdotom*  oder 

'üCtrdotii*  bezeichnet. 

2)  Die  in  der  IScptuaginta  und  vou  den  sricchiscben  Kirchenv&tern  ak  vier 
liQcher  Baaüfiwv  gez&hlt  wurden,  vgl.  Bleek-\Vcilbau8en,  fönleitaug  S.  186. 

S)  Diese  OegenObenteUnng  der  proÜMien,  in  Sonderheife  dir  griechiBdi-rOmiBcheii 
Oeiehicbtiehrelbiiiig  ab  'historla'  gegen  die  geiebtcliftiebe  Überlieferung  der  ^seriptura 
Sacra'  ist  bei  cbrisUichen  SchrifkateUem  nicht  selten ;  Beispiele  aus  Isidor  giebt  Cäsar 
bei  Weber  S.  394  An.  7.  Hcgesippus  selbst  spricht  im  gleichen  Sinno  gleich  darauf 
Ton  Josephus  als  rclator  historico  stilo'  und  schreibt  bei  einer  Angabe  I  6,  2ö,  die 
er  aus  loseph.  bell.  I  ä,ö  entnahm,  'vetos  historia  prodidit*,  dagegen  lY  17,7  bei 
einer  Besognahme  auf  Beg-  II  2, 21  ^deat  regnoram  Tetiis  seriptnra  edocet*.  Nimmt 
naa  daiu  den  Aosdrack  *coiiipetnl*,  so  Ist  klar,  dais  Hag«ippae  nl«ht  eine  Übe^ 
Setzung,  wie  die  Früheren  behaapten,  der  bibliBcbea  BOeber  gegebea  batte,  ioodem 
etae  freie  geschichtliche  Darstellung  ihres  Inhaltes. 

4)  Das  'quoque'  zeigt,  daas  hiervon  einem  liuchc  tlci  sei i^  t um  Bacra'  die  Rede 
ist.  Auf  die  Makkabäer-Bflcher,  die  bekanntlich  cum  alttestamenUicben  Kanon  nicht 
gebOrt  teben,  passt  weder  propbetleos  tetmo\  nocii  weniger  das  *paaci§  abeohrit'. 
Dagegen  beides  TOrtrafflich  auf  den  Abedraltt  des  Propheten  Daniel,  wddMr  tidi 
aaf  Antiochus  Epiphanes  (11, 21  ff.)  und  die  Anfänge  der  makkab&ischen  Erhebung 
bezieht.  Die  geschichtlich  rirhtic:^  Ansle^jiinfj  rlirscr  Abnchn-tfc  frs;! 
Schürerl  8.614)  war  auch  dem  vierten  Jahrhundert  nicht  treind ;  Iiieron)Tnuä  hat 
sie  in  seinem  Kommentar  zu  Daniel  opp.  Y  711  ff.  Vall.  zu  U,  21  und  p.  Tlü  zu  11,32 
in  ebenso  ansfahrUcber  als  Terfcehrtar  Weise  bekiapft. 

b)  bistoiiam  Indaeonua  oMn  teriptaiae  Serien  saoae  pergere*,  deck  aber- 
gstat  Hegesippus  die  Geschiebte  des  Exils  nnd  der  Bllokfbbxong  and  beginnt  c.  1, 
Josephos  folgsnd,  mit  den  Makkablem. 
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Baebsuweisen,  wie  die  Jaden  durch  ihre  Gottlosigkeit  ihr  unseliges  Ge- 
•oliiek  selber  Tenohnldet  hätten.  In  der  Tbat  taucht  das  hier  im  To^ 
9gkiL  angeeoblagene  LeitmotiT  iller  Orten  ans  dem  raf;  immer 

wieder  irird  die  TecBtoektlieit  der  Juden  gegen  die  Heileboteeheft  Chiteti 
als  die  ITzbmIw  dei  g(ttttiQihen  6trel|g)erioliteB  herroigehoben  (y^jL  VL  12; 
1116^13;  mid,  12;  IV5;  y2;7d2;V4^  daaüber  ele  ergangen  ist. 

Eins  geht  ans  diesem  Vorwort  nanrnttOesUeh  hervor:  der  YeiCuser 
selber  will  seine  Schrift  durchaus  als  selbständiges,  ursprangliches  Werk 
betrachtet  wissen.  Dies  fflr  eine  Übersetzung  auszugeben,  liegt  ihm  so 
fem,  dass  er  Josephus  nicht  tinmal  als  seine  Hauptquelle  bezeichnet. 
Wäre  dessen  jüdischer  Krieg  gleich  so  vielen  anderen  «griechisch  geschrie- 
benen Geschichtswerken  uns  verloren  gegangen,  so  würden  wir  zwar  trotz- 
dem  ans  inneren  Gründen  erweisen  können,  daas  der  lateinische  Bericht 
im  wesentlichen  auf  Josephus'  Erzählung  beruhen  müsse,  aber  wir  wären 
ausser  Stande  das  thatsftehliohe  YeibiUiiis  beider  Werke  aUeia  ans  dem 
laleiniselien  genaner  sn  bestunmea.  Niigeads  findet  steh  in  ihm  ein  Ans- 
qraeii,  der  auf  eine  Übenetmng  binwiesSi  Denn  anr  ein  einnges  Mal  (1 1, 
62,  fjab  losepbos  aaotor  est")  fUurt  der  Lateiner  fllr  eine  Angabe  ans  dem 
JUdisehen  Kriege  (bell.  1 2,  5)  Josepbns  namentlieh  als  OewUusmsan  an; 
ein  anderes  Mal  (I  6,  25,  s.  oben  S.  212,  Anm.  3)  bezeichnet  er  ihn  all- 
gemein als  „vetus  Listoria".  Sonst  wird  Jusephub  dU  Sckrif ts teile r  nui" 
noch  im  Kapitel  12  des  zweiten  Buches  omai  (v.  11.  18.  49)  genannt.  Aber 
hier,  wo  die  beliannten  christlichen  Einschiebsel  aus  den  Alteiiümern  über 
Johannes  den  Täufer  und  Christus')  wiederholt  werden,  gilt  die  Berufuüg 
nicht  dem  Geschichtoobzeiber  des  jüdischen  Krieges,  sondern  dem  un- 
gläubigen  Juden,  der  Termeintlich  wider  Willen  ein  Zeugnis  £är  die  Wahr- 
lieit  des  Chiistentnms  abgelegt  hatte.  So  wird  durch  diese  vereinzelten 
Anftbmngen  gaas  in  der  wohlbeikannten  Weise  der  antiken  Gesohieht- 
edhieiber  die  Eanptqnelle  mehr  yediiUlt  als  effimbart 

Wie  der  YeilSasser  selber  seni  Werk  and  sein  Terbiltais  sn  Joaepbns 
aagesehea  wissen  wollte,  das  liegt  hienaeh  Uan  Wir  Tsnpaiea  die  Folge- 
rungen, die  daraus  zu  ziehen  sind,  für  später  and  wenden  uns  inniobst 
der  zweiten  Frage  zu:  welcher  Art  ist  das  thatsäcbliche  Verhältnis  zwi- 
chen  dem  lateinischen  Werke  und  seiner  Vorlage? 

„Eine  Übersetzung**,  so  lautet  darauf  in  den  Handschriften  und  in 
den  neneien  Untersuchungen  die  lormclhafte  Antwort,  in  neuerer  Zeit  wohl 

1)  loseph.  ant.  XVIII  3,3  (über  Christus)  und  obd.  b,  •>  (über  Johnnuos»,  vgl. 
aber  die  Litteratnr  Pchürer  IT  S.  364  und  455  fif.  Wer  die  textkritischo  Frage  einfach 
als  solche  nach  den  Grundsätzen  der  wissenschaftlichen  Kritik  behandelt,  wird  über 
die  erste  Stelle  überhaupt  keia  Wort  mehr  verlieren  und  die  xvelle  mm  waDigatsn 
all  von  «iium  Cbiiitfla  ftbararbeitet  erUiren. 
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mit  dem  Zusätze  „eine  freie".  Aber  so  weit  und  frei  man  den  Begriff 
der  Übersetzung  fassen  mag:  hier  bleibt  er  unanwendbar.  Vergleiches 
wt  tODächst  rein  änsserlich  beide  Werke,  so  ist  Josephns*  Qeschicbte  in 
sieben,  die  lateinische  in  Iftnf  Büolier  gegliedert  Nor  das  erste  dieser 
entspnoht  im  gannn  udA  gmien  dem  ersten  des  Joseplms.  Dagegn 
weiolit  sehen  das  sweite  Bnoh  hei  Hegesippns  erhehfioh  tqh  dem  iweifen 
des  Josephns  ab;  von  dessen  Enihlnng  der  Ereignisse  naoh  Herodes*  Tade 
Ins  aar  Btatthalteraohaft  des  Nix  (c.  1^12)  wird  hei  Hegesippiia  m 
e.  1—3  nnd  e.  5  f  4-4^  ein  gans  knner  Anssog  gegeben,*)  der  anderer- 
seits mit  mamüigfaohen  eigenen  Znthaten  dnrcdisetKt  Ist  Nicht  minder 
stark  iüt  die  Abweichung  am  Schlüsse  dieses  Buches.  Hegesippus  c.  16 
bis  17  Anf.  entspricht  dem  Abschnitt  c.  20,  1  —  2  bei  Josephus,  daiiii 
schliesst  H.  das  Buch  mit  der  Er7ählung  über  Kämpfe  vor  Scythopolis. 
über  die  Josephns  an  einer  früheren  Steile,  c.  18  §  3—4,  berichtet  hat 
Der  Schluss  von  Josephus'  zweitem  Buche  (c.  20,  3 — 22, 10,  über  Josephus 
Tbaten  in  Galiläa)  wird  in  verkürzter  Form  später  im  dritten  Bache  des 
Hegesippns,  c.  3  §  2—7,  eingeschoben.  Sonst  geht  im  allgemeinen  das 
dritte*)  und  vierte  Bo<di  bei  E.  den  entsprechenden  des  Josephns  panDeL 
Das  fBnlle  und  lehrte  des  HegesippiiB  nmftsst  a  1— 2ft  §  1  den  Lihslt 
des  flinften,  o.  2  5§  2—49  f  1  den  des  sechsten  grieohiBchen  Boehes; 
aas  Josephns*  siebentem  Bnche,  wdöhes  die  Nachspiele  des  Krieges  naoh 
Jerosslems  Zerstörung  enthält,  hat  Hegesippns  e.  49  §  2— e.  52  nor  we> 
nige  thatsfichüche  Angaben  entnommen;  er  schliesst  mit  einer  grossen, 
von  ihm  selbst  entwoifunen  Kedo  in  c.  53.*) 

Vergleicht  man  ferner  die  beiden  gemeinsamen  Stücke,  so  zeigt 
sich  selbst  in  der  geschichtlichen  Erzählung,  dass  kaum  ein  längerer  Sat2 
aus  Josephus  von  seinem  lateinischen  Benutzer  genau  wörtlich  fibertragen 
ist;  nur  der  Inhalt  wird  frei,  gewöhnlich  verkürzt,  wiedergegeben.  Aber 
noch  weit  freier  steht  Hegesippns  seiner  Vorlage  in  den  eingelegten  Baden 
gegenüber.  Josephns  liefert  ihm  hierfür  neben  einzelnen  Antithesen  ner 
den  Stoff,  den  er  selbstindig  gestaltet  nnd  verwerteiO  Xßcht  aeltea 

1)  WeggelMsen  iit  von  Hegesippus  aach  Josephus*  eingelieiide  Besprechu&g 
der  dret  jadlsehcn  Saktan  belL  H  8, 

2)  £•  ist  sehr  beseichiMiid  für  Hegesippus,  der  militärischen  Dingen  gtni  trfl- 
nahn^losiind  konntDiBlof;  gegenübersteht,  JnMphnf*  ^hfM^^ifnng  f1fl|||^llf  hall 
Kriegswesens  (bell.  III  5)  g&nz  übergeht. 

3)  Josephus  (bell.  Yll  5,  ö  u.  7)  giebt  zwei  Eeden  ELeanra,  die  von  Hegesippns 
In  eiae  imaaunengezogen  und  frei  verwertet  rind. 

4)  Man  vaiiMclie  i.  B.  die  aiotae  Bede  Aerippas,  Jeeeph.  belL  II  lft,4  (der, 
wie  L.  Friedl&nder  nachgewiesen  hat  vgl.  S.  G.  I*  8. 6S,  ein  '^breviarittm  totk» 
jH-rii '  ZU  Onmde  liest)  nnd  Heg.  II  9»  wolii  die  nmlMicraiehstak  die  eich  bei  beiden 
findet. 
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"hat  er  kurze  Reden  des  Joseplius  zu  umfan^eichen  erweitert')  oder  solche 
da  eingelegt,  wo  sieh  bei  jenem  üburbaapt  keine  finden.^ 

Wenn  demnach  von  einer  „tJbersetzong"  der  griechischen  Geioliiölite 
des  Jadenkrieges  überhaupt  nicht  geredet  werden  darf,  so  beieiohnet 
dooh  auch  der  immerhin  weit  treffendere  Ansdnusk  einer  „&eien  Bear- 
Mtaag^*)  den  Thalbaatand  nm  imvoUstSn^;  68  sind  nodi  die  saUieiehen 
ZmitM  des  lateiniselien  Werkes  sa  erwigen« 

TTnter  ibnen  stehen  Tonn  die  Stdkn,  an  denen  der  Veiftsser  sdne 
dnisfliolieB  Ansehannngen  sun  Ansdmek  bringt:  neben  den  h&afigen 
Strafpredigten  gegen  die  Juden  (s.  oben  S.  213)  die  etwa  fünfundreissig 
Anfährungen  aas  der  heiligen  Rchrift  und  III  2  ein  knges  und  wichtiges 
Stück  *j  über  die  Schicksale  des  Magiern  Simon,  seine  Kämpfe  mit  Petrus, 
sowie  über  den  Märtyrert,od  der  Apostel  Paulus  und  Petrus  in  Rom. 

Unter  den  weltlichen  Schriften,  aus  denen  Hegesippos  sein  Werk 
bereicherte,  sind  in  erster  Reihe  zu  nennen  Josephus'  jfldische  Altertümer* 
Kleinere  Zus&tse  daraus  finden  sich  durchgehend  im  ganzen  Werke');  von 
den  gidsseren  beben  wir  berrer:  II  4  die  ausfObrliobe  EisäUnng  Aber  die 
VerfObnmg  tiner  vwnehmen  BAmerin  Budlina  ans  Jesepb*  ant  XVm  a,  4 ; 
n  12  f  1—2  die  schon  frflber  erwlbnten  angeUiehen  Zeugnisse  des 
Josephns  ftber  Cbiistns  und  Jbbsnnes  (TgL  aneb  n  5  $  3,  wo  Johsnnes' 
Geocbiehto  naoh  ant  XVm  2  entidt  wird);  II  12  §  8—18  «  8  dne 
zusammenhangende  Geschichte  des  jfldisoben  Hohepriestertnms  von  Aaron 
bis  zur  Zerstörung  Jeru^^alemä  nach  ant.  XX  10  unter  Mitbenutzung 
einiger  anderer  Stellen  der  Altertümer. 

In  den  landschaftlichen  Schilderungen,  die  Hegesippus  ausführlich 
und  mit  sichtlicher  Vorliebe  wiedergiebt/)  finden  sich  manche  Zusätze, 
die  er  andezen,  unbekannten  Quellen  entnommen  hat  So  schiebt  er  in 


1)  So  wird  Heg.in  16  ansknmnYontallimgMidaraBtrttitelanJiidafloiepk. 

boU.  III  S,  4)  eine  l&ngara  Bede;  die  Antwort  (eine  Rede  des  Jotephos  aelbst)  ist  bei 

Heg.  III  wcnij^stpns  ti^r  Mal  so  lang  als  im  On^inal  (bell.  III  8,6).  Ein  ähn- 
liches Verhältnis  liesteht  z'-viscbon  Hog.  III  24  und  JüBepli.  III  10,  2;  auH  wi.>nigen 
Worten  Caecina.s  Jusi'jjh.  IV  11.2  wird  He!^.  iV  2'J  §2  eine  iauttgijro  üede  u.  b.  w. 

2)  So  die  endlose  Rede  des  Matthias  Jleg.  V  22. 

3)  Den  z.  B.  hchürer  und  Ni*jsü  gebrauchen. 

4)  Vgl.  Lipaius,  Dio  apukiyphcu  Apostülgüscbichtea  und  Apostdleganden  Bd.  II 

TLi  &eift  und  8. mir. 

5)  81a  iiad  b«etta  in  Waban  Aimalia  «bentt  Taneicbnat. 

6)  YgLiy  18»  1:  Bwac  AaphattU  laeoa  foaUlalaai  apaamna.  UaUaa  aat  aniai 
In  loeonm  Tstamm  detoiptioiiibiis  jtH  aatavonn  damatttoram  mlmeulo  quam  im 
Indaeoram  sedittoidboa  afeadiiim  oecnpare,  siqriidem  ista  flagltia  mentem  exasperant» 
QU  dannüeant  asimuD  dum  noaoaantar  et  ad  Tataria  historiaa  mocant  oognltionam 
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die  Besohreibang  Peräas  (Joseph,  beil.  III  3,  3)  die  Bemerkung  ein 
III  6,35  'inenari  abiie  qtiauto  decori  sit,  cum  vento  impulsi  palmarum 
ordines  concrepant  et  suaviores  solito  fimduntur  dactylorum  odores'  etc, 
in  die  jSamarias  (bell.  III  3, 4)  einen  Zusatz  über  den  dortigen  Getreide- 
bau in  6,49.  Zu  der  SteUe,  wo  Josephos  (bell.  IT  B,  3)  der  Balsam- 
Mnme  in  der  Landaohaft  yon  Jezieho  gedenkt,  setzt  Hegesippns  eine  Notii 
über  die  Gewinnimg  des  Balmnu  und  Aber  seineii  Namen  IV  17,28.*) 
tTber  SoythopoUa  bemerkfc  Hegedppiia  m  19, 9  (vgl  Joseph.  belL  in  9, 1) 
Mdeoqne  mmmktk  iirba  Diaaae  S^jtbieae  eooseoiata  tamqoam  ab  Sf^ytiiis 
eondita  et  appeOato  dvitaa  Sejtharam  nt  Uasnlia  Graeeomm'.  Joflephaa* 
knne  Banerkangen  ffber  Ägypten  nnd  Alezandria  (bell.  IV  10, 5)  weiden 
Ton  HegesippoB  IV  27  zu  einer  umfangreichen  Schilderung  erweitert 
Während  Josephus  (bell.  III  2, 4;  nur  im  Vorbeigehen  Antiochia  als 
Hauptstadt  Syriens  und  als  dritte  Stadt  der  römisohen  Welt  nennt,  ban- 
delt Hegesippns  III  5  §  2  eingehend  über  die  Geschichte,  die  Lage  und 
die  Bauten  der  Stadt  sowie  über  den  berühmten  Lustort  Daphne. 

Wie  sich  hier  eine  geschichtliche  Erzählung  äber  einen  Überfall 
der  Stadt  dnioh  die  Perser  findet,  so  begegnen  auch  sonst  bisweüeii 
Erinnerungen  aus  der  Geschichte  der  klassischen  Völker,  die  fiegeaippas 
aelbftibidig  yorbriiigt.  So  hat  er  die  Bede  dea  KdnigB  Agiippa  (II  9X 
welöhe  auch  bei  Joaephna  (bell.  II  16, 4)  die  EntwieUang  der  rOrnJaeheD 
Weltheinohaft  behandelt,  mit  manchem  Znaati  erweitert*)  nnd  gedenkt 
in  anderen  Beden  des  fabina  Cmetator  (IV  11, 14),  der  Gloeüa  (V  46, 37) 
mid  dea  Mndi»  Seaerola  (V  46, 40).  Ea  wire  mttssig,  naoh  den  Quellen 
von  Schulerinnerungen  zu  forschen.  In  einem  Falle  der  Art  weist  aber 
die  wurtliche  Übereinstimmung  iiuf  Sallust  als  Gewährsmann: 

Heg.  III  24,  Gü :  utinam  Maniü  Sali.  Cat.  52,  30 :  apud  maiores 
Torf[uat!  filium  vei  in  solo  mihi  nostros  A,  Manlius  Torquatns  hello 
liceat  imitari  periculo,  qnem  securi  Galiico  filium  suum,  quod  is  contra 
pater  iussit  feiiii,  qood  contra  im-  Imperium  in  hoatem  pognaverat, 
peiiom  patria  exerdtam  in  hostem  necari  insait 
prodnzerat 

Bin  anderer  sachlicher  Znaali  ana  Salloat  (lug.  79)  lat  die  Bemerkung 
Aber  den  Gzenistieit  swiaohen  Karthago  nnd  Ejiene  nnd  die  Selbst 
opferang  der  'Fhilaeni  ftatre^  n  9,153.  Ans  Gartina  Bafba  (IX  4,37 ff.) 

1)  ^niic  opobalsamum  gignkur,  quod  ideo  cum  adiectiono  signific&Timus ,  quia 
agricolae  cortice  tenas  virgiilas  incidont  eas,  in  qnibos  balsama  generantor,  ut  per 
lllu  ctTCmat  paahUbB  dwHUm  hvaar  m  eoOigit.  Oavenu  aetam  graeoo  mhoob» 
9nii  dldtor. 

2)  Z.  B.  ICO— 162  Ober  Greta,  Aber  Cyrene  153  S.,  die  Syrtcn  ebd.;  H^n<»iüj 
Ton  Joaephns  nnr  genamit,  wird  110—115  aiiB£Qhrlich«r  bebAndelt. 
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hat  Hegesippns  V  19  eine  Erzählung  aas  Alexanders  indischem  f'eidzuge 
übeznommen am  einen  moralischen  Gemeinplatz  zn  heweiaen. 

Tacitos*  Benutzung  ist  anzweifelhaft  bei  der  BewhzailniDg  das  Toten 
Meeres  lY  18  (belL  lY  8,4).  Mu  veigleiehe: 

Heg.  rV  18,  12;  aqua  ne-         Tac.  Ii.  Y  Ii:  lacus  neque 

qae  pisces  neqne  assuetas  aquis  et  pisces  ant  suetas  aquis  volucres  pa- 

laetan  mergendi  usu  patitar  aves.  titur. 

Heg.  1^,  25:  haerere  sibi  fertnr  Nec  abscindere   (sei.  büumen) 

bitomen,  ut  ferro  haadqaaquam  Tel  aere  ferroTe  possis:  fagit  oruorem 

alia  praeacata  metalÜ  specie  leoi-  vestemqae  infeotam  sangainet  qno 

datni;  sangaini  saae  cedit  mnlieniiii,  feminae  per  menses  ezsolTimtiir. 
quo  menatma  solTentes  leraii  fenm- 

Heg.  18,31:  vieiiiiamSo-       Tao.  b.Y  7:  band  proool  inde 

domoniiii  qni  qnondam  nbenimam  eampi,  quo»  famnt  tdim  aberee 
regionem  inhabitabant   magnisqne  nrbihns  habitatos  »  — 

Ans  demselben  Abschnitt  (Tac.  h.  V  6  *nec  lordanes  pelagu  accipitur, 
sed  unum  atqae  alterum  lacum  integer  perfluit,  tertio  letinetnr')  hat 
H.  III  26,  34  Termutlich  den  Znsatz  (vgl.  beU.  HI  10,  7)  entnommen 
'dnos  lacus  victor  egressus  in  tertio  haeret*. 

Wahrscheinlich  hat  auch  für  die  Ausführungen  über  Vitellius' 
Sohwelgerei  und  Untüchtigkeit  (IV  29,  7—9.  17  ff.)  das  dritte  Bneh 
Ton  Tadtos*  Hietorien  Hegeappna  den  Stoff  geliefert  Bei  den  Worten 
'Yitellliis  quasi  erapnlatiis  et  scHnno  desiersiu  sohwebten  ihm  wohl 
Tioitiis*  Worte  bist  m  55  'YlteUins  ut  e  somno  exeita^  w.  Die  Yer- 
mntimg,  dass  Hegesippns  lY  20, 13 — 18  seine  ansfObrlioberen  Kaobriohten') 
über  Neros  Ende  gleichfalls  ans  Taoitns  entlehnt  habe,  liegt  demnach 
zwar  nahe;  sie  lasst  sich  alK  r,  da  ims  der  Schluss  der  Annalen  nicht 
mehr  erhalten  ist,  nicht  naher  prüfen. 


1)  leb  liabo  dies  aa»fthrl!cher  PldtoL  N.  F.  Y  8. 151  ff.  sacbgswlSMn. 

3)  BeUb  Angaben  felÜMi  bei  Joiepbiii.  ~  An  der  enten  Stelle  ist  Tiadtiii*  fie- 
nntiaog  andi  selion  nm  Yofel  8. 51  bemerkt 

3)  Josepbus  bell.iy  9,2  berichtet  nur,  daee  Nero  mit  vU  r  Freigelassenen  hl 
die  Vorstadt  flüchtete  und  sich  dort  entleibte.  —  Die  anftiUlif^e  Angabe  bei  H. 
a.  A.  0.  V.  15  'dcindc  cum  »e  circumsaeptum  intellegerct ,  no  graves  poenas  ezigere- 
tur,  mangftnum  quoddam  sibi  de  ligno  paravit  et  manibas  composuit  suis  sibi,  quo 
ee  necaret'  ist  wabrscbeialich  ans  mlMTentliidlicber  und  Artiger  AofEMtang  der 
Utonen  *ftro'  berrwgegangen,  dJe  bei  der  aber  Nero  nrhiaglen  Binricbteng 
'more  maionmi'  cur  Anwendong  kommen  sollte,  vgL  Soet  Ner.  49.  Qfobe  aach- 
liche  Mimenttadnlate  elad  bei  H.  btefig  au  finden. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Zeitbestinimung  der  Schrift  ist 
die  Frage  nach  Hegesippus'  Verhältnis  zu  Ammkm,  Beide  berichten 
flbereinstimmeDd  über  die  Erstürmung  Antiochias  durch  die  Perser  (luitdr 
GaUieniis,  wie  Ammian  hinzufügt): 

Heg.  m  5,11:  iwmt,  omnlu-  Amm.  XXIII  5,3:  com  Anti- 
di  soenioi  in  ea  urbe  oelelntieii^  ochiae  in  alto  ailentio  scenioia  la- 
ttuvqnendain  aotoremmimorom  dis  mimas  oum  vxore  unmimB 
elevatis  oodUb  ad  numtem  Feiaas  e  medioanmptaqaaedamimitaietar, 
Tidiaae  advenieiiteB  et  dixisae  oon-  populo  Teiuisl»te  attooito,  eoninnx 


tinuo:  aat  somninm  Tideo  attt   'niai  somnaB  aatf  inquit  'en 

magnum  periculum,  e c c e  Persae.  Persae'. 

Schon  Gronov  (Monobibl.  S.  5)  hat  diese  Stellen  mit  einander  ver- 
glichen and  hielt  dafür,  dass  ä  hier  Ammian  benutzt  habe.  Mit  Unrecht 
haben  die  NenerenO  widersproehen.  Wer  einige  £r&hning  in  der  Ter- 

1)  OBiar  8. 8M  Aiioi.9  widtrapiieht  nntar  BenifiiDg  tnf  Ubaiilu  und  „An- 
dere", welche  dieselbe  Sache  berOhrt  hatten;  ihm  folgt  Vogel  S.9.  —  Folgendes  ist 
der  Bestand  der  erhaltenen  Zcugniase:  1)  Ammian  fsäivt  nach  den  oben  verzeich- 
neten Worten  frtrt  'ot  rctortiK  plcbs  universa  corvicibus  cxaccrvaiitia  in  tola  de- 
cHnans  spargitur  paasim.  Ita  civitaa  incensa  et  obtruncatis  pluhbus,  qui  pacis  more 
paiab&ntur  effusius,  incensisque  locis  finitimiH  et  TMtatis  onustl  praeda  hoste«  ad 
gaa  nmewaat  iitnesU  ICireade  vtfo  emto,  qai  eot  ad  soomm  intttitam  dTtnai 
dusevat  inconiulte.  Et  haec  quidem  Qallieni  temporibiu  erenenint*  2)  Libanias  ne^ 
ti/im^at  'lovkiavov  II  p.  60  Beiske:  ovxs  ri  avfißg  toiovrov  olov  xal  inl  ttöv 
ngoyovQiv  öiddaxofiev ,  oiq  iv  rip  d-eaTQo»  myxaO^fißh^otq  hfffityTTjxfortv  n)  rnSorai 
ro  Sqo<:  xuTeiXtjiporEg.  3)  Joannes  MalaJas  XII  p.  295  erwähnt  aus  Donuimus  (vgl. 
p.  297,  9)  ko»  den  Ma(fidd^<:  als  Verr&ter,  die  Einnahme  der  Stadt  durch  Sapor 
nntor  ValeiiMi  und  dte  Enüiauptung  dw  H.  all  Tanitar.  4)  Einer  veeeDtHeli  aliwei- 
ehenden  Oberllefemng  gehört  dat  fimchatfick  Contin.  Dionis  fr.  1  an,  wonach  Sapor 
mit  Maciadnas  swanzig  Stadion  ror  Antiochia  lagerte,  xal  01  /ihv  <pp6piftot  ^^ivyov 
tijc  ftSXtatq,  rh  6h  noXv  n'/SjOog  vfifivev  tovto  fiiv  <ft).ovvtsQ  tov  MaQidövriv  tovto 
xrJ  ToiQ  xmvioßoli  yjj^lQOvttq.  5)  Vit.  trig.  tyr.  2:  Cyriades,  wie  er  hier  heiest, 
iiiebt  zu  den  Persem  und  reizt  Saprar  zum  Kriege  gegen  die  Römer;  Antiochia  etiam 
capta  et  Caesarea  Gaaaareanom  noann  mamlt,  atqna  Inda  Toeatna  Aogaatna  ipao 
per  Insidias  suorom ,  cum  Valeriaans  iam  ad  bellum  Persicum  vaniret,  occiaus  est 
Diese  Überlieferung  ist  völli^r  wertlos  in  Anbetracht  ihres  GewÄhrsmannes  und  seines 
ichwindeihaften  liestrebenp.  nm  jp^f^n  Preis  3(»  Usurpatoren  zusammonzabringen. 
6)  Kurze  Erwähnuug,  dass  A.  vor  Yalcriaus  Zuge  gegen  die  Perser  von  diesen  ge- 
nommen war,  bei  Zosimus  III  32.  7)  ZonarasXII  23  p.  141  Dindorf  OTw&hnt  aus  der- 
aalban  QnaUa  wie  Syneellns  p.  716  die  Rfanahme  naeh  der  Qafiugennabnia  Talarlana. 

Also  nur  Ober  die  Thalaaehe,  dass  Antiochia  in  die  H&ndo  Sapon  llal  und  nor 
ungefähr  flber  die  Zeit  stimmen  die  Berichte  übercin,  wenige  nnr  von  ihnen  darüber, 
dass  die  Verrätorei  eines  Antlocheners ,  dessen  Name  verschieden  angegeben  wird, 
dabei  mitspielte.  Über  alle  Einzelheiten  schwaiiken  die  Überlieferungen.  Es  ist 
also  unmöglich,  dass  Ammiui  und  Hegesippns  von  einander  naabh&ngig  sind.  Die  ge- 
lingfagige  AbwaUhong,  daaa  H.  das  Watb  dat  Sehansptalan  Übargalit,  arUirt  atdi 
ans  der  freien  und  I&ssigen  Art,  in  der  ar  Überhaupt  geina  Totlagen  babaadolt  Iba 
«eil^eiebe  s.  B.  8. 216  den  Sehloss  dar  aoa  SaUatk  ganammanan  StaUa. 
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gLeiobong  gescliiclitlicher  Berichte  des  Altertums  bat,  wird  darAber  keinen 
Aogenblkk  im  Zwiufel  seiD,  dasB  jene  beiden  Enäbloagen  nioht  von 
einander  nanbbftngig  wem  kfinnen.  Ser  wird  niöht  Aber  dne  allbekannte 
Thataaehe,  irie  etwa  die  Oeftogennabme  dee  Kaisen  Yalezian  daroib  die 
Feiaer  im  Allgemeinen  beziobteti  sondein  ein  anekdotiseb  anqgeecbmflofcter 
Vorgang  ans  der  Stadtgeeobiebte  Antioebiae  erdUdt^  dessen  TbataSoUiob* 
keit  zudem  sehr  fragwürdig  ist,  und  erzählt  obendrein  unter  wörtlichen 
Ankl&ngen.  Nur  ein  einziger  Schriftsteller  gedenkt  —  jedoch  ohne  das 
ausschmückende  Beiwerk  —  jenes  Überfalles  im  Theater,  und  dieser  eine, 
der  Redner  Libanius,  war  selber  wie  Ammian  ein  Antiocliener  and  hat 
also  vermutlich  aus  der  Überlieferung  seiner  Heimat  geschöpft. 

Die  Annahme,  Ammian  habe  hier  Hegesippas  benutzt,  ist  schon 
dnrob  die  giAsseie  Genauigkeit  und  Aosffihrlichkeit  seines  Berichtes  aus- 
geaeUoesen;  die  andere^  b^de  bitten  ^ne  nnbekannta  lateiniBcbe')  QoeU« 
vnabbiagig  von  einander  aasgesebiieben,  ist  es  nidit  nünder.  Bs  ist 
swar  eine  befremdliobe  Teriirong,  wenn  nenerdings  bebaiiptet  ward, 
daaa  m  der  lütte  des  dritten  bis  rar  Mitte  des  vierten  Jsbrbnnderts 
die  gesdnebtliobe  Anfteiehnung  bei  den  BÖmera  Tdllig  gerobt  babe,  da 
doch  weder  Schule  noch  Litterator  damals  yersohwunden  sind.  Aber 
der  tiefe  politische  Vei  tLiil  des  römischen  Reiclieb  im  dritten  Jahrhundert 
spiegelt  sich  natürlich  im  tiefen  Verfall  der  Geschichtschreibnng  wieder. 
Denn  kein  Gebiet  der  Litteratnr  ist  derart  Ton  den  politischen  Zustanden 
der  Nation  abhängig  wie  die  Geschichtschreibung.  Ro  lassen  die  er- 
haltenen griechischen  und  römischen  Geschichtschreiber  des  rierten  Jahr- 
biinderts  denüioh  erkennen,  dass  es  schon  damals  mit  der  ihnen  zn 
Gebote  stehenden  ÜbeiUeferang  über  die  wirren  Zeiten  des  iigsten 
politisoben  Niederganges  nnter  Yalerian  nnd  Qallienmi  sebr  übel  bestellt 
war.  Wer  diesen  Stand  der  Quellen  kennt,  wird  niebt  von  einem  yW" 
aeboUenen  Werke  Aber  das  dritte  Jabrimndert  tritamen,  das  Ammian  nnd  « 
Hegeeippns  gemenisam  als  QoeOe  fttr  einen  VoriUlI  ans  der  Stadi^ssohidite 
An^oebias  benutzt  bfttten.  Die  ein^bste  nnd  natArliobe  Annahme»  dass 
Hegesippus  hier  eine  Einlage  aus  Ammian  gemacht  hat  wie  andrer  Orten 
aus  Sallust,  Curtius  und  Tacitus,  wäre  vermutlich  längst  allgemein  aner- 
kannt worden ,  wenn  nicht  der  Schatten  des  heiligen  Ambrosius  die  Ge- 
lehrten gestört  hätte.*) 


1)  An  eine  solche  mOsfte  naii  bd  den  wOrtUchMi  Anklangen  denken. 
S)  Denn  mit  der  Annab—  Miaar  YerfiuMnchaft  !tt  die  Benntning  AwiBiianw 
unvereinbar,  was  Groner  freilich  niokt  erkannt  hat 
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'Historiae  in  morem'i  so  sagt  der  Verfasser  im  Vorwort,  hatte  er 
den  ersten  Teil  seines  Gtesehichtawerkes  geschrieben.  Für  den  zweiten 
hat  er  diese  Versicherung  nicht  ansdiüeklich  wiederholt  In  der  Thafc 
war  sie  übeiflflssig;  dss  Weik  selbBi  venät  auf  jeder  Seite  das  heissa 
BemtUieii»  den  Vomm  der  MaasMohen  Geeohiohtiebieibiuig  sadwiatrabeiL 
Aber  der  Bifolg  war  imTOlIatindig.  Stä  und  Spcaehe  maoiisn  einen 
iwiespSUdgen,  luiliannonisohen  Bündroek  anoh  dem,  der,  wie  billig,  nieht 
den  Kassstab  Ciceros  nnd  CSsars,  sondern  den  des  vierten  Jabrlinnderts 
anlegt  Dieser  Zwiespalt  erklärt  sich  daraus,  dass  Hegesippus  mit  der 
künstlichen  Schriftsprache  des  vierten  Jahrhunderts  unorganisch  Worte 
nnd  VerbmduDgen  (wie  z.  B.  cogmto  ciuia  I  43,  4  vgl.  I  44, 180  I  45, 18 
n  10,15  V  16,  191  V  40,52  V  41,  14)  aus  dem  Bibt41atem  massenhaft 
einmischt*)  Trotzdem  bildet  die  Grundlage  der  sprachlichen  Darstellung 
der  Wortschatz  der  älteren  lateinischen  Geschichtschreiber.  Der  Verfiuser 
hat  seine  Vertrautheit  mit  ihnen  durch  zahlreiche  Entlehnungen  und  Nach- 
bildongen  einielner  Steilen  nnd  Wendongen  bewiesen.  Unter  ihnen  stehen 
an  Zahl  nnd  ümfong  Toran  die  Nadiahmnngen  SaUosts,  der  ja  im  vierten 
Jahdrandert  besonders  hlofig  nun  stitistisohen  Vorbild  gedient  hat^  loh 
gebe  im  Fblgenden  eine  Überseht  jener  Stellen  ans  Hegesippos,  an  denen 

1)  Vgl.  BOnieb,  Die  teiikaUscben  EügoitSmllehkntMi  der  Latinitit  des  soge- 
nannten Hegoeiivni,  Bemaoiwhe  Fonchnogen  I  8.266^331  und  dam  Vogel  ebd. 

8.415-417. 

2)  nie  NacbahmuDg  SaiiusU  bei  Ilegesippus  ist  &o  stark  hervortreteDd,  d&as 
sie  seit  Gronov  aügemeiu  bekannt  ist;  besonders  eifrig  bat  Wasse  in  seiner  Saliast- 
Augabe  (von  J.  1710 ;  vgl.  sdinen  lodex  Anetoram  am  SdUuu)  FafaUeteo  gaBaaunelt. 
Znletst  hat  Vogel  (Acta  semiDarli  pbil.  Erlang.  I  8. 350  ff.,  Nachtilee  II  8.409)  eine 
Ztuammeiutellung  der  Sallostianismen  bei  H.  gegeben.  Eiuiges  war  hinzusolQgeo, 
sehr  vieles  war  wegzuschneiden.  Denn  Yogel  hat  ohne  Kritik  Wendungen  als  Sallostia» 
nismcn  bezeichnet,  die  vor  und  nach  Sallust  allgemein  üblich  gewesen  sind  wie  regio 
more,  mstrumenta  belli,  insliluta  maiorttm  (ein  Lieblingsausdnck  Ciceros),  naturam 
vineere,  nbus  Sßäerg,  repto  wmtv,  nu  fiugw  n.  t.  w.  Ebenowenig  sind  inllaitiaeb 
«iniif  urbii  vgl.  Cic.  in  Verr.  V  90^  rtmtis  procul  arbitris  H.  II  4, 10  vgl.  Cic.  de  off.  III 
112  remotis  arbitris;  H.  II  8,20  et  proeUa  de  proeUis  sercns  wird  von  Vogel  I  3r)4 
als  Nachahmung  von  Sali.  bist.  IV  61,  2o  bella  ex  bellis  senindo  angeführt,  tlocb 
braucht  auch  Livius  3  Mal  bella  ejL  bellis  serere  11  IB,  10  XXI  4  XXXI  6, 4  ;  wenn 
B.  V  49, 4  schreibt  ad  genua  advolvebanlur,  so  hat  das  mit  Sali.  bist.  Inc.  92  genua 
peftroD  «iToltebentnr  gende  so  wenig  sa  sebeffni  alt  Uvins  XXVIII 34, 4  advointoi 
genfbne  (Tgl.  Weissenboni  sa  Liv.  VIII  37,9),  spezifisch  taUustisch  ist  nur  die  von 
Tacitus  (vgl.  Nipper Jey  zu  ann.  113)  nachgeahmte  Konstruktion  mit  dem  blossen 
Accusativ.  —  Es  versieLt  sich  ferufr  bei  einer  so  ausgedehnten  Nachahmung,  wie 
sie  bei  H.  vorliegt,  von  selbst,  dass  sich  manche  Stellen  finden,  die  eine  gewisse  ent- 
fernte JLhnlichkeit  mit  sallustischen  aufweisen  und  möglicherweise  unter  Erinnerung 
u  aie  gwehciebett  sind.  Aber  ee  efMbdnt  mir  vriinmcbnHlich  werfloa,  aolche  bloaaen 
H4g)icbkeite&  la  vezseidineii  in  tinem  FaUe^  iro  die  anagedehnte  Bennlning  ohneUn 
SOI  Qenflge  üettiteht. 
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eiiiB»  sei  es  bewnsste  sei  es  nnbewoastet  KachahmoBg  Sallusts  sicher 
oder  wahrscheinlich  igt  Ich  füge  die  mir  bekanntea  Parallel-Steilen  ans 
der  idmiflohen  Littontar  (jedoch  mit  Auflehln»  der  patristiMben)  hiaso, 
ipefl  neih  nur  inf  diese  WeiB»  einigeimasaeD  eitanea  ÜBst,  ob  eine 
Wendling  SalloBto  lun  Gemeingut  der  LitteiniozBpnohe  gewoiden  war, 
oder  nnf  den  engeien  Ereil  der  eigentUohen  yaohahmer  beaohrSnkt  blieb. 

H.  1 1, 1  beüo  Ptathieo  quod  diatonnm  ae  fteqnenfl  wiaqne 

Tictoria  fuit ;  Ing.  5, 1  bellom  magnnm  et  atrox  variaqae  victoria  fuit; 

Vell.  II  9t>,  2  bellfun  magnum  atroxque.  —  H.  I  1,  15  cum  sibi  supremum 
diem  adesse  intellegeret  (Y  43,24  finem  sibi  adfore);  lug.  y,  4  cum  sibi 
finem  vitae  adesse  intellegeret;  vit  Marc.  7, 3  cum  sibi  adesse  vj'^e  ünem 
Tideret,  Sev.  ciiron.  I  51,3  vitae  eins  finem  adesse  vgl.  aucl^  tirtYII  7, 
19.  —  H.  I  iy  18  hello  strenuns,  conailio  bonus;  lag.  7, 5  ^'^  'lii^niff 
erat  et  bonofl  connlio;  Dict  IX  25  eom  virtate,  tum  '^^^^  %ivm,  In/ 
H.  I  1, 18  qnam  fteqnenter  innamena  boatinm  oopi^r  ^  ^osae.  — ^ 
(m  24, 45  maioiea  nostd  magnaa  bostimn  eo^as.^  \^  ^  ^'^^  paoe^ 
fnderant);  Cai  7,  7  maxnmas  hostinm  oopias ^VL  46  b.  ^ 
mann  fodent  vgl  Cai  53,3  aeiebam  aiepe  i^nmf^  ^  quam  otiiiiiB 

le^onibus  hostinm  eontendisae.  —  H.  I  1,^  ^  V  dimleantitr«^ 

V  4,44  =  lug.  101,  8;  Dict.  Ii  6.  12  IV  3  (qi  %•  ^^%erat;  lug.  Ü.  — 

H.  I  6, 12  in  adversuin  mutant;  lug.  1Ü4,2  in  adv^^  <gl. lug.  114,2 1  9,6 
hello  pacem  mutavit;  Cat.  58,  15  pace  bellum  mÄt'^Mam  non  de  ^  41 
pacem  belJo  mutari.  —  H.I  10, 17  more  liumani  ingenii  ^^^vl  Slj  "11,  more 
ing.  h.I  36, 21  II  17, 6  IV  21, 1 ;  more  ingeni  humani  lug.  93, 3;  lastin.  VI 

I,  1,  Sev.  chron.  I  4, 5  I  16,7  vgl.  dial.  I  4,  2,  Dict  II  15,  Symm.  ep.  Vm 
37, 1,  Vegek  n  miL  n  20.  —  H.  I  13, 18  iliom  altemm  beUo  melioiem  se- 
enti;  Ing.  13, 1  plmna  Adherbalem  aeeontnr,  eed  illnm  aUerun  hello  me- 
lioiea  TgL  Ing. 49, 2.  —  H.I  15,24  animi  immo^ona  ebenao  IV  22, 12 

V  19,21— biat.')X  114  (I  150  IL);  Tae.  bist  I  53,  Faneg.  X  24.  •  H.  I 
18, 16  ex  indigentia  giavi  fromenti  eatiaa*)  fteta;  biet  II  29  (II  95  M.) 

fromenti  ex  inopia  gravi  aatiaa  fheta.  —  H.  I  22,  9  quos  eo  cultn 

quo  liberos  domi  habuit;  lug.  5,  7  eodem  cultu  quo  libbros  üuüö  dumi  ha- 
boit;  Vit.  Sev.  9,  2  filios  quos  suoram  liberorum  cultu  hahuerat.  —  H.  I 
29,  29  sed  ilium  gravis  cura  exercebat ;  bist  I  54  (I  84  M.)  segmor  neque 
minus  gravis  et  multiplex  cura  patres  exercebat;  Sev.  chron. II  40, 6  segnior 
quidem,  sed  non  minua  gravis  oora  prindpem  exeroebat.  —  H.  I  30, 13 

1)  Die  Anführungen  aus  Sallosts  Historieii  gebe  ich  nach  Dietsch,  füge  aber 
far  die  kleineren  Fragmente,  d.  h.  abgesehen  TOn  den  Reden  und  Briefen,  die  Zahlen 
dar  Mom  Aimgaba  HuniibieelMn  In  KbuniDani  bei. 

S)  Bo  bal  statt  uiHtlat  richtig  dar  eod.  AmlnmlaiMit. 
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oia.  —  H.  n  13,  66  nec  tarnen  is  vitae  finis  Hyrcano  qni  potestatis  fut 
(jgL  I  8, 18  finem  unpeiii  ae  vitae  edidit);  log.  5,5  sed  impeiii  vitaeqne 
einB  inii  idem  Mt;  Cmt  Y  8, 18  idemqne  ent  legiii  md  qni  ipiritiu 
fima.  —  H.  n  15,68  oneii  magiB  quam  nsoi  eianti  T  24, 10  ooepit  mri 
eoe  etbiiB  qni  priiu  nsoi  mi,  T  24» 76  qmbna  Ob  quam  v.  fbraiit*);  log.  14,4 

qilibiia  oogor  fdoB  o.  quam  v.  eaae.  —  H.  n  18,  2  panio  id 

noritate  memoiabilis;  Cat  4,4  facinos  memorabile  scelens  atque  pericali 
novitate.  — 

H.  III  3, 1 4  ämbiendo  singolos  dando  et  lar^endo;  zwar  steht  lag.  13,8 
siBgulos  ex  senatu  ambiendo  tind  16,  3  dando  et  pollicendo,  doch  macht 
die  VergleichuDg  mit  Sev.  chron.  II  48,  5  largiendo  et  ambiendo  wahrschein- 
lioh,  dass  von  ihm  wie  ?on  U.  eine  verlorene  Sailoatstelle  nachgeahmt 
ist  —  H.  m  3, 38  plnximam  in  bello  valere  bonam  conaoientiam  (vgl.  Y 
4»  5  in  ballo  j^mimum  andadam  poaaa  imd  Y  30, 21  sed  plniimiim  in 
beUo  prodentia  vdet);  Cat  2, 2  in  bella  pJmimum  inganium  poaaa.  — 
H. HI  8^28  paoem  an  i^coelimn  mallent;  Cat  17,6  beUun  quam  paoem 
matobaat,  log.  102, 5  pacem  qoam  bellmn  mallaa;  Tae.  aan.  n  46  b.  an 
p.  nialint,  amuXm  9  p.  qaam  b. mallet,  Iiutui.XLIY  2, 2  b.  quam  oüiun 
malont  —  H.  in  9,  21  iUis  pro  salate,  istis  pro  triompho  dimicantibas 
vgL  V  12,  G  Iiis  pro  salute,  Romanis  de  victoria  certamen  erat;  lug.  94,5 
pro  gloria  atque  imperio  bis,  illis  pro  salute  certantibus  (vgl,  lug.  1 14,2  cum 
Gallis  pro  salute,  non  pro  gloria  certari);  Curt.  IV  14, 9  iam  üon  de  gloria, 
sed  de  salate  et,  quod  saluti  praeponitis,  libertate  pagnandom,  Tac.  Agr.  5 
tum  de  salute,  moz  de  virtate  certavere,  ebd.  26  secori  pro  salate  de  glozia 
oertabant,  lustin.  XXYIIE  4, 2  com  hi  pro  gloria,  iUi  non  aolum  pro  liber- 
tate^ aed  etiam  pro  aaliite  oeitaient  H.  III  20, 14  lea  poatolara  vide- 
tnr  aitom  —  bieviter  eiponere  (vgl  m  26, 12  lea  extgere  ndetor,  nt  — 
aperiamns);  lug.  17, 1  ros  poetnlare  videtni  Aftioae  aitiiin  panda  eqKmero 
(vgl.  Cat  5,9  roa  ipsa  bortaii  videtur,  qnoniam  de  moiibna  dTitatia  tem- 

pns  admonait,  supra  repetere  ao  panoiB  diaaeiero);  diese  eaHnetisehe 

Wendung  ist  zur  Einführung  eingelegter  Schilderangen  sehr  beliebt  ge- 
worden :  Tac.  List.  IV  5  res  poscere  videtur,  quoDiam  in  mentioiiem  incidi- 
mas  —  nt  paucis  repetam  (ann.  IH  25  res  admonuit  ut  —  disseram  vgl.  Sev. 
chron.  II  28,2  huius  vitia  ut  plenius  exponerem,  res  admonebat),  Fronto 
p»  211  res  poscere  videtur  —  praefari,  ApoL  met  IV  6  res  ac  tempas  loco- 
nmi  —  deecriptionein  ezponen  flagitat^  ibd.  IX  32  res  ipsa  nubi  poaoeie 
videtur,  nt  —  exponam,  Sev.  duron.  II  2, 4  lea  postulat,  uti  —  ezponamoa, 
Diet  n  35  186  poetolaie  videtur  —  edioere^  Me  Naohbüdmigen  bei  Am- 


1)  Sa  die  KaMder  Handidirift,  plus  quam  die  Tnlgala. 
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miau XVI  7, 4  XXn  15, 1  XXin  4, 1. 6, 1.  —H.  m  20, 35  (bei  der SohUderong 
«UM  Sohiffbrachs)  pleriqae  com  ipoB  in  piofondo  sidebaiii  mjopuoiiibiu» 

qaoi  enaiidi  fidacia  destitaerat  cetenun  nare  adonos  oonvnlsa  navinm 

fragmeiiia  orolniB  qoatiebaat  käim  latoiibiuqne  inliaa  miseioa  arlns  foede 
midcabaiit;  hier  ist  eiiie  entspatechende  Sohüdanmg  SalloBte  bist  IH  34 
iXSl  64  IL)  frei  verwerte^  tob  dar  die  Worte  echalten  liiid  nam  qm  enaie 
eonatl  faeraittt  ieti  eaepe  fragmeniis  navimn  aut  adflieti  alvoe  nndanun 
Ti  mideato  foede  corpore  poetremo  interibant  tamen.  —  H.  m  23, 3  xdsi 
qua  pedestribcis  invia  Genesari  lacus  fluctibus  alluebatur  (vgl.  V  15,  16 
qui  [=  Rojnani]  sibi  omnia  subiecenmt,  nisi  quae  nimio  aestu  aut  gelu 
invia  sunt  und  V  15,  24  Saxonia  ioaccessa  paluiiibus  et  inviis  saepta 

regionibus) ;  bist.  I  8  (vgl.  III  M.)  omni  Gallia  nisi  qna  palndi- 

bus  invia  fuit,  perdomita;  MelaHI  29  terra  —  silvis  ac  paludibas  invia  (vgL 
n  86  Hiepania  nisi  qua  GaUiaa  tangit).  —  H.  III  24, 67  Manlü  Toiqnati 
filiom  —  quem  aecari  pater  iossit  feriri,  quod  contra  imperiom  patris  excr- 
dtmn  in  boetem  prodaxeiat ;  Gat  h%  30  A.  Maolins  Torquatos  belle  GalUoo 
fiHom  sonm»  qood  Is  oontm  imperiom  in  hostem  pogaamat»  neeari 
Sit  —  H.  m  20, 58  praedonnm  manos  assneta  latrooiniis  (vgl.  IV  4, 12 
assnetos latroetniis);  bist  n  67  (II  88  IL)  genas  militom  snetom  a poeii^ 
tia latrodnSs;  L  aoetos  Tae.  anihll  52,  L assnetos  Ammian  XTII  13,27.  — 
H.  in  26, 28  per  caya  terrae  (Y  11, 19  per  oava  moii)  ^  bist.  II  43  (Tgl. 
n  28  M.).  — 

H.  IV  2,  IS  pauci  in  pluribus  miuus  frnstrentur;  lüg,  58,3  pauci  in 
ploribus  minus  frustrari.  —  H,  IV  6, 3  eo  quasi  in  sentiuam  conüuxerant; 
Cat  37,5  Romam  sicut  in  sentinam  confluxerant  —  H.  IV  16,25  nudus 
gignentiom  (V  25, 2  2  n  udum  gignentium  solum) ;  lag.  79, 6  ioca  nada  gignen- 
tiom;  Amin.  XXIII  6, 6$  apad  se  gignentia,  XXm  6, 56  homi  gignentiom 
fertiles.  —  H»  IV  16, 41  vitio  nimiae  siccitatis  atqoe  bomi  ando  oorrnptior 
aer;  log.  48, 3  qnae  bomi  ando  atqoe  baranoso  gignnntnr  (vgL  Jordan 
d.  St),  —  H.  IV  20, 18  dignom  moribos  aois  vitae  edtom  tidit  (t|^  I 
29, 47  entom  vitae  inTenixe);  Gai  56, 6  dignom  nunibos  ftMstisqoe  sois 
entom  vitae  in?emt;  bftolig  nachgeahmt:  TelL  II  112,  vit  Cflaadii  5, 3, 

Cari  13,2,  Ser.  diron.1  5i,  2,  DIetIV  3  (vgl lug.  14,23).  —  H.I? 
25,15  viri  muliebria  exerceie;  Cai.  1  3  viri  muliebria  pati;  Firmicus 
Mat.  4,  2  virus  muliebria  paLi  (pasbUb  rnuiiebiia  Tac.  ann.  XI  36).  —  H.  IV 
26, 12  ventri  deditos  et  turpitudini;  lug.  85,  41  dediti  ventri  et  torpissimae 
pazti  corporis  fCat  2,8  dediti  ventri  atquc  sumno).  — 

H.  V  4, 2  vidons  ferro  iter  aperiundum  (vgl  III  9, 19  ferro  sibi  aperire 
viam);  Gat  58,7  ferro  iter  aperiundum  est.  —  H.  Y  4, 5  in  bello  pliui- 
mom  aodaeum  posse  (vgl  oboi  so  H.  III  3,38),  qoae  fei  sola  sibi  moros 
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est;  Cat  58»  i7  audacia  piomaro  habetur. —  H.  V  4, 18  fessos  noctumo 
itlnere;  lug.  106,  5  noctorao  itinere  fessis.  —  H.  V  7,  17  nee  dnlniun, 
qiiod  saepins  fmdioatam  At  in  eos,  qni  oonti»  impeham  in  hostem  pognar 
Terint,  quam  in  eoa,  qni  seenndom  impedam  piogresai  virfenti  cesBeiint; 
Cai.  9,4  doeoraenta  haao  linbeo^  qnod  in  bdlo  aaepins  mdioatom  est  in  wm, 

qni  oonian  imperinm  in  hoetom  pagnavennt  qnam  qni  dgna  leUnqnore 

aat  poUd  looo  cedoz«  anai  erant  ^  H.  V  9, 8  invidi«  ex  magnifioentia  orte; 
Cnl  6,  3  inTidia  ex  opolentia  orta  est  —  H.  V  10, 25  Tirom  et  mann 
promtum  et  bonum  consilio  (V  19,  2  manu  promtus,  sed  consilio  purum 
proTidu^  ;  mann  promptas  steht  bei  Sallust  Cat  43,  4  lug.  7, 1  (lingaa 
quam  manu  promptior  Tug.  44,  1),  doch  weist  H.  Übereinstimmung  mit 
iuötui.XXni  1, 11  et  consiiio  cautum  et  manu  proin}4um  auf  eine  verlorene 
Salluatsteile  hin.  —  H.  V  11,  5  ac  paene  admissum  erat  facinus  misera- 

bile  nisi  quod  ademerat  (vgl.  I  18, 10  ac  paene  inoidiaaet  fad- 

nns  miserabile  nisi  ministraaaet);  lug.  53, 7  et  paene  impradentia 

^mioMim  fiMinna  miaerabiie,  ni  explomiaaent  —  H.  Y  15^  70  ad 

mnlandan  in  mdlina  aernUnm;  biat  ine.  91  (H  24  IL)  ad  rnntandnin 
modo  in  melina  aemtiom;  die  Yerbindnng  mniari  in  melina  findet  nöh 
Seneea  diaL  YI 25,  3  epw  47,  21,  Tto.  liiat  1 50  ann.  III  34  (in  m.  rnntava 
bbt  Y  8  ann.  IH  54),  Amm.  XXIII  6, 2  Paneg.  Xn  7  IKet  m  24.  — 
H.  V  24,  60  paupertas  probro  habetur;  Cat.  12, 1  paupertas  probro  haben 
coepit;  Sev.  chron.  II  51,  10  i>li  bs  Dei  probro  atque  iudibno  habebatur.  — 
H-V  26,  11  victoria  de  manibus  (leiiperetür;  lug.  82,3  victoria  ex  mani- 
bus  eriperetur.  —  V  27,2  1  dedecores  inultique  (ebenso  dedecores  atque  inulti 
Y  43,  2 1  richtig  die  Vulgata,  inuiües  Weber  nach  dem  cod.  Cass.) ;  hist  LH 
74  (III  24  IL)  dedeoona  inultique.  —  Y  27,  33  nenne  praestat  mori  per 
Tirtutem  quam  vivere  ad  ignominiam  (vgl.  lY  7,48  praestat  enim  pro  patrin 
moii,  Y  15, 28  med  piaeetaie  quam  Hbertatem  amitteie);  Cat  20, 9  nenne 

emeri  per  firtotem  praestat  qnam  Titam  miaecam  atqne  inhoneatam  

per  dedeeoa  amittere.  —  H.  Y  27, 72  omnibna  poeitom  flnem  vivendi;  hiat  I 
41, 15  omnibna  flnem  natoia  atatnit  —  H.  Y  48, 71  pro  qoibna,  o  grati 
aoeü,  baac  vioem  nobis  ropendiatis;  biat  II  96,6  pro  quis,  o  grati  patres, 
egestatem  et  famem  redditis.  — 

Von  sallustischen  Redewendungen  verzeichnen  wir;  H.  prol.  3  Macca- 
baeorum  res  gestas  paucis  absolvit;  Cat.  38,  3  uti  paucis  verum  absolvam 
(danach  Yict.  Caes.  42,24  uti  verum  absolvam  brevi),  lug.  17,2  cetera 
quam  paucissimis  absolvam ,  Cat  4,  3  de  ooniuratione ,  quam  verissime 
pekero,  paucis  absolvam  (danach  Sev.  chron.  II  14,  S  gesta,  ut  potero, 
paneia  absolvam,  loidan«  Get  10  de  Britannia  ut  potuero  p.  absol- 
vam); p.  abaolvere  anob  noob  Ammian  XYI  12, 10  (vgl.  XXX  4,4  XYE 

1» 
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7,1  XXm  6,10),  lordaa.  Get.  94.  —  Ostentui  mit  esse  H.  T  G,2  III 
2,  20  (prol.  1 5  schwankt  die  Überlieferung  zwischen  nhtcutui  und  Ostens 
tut);  lug.  21,10;  Tac.  bist  Dl  35  ann.  I  29,  vita  Aureliani  30,3.  — 
H.  I  13,14  and  I  3G,  17  de  quo  rapxa  memoravimiis;  sallostisoli  ist  in 
dieser  IVmneL  der  RfickTerweisang  memonre  de  —  vgl  de  qao  m.  CaL 
26t  3  IiV*  25»  4»  cniae  de  lag.  28, 4 ;  ebeiuo  de  quo  oder  euins  de  m.  Taa, 
taoL  m  75 IV 1 XI 5  TgL  VI  47,  Viot  Caee.  39, 30. 35, 3  (oommeiiioiaYmiiui), 
Diet  I  11  IV  2.21.     H.  V  43,21  neat  pecm  tmeidabantnr  (I  11,18 
eieroitoB  eins  quasi  more  peeoram  obtnmeaietiir);  Cat  58, 21  sieaü  peoor» 
tnieldemiiii  (hist  n  52  vieem  peoomm  obtnmeabantQr) ;  die  eiste  Stelle 
ist  wegen  der  gleichen  Fassung  mit  sicut  wohl  nach  Sallust  gesehriebeD, 
soiist  sind  verwandte  Redewendungen  allgemein  verbreitet  (vgl.  Hertz, 
de  Ammiani  Marc,  studiis  Sali.  p.  12  not.  18).  —  H.  V  16,  95  sanctus 
alia ;  sallustisch  ist  die  Bekleidung  deb  Adjectivums  mit  einem  Accusativ, 
sanctus  alia  hist.  inc.  113  fl  92]  (vgl.  I  116  M.);  cetera  sanctissimus 
Vell.  H  46,2,  sanctus  omnia  Yict  Caes.  9, 1.  —  H.  II  10,  55  immane 
qnantnm  insoleverat  ebenso  mit  dem  Indikativ  HC  20, 22  Y  2S,  5 ;  hist 
n  79  (II  44  M.)  imm.  q.  exaisere;')  ebenso  Tae.  hist  III  62  IV  34.  — 
H.  I  41, 31  veteiis  piesapiae  infolis,  V  22, 150  habest  siM  Tetas  prosapi» 
iofolas  (ansseidem  piosapia  hinfig  s.  B.  I  40,  4  II  1, 57  n  13,  77  ete,); 
Vetos  prosapia  hat  Bafiost  log.  85, 10  ans  Cato  (Teteiis  prosapiae  Orig.  I 
28  p.  9,6  Jord.)  geholt  und  doioh  ihn  ist  das  TersehoHene*)  Wort  wieder 
in  die  Litteratnr  gebracht ;  veteris  prosapiae  Iiistin.  XIV  6,  1 1 ,  mea  Tetoe 
prosapia  Apul.  inet.  1,  1,  auffälligerweise  auch  Sueton  Galb;i  2  magna  et 
vetere  prosapia,  wahrend  Sueton  sonst  Sallastianismeu  wie  Archaismen 
meidet.  —  H  III  H,  26  IV  15,  19  militiae  more;  lug.  51,  1,  hist  III  67 
(III  96  b  M.)  more  militiae;  die  gleiche  Verbindung  Tac.  hist.  I  68  ann. 
n  52  XII  69  XIII  2,  Dict  U  36.  —  Sallustischen  Ursprungs  ist  vermutlich 
secundis  rebus  elatus')  H.  III  3,6,  desgleichen  ima  sommis  misoere  H.I 
20, 3 ;  allerdings  schreibt  auch  Cicero  leg.  O  19  omnia  infima  snmsiis  paria 
feeit  turbavit  misonit,  aber  da  die  form  imis  (ima)  gleieUaatend  wiedef- 
iKohrt  bei  VelL  II  2, 3  somma  imis  bl,  Viot  Caes.  33, 4  ima  sommis  m., 
Amm.  XXVm  1, 15  {vfß,  aoch  Tao.  hist  IV  47  fortonae  sommaqoe  et 
ima  misoentis),  so  ist  die  saUostisohe  Herinmft  der  Phrase  in  dieser  be- 
sonderen Gestalt  sehr  wahiseheinlieh.  EndUoh  findet  deh  gltiehlantend 


1)  Tgl.  Horat.  carm.  I  27,6  immane  quantam  discrepai. 

2)  Ein  Mal  von  Cicero  in  niiMr  Übenetnug  dM  Timaint  tl  mit  dem  Zunli 
^nt  ntaniiir  vetere  verbo'  gebmacht,  von  Quhiiiliaii  inet.  1  e,  40  VIII  9,26  ab  ge- 
schmackloser Arcbaismuä  verworfen. 

3)  Ich  habe  darQbcr  berdta  lUtein.  Mu.  XLYU  S.  539  gehandelt. 
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bei  H  I  16,  in  ma^ifice  funus  caratam  und  Sev.  eliron.  1  12, 7  fanuB 
xuagDifioe  ouratum  (vgl.  chron.  II  25,2  funus  magnüice  curavit);  auch 
hier  liegt  wahrscheinlich  eine  verlorene  Stelle  aus  Sallust  zn  Grande,*) 
der  Tom  pomphaften  Begräbnis  SnlU»  mit  solcher  Wendung  beiiohtet 
haben  mochte. 

Überblickt  msa  diese  Kaohwdse,  so  leigt  sieb,  dass  H.  neben  einigen 
Wendungen,  die  ans  Sallnst  ins  allgemeine  Spraebgat  flhergegangen  waren, 
▼ieles  aufgenommen  hat,  was  anf  den  engeren  Kreis  der  eigentlichen 

Nachahmer  beächränkt  geblieben  ist;  nicht  weniges  ßndct  sich,  überhaupt 
nur  bei  ihm.  Wie  bei  den  anderen  Schriftsteliern  der  gleichen  Schule 
erstreckt  sich  der  sprachliche  EinÜusb  Salluötb  weiter  dabin,  dass  Wendungen 
und  Konstruktionen,  die  an  sich  Sallust  nicht  eigentümlich,  aber  durch 
ihre  Häufigkeit  für  ihn  charai^tehstisch  sind,  es  eben  dadurch  auoh  für 
seine  Nachahmer  werden,  z.  B.  patrare,  multi  mortales,  queo  und  nequeo, 
aimnl  qoia  etc.  Trotzdem  hat  H.  eine  wirkliche  und  gleichmissige 
sallastisohe  E&rbnng,  wie  sie  mit  spiaebliohem  Feingeffihl  Snlpidos 
Sereros  seiner  Cbrontk  so  geben  wnsste,  nioht  eneioht,  aneh  wohl  nicibt 
einmal  erstrebt.  Er  sobwelgt  viel  so  sehr  in  der  breiten,  sohwfllsttgen 
Bbetorik,  als  dass  ihm  jene  knappe  Gedrungenheit  SaUnstSt  die  onanf- 
bsltsam  TonTtrlis  dringt,  nnr  die  weaentBehen  Momente  bertthrt  nnd  das 
fibrige  dem  Nachdenken  des  Lesers  überlasst*),  hfitte  sympathisch  sein 
können.  Nur  nach  einer  lüchtuug  hm  hat  H,  seinem  Vorbild  aufs 
eifirigste  nachgestrebt  und,  wenn  es  nur  auf  die  Menge  ankäme,  hätte 
er  es  überboten:  die  kunstvolle  Ausbildung  der  Antithese  in  gleichförmig 
gebauten  Sätzen  mit  bald  paralleler,  bald  chiastischer  Wortstellung  nnd 
ihre  Verwendung  zu  allgemeinen  Sätzen,  mit  der  Sallust  auf  die  späteren 
Historiker  (abgesehen  von  Sueton  nnd  seiner  Sohnle)  so  mächtig  ein- 
gewirkt hatt*)  sie  hat  ihren  Zaaber  anch  aof  H.  aoszaflben  nioht  ?eifehl& 

1)  Zwdfelhaft  ist  der  sallastiache  Unpraug  H.  lY  1, 50  lem  egregiam  fecit  ac 
uMOMiabilfliB;  leg.  70, 1  egvegtoin  ae  minbile  (to  der  ParisiiL,  aadae  Hsehr.  iiwim> 

rabUe)  ÜMinus  memonure;  mit  Kecbt  hat  hier  Jordan  mirabile  belbdialteo,  doch 
könnte  die  andere  Lesart  auf  sehr  alter  Verderbuis  beruhen.  -  Dcusere  acfem  hat 
H.  n  32,  34  der  Gass.  Tgl.  densere  frontem  hiat.  II  50  (il  103  M.),  doch  steht  H.III 

23,  13  densata  acie. 

2)  Man  denke  z.  6,  au  lug.  1 2,  5 :  Uiempsal  reperitur  occuitans  se  tngurio  mn- 
lieris  andUae,  quo  Initio  pavidai  et  igaaraa  lod  pofogermL  Nmnidie  eapnt  mm, 
«Ii  iani  erant,  ad  Ingortban  rafttoiit 

3)  Von  SiUoBto  EigentOmlldikelt  and  setaMm  nach  dieser  Biebtong  hin  lehr 

kunstvollen  Satsbao,  auf  den  die  herkömmliche  Beceicbnang  des  änfacheo  und  konat- 
losen  in  ihrer  ADgonanhait  duiduuif  nicht  sotrifft,  giebt  Mahnt*  Bede  lag.  80  das 
beste  Bild. 

10* 


Digitized  by  Google 


22Ö 


EZiIMAB  KLBBS 


In  allen  nur  denkbaren  Fonnen  pflegt  er  die  Antithesen  und  Moft  sie 
in  den  eingelegten  Kedeti  bis  zum  Überdrubb  des  Lesers.') 

Von  den  späteren  GeschiclitschreiberD,  die  in  Sallusts  Bahnen  wandelten, 
hat  H-  Velleius  vermutlich  gekannt  und  ihm  vielleicht  einige  Wendungen 
entnommen.*)  Sicher  ist,  dass  er  mit  Tacitus'  Werken  vertraut  war. 
In  seiner  Schilderung  des  Toten  Meeres  (vgl.  oben  S.  217)  tritt  dies  auch 
sprachlich  hervor.  Offenbar  nach  taciteischem  Muster  ist  das  von  H. 
selbständig')  eingelegte  Stück  II  1  §  1  entwocfen;  wie  Tacitus  ann. 

I  9^10  m  den  Urteilen  der  Menge  über  den  veistocbeneii  Angoates 
beiiohteti  so  H.  von  den  'iudleia  popnli'  bei  Herodes*  Tode.  Jndat  mangelt 
es  hier  an  wOifUehen  AnkUngeUp  wihiead  an  anderen  Stellen  TBoitaa* 
apraeUiehe  Einwirkongen  in  einielnen  Wendungen  dea  H*  nnTerkennbai 
anid.0  H.  ni  1, 23  Indibiinm  renun  hnmanamm  (I  23,  U  hmnaaanan 

1)  Ans  €Üier  tlkerfttUe  von  BciBpiden  grdfe  iek  Ucr  bot      Paar  xnr  Yeraii» 

•Mbaulichung  von  H.*  Manier  heraus:  III  IT,  109  miles  tesseram  expectat,  servus  im- 
perium,  T  3?>,  tf>  aliud  inflat,  aliud  exasperat,  I  40,  33  quod  üüb  dolori,  sibi  odio  foret, 

II  9,61  dura  belli  adversaiii  omnes  condicio,  adverEum  Hnmanos  ultima,  IV  2,  7  pni- 
dentia  eat  in  adversis  lapsom  corrigere,  in  prosperis  moderationem  teuere,  Y  27,  3S 
qolbtti  HOB  est  norom  Tineer»  el  crlmeB  noB  vidne,  III  t7, 65  tüiddaa  «st  <pil  non 
tbH  flioii  qaiBdo  opralet»  et  qoi  tolt  qosado  bob  opMiet,  IT  20, 84  d  pcrieols  pnM> 
venerint,  friutra  consoles;  ubi  consOiiifli  plsenerit,  recte  incipuw,  I  36,39  hutias 
Mariamme  amantfim  se  virum  odcrat  (inam  Herodes  Maria mmen  non  amant^^m  amabat, 
IXT  11,  15  iulisa  Bolidis  Bolida  nucciit,  boluüuribus  evacuantur,  deniq^ue  facilios  U)U- 
iiiura  moUioribus  cedunt  quam  luoiliora  solidioribus. 

2)  Vgl  nsfaie  ABtnUiriingen  ia  den  Ataftsts  *BntWmimgim  ass  YsIMbs'  W- 
lolog.  N.F.  IQ.  8. 300  f. 

3)  losepb.  bell*  I  33, 6  glebt  ta  der  eBtspraebeBdeB  Stelle  bot  «bie  koise  Bs* 
flierkuu^. 

4)  Cäsar  S.  399  Anm.  11  bemerkt  ütsgesippi  oralioncm  saepius  cum  Tadtea  con- 
venire  exemplis  probat  Wepktnt  im  advers,  tu  Tacitum  p.  352  sqq. :  Wopkens  hat 
(Biod  n  der  tob  Frotieher  163S  iwvan«gcgebeneo  Advensris  critics)  SIelleB  tos  He- 
){eilppU8  vielfach  und  besonders  bei  Tacitus  zu  Zwecken  der  Textkritik  herangezo- 
gen, aber  eine  Benutzung  des  Tacitus  durch  H.  weder  behauptet,  noch  bewiesen. 
Unter  allen  von  ihm  vorgHrhenen  Stellen  frscheint  mir  einzig  erwahueuswert  H.  III 
S,  üb  discessionem  iuduissent,  das  möglicherweise  nach  taciteischen  Yerbinduogen  wie 
soditionem  induere  ann.  II  15,  lociotitam  XII  13  gebildet  ist.  —  Ent  BsebtragÜcli 
tind  Bdr  die  YevgleiehnBgin  tob  H.  oad  TM.  beksaat  genordeB,  die  E.  OoniellBS 
{Quomodo  Tacitus  historianm  sariptor  «n  homnmm  memoria  versatus  s&  etc.  1868 
S.  25  — 27)  gegeben  hat.  Ich  tra^  daraus  nach:  II.  prol.  3  historiae  in  morem  rom- 
poncre;  Tac.  dial.  22  iu  morem  aunalium  componantur.  — H.  I  32,  nternunt  tuixiunt- 
que,  hiat  UI  13  faderint  straveriotque.  ->  H.  I  38,  8  ad  praescus  —  in  reiiquum; 
biet  I  44  ad  ptaeeens,  in  posteniai.  ~  B.  I  44, 50  iB  implesam  raeret  (vgl.  II  i,  14 
in  osenlB  ndt);  tan.  ZVI  32  ia  amptasoi  niebit  -~  H.  m  19,  12  sipero  hienlB; 
aan.  III  5  asperrimo  hiemis.  —  Anderes,  was  Corndlns  vorbringt,  erscheint  als  zwei- 
felhaft oder  znfHllirr.  wie  das  bei  jeder  solchen  ZusammeneteDnnp:  ppht;  manche?  in- 
des ist  entschi(ni»'[i  unrichtig.  So  dürfen  nicht  als  spezifisch  taciteisch  bezeichnet 
werden  die  Weuduugen  proeiia  de  proeliis  serens  (Tgl.  oben  S.  220  Anm.  2),  ima  sum- 


Digitized  by  Google 


Das  lattiitiiehe  GMchichUwfirk  Aber  den  jflUUaehea  KiUg.  229* 

Indibrinm  varietatiim) ;  Tac.  ann.  III  18  Indibria  rerum  mortaMnm.  —  H.  II 
11, 13  quae  in  malum  publicum  eruperat;  Tac.  ann.  XII  5  ne  in  maium 
publicom  eromperet  (TgL  xn  41  eraptara  in  pablicam  permoiem).  —  H.  14,  a 
lUsa  vem  admisenere ;  Tac.  hist  II  70  fnlsa  'vm  ant  maiom  joo  nufloebant, 

—  H.I  27, 4  pajaii  habitmn  anpezgrassos,  H  10, 55  8apeigredien&  uamii 
pmatnin  (fgL  I  36, 34  ultra  privatomm  modmn  ^  II  2, 13  n.  piivataiii  m» 
I  6, 2  pompain  oelebiatioram  quam  privatiB  mos  est);  Tbo.  bist  II  5  eimeta 
privatnmmodniii  siipergre88a(?gLaiui.XIV52priTatiim  modnm  eveetas  opos). 

—  K 1 15, 44  ?ir  mmiiae  Vetos  a  41,  m  Teteris  inmtiae  vir  26, 3  T.  m 
vlri  TgL  in  13,  26  veteris  vir  disciplinae);  Tac  bist  IV  20  tili  veteres 
militiae.  —  Das  bei  Tacitus  sehr  beliebte  insiLus  (boi  Sallusl  nicht  nach- 
weisbar) kehrt  auch  bei  H.  öfter  \yieder  (I  3,  4  insita  gratia  I  25,  IG  L 
benivülentia  III  10,  4  i.  odio  Iii  17,78  quibuslibet  insitum  est);  KU 
13,  86  more  quodam  insito  mortalibus  ist  wohl  nach  Tac.  List.  I  55  » 
bist  n  20  infiita  mortalibus  natura  (vgl.  bist.  II  38  insita  mortalibus  oa- 
pido)  geschrieben.  —  Aus  den  Worten  ä  V  46, 62  altemm  orbem  quae- 
im,  maris  seoreta  solis  ortos  ooeanique  nltiitia  et  alterins  oibis  inoolaa 
aostro  jmperio  adinngere  sobimmert  die  firinnenmg  an  Tu»  AgL  10  natmam 
Ooeam  atqae  aestos  quaerare  nnd  an  25  aperto  maris  soi  (•»  Bräamorum) 
seoreto  noeh  bindnroh. 

ITie  von  Ammian  neben  Saünst  nnd  Taeitos  Gleen)  fleissig  ansge- 
bentet  ist,  so  begegnen  wir  seinen  Sporen  aneb  bei  H.  Er  sncbt  zwar 
den  Anschein  tiefer  Gelehrsamkeit  zu  erwecken,  wenn  er  V  27,  64  schreibt 
'qnid  de  Romanorum  integris  legionibus  loquar?  quas  Cato  Romanae 
assertor  facimdiae  et  veritatis  sincerus  interpres  asseruit  cum  exuitatione 
ad  bellum  prodisse,  de  quo  se  reditnros  non  üibitrarentur  universosque 
libenter  procnbuisse,  ne  mutarent  sententiam  .  Denn  wer  die  Art  der 
späten  lateiniscben  Schriftsteller  nicht  kennt,  der  könnte  hier  an  Benutzung 
der  altengianen  üraprangsgeschichten  denken.')  Thatsächlich  sobreibt  H. 
nur  Gieeio  ans,  der  in  seiner  Sobiilt  de  seneotnte  75  Cato  sagen  lässt 
'legioiies  aostias,  qood  seripsi  in  Qriginibns,  In  enm  locnm  saepe  ^feetas 
nlaeri  animo  et  encto^  nnde  se  leditozas  nnnqoam  arMtrazentitf'.*)  Und 
wemi  H.  IV  12;  14  auf  einen  sebr  bekannten  Ters  ans  EnninB  anspielt 
'denlqne  noster  MiBibnns  eonetando  magis  fregit  Hannibalem  qnam  proe- 
liando;  etsi  Scipiones  subegerunt  Africam  Maiimo  soli  datum,  quod 

>rt>¥  miacere  (vgl.  S.  226),  bcUorum  insolens  H.  IV  4, 12  vgl.  CaP5.  b  c  TT  :!f^  insolens 
belli,  mcerta  btUorum  fi.  I  1,4  rgL  Liv.  XXX  2,  6  iocerta  belli  imd  Weisaeubom 
z.  d.  St 

1)  So  Tog9l  S.  so  Ann.  2  und  8. 53. 

2)  DtMelbe  aach  Tascnl.  I  101 ,  bei  Jordan  Qrlg.  17  8  ist  die  Btiüe  ans  H. 
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«nnotando  rcstitnerit  rem  Romanaiii ,  so  ist  auch  hier  Cicero  de  sen.  10 
(TgL  de  o£L  I  84)  man»  Qaelle.  Desgleifiheii  Cio.  PhiL  H  65  ftr  eine  An- 
spielung auf  ein  Wort  dea  Na6?iiiB  (Bibb.  I  Nter.  fr.  54)  *male  parte  male 
dilabimW,  die  aidi  E.  lY  7, 17  findet  'male  parte  nequina  diaaipäiilf .  End- 
lidi  Jat  R  y  24, 72  'inter  aima  qaoque  leges  Talen*  eine  Abwandlnng 
TOD  Gieeroa  (pro  HiL  ll).WiHrt  'ailent  enim  leges  inter  Bima*. 

Dichterische  FSrbong  der  Prosa  ist  in  der  Kaiserzeit  bekanntlich  weit 
verbreitet;  so  begegnen  denn  auch  bei  H.  sehr  zülilreicii  dichterische 
AnsdrQcke.  Ich  verzeichne  hier  nur  einige,  für  die  sich  eine  bestiniuite 
Quelle  anpfebpn  läset.  Aus  Virgil  Äen.  V  320  'proximas  huic,  longo  sed 
proximus  intervaiio'  entnahm  H.  HI  2(5,46  'licet  longo  intervallo,  sed  tarnen 
proximo'  (vgl.  II  8  lö  longo  aed  proximo  iiitcrvallo),  aus  Aen.  VllI  727 
H. n  9, 1 25  den 'Bbenna  iHComis',  aus  Aen. HI  256  H. I  1 , 69  'diram ftmeai, 
die  bekannte  'anri  sacra  fiunea*  Aen.  III  57  wird  H.  Y  24, 52  zor  'misera 
ftmea  anii ;  nnd  Virgil  Aen.  m  106  ^oentmn  nrbea  habitaat  magnaa'  iat 
wabxaoh^nlioh  aneh  die  Quelle  fBr  H.  n  9»  160  'Grate  oentom  arbibna 
nobilia*.  Anf  ein  bertUuntoa  Wort  dea  Horas  oarm.  TU  %  13  'dnloe  et  de- 
oorom  eat  pro  pstria  morf  spielt  an  H.  Y  24, 2  *cm  doloe  ftient  ante 
patrtam  mori  et  pro  patria'  (vgl  m  16, 36  pro  patria  mori) ;  das  bekannte 
'integer  vitae'  (carm.  I  22, 1)  wird  H.  V  22, 95  zum  'integer  aevi'.  Dichte- 
rischen Ursprungs,  aber  unbekannter  Herkunft  (vgl.  Otto,  die  Sprichwörter 
der  Römer  S.  302  unter  rosa)  ist  auch  das  sprichwörtliohe  'rosam  in  spinis 
quaerentee'  H.  prol.  12. 

Weitere  Forschungen  werden  vermutlich  noch  manche  Anspielung  der 
Art  auf  altere  Sohiiften  bei  H.  zu  Tage  fordern.  loh  bin,  von  Sallust 
abgesehen,  nicht  um  Yollst&ndigkeit  bf^müht  gewesen;  för  die  Zwecke 
nnaeier  Untersuohnng  genflgt  es,  H.'  Yerbiltnia  snr  ilteran  Litteraliar  im 
allgemeinen  klar  gelegt  zu  haben. 


In  aemem  Yoarwort  erragt  der  unbekannte  Yeifiuaer  die  Srwartong 
anf  ein  aelbstSndiges  Werk  Uber  die  spätere  Geschichte  des  jfldisehen 

Staates.  Erfüllt  sein  Werk  diese  Erwartung?  Nach  den  Anschauungen, 
welche  die  antike  Litteratur  wie  die  antike  Kunst  beherrschen,  ist  diese 
Frage  unbedingt  zu  bejahen.  Er  hat  zwar  den  Stoff  in  der  Hauptsache 
einem  einzigen  Werke  eutnommen,  aber,  wohigemerkt!  einem  Werke  in 
anderer  Sprache.  Er  bat  diesen  Stoff  von  einem  eigenen,  dem  christlichen 
Stendpnnkt  aus  behandelt  und  diesen  unter  zahlreichen  Berufungen  auf 
das  Alte  und  das  Neue  Testament  begründet  Er  bat  seine  Quelle  viel» 
üMh  verkOrrt,  andereiseite  erweitert  dorah  Einlagen  nnd  Znafttu  ana 
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jüdischen,  christlichen  und  klassischen  Schriften  sowie  durch  von  ihm 
selbst  verfasste  Reden  und  Betrachhnigen.  Und  endlich,  er  hat  den  fremd- 
artigen Stoff  selbständig  in  der  Weise  der  klassischen  Geschichtschrei bnng 
gestaltet  Und  dies  ist,  wenn  wir  das  Werk  geschichtlich,  d.  h.  nach  dem 
Massstab  des  klassischen  Altertums  beurteilen  wollen,  das  Entscheidende. 

Wenn  ein  Werk  mit  diesen  fiigeiiflchafteii  nicht  mein  ale  Oiiginal- 
w«rk  im  Sinne  der  antiken  Anffasanng  gelten  sollte,  dann  bliebe  von  der 
iftmisehen  litteratur,  insonderheit  von  der  gesehiehtliohen,  nicht  eben  viel 
fibzig.  Yen  Bompeina  TrogoB'  Geechichtswerk,  das  nna  in  lastinoa*  Anang 
^erliegt,  wird  mit  Becht  allgemein  angenommen,  daes  es  niehts  wdter  als 
die  Bearbeitung  einer  griechischen  Vorlage  war;  Florus  gar  hat  seinen 
Abnss  im  wesentlichen  t  inem  eiuziguu  lateinischen  Werke,  einem  Auszug 
aus  den  Annalrn  des  Livius  entnommen.  Und  Livius  selber  gab,  als  er  die 
Verwickelungen  Kenis  mit  der  ^rrierhisch-macedonischen  Welt  darzostellen 
hatte,  eine  Bearbeitung  des  Poijbius. 

JDaa  alles  sind  wohlbekannte  Thatsachen,  und  die  Soblussfolgerong 
für  unser  Werk  Aber  den  jüdischen  Krieg  ergiebt  sich  von  selbst  Es  war, 
naeh  den  Ansehanongen  seiner  Entstehungsseit  benrteilt,  genan  ebenao  eine 
aelbatfindige  litterarische  Leistiing  wie  das  epraehlioh  nnd  etüiattsöh  nahe 
Terwandte  Werk  Ammians,  mit  dem  es  sieh  inhaltlich  freilich  nicht  ent- 
fernt messen  darf!  ünd  das  gleiche  gilt  von  dem  wlorenen  enten  Teil, 
der  die  jüdische  Ednigsgesehichte  behandelte;  Der  nns  erhaltene  iweite 
rechtfertigt  die  Vermutung,  dass  auch  sie  dem  Inhalt  nach  mehr  auf  Jose- 
pbub'  AlterLümern  als  auf  den  Büchern  derKüüige  beruhte,  und  dass  der 
Inhalt  mit  der  gleichen  Freiheit  dargestellt  war  wie  in  der  noch  vorhan- 
denen Schrift.  Zu  dieser  freien  Gestaltung  gehüren  auch  die  vielfachen 
sprachlichen  iintlehniingeü  aus  älteren  Werken.  Sie  sind  nicht  Notbehelfe 
eines  Übersetzers,  der  um  Wendungen  verlegen  ist,  sondern  sie  gehören 
im  Qeiste  jener  Zeit  zu  der  schriftstellerischen  Arbeit.  Ihre  Muse  war  die 
Ifnemo^e;  ihre  Schriftsteller  ziehen  aus  den  klassischen  Werken  wie  ans 
alten,  kostbaren  Geweben  goldene  nnd  silberne  Fiden  herans  nnd  ?eiv 
schlingen  sie  mit  den  eigenen  so  einem  wunderlichen  Qesiiinnsl^  das  nns 
ingleich  wie  em  altes,  sogleich  wie  ein  nenes  anmntet 

Änssere  Znfilligkeiten  haben  der  Brkenntnia  dieses  einfachen  Sach» 
▼eihaltes  bisher  im  Wege  gestanden.  Einerseits  wurde  der  Wert  der 
Arbeit  und  die  Teilnahme  für  sie  dadurch  herabgemindert,  dass  hier  ein- 
mal die  Hauptquelle,  Josephus,  vollständig  erhalten  ist,  deren  Verlust  in 
anderen  Fällen  \-iel  tiefer  stehenden  Büchern  wie  dem  des  Jordanes  einen 
unschätzbaren  Wert  verlieh en  hat.  Sodann  hat  die  verkehrte,  aber  sehr 
früh  angekommene  Bezeichnung  unserer  Schrift  als  Übersetzung  des 
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Juseplius  und  die  Verbindimg,  in  die  de  mit  AmbrosiciB  getmeht  wurde, 
das  Urteil  befangen. 

Über  diese  angebliche  Urheberschaft  des  Ambrosius  können  wir  uns  jetzt 
sehr  kurz  fassen.  Bis  zum  zwölften  Jahrhundert  wird  in  den  Handsrliriften 
dasWerk  im  aligemeinen  als  losephns  flosippus,  loseppus  oder  [Hjegesiiipus) 
beieiobiiet*)  Vor  dieser  Zeit  wird  nur  in  zwei  der  zahlreichen  Handschriften, 
darunter  allerdings  in  der  ältesten,  einer  ambroeiuiischen,  Ambrosius  als 
'Oberaetier  genaimt.  Jedooh  in  dieser  nur  in  dem  ersten  jüngeren  Teil,  wo 
nob  am  fioUiUB  des  ersten  Baabes  die  Unteisehrift  findet  'losippi  (tob 
jflngierer  Hand  in  JSJ^mi^' veiindert)  üb.  piimne  expL  inop.  aeod.  Ambxosiiis 
epi  de  giego  tianatiilit  in  latinmn .  In  dem  Uteien  Ml  dieser  Handsolixift 
findet  flieh  nnr  loseppi  als  regelmässiger  EoInranentiteL  Sodann  hat  eine 
▼atikaniscbe  Handsdnift  (Yattcflnas  170,  dem  DE/X.  Jahrb.  zugeschrieben) 
die  Aufschrift  'incipit  tractatus  sei  Ambrosii  epi  de  historia  losippi  captivi 
translata  ab  ipso  ex  greco  in  latinum  Über  primus'.  Irgend  eine  urkund- 
liche Beweiskraft  könnte  man  diesen  Angaben  nur  dann  beilegen,  wenn 
man  annähme,  sie  ^mgen  auf  den  ursprünglichen  Titel  zurück,  unter  dem 
unsere  Schrift  zuerst  veröffentlicht  worden  ist;  dieser  müsste  dann  dem 
Sinne  nach  gelautet  haben  losephi  historia  captivitatis  ludaeomm  trans> 
lata  e  graeco  in  latinum  ab  Ambrnsio'.  Diese  Annahme  aber  igt  unmög- 
lich; deim  ihr  widerstreitet  das  Werk  selber,  das  sieh  weder  als  Über- 
setKong  giebt  noeh  tbateiebltob  eine  solehe  ist  Sowohl  diese  sehelnbar 
genaoe  Angabe  mit  der  Person  des  Dbersetsers  als  die  allgemeine  Be- 
seiehnong,  die  allen  Handsebiiften  gemeinsam  isV)  nnseres  Werkes  als 
lesephns  oder  leeephi  historia,  sie  alle  beruhen  lediglich  anf  einer  Vei^ 
nmtong,  die  ans  einer  sehr  oberflächlichen  Beorteilung  unseres  Werkes 
hervorgegangen  ist,  und  die  durch  ihr  Alter  um  nichts  besser  wird.  Den 
Anlass,  den  mailändischen  Bischof  zum  Urheber  der  angeblichen  Über- 
setzung zu  stempeln,  gab  vermutlich  ein  Ausspruch  Cassiodors  (de  instit. 
div.  lit  17):  Vt  est  losephus  —  —  in  libris  antiquitatum  ludaicarum 
late  diffusum ,  quem  pater  Hieronymus  scnbens  ad  Luciuum  Baeticum 
propter  magnitadinem  proLbd  operis  a  se  perhibet  non  potuisse  traosfeni 
Huno  tamen  ab  amicis  nostris  —  —  in  Ubris  viginti  duobus*)  conrerti 
feeimas  in  latinom.  Qoi  etiam  et  alios  Septem  libros  captintatis  lodaioae 


1)  Tgl.  Vogel,  Ztiehr.  fttr  MeicliiMlie  OjinnaalOD  18S3  8.  US  und  ima  Folgm- 
dea  BtÜfsradieid,  SB.  Wiener  Akad.  pliil.-ki>t  KL  1867  8.  441;  Onttsr,  Obaernr 
tioiies  etc.  1S7S  p.  lY;  Niese,  loaeph.  opp.  I  praef.  p.  XXVII. 

2)  Aller»  inaofeni  das  in  maadien  anftntende  (Hjegesippos  thatiSchlich  glckli 

losepbu^  ht. 

3)  .^ttuIlilcil  2U  Luciier  Altertümer  und  2  gegen  Apiou. 
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uk    mirabiii  nitore  coascripsit,  quorum  Irbüslütionem  alii  Hieronymo  alii  Am- 
brosio  alii  deputant  Rnfino.  qime  dum  talibus  adscribitur,  omnino  diotio- 
ms  eximiae  merita  declaraiitur.    Es  ist  jedesfalls  weit  wahrscheinlicher, 
fta    dass  Cassiodor  hier,  wo  er  aasdrückUoh  Ton  sieben  Büchern  des  Josephos 
um    spridit,  die  alte  lateinische  Übersetzung,  die  unter  Rofinos'  Namen  gfiht, 
tc    im  Auge  gehabt  hMA,  ala  die  fOnl  Bfleher  miaeres  Hegeeippiu;  aber  naoli- 
ak    dem  dieses  Werk  einmal  miter  dem  fUaoheiL  Titel  eines  'losephns  transla- 
«    tos'  imdiefi  konnte  ineh  Jene  Stelle  Casdodors  filseblieh  auf  diesen 
NIC    belogen  nnd  daraus  Ambrosius*  ürliebersdiaft  gefolgert  werden.  Es  isl 
im    das  eine  wabrsohsinliolie  Vermutung,  aber  gans  unberflhrt  davon,  ob 
man  sie  annimmt  oder  ablehnt,  bleibt  die  Thatsache,  dass  Ambrosius* 
Bf     Name  überhaupt  erst  mit  der  Bezeichnung  der  Schritt  aLs  Übersetzung 
•nj     ?erbimden  we  r  den  ist<,  eine  Bezeichnung,  die  von  dem  wahren  Verfasser 
in     nimmermehr  gebraucht  sein  kann. 

Wie  dieser  den  zweiten  Teil  seiner  Geschichte  des  jüdischen  Staates 
m  betitelt  hat,  muss  dahingestellt  bleiben.  Die  Handschriften  versagen  da- 
I  für  sämtlich,  and  aaoli  die  ältestoTi ,  bisher  festigesteUten  Erwähnungen 
B     oder  Benntrangen  gewihren  keine  Hilfe. 

K   

u  Es  bleibt  noeh  fibiig  das  wenige  an  erörtern,  was  sich  ftber  die  Zeit 

r  des  Werkes  ihm  selber  entnehmen  l&asi  Die  nntere  Grenze  giebt  m  5, 24 
die  Erw&hnung  von  Gonstantinopolis ;  eine  ebenso  sichere  obere  *)  die  bftoflge 
Erwfthnung  Britanniens.  Hit  besonderer  Vorliebe  kommt  die  Schrift,  wo 
die  Allmacht  der  römischen  WaÜen  und  die  weltumspannende  Aosdeh- 
j  nung  des  römischen  Reiches  geschildert  werden  soll,  wieder  und  wieder 
i  (II  9,  102.  174  ni  1,  17  V  15.22  V  46,20.  02)  darauf  zurüclr,  dass  selbst 
das  ferne  Britannien, 'quasi  alter  orbis\  den  Römern  unterworfen  und  unter- 
than  sei.  Unter  Honorius  aber  ging  Britannien  im  Jahre  407  fOr  immer 
dem  römischen  Reiche  verloren.') 

Auf  das  vierte  Jahrhundert  weisen  anch  einzelne  Änsdrflcke,  die  sieh 
anf  die  ataatUchen  Binriehtnngen  beziehen.  FQr  die  Statthalter  der  Pro» 
vinien  brancht  H.  neben  allgemeinen,  sohon  Mher  üblichen  Ausdrücken 
(pnesides,  praesoles,  rector  provineiae  n  6^  34)  das  im  vierten  Jahrhundert 
zwar  nicht  amtliche,  aber  allgemein  für  den  Cünlstatthalter  verwandte 
*iiidei\  So  werden  die  kaiserlichen  proonratores  ludaeae  von  ihm  ans- 


t)  Gans  nnstdisr  ist  die  VUku  als  lolehe  mwandle  KichtbamtRiiv  der  Bibel- 
ftbenttgoag  dos  Btenmynnii  (Omar  8.3S9»  Vofel  &24),  da  noch  lange  aaeh  Hiera- 
ii|BU8  andere  lateiniidie  BiMUTeitB  gebcMcbt  ilod. 

2)  Vgl.  Zotimw  VI  S. 
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schliesslich')  als  iadices  bezeichnet  H  8,  t8  II  9,36.  37.  50  II  12,7  II 
13, 101  Y  1 4,  44.  Legati  nnd  proconsules*)  als  Statthalter  kennt  die  Schrift 

nicht  mehr;  dagegen  heisst  es  Tl      l'^i»  Creta  unam  consularem 

veretar.  Creta  war  bis  auf  Diokletian  mit  Cjrene  vereinigt  und  einem 
proconsol  Cretae  Cyrenariuii  antezstellt,  später,  seit  Diokletian,  stand  die 
Provinz  für  sich  unter  ^em  ooiualariB  (vgl.  Maiquaidt,  Staatorerwal- 
tung  I*  a  462). 

Bei  den  mflitSneohen  Anadrfloken  tritt  weniger  die  Binwirkang  der 
spfiteren  Zelt  ate  des  YeifasseiB  gleiobmäseige  Ünkenntiue  der  xj^BueehaiL 
Einriolitongen  und  Beseiohnimgen  hervor.  Anf  den  dnreh  Konstantin  ge- 
schalfonen  magister  nulitiun  scheint  sn  w^aen  I  41,79  Yolnninio  nüli«- 
tiae  magistio.  Aber  von  der  Stellnng  des  magister  militom  kam  H. 
keine  Ahnung  gehabt  haben,  denn  Volumnius  ist,  wie  aus  dem  Zusammen- 
hanfije  b  r vorgeht,  ein  untergeordneter  Offizier,  gleich  daranf  I  41,90  wird 
er  bogar  als  procurator  bezeichnet.  Ich  mochte  darum  vermuten,  dass  H. 
sein  magister  militinp  lediglich  aus  einem  Glossar  nh  l"^hprsetzung  för 
atgatonEdaQX',9  )  genommen  hat.  Legiones  (so  immer  im  Plural)  braucht 
H.  bisweilen  (I  33,20  III  5,2  Y  27,64)  als  allgemeine  Bezeichnung  für 
Trappen  neben  manus  und  numerns  (z.B.  I  22,21  II  1,28  17  26,25). 
Die  teohnische  Bedeutung  ist  ihm  ganz  fremd.  Denn  einerseits  aetrt  er 
da,  wo  Josephns  von  einer  bestimmten  Legion  sprieH  regelmfaaig  als  lein 

1)  Nicht  hierher  gehört  H.  I  25, 37  (Antipater)  'totias  luüaeae  procurator  factus* 
{iTtltQnos  loseph.  bell.  I  10*3)  waOisu  im  Jalire  47  t.  Chr.,  vgl.  Sehflrtr  I*  S.  278. 
3)  F«Bip«iii8  wird  bei  Bebeni  AaftieteD  in  JndSa  im  J.  63  —  «r  hatte  daimla 

anf  Qmadi  des  maDlIiscbea  Gesetzes  eine  anwerordentliche  Feldherrnstellang  pro 

consulc  —  von  H.  I  15,  14,  r».  30  1  16,  3  als  Romanus  consul  bezeichnet!  Die  vier- 
malige Wiederholung  schliesst  jeden  ÄndcruDKsvcrsuch  aus.  —  In  der  Kede  Agrippas 
(bei).  11  16,4  vgl.  ö.  214  Aum.  4)  sagt  Jos.,  (lixs>A  Acbaia  u.  Macedonien  gehorchen 
£^  'Pot/mlw  ^aß6<ug  {d,  beide  waren  einem  prAiorisehen  Proeennä  utUertlelU, 
der  teeks  Fatees  fahrte)  t  eA  nevteatoouu  köia^  noletQ  IWa  npoaxvpovatp  j^/e- 
ftowa  9e«ü  rag  vnazixaq  ^aßdovi  i—  die  zwölf  Pasees  des  consul  arischen  Proconsul 
Jsiae)  und  fährt  dann  iu  der  Aufzählung  der  unterworfenen  Völkerschaften  fort  ri 
<fff  Xfyeiv  ^Hviöxovg  ts  xcü  KoXyow;  xal  ro  twv  Tciiqiuv  '(x  '/.ov  xr)..  H,  11  9,  16*2 
hat  von  dem  Sinne  dieser  Worte  keine  Ahuung  uud  macht  daraus  'plurimi  popuU  sex 

fMduD  Tivgolia  meiu  iacUnaDtur,  AiSa,  PoDtu,  EnioeU  omnea  Bomano  imperio 

gabidnntiir. 

3)  8o  loMph.  bell.  I  27, 1,  gleich  darauf  27, 3  inlrgonog.  Was  JoMpbaa  hier 

mit  dem  axQatonft^r'nyvq  gemeint  hat,  ist  unklar  (ebenso  bell.  II  15, 19),  weil  das  Wort 
keinen  technischen  \\  ert  hat  und  sowohl  einen  j)raefectus  castronim  als  einen  Legions- 
führer bedeuten  kann,  wie  es  Dionys.  Ual.  X  36  für  den  tribunus  militam  der  älteren 
Zeit  gebrancht  FOr  den  OberbelUklibaber  des  EOnigs  Agrippa  n.  Terweadet  et  lot. 
belLII  20,l>»priiieep8  odiitiM  H.II  te,4.  Die  Stellung  dleeee  Yolnmniiu  wird  bei 
JoB^ns  dadurch  aoch  nnklacer,  dass  er  ant.  XYI  9,  l  die  unmögliche  An^^abe  bat 
.ZVxroupv/vnr!  xvi  OvoXnitviov  növ  ^VQlai  ^niatatovitcov ,  all  Ob  Yolttxnuioa  XQ- 
sammen  mit  (Sentius)  öaturninus  iegatus  Syriae  gewesen  wäre. 
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tnsserliche  tTbersetzong  des  griechischen  Wortes  rnyßa  das  lateinische 
«ido  (S.B.  lU  19»7  HI  22,8  lY  26,43  Y  7,24  Y  2d,4,  Teieiiuelt  qtün- 
tuB  numenu  Y  20,6).  Andeieneits  bmncht  er  da,  wo  er  die  oeliortes 
piMtoriae  beieicluieii  wil],  den  Terkehrten  Anedraok  lY  26^  4  'pnetoriaiias 
Bomae  legioneif,*)  ivie  er  denn  anoli  die  eohortes  vigilam  niolit  kennte 
aondem  losepk  belL  lY  11,4  %a  %w¥  inmocpvleauav  lay^ata  flbenetst 
TY  31, 4  mit  'his  ordinibus  qai  Romae  |>06iti  cnrabant  munia  vigüiamm'. 
Legio  ibt  also  für  H.  iiur  eine  Vokabel,  die  er  an  einer  Stelle  (Y  27, 64) 
nachweislich  aus  Cicero  (s.  oben  S.  229)  abgeschrieben  hat  —  Den  Legatus 
legionis  kennt  H.  nicht  mehr,')  der  höhere  Offizier  wird  appellativisch,  nicht 
titular  dux  genannt*)  Centurio  steht  nicht  bloss  als  die  richtige  Über- 
setzung von  kxaxovxaQxrig,  sondern  auch  II  15, 19  fdr  XnnaQxog  (belL  II 
19,  1).  Ergetzhch  endlich  ist  die  ÜberBetzong  von  Joseph»  lY  1,  5  de» 
xada^fi  bei  H.  lY  1, 48  durch  deoem  primns,  hervoigenifeii  wohl  dnroh 
eine  uÄlare  Erinnemng  an  die  'deoem  primf  der  numdpalen  Deonrionen« 
Die  einaige  Stelle  ans  der  sidi  eine  etwas  genanaie  Bestimmnng  der 

Zeit  eigiebt»  findet  sieh  Y  15, 23  'quid  attexam  Biitsnnias  a  Bomanis 

in  orbem  tenaiom  xedaetas?  Tremit  hos  Sootia,  quae  tenis  nihfl  debe^ 
tremit  Saxonia  inaooessa  palndibns  et  inviis  saepta  regionibus,  quae  lioet 
forta  belli  videatur  audere,  et  ipsa  freqnenter  captiva  Romanis  accessit 
triumphis.  Validisfiiniiim  goims  huminum  perhibetur  et  praestans  ceteris, 
piraticis  tarnen  mjoparunibus  non  viribus  nititur,  fngae  potius  (luam  hello 
paratnm*.  Schon  Gronov  (Monob.  S.  5)  erkannte  richtipf,  dass  diese  Worte 
auf  die  Kämpfe  anspielen,  welche  Theodosins,  der  Vater  des  späteren 
gleiehnamigen  Kaisers,  unter  Yalentinian  in  den  Jahren  367/368  in  Bri- 
tanoien  geführt'  hat  Aber  ans  dieser  Beobachtung  ist  allgemein^)  ein 
nniiehtiger  Sehlnss  gesogen  worden.  Jene  Stelle  mflsse,  so  hat  man  ge- 
folgert^ unmittelbar  nach  Theodosins*  EimpfiBn,  wie  die  einen  behaupten, 
oder  wenigstens  bald  naehher,  wie  die  anderen,  gesohrieben  stin.  Als 
BeweiB  wiid  angefllhrt^  dass  bei  ehier  spiteren  Abfiusong  die  Sohiift  aneh 

1)  Josephua  bell.  IV  Mi.:-!  sa'ji  nur  o)  'il  rr/c  'PotßrjQ  arnm^xai. 

2)  Josephus  bezeichnet  iie  i  uhrcr  der  Legion  stäuiiig  mit  Tjyefxcav.  H.  seUt 
dalür  II  i3, 2  gui  praeerat  ordiui  quinto  decimo  ductoiis  officio  oder  praefectus  ordi- 
nia  in  14, 19.  30  lY  99,6  oder  praepositiis  oidlais  D  14, 16  oder  tribunus  Y  21, 11. 
(DaMCB  wild  1  28, 17  «gi  I)S,  11  ptaepoiltiii  nur  Überwtrang  ▼on  x*^^9^oq  m- 
wandt.)  Wie  man  sieht,  ist  die  Terminologie  ganz  willkürlich;  weder  fQr  die  Erkennt- 
nis der  Schrift  noch  für  deu  Sprachgebrauch  des  vierten  fnhrhunderts  lässt  sich  etwas 
aus  ihr  gewinnen.  Es  wäre  darum  zwecklos  hier  Uei  den  zeitlichen  und  sachiicban 
Untezscbieden  jener  Beseichntingen  in  der  amtlicbeo  Sprache  zu  verweilen. 

3)  Einmal  enetit  H.  lY  24, 4  im  Oeitfe»  sefaMr  Zeit  xovq  OmteXiUo»  Qx^arijyovt 
(bell.  IT  0,  S)  durch  ^Yalentt  el  Ceeeiiiae  Yitellü  «rndttbos*. 

L  j       'VgL  MMocehl  lU  8. 78S,  Olnr  8.891,  Yogd  8. 11. 
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die  Gothen,  Huiiueu  und  etliche  andere  wilde  Völkerschaften  hätte  an- 
führen müssen.  Diese  Berofong  auf  Nichterwähnungen  ist  ¥dllig  nichtig 
bei  einem  Schriftsteller,  der  sonst  niemals  auf  irgend  ein  Ereignis  des 
vierten  Jahrhunderts  anspielt  Woher  denn  diese  aofiGUlige  Erwähnung? 
Dia  Eimpfe,  die  TheodMiiis  in  Britaimien  und  gegen  ^  fftnbeiiBehen 
Hotten  der  Saehsen  flUurte,  waren  erfolgreidi/)  aber  in  der  kampfiluioli- 
tobten  Zeit  Yalentinians  keineswegs  cnn  so  herrorragendea  Ereignis,  dass 
die  Ennde  von  ibnen  das  ganse  Reich  bitte  dnvebfliegen  mflssen.  Den 
besten  Beweis  dafBr  Hefert  die  Tliatsadie,  dass  Yalentiiüan  den  Siegestitel 
Britanniens  nicht  angenommen  hat')  Man  wird  dagegen  vielleicht  ein- 
wenden, dass  jener  Feldzug,  auch  abgeheheu  von  den  Geschieh tdchreibem, 
mehrfach  erwähnt  wird.  Aber  man  beachte  die  näheren  Umstände,  unter 
denen  das  geschieht 

Symmachus  iX  9  vgl.  X  43)  berichtet  in  einem  amtlichen  Schreiben 
an  die  Kaiser  in  den  Jahren  384/385,  dass  der  Senat  'famiüae  vestrae  et 
atirpis  auctorem,  Africannm  qnondam  et  Britannicum  dncem  statuis  equestri- 
bns  inter  prisca  nomina  oonseoravit'.  Latinias  Faeatns  bebandelt  in  seiner 
Lobrede  auf  Tbeodosins  (Fsn.  XII  5),  die  im  Jahie  389  gebalten  ist^  ans- 
fObrUeb  die  Teidienste  seines  Täters  nnd  erwibnt  dabei  'attritam  pedestri- 
bns  proelils  Britanniam  refenun?  Saio  oonsnmptos  belUs  navalibns  offiate- 
tnr.  Bedactnm  ad  palndes  snas  Sootom  loqoar?*  Glandian  widmet  in  seinem 
Panegyrioos  in  lY  oonsnlatnm  Honorii  t.  34—40  dem  Preise  des  'avmf 
und  verherrlicht  v.  26flF.  den  Bezwinger  der  Saxones,  Scotti  und  Picti. 

Also  zu  der  Zeit,  da  Theodosius  I.  und  sein  Haus  zur  Herrschaft  ge- 
kommen war,  wurden  die  Thaten  des  Ahnherren  des  herrschenden  Hauses 
gefeiert,  und  dabei  ward  seiner  siegreichen  Feldzflge  gegen  Britten  imd 
Sachsen  gedacht  tSolche  Erwähnungen  müssen  in  jener  Zeit  ganz  ge- 
wöhnliob  gewesen  sein.  Denn  nach  uraltem  römischen  Herkommen  ge- 
hört zur  Lobrede  anf  den  Lebenden  wie  auf  den  Toten  der  Preis  der 
Yorfiüiren.  Bei  Mlnnent  wie  Diokletian  nnd  Maiimian,  die  ans  dnnUer 
Niedrigkeit  emporgestiegen  nnr  die  80bne  ibrer  eigenen  Tbaten  waren, 
mnsste  dies  Kapitel  freilieb  ausfallen.  Aber  im  übrigen  bestfttigen  die 
eibaltenen  prosaisoben  wie  poetisdien  Lobreden  dniehgftngig  die  nnver- 
brttobliebe  Befolgung  des  Herkommens.  So  mnsste  denn  aneb  bei  jeder 
Rede,  die  irgendwo  im  römischen  Reiob  zum  P^ise  des  Kaisers  Tbeodo- 
sins gelialten  wurde,  der  Thaten  seines  Vaters  gedacht  werden,  und  unter 
diesen  wird  der  britannische  Feldzug  selten  unerwähnt  geblieben  sein. 
Darum  erklärt  sich  die  häufige  £rwähnung  Britanniens  und  der  auffallige 

1)  Vgl.  Ammian  XXVII  8  XXVIII  3. 

2)  Wie  s.  B.  die  Imckrift  CLL.  TI  1116  vom  Jahr  370  Migt. 
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Hinweis  auf  Saxonia  und  Scotia  in  unserer  Schriffc,  die  in  theologisch- 
rlieiozischer  Weltentfiemdung  an  allen  Ereignissen  der  Zeit  sonst  gleich- 
gütig  Torübergeht,  am  einfachsten  dnrch  die  Annahme,  dass  ihr  Verfasser 
unter  Theodosias  oder  wenig  später  sobrieb.  Ihm^  der  selber  durch  und 
dnzeh  Bhetor  ut|  waran  am  den  Beden  enner  Zeit  die  damale  landlftofigen 
Wendongen  yqh  den  ßOnipfen  (vgl  oben  die  Worte  des  Ffeoatns)  der  8eoti 
ond  den  BinberwbilBn  der  Sachsen  Tertiant  Er  hat  sie  leitividrig  m 
einer  Rede^  die  er  Josephns  an  die  Juden  halten  Usst^  wwand^  adnvei^ 
fidi  ans  efaMOi  anderen  Oronde  als  dem,  sieh  mit  tiner  damals  modisehen 
Bedeblüte  zn  sehmUcken. 

ilil  diebem  Ergebnis  stimmt  vollkommen  übeieia,  dass  der  Verfasser, 
wie  ich  Torher  erwiesen  zu  haben  glaube,  Ammians  Werk  benutzt  h;it 
Von  dessen  erhaltenen  Büchern  wissen  wir  (Teuffei-bchwuhc,  Koni,  Littg. 
§  liO,  3i,  dass  hie  ums  Jahr  390  verfasst  sind.  Demnach  ist  unser 
Werk  etwas  später  ansosetsen  and  ist  angefiihr  ums  Jahr  395  geschiieben. 


Über  die  Herkunft  nnd  die  äusseren  Lebensrerhfiltnisse  des  Verfusers 

lässt  sich  nichts  sicheres  aus  seiner  Arbeit  ermitteln.  Die  zahlreichen  grie- 
chischen Wendungen,  die  sich  in  ihr  finden,  beweisen  wenig  in  Anbetracht 
der  Zeit  und  der  griechischen  Vorlage.  Seine  auafülirluhfii,  mit  selbständi- 
gen Zusätzen  vei  st  bin»  II  Schilderungi  n  Palästinas,  Aiiüochias,  Alexandrias 
rufen  zwar  zunächst  den  Eindruck  hervor,  als  ob  der  Schriftsteller  aus  eige- 
ner Anschauung  schöpfte  und  demnach  im  Osten  des  Beiches  lebte.  Aber 
anoh  diese  Vermutung  wird  völlig  zweifelhaft,  wenn  man  in  seiner  Schilde» 
rang  Antioohias  liest  (III  6, 15),  dass  die  Stadt  vom  Gliens  (statt  Orontes) 
dnnMoBsen  werde^  eine  Terkehrte  Angabe^  die  obendrein  aosdrfloUieh  ei^ 
lintert  wirl*)  Nnr  soviel  Iftsst  sieh  ans  der  XTnlLenntnia  der  römischen 
Staatseinriehtongen  nnd  den  groben  lüssreistindnissen'O  abnelmen,  dass 
er  weder  Rom  noch  Italien  entstammte. 

1)  Doch  Mhclnt  fSr  den  Orient  als  Heunat  noch  folgoode  (nieht  ans  Josephtu 

genommene)  Bemerknup:  5'(i  sprprhpn  V  24,  49  'dirwiaquo  visceribus  quacstus  snos  Sjria 
Dumerabat,  Arabia  iiogolittUouiH  reccnsebat  emolumenta  —  —  quod  t  ünm  rninc  in 
huiusmoiü  liumiuum  genere  reperias  et  noimullis  Aegyptiorum,  ut  curauiii»  limehbu« 
mgotieBtar  et  offida  honmiimfa  veodant  atrcaterM  eompeacUit'. 

2)  Pampcias  als  Kensiil  ^  8.  284  Aam.  2;  loMpb.  bell.  IV  lt,4  banduet 
(FUtfias)  Sabtnus  nicht  aasdrficklich  ab  Brader  Yespaaiaiit,  da  dtal  fflr  seine  Zett- 
geoossen  entbehrlich  war,  und  Rlhrf  dann  fort  ra2  iofuTinv»^:  A  rm-  f'Afhfov  nmq. 
Heg.  mactit  daraus  IV  3l  Domitianu:*  Vespasiani  germauu  eüituö  uiul  weiss  nicht, 
dan  Sabinas  Yespasians  Bruder  war.  H.  V  7,  21  cogoo&cite  ?08  milites  etse  Komani 
hapertt  plebli  ieaatuqw,  die  beides  letaten  Worte  thid  eine  Obel  angebradile  Er- 
innerung aus  ein«!  Werk  Ober  &ltere  rOmische  Geeeiüchte,  die  auch  Anrelias  Yietor 
■ebrfaeh  ? orbilqgW  denn  Yerkahitheit  b«  H.  noeh  dordi  die  ZaMUBmemteUimg  mit 
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Aber  wenngleich  Heimat,  Name  und  Stand  im  Dünkeln  bleiben:  die 
schriftstellerische  Persönlichkeit  tritt  uns  klar  entgegen.  Ein  Christ  von 
untadeliger  Rechtgiäubigkeit  (vgl.  n  12,25  V  41,72),  wohl  belesen  Inden 
heiligen  Schriften.  Wir  wollen  an  der  Aufnchtigkeit  seiner  religiösen 
Gesinnongen  nicht  zweifeln,  aber  die  Art,  wie  er  sie  zum  Ansdnick  bringt^ 
sticht  uDTorteilhaft  ab  ?on  der  schlichten  JE^dmmigkeiti  irolohe  die  dem- 
selben Zeitalter  angehörige  Chronik  des  Severus  herzgewinnend  dnrchiralii 
Die  Brbsflnde  der  latMuiaelieii  QeeohiohtBohnibiiiig^  die  Lost  an  der  Bhetni^ 
lastet  andi  auf  diesem  ihrem  SpitUng.*)  Br  hat  sie  sehrankenlos  gebtlsst 
Daher  die  ausgedehnten  Beden  ohne  Mass  und  Zahl,  die  poetisoh  dnrefa« 
blftmten  Sehüderongen  wie  die  Perftas  (HI  6^  30)  and  Einlagen  wie  jene 
ans  der  Petnis-IjegeDde  oder  die  YerfBhnmgsgesehiehte  der  Panllina,  die 
mit  der  eigentlichen  Aufgabe  nichts  zu  schaffen  haben,  sondern  nur  dem 
Bedürfnis  nach  Abweclislung  entsprungen  sind.  Daher  auch  die  Gleich- 
gilt igkeit  gegen  die  sachliche  Genauigkeit  und  Richtigkeit,  die  ihm  so 
federleicht  wiP2:en  wie  den  s(»phistischen  Keiitiküustlerü  der  Kaiserzeit*) 
Daher  endlich  jener,  freilich  dem  Zeitgeschmack  entsprechende  Stil,  der 
Überladen  ist  mit  Anspieiongen  und  Antithesen  und  in  den  Reden  and 
Betraohtoagen  häufig  zum  schwülstigen  Pathos  aasartet  Dies  ist  zwar 
eme  allgemeine  Unsitte  jener  Zeit,  die  sich  ebenso  in  den  kaiserliehen  Yer^ 
ordnnngen  wie  in  den  lateinisohen  Inschriften  des  vierten  Jahrhonderts 
onerftenlieh  breit  macht  Aber  eigentOndich  ist  onserer  Schrift  die  breite 
and  pathetisdie  Behandlnng  des  isthetisch  Widerwbtigen.  Wenn  Splegel- 
berg  seinem  Moor  empfiehlt ,  den  Joaephna  m  lesen,  so  hat  er  vom  Stand- 
pnnkt  einer  Rftnberphantasie  ans  dazu  volles  Beeht  Alle  Grtnel,  welche 
in  einur  eingeschlossenen,  von  Hungersnot  heimgesuchten,  von  zuchtlosen 
Räuberhorden  beherrschten  Stadt  sich  ereignen  konnten  und  ereignet  haben, 
Bind  seh  Uli  von  Josephus  mit  einer  Ausführlichkeit  geschildert  worden,  zii 
welcher  der  feine  Geschmack  eines  vornehmen  antiken  Geächiohtsohreibers, 

imperium  gesteigert  wird.  Aus  Joseph.  XVIH  3,  4  MovvÖoq  rtüv  töte  Inniwv  tV 
dpwfittii  fityu}<ip  (e=>  egues  liomanus  iliuslrisj  macht  ü.  II  4, 4  einen  ^equatris  miliUae 
dnx*.        aber  dat  Milittrbche  oben  8. 286  Aoin.  2. 

1)  Es  ist  sehr  beseichnend,  dSM  «r  als  gchlnssstttck  efaM  lange  Bade  w&Ut  und 
diese  mit  den  Worten  einleitet  'hunc  sennooem  adorsus  est,  quem  nos  quasi  epiloaam 
qnendam  claudendo  operi  depiorabüem  more  rhctoriro  non  praeteruiisimus.* 

2)  Die  Tbatsacben,  die  Josephua  berichtet,  werden  voa  U.  fast  immer  gekOrst» 
befioüuerti  stark  am  Anfang  des  sweltan  Buches,  dagegen  die  Reden  regclmtesig  er- 
weitert. Aosser  den  groben  MIssTentAadniBsen,  die  anf  sedilieher  Unkenntnis  bsralien, 
iMgegnen  wirtncliÜlMfsetsnBgsfehlerD,  die  aus  Flüchtigkeit  oder  maugeUiafteni  sprach- 
lichen Verst&ndnis  entsprungen  sind,  wie     B.  aus  loseph.  aut.  XV  3,  5  fiovcovpyov 

Musiker)  tivoq  avr^  avftn^ayfiatfvofUvov  U.  I  37,  23  'per  Muauigom  quendam 
litterarum  sequestrem  petiase'  macht. 
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wie  etwa  des  Tacitus,  sich  nimmer  herabgelassen  hätte.  Aber  der  latei- 
nifiche  Qeschichtschreiber  übeibietet  noch  seine  griechisch -jüdische  Quelle. 
AiMh  JoBephos  berichtet,  dass  Araber  und  Syrer,  die  beim  rdmischen  Be- 
lagwimgabeere  wann,  die  Leiber  jftdiecher  lUtobtliiige  naeh  Tenebliiokten 
Goldstfleken  dondmiebteii;  der  Lateiner  (7  24, 44  ff.)  wflblt  mit  eUem  Be- 
hagen in  ibrem  an^sohnittenen  Gediim.  Den  gianenbafken  YoiftU,  dasa 
ein  jüdiadieB  Weib^  vom  Wahnainn  dea  Hangen  eifuBt^  ibi  eigenea  Eind 
sehlaebtete  nnd  briet^  hat  Joeephna  (VI  3, 4)  mit  gesehmaokloeer  AnafQhiw 
liebkeit  erzahlt.  Unsere  Sehrift  (YI 40)  begleitet  das  grässliche  Ereignis  mit 
so  paDietischen Reden,  dass  siili  das  Pathos  selber  überschlügt,  und  die  be- 
freienden Wirkungen  der  Komik,  hier  allerdings  einer  durchaus  unfreiwilli- 
gen, sich  erlösend  em^trUeu.  Auch  sonst  zeigt,  die  Schrift  eine  gewisse 
Freade  am  Uässüchen  und  Widerwärtigen/)  die  dem  hellenischen  und  rö- 
mischen Wesen  gleich  fremd  ist  and  die  Yeimntong  nahe  legt,  dasa  die 
Hioimat  des  Yerfuaen  der  Orient  war. 

Trots  aUedem  nnd  alledem  mnaa  die  Schrift  als  das  anerkannt  imd 
behandelt  weiden,  waa  de  iat,  der  Teil  einea  latemiaohen  Werkee  Aber 
die  Jfldiaohe  Geaehiehte.  Das  geaehicfaflieh  Bedentaame  an  ihr  tat  daa 
Stroben  ihna  efariaUiehen  Yerfasaen,  dieeen  Stoff  'hiBt(»iae  in  monm'  an 
behandeln,  nnd  der  yerlorane  ente  TeQ,  von  dem  wir  nna  nach  dem  er- 
haltenen zweiten  doch  eine  ausreichende  Yorstellung  machen  können,  fa,\\t 
dabei  beüonderä  ins  Gewicht,  weil  er  den  Inhalt  biblisclier  liücher  wieder- 
gab. Dorch  diese  allgemeine  JRichtung  ist  das  Werif  aufs  nächste  der 
Chronik  des  Sevems  verwandt,  die  ums  Jahr  403  gesciirieben  i^t  und  in 
sallastisch-taciteischem  Gewände  die  Geschichte  der  jüdisch- christlichen 
Weit  erzählte.  Es  ist  sehr  wahneheinlich,'')  dass  der  aquitanische  Presbyter 
den  unmittelbaren  Anstoss  zo  seiner  SchriftsteUerei  durch  die  in  seiner 
Heimat  bedrohlich  aoftietende,  ketaeiiaehe  Bewegung  dea  ftiaejHianiamna 
erhielt,  denn  Drheber  ehier  Abennfiaeigen  Yorliehe  fSr  die  Uaaaiadie  Id^ 
tentor  hedehtigt  wnrde.  Aber  vnaer  Werk  mit  aeiner  gleiehartigett  aohiift- 
ateUeriaehen  Gnmdrichtong  zeigt,  dasadieae  dueh  allgemeine,  tieftr  li^ende 
Qifinde  bedingt  war.  In  der  That  aind  solche  nicht  eehwer  zn  erkennen. 

Wir  täoschen  ans  heut  za  Tage  leicht  über  die  nngeheare  Tiefe  der 


1)  H.  Y  33, 73  kabain  Ungaa  pttria  Huagiiioem  nMomm  ]^«ciun,  Y  18,  38 
ae  qoit  loperreniret,  qnl  t«iiiitiii  alienos  Hnana  aaa  lanberet,  Y  25, 13  fUMt, 

qua*"  inisidiRretur  iumentis  alvnm  piirgantibos  acvetusta  rimaretur  boum  stcrcora,  IV 
T.  t'i  erucluaus  crapulam  uegotiorum  vgl.  IV  32.  7,  IV  29,  l'J  inter  couvivia  pridiaoas 
Semper  eructuantem  epulas,  IV  S,  16  qui  neminem  vel  ad  purgaodum  alvum  ^;redi 
daniit  AUm  din  koamt  auf  H.*  eigene  Reehnong. 

3)  Wie  fieiDRyi  in  tdner  Ahhandlowg  'Über  die  Chronik  dei  Sulpicint  Severin' 
sekarhiBnlg  nadigewieMn  bat 
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Kluft,  die  nns  von  jenen  Zustanden  und  Anschauungen  scheidet,  welche 
die  geschichtlichen  Bücher  der  althebräischen  Litteratnr  schildern.  Denn 
wir  sind  mit  dem  Inhalt  ihrer  Erzählungen  von  Jagend  an  vertraut  aas 
Bearbeitungen,  die  gefällig  manchen  Anstoss  beseitigen  oder  wenigstens 
verhüllen  f  and  wir  Deutsche  lernen  diese  Bücher  gemeinhin  aus  einer 
ÜbenetKimg  kennen,  die  in  Wahrheit  keine  iet^  Bondem  den  fremden  In- 
halt anB  dem  Geiste  uuerer  Spraehei  nnaezea  Volkes  heraus  naohdtohtet 
und  Ihn  dadurch  nnserem  Bm^deo  von  Tomherein  niher  bringt  Vfi» 
viel  fremdartiger  mnsste  «n  gebildeter  Bfimer  im  fierten  JaluhnnderC^ 
als  die  klassischen  Stadien  noch  eifrig  gepflegt  wurden,  von  den  all^ 
testamentliohen  Schriften  berührt  werden.  Sehen  die  ftnssere  sprachliefae 
Form  der  umlaufenden  lateinischen')  Bibelübersetzungen,  die  in  der  Yolka- 
spracbe  gehalten  und  mit  griechischen  und  hebräischen  Wendungen  unschön 
gesprenkelt  waren,  mosste  einen  gebildeten  Qeschmack  verletzen.")  Weit 

1)  Hit  der  kiichlidi  aiMckinotea  gridduacken  ÜbeneCrang,  der  aogenanntcB 

Sqptaaginta,  stand  es  vonrilgfick  noch  schlimmer;  ihr  „Jaden- 6riech!s(b*'  war  fllr 
einen  wirklichen  Hellenen  ,  s:an«  nngeniesshar"  ilileek-Wollhausen  S.  5;<5ff.). 

2)  Ausschliesslich  uud  einseitig  führt  Bi  rnays  S.  42  lt.  auf  die  „Soidkismen"  der 
Übersetzungen  das  Widerstreben  zurück«  mit  dem  Mauuer  wie  Augustin  (Confess.  III  5> 
and  Hieronymag  (Ep.  22  I  115  Yall.)  anAogUck  an  die  bibliechen  Bacher  ginge». 
Aber  veno  HieroDynoB,  dem  da»  tftfi^ehe  Lesen  der  Behrlflen  Ciceroi  Bedttrfiiis  war, 
Ton  „scrmo  hiconditus*'  der  Propheten  angewidert  mm  Plautus  griff,  go  werden  wir 
dicf^en  Ausdruck  nicht  willkürlich  auf  die  (rrammatischon  und  lexikalischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Itala  beschränken.  N  ielmehr  ist  höchst  begreiflich,  dass  ein 
'Cicerontauus',  wie  Uieruujmus  nach  seiueoi  eigenen  Zeugnis  damals  einer  war,  eia 
Boeh  wie  etwa  dai  dee  Eaeehiel  mit  eeinen,  naeh  cteerontawiaehem  Maitatah  kanr* 
teilt,  wQaten  GeachBueUoajgkeiteQ  bei  Belte  warf.  —  Die  aonat  vortrcllliehe  Unter- 
suchung von  Bernays  —  sie  enckfen  im  „Jahrediericht  (iSüi)  des  jfl (lisch -theologi- 
schen Seminars"  zu  Breslau  —  versagt  da,  wo  die  ecsrhichtliclse  Würdigung  der 
Stellung  des  älteren  Christentuuis  zum  Alten  Testament  in  Frage  kommt.  D  triirn 
arteilt  er  auch  (S.  4ä;  gauz  unrichtig  über  „die  auf  äeti  ersten  Blick  so  sehr  auf- 
fuUtndt  Jm^mdermig  der  mgmteiUaMmiUehm  Bücher"  in  Serema*  Er 
fifthrt  aie  rarftek  auf  daa  ,iStreben  den  kequemen  Ton  äe$  Zetebuehet  feetxukedt^ 
und  auf  Serams*  Scheu,  Dogmatlachca  su  berfthren.  Aber  für  einen  gläubigen  und 
wahrhaft  frommen  Christen  wie  Severus  hedetitete  die  Geschichte  dee  Lehens  und  Lei- 
dens seines  Heilandes  etwas  anderes  als  die  Geschichte  der  jüdischen  Erzväter  und 
die  grauelreiche  der  jüdischen  Kunige.  Isicixi  auitalhg  ist  ra,  sondern  es  entspricht  uiir 
dem  rellgiteen  Feingefühl,  daaa  er  daa  Leben  Cbxlati  meht  nit  aalloatiadien  Wendungen 
beachreiben  mochte.  Ea  Igt  dieaelbe  Empfindong,  ana  der  Baak«  (Weltgeachiehtelll 
B.  160)  in  schönen  Worten  begründet,  waram  die  Enihlung  vom  Leben  Christi  nicht  in 
die  Darstellung  der  Weltgeschichte  jrfh/^rt.  —  Ebenso  verfehlt  istBemay'?'  Bpurteilung 
(S.  64ff.)  der  allegorischen  Schriltauslegung,  in  der  er  nur  eine  allgemeine  geistige 
Krankheit  erblickt  (vgl.  namentlich  S.  66  Ende).  Ihm  fehlt  jedes  Verständnis  dafür, 
daaa  dleee  aaehfich  lerfcehflo  Andegnngewelae  daegeeehlehtllehe  Notwendigkeit  war. 
Kor  anf  dieaem  konate  daa  Ilten  Chrlateatam  den  Wlderaprach  an  löaen  an- 
ehen,  dau  die  althebriüschen  Schriften  eine  aoaeehlieBslich  göttliche  Offenbarung  aeia 
aoUten,  da  aie  doch  ,Meaiach]lchea,  AUsomeoachUchea'  in  reicher  FoUe  enthalten. 
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schwerer  aber  fiel  ins  Gewicht,  dass  in  allen  diesen  Schriften  yon  einer 
UnsÜerisohen  IVaiDy  dem  Bhythmiis  und  Wobllant^  der  voUgegUederten 
Arehilektenik  der  antiken  fhws  keine  Spnr  in  finden  war.  Und  am 
sdiweiaten  endlieh  der  teils  nnveistindliehe  und  ftemdartige,  teOe  an- 
sttaige  Inhalt  Aneh  die  glaabenaeifrigBten  Kirchenlehrer  waren  weit 
entfernt  daTon  zn  leugnen,  daee  das  Alte  Testament  Dinge  ensfihle,  die 
nach  dem  Urteil  ihrer  eigenen  Zeit  sittlich  yerwerflich  waren.  Angnstin 
rdoctr.  Christ.  III  12)  war  auf  dem  richtigen  Wege  der  geschichtlichen 
Erklärung,  wenn  er  die  Vielweiberei  der  Patriarchen  aus  den  Zustän- 
den der  Vorzeit  herzuleiten  suchte.  Aber  mit  diesem  Verfahren  Emst 
zu  machen,  diese  althebräischen  Schriften  ebenso,  wie  wir  heute  mit  den 
stammverwandten  assyrischen  und  babylonischen  yerfahren,  zu  betrachten 
als  geschichtlich  ehrwürdige  Urkunden  der  Uneiten  des  menschlichen  Ge- 
aohlechtes,  dasn  bedurfte  es  erst  einer  gewaltigen  Umwilnng  im  Denken 
der  Mensdhheit;  sn  den  spfttesten  Früchten  der  meosohliehen  EdnnntniSi 
deren  wir  nns  aneh  hente  nooh  nieht  nnangefochten  erficenen,  gehört  die 
geflddchtliche  AnfGusong.  Das  iltere  Ghristentnm  mnsste  dämm  naeh 
anderen  Wogen  des  Tersliändnissee  snehen.  Der  eine,  auf  dem  man  tot- 
nehnHeh  das  Anstössige ')  meinte  beseitigen  zu  können,  war  seit  Origenes 
die  allegorische  Deiitiiag,  die  immer  vorzugsweise  auf  daü  Alte  Testment 
angewandt  ist.')  Der  andere,  auf  dem  mau  die  Fremdartigkeit  der  jüdischen 
Geschichtsbücher  gebildeten  Lesern  näher  zu  bringen  suchte,  war  neben 
vorsiclitiger  Beschränkung  im  Stofiflichen  die  Verwendung  der  gewohnten 
litterarischen  Form.  So  hat  Severus  seine  Chronik  geschrieben,  wie  auf 
anderem  Gebiet,  aber  mit  gleich  ausgeprägtem  Streben  nach  klassischer 
Darstellung  Laktanz  den  Inhalt  der  christlichen  Lehre  behandelt  hat 

In  den  gleichen  Kreis  Men  anoh  die  sohriftstellerischen  Arbtiten 
dea  ITnbekannteii,  die  nns  hier  hesehäftigen.  Was  er  erreicht  hat,  ist 
wenig  erfirenlich;  gesohiehtiiehe  Teihiahme  verdient»  was  er  erstrebt  hat 
Und  wir  werden  vor  einem  aUsn  herben  Urteil  behfltet  werden,  wenn 
wir  bedenken:  ^e  rrine  Lösung  der  Aufgabe,  jüdischnshiistilehen  Inhalt 
in  die  Formen  des  klassischen  Altertums  zu  giessen,  ist  auf  litteraris(  buin 
Gebiet  überhaupt  nicht  erreicht  worden.  Man  soll  den  neuen  Wein  mcht 
in  alte  Schläuche  füllen,  su  warnt  mit  Fug  das  Evangelium. 

1)  Sehr  lehrreirh  für  die  altchristliche  Bibclauslegung  ist  das  dritte  Buch  voa 
Auguütiiis  Doctriiia  christiaQa,  das  sich  ausschliesslich  mit  ihren  Qmnds&tzen  be- 
Bch&ftifft  AuguitiiL  spricht  dtnt  (III  10)  »Is  obentan  ans  *et  iste  onuiBO  modas  est, 
Tif  rjuitlquitl  in  sermont«  titvino  neque  a  mornm  honestatcm  neque  ad  fidel 
ventatem  proprie  refcrri  potest,  t  iguratum  {''m  allegorisch)  esse  cognoscas '. 

2)  VgÜ.  Augustin  de  meod.  26  ^excepUs  itisqne  hu  Ikette,  faae  potest  quisque  ad 
allff!nriraT[i  si"'MficatiotieTn  rpfpirc,  qnamvis  gesta  essp  nemo  amhiizaf.  ?'\c\\i  sm^t  fere 
omuia  in  ul^ris  Vtiteris  Testameuti  —  qnis  euim  ibi  aliquid  audeat  aiürmare 
ad  flgnntaiii  praenimtistioiieoi  Don  pertinere'  etc. 
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Der  Traum, 

Eins  Studie. 

Von 

BbU  Lageapoioli  (KOnigsbofg  LPr.) 
Einleitung. 

Die  Kulturvölker  aller  Zeiten  haben  den  Träumen  Bedeutnng  beige- 
messen. Die  gnechisoben  wie  germanisohen  Qötter-  und  Heldensagen 
sind  voll  daTon: 

„Darüber  berieten  die  himmlischen  Richter, 
„Warum  den  Baldei  böse  Träome  schieckten'*') 
lesen  wir  in  der  Edda. 

Im  Nibelungenlied  ti;^umt  Eriemhild,  wie  ihren  Falken  «^fti  am 
afcnuimieii^  tmd  Ena  Uts^  ibro  weise  Mutter,  deutet  deu  Tramu  auf  das 
kmnmende  ünheQ. 

Aue  nrm  Thoren  Iftest  Homer  die  Träume  herrorgehen  (Od.  19, 562) : 
doial  ydg  te  ttvlai  afievrjvwv  eUnv  oy<l^a»y* 
al  fikv  yag  xcgdeaci  TBtevxorai,  al  6*  lXiq)avtC 
Twv  0%  ftiv  X*  tX^mai  dia  tiqloxov  iXifpayrog^ 

Ol  ök  dia  ^eatüiy  Kigdiov  eki^oiai  'd-vQaCe, 
oY  ^*h:vfta  y.galvovoi  ßgotiov  on  y.iv  rit;  ^idrjxai. 
Männer  me  Wallenstein  und  Napoleon  standen  deu  Sternen  und 
Traumen  nioht  teilnamlos  gegeniiber.  Shakespeare's  Biehaid  HL')  sieht 
im  Traume  nooh  einmal  sein  ganies  ans  Yeiruohtheiten  msammeiigeaetstes 
Leben. 

Bekannt  ist  der  l^wum  I'kiediichs  des  W^en,  Euilllrsten  von 
Saduen,  der  im  Traum  einen  Mdndi  schreiben  sah:  und  s^  Schnnb-- 
xohr  wuehs  und  wuchs,  bis  es  an  die  dreifische  Krone  Leo*s  X.  stiess. 

1)  Edda,  Vegtamskvidha  4  ff.  (ÜbenaCiiiiig  fon  Slnroek). 

2)  Rieh.  OL  AcL  T.  Se.  UL 
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Von  seinem  Naohfolger  Johann  bencbtet  fianke ')  folgendes :  „Was  in 
sebier  Seele  vorging,  zeigt  anter  andern  ein  Traun,  den  er  in  jener  Zeit  — 
um  1530 —  hatte.  Es  ergriff  ihn  jene  Beklemmung,  in  weloher  der 
Kenaoh  nntor  einer  die  Bmet  mederdrflchenden  Last  in  Teigehen  meint 
Er  ^nahte^  er  liege  unter  einem  hohen  Beig;  auf  desien  Spitw  sein  Vetter 
Geozg  stehe.  Gegen  Hoigen  sank  der  Beig  nuammen  und  der  feind- 
liehe Blntererwandte  fiel  nehen  ihm  nfeder.** 

Endlich  erimiem  wir  an  den  alten  Scrooge  in  Diekens  Weihnachts- 
abend, der  durch  einen  einzigen  Traum  aus  einem  alten  Gauner  und  Geiz- 
hals zu  einem  braven,  ehrenwerten,  menschenfreunüüchen  Manne  wird. 

Man  hat  also  zu  allen  Zeiten  den  Träumen  Bedeutung  beigelegt  und 
ihnen  darum  Aufmerksamkeit  geschenkt.*)  Das  Seltsame,  Geheimnisvolle, 
Phantastische  hat  von  jeher  tiefer  angelegt«  Gemüter  angezogen  —  frei- 
lich auch  solche,  die  zum  Aberglauben  neigen.  Man  glaubt  in  den 
Traumen  Vorboten  der  Znkonft  sehen  zu  dürfen,  „man  sieht  den  Traum 
gleiehsam  ala  Brdeke  an«  ntf  der  die  Gottheit  und  die  Verstorbenen 
ans  ihrer  flbeiiidlsohen  Welt  in  unaere  hinein  mit  den  Menaehen  Ter- 
kehren*'.') 

Und  m  der  That  eind  die  IMnme  der  Beaehtung  wert:  der  Binfln» 
dea  Tmumee  auf  die  Menschen  ist  nieht  in  untenehiben:  er  fliSsst  Ver- 
sagten Mut  ein,  ruft  dem  Verwegnen  ein  donnemdee  Halt  in:  er  wdst 

dem  Gelehrten  den  Weg,  Prohleme  zu  lösen:  er  lässt  den  Künstler  im 
Reiche  überirdischer  Schönheit  schwelgen:  er  führt  den  Dichter  in  das 
Beich  der  Ideale.  Ja,  es  ist  die  Frage,  ob  die  Menschen  ohne  Träume 
jemals  auf  den  Gedanken  an  eine  überirdische  Weit,  auf  die  Idee  von 
der  Unsterblichkeit  der  Seele  gekommen  wären. 

Endli^  Bind  die  Träume  für  die  menaehliche  Natur  sogar  notwendig: 
sie  gewähren  dem  von  den  Tageseindrücken  ermüdeten  Geiste  Erholung:  sie 
fthxen  üm  in  daa  Beieh  der  Phantaaie  und  maohen  ihn  ao  anr  Wiedemar 
nähme  der  Tageeeindrfleke  fthig; 

Naeh  dem  bidier  Geeagton  ist  es  wohl  der  Mllhe  wert,  ein  wenig  näher 
anf  daa  Wesen  der  Mnme  einiugehen. 

t 

Worin  besteht  das  Wesen  des  Traames?  Der  Traum  kommt  nur  in 
Verbindung  mit  dem  Schlafe  vor.  V^'ir  müssen  also  zunächst  auf  da» 
Wesen  des  Schlafes  eingehen,  diesen  zu  erklären  suohen. 

1)  Qeich.  L  ZA.d.  BeCBI  188. 

3)  An  dem  Altertmn  vgl.  Xhtt^xgttacci  des  Artemidonu,  Zeitgenoise  Uadriaa*!. 
3)  Vgl  StzflBipcU,  Natur  nnd  EntMong  der  Trinme.  Ldpsig  1874. 
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Der  BegaS  des  SohlAfts  setzt  aber  stets  den  Begriff  des  Wachens 
▼onuUi  kann  ebne  diesen  gar  nicht  gedacht  werden.  Wir  gehen  also  Tom 
Wadum  au  mid  iMginiMD  mit  der  Enge:  Wonn  besteht  das  Waelm? 

Das  Wadien  besteht  in  der  gegenseitigen  Spannung  iwiselieii  Sab- 
jekt  nnd  Olgekt^  swisohen  dem  leh  nnd  der  Anssenweli 

Fflirtdanenid  Termag  die  Seele  diese  SiMuunuig  nieht  sa  ertiagen:  sie 
bedaif  der  Buhe  und  Brholang  zur  Wtedenanunliing  nener  Kifte.  Im 
Naehlaesen  jener  Spannung  besteht  der  SeUaf.  Er  ist  also  etwas  Nega- 
tives. Jene  Ruhe  yerschaflft  sich  die  Seele  dadurch,  dass  sie  uns  nötigt, 
die  Eindrücke  der  Aussenwelt  von  uns  fernzuhalten.  Dies  geschieht  da- 
durch, dass  wir  die  Angen  schliessen. 

Nicht  aber  in  gleichem  Masse  wie  von  den  äussern  Kindrücken  kann 
sich  die  Seele  im  Schlafe  von  den  Eindrücken  befreien,  die  ihr  ans  dem 
Innern  Leib-  und  Seelen -Leben  znströmen:  und  diese  sind  es  haaptsäoh- 
lioh,  die  das  Material  zu  den  Traumbildern  hergeben.^) 

Schlaf  nnd  Waohen  sind  wie  Oeenndheit  und  Krankheit  Iceineswega 
80  sdhaif  ni  trennen  wie  ihre  Begriffe.  Der  Übergang  von  dem  einen 
som  andein  ist  ein  gans  aHmähliober. 

Wir  wollen  dieaen  'Obergang  yom  Waehen  nm  Sehlaf  nnd  wiederom 
▼em  Schlaf  som  Waohen  Tsifolgen. 

Von  dem  Mümmi  deü  Einschlafens  bis  zu  dem  des  Wiedererwachens 
können  wir  fünf  Phasen  unterscheiden. 

Darin,  dass  die  Seele  dem  Anprall  der  Eindrücke  von  aussen  her 
nicht  mehr  genügende  Keceptionskiaft  entg^enzusetzen  Teimag»  besieht 
die  „Scbläfrigkeit^ 

Das  Töllige  Aufhören  der  Beoeptionsf&higkeit  mft  das  „Bmsohlafen** 
hervor. 

Die  Zeit  in  der  die  Seele  nicht  mehr  EindrOeke  von  anasen  her  auf* 
nimmt  flUlt  der  nTiefsohlaf  «os. 

Nim  tanohen  aber  sehr  bald  die  Eindrücke  der  Innenwelt  der  Seele 
wieder  hervor,  die  bei  dem  gänzliehen  IMaU  der  Bmdrfleke  von  der 
Anssenwelt  her  sieh  viel  nngelünderter  bethfttigen  können.  Dieee  Innen- 
eindrücke,  welche  die  Seele  ans  dem  innem  Leib-  und  Seelenlehen  em- 
jjtäügt^  ruleu  dm  „TruuniiscLlaf  '  lierfor. 

Der  Übergang  endlich  vom  Schlaf  zom  Wachen  ist  das  Moment  des 
„Erwachens".^; 

1)  Erkläningtn  des  Schlafes  giobt  Wundt,  Psychologie  Leipzig  1?90.  357 ff. 
Siehe  auch  die  übertriebeaeu  LobpreüuQgeu  dos  Schlafes  bei  Yolkiuami,  Psychologie 
Halle  1875.  I  393.        2)  Vgl.  Tolkminn,  Psychologie  I  389. 
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Das  hauptsäcliliGhste  Moment  des  Schlafes  bildet,  der  ^  Träumt 

Ob  68  überhaupt  traumlosen  Schlaf  giebt,  hängt  mit  der  Frage 
zusammen,  ob  das  BewiuitBoiii  witand  des  Schlafes  leitwailig  TöUig  auf- 
hört  oder  aieht*) 

Ike  genflgende  Defioitioii  des  T^ameB  ist  bisher  mueres  Eraehtens 
aooh  mobt  gegebeo.  Daas  es  nioht  leieht  ist»  den  Taam  sa  definiemi, 
beweisen  sebon  die  lahkeiebeii  —  zum  TeO  leobt  weitsehweiBgea  —  De* 
fiaitienen,  auf  die  wir  der  Cflne  halber  bei  yolkmaim')  und  Wandt  Ter- 
weisen.  Kant')  nennt  den  Traom  ein  Mittel  zor  Erhaltung  der  Lebens- 
kraft, erklärt  iiiü  aber  mcUt  weiter. 

Wir  werden  wohl  —  ohne  darin  eine  völlig  befriedigende  Erklä 
rang  finden  zu  wollen  —  »Irr  Wahrheit  nahe  kommen,  wenn  wir 
sagen:  die  im  Schlafe  foitdaueinde  ISeelenthätigkeit  äussert  sich  als 
Traum.') 

Dann  dass  wir  im  Schlafe  eine  Fortdauer  der  Seelenthätigkeit  an* 
nehmen,  liegt  zugleich,  dass  wir  der  schlafenden  Seele  auch  Bewusstsein 
aogeeteben.  Dass  dies  Bewnaitsein  jedooh  ein  anderes  ist  als  das  des 
Waohensi  ISsst  sieh  keinen  Angenbliok  beetieiten.*) 


U. 

Die  l'rage,  ob  das  Bewusstsein  wahrend  des  Schlafes  zeitweilig 
unterbrochen  werde,  müssen  wir  mit  einem  „non  liquet"  beantworten.  Wir 
smd  ja  gar  nicht  im  stände,  das  Vurhaiidensem  dt-a  Bewusstfceins  wahrend 
des  Schlafes  zu  kontrolieren :  denn  um  diese  Erfahrung  zu  machen,  müssen 
wir  notwendigerweise  Bewusstsein  voraussetzen,  da  eine  Erfahrung  nur 
bei  ToUem  Bewosstsem  gemacht  werden  kann.  Dazu  kommt,  dass  wir 
diese  Beobachtung,  ob  das  Bewusstsein  während  des  Schlafes  zeitweilig 
anfliM  oder  nicht»  nur  an  nas  selbst  anstelien  können:  nnd  das  ist  wieder 
ttüjk  nnmOglieb,  weil  ivir  dasn  dea  rollen  Bewusstseins  bediixfta.  Es  ist 
der  analofe  Fall,  als  wollten  wir  bestunmen,  ob  nns  diese  oder  Jene  BriUe 
passte,  vnd  wir  letien  sie  nioht  auf  die  Kaae.  Bedenken  wir  aber,  dass 
bei  entwickeltem  Vorstellen  ein  yftUiger  Mangel  an  wirklichen  Yorstellnngen 
nicht  denkbar  ist"):  dass  eine  Seele,  die  nicht  denkt,  ein  Widerspruch  an 
sich  isii:  dass  völliges  Aufhören  des  Bewusstseins  ein  Erlöschen  des  Lebens 
zur  i'olge  haben  müsste,*)  so  werden  wii  nur  ein  „relatives"  Aufhören  des 

1)  Siehe  onteat  5)  Wandt,  Fkydiologle  8. 859. 

2)  ToUniuuui,  Ptjeh.  I  417.  6)  Volkmaiiii,  Peycb.  S.393  Aam.4. 

3)  Antfar  §  7)  DescartetI 

4)  Vgl.  StrIUnpeU,  S.  95.  S)  Kant,  Kr.  d.  U.  WW.  IV  265. 
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Bewnsstseins  der  Seele  im  Schlafe  annehmen  dürfen,  d.  h.  wir  müflsen  an- 
Behmen,  dass  —  da  in  der  ersten  Phase  des  Tiefschlafs  keine  Traumbilder 
anfzatreton  Boheinen,  —  in  diesar  ersten  Periode  des  Tiefsohlaft  ein  starker 
Grad  von  Yerdonkelnng  der  Torstelinngen,  d.  L  des  Bewnsstseins  ein- 
tritt, indem  die  Thfitigkeit  der  Seele  zwar  nicht  aufhört,  aber  gehemmt 
ist:  sie  ist  zwar  ihrem  Wesen  nach  vorhanden,  kann  aber  nicht  in  Rr- 
aohdnmig  treten. 

Aneh  Leibniz  sprieht  davon,  dass  selbst  in  bewnsstlosen  Znstfinden 
die  Seele  Diemals  ohne  Thätigkeit  eines,  wenn  auch  dunkeln,  VürsteHeiiü 
und  Begehrens  ist.  Das  Gefühl  einer  ßewusstlosigkeit  entsteht  dadurch, 
dass  in  der  ersten  Phase  des  Schlafes  die  Vorstellungen  sich  durch  ihre 
Vielheit  neutralisieren  und  daher  nicht  zum  Bewusstsein  kommen*  Daxnm 
ist  anfangs  der  bchlaf  traumloa. 

Bewnsstsein  ist  also  —  mehr  oder  minder  verdonkelt  —  während  des 
ganzen  Schlafes  aaznnehmen;  nur  dass  es  hier  ein  völlig  anderes  ist  als 
im  Waohen.  Das  Hegt  In  erster  Linie  wohl  «ahiseheinlioh  dann,  dass 
im  Schlafe  Yemmift  nnd  Phantasie  —  die  Haiqptbethitlgmigen  der  Seele  — 
sieh  gerade  entgegengesetzt  verhalten  wie  im  Wachen. 

Dass  das  Bewnsstsein  im  Schlaf  dn  anderes  als  im  Wachen  sein  mnss, 
ersehen  wir  schon  daraus,  dass  uns  das  Bewusstsein,  dass  wir  trftomen, 
im  Traume  selbst  g&nzUch  abgeht 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  im  Traume  eine  Art  Be- 
wnsstsein herrscht,  so  fehlt  uns  dennoch  vollständig  das  Bewusstsein, 
„dass  wir  träumen".  Dazu  kommt  noch  die  zweite  Eigentümlichkeit,  dass 
wir  das  Geträumte  für  wirklich  halten.  Diese  Eigentümlichkeit  können 
wir  auf  folgende  Art  erklären.') 

Yergleichen  wir  das  Bewusstsein  des  Traumes  mit  dem  des  Wachens, 
so  gewinnt  im  Wachen  die  Seele  ein  Bewusstsein  änsserer  Bealit&t:  denn 
1)  hat  sie  wirUiobe  Empfindungen,  2)  versetrt  sie  die  Bilder  in  den  Bmin, 
8)  kenn  sie  das  Qesefa  der  Kausalität  auf  den  Inhslt  ihrer  Ersohenmiigeii 
anwendeiL*) 

Ln  Tranm  kann  sie  das  letrtere  niehi  Dsia  kommt  s]s  sweites  Mo- 
ment: die  ganze  Tranmseh5pflnng  vollsieht  sieh  hinter  dem  Bewosstsem 

des  Träumenden.   Der  Traum  baut  sich  wie  hinter  einem  A  orhaug  am 
und  bietet  sich  erat  als  etwas  Fertiges  dem  Traumbewusstsein  dar. 
Wir  halten  also  ~  um  zu  rekapitolieren  —  die  Traumbilder  für  Wirk- 

1)  Vgl.  Volkelt,  Traamphantasie  Stuttgart  1875.  S.  51.  Fr.  Vischer,  Aesthet.  II 
881,  S  89.  StrOmpen,  S.  83  ff.  8.  60.  Scbsner,  Leben  dos  Träumet,  fiorlio  1861. 
8. 18f.  Wandt,  Psych.  8. 359. 

8)  Strümpell  a.  a.  0.  8. 60. 
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lidlikiite&,  mal  wir  auf  sie  das  Geseti  der  ErasaKtfit  nicht  anwenden 

können,  ferner  weil  die  Entsteliimg  des  Traumes  unbewnsst  geschieht 
Und  als  drittes  Moment  lässt  sich  anfuhren:  Wir  sind  im  Traume  ganz 
ansser  stände,  die  Traumbilder  mit  früheren  Erfahrungen  in  Beziehung  zu 
setzen:  wir  können,  da  mit  der  Ich  -  Spontaneität  die  Funktion  des  Yer- 
atandes  herabgesetzt  ist,  im  Traume  keine  Kritik  üben.^) 

In  dieser  Urteilstäasobong  liegt  die  Verwandtschaft  des  Traumes  mit 
dem  Irrsinn.  Wir  gehen  auf  diesen  in  aeinem  Verh&ltnia  snm  Tcaame 
mit  ein  paar  Worten  ein. 

in. 

Auch  bei  geistigen  Störungen  treten  subjektive  Wahmehmunga- 
bilder  an^  welche  von  der  Seele  f&r  wirkliche  Dinge  gehalten  werden.  Dies 
ist  einzig  nnd  allein  dem  Mangel  des  Verstandes  znznsG]ireil)en,  der  an  den 
EiaeheinnBgen  nnter  Heranaiehnng  firflherer  Bifohnmgen  nieht  Kritik 
flben  kann.^ 

Daza  kommt  noeh,  dasa  dem  Icrainn  wie  dem  Tranme  die  gestelgarte 
Beisbarkeit  der  Sinne  gemeinsam  ist  Wenn  aber  der  Gesonde  solche 
VorsteOnngen  sn  nnterdrfloken  Teimag»  so  fehlt  dem  Geisteskranken  dasa 

die  Willenskraft  Diese  liegt  im  Traume  g&nzlioh  aosgeldscht  darnieder  — 

wovon  später  mehr!  — ,  so  dass  der  Träuminde  ganz  den  Traumvorstel- 
lungen  anheimfallt  und  sie  nicht  abschütteln  kann. 

Dagegen  beruht  der  Unterschied  zwischen  Traum  und  Irrsinn  darin, 
dass  die  lYaumbilder  meistens  in  grösster  Mannigfaltigkeit  und  schein- 
barer Zosammenhangsiosigkeit  wechseln,  im  Irrsinn  aber  nur  eine  kleine 
Gruppe  von  Vorstellungen  sieh  fortwlüirend  von  neuem  reproduciert  nnd 
keine  neuen  VorsteUnngen  anlkommen  lasst')  Doch  wir  kehren  som 
Traume  soxM. 

IV. 

Mit  den  Perioden  des  Schlafea  Tom  Einsohlafen  bis  nun  Erwachen 
halten  gleichen  Schritt  die  Phasen  des  Tranme s. 

Wir  gingen  davon  ans:  Schlaf  nnd  Wachen  sind  nicht  so  scharf  von 
einander  zn  scheiden  wie  ihre  Begriife. 

Es  giebt  Zeiten,  in  denen  wir  mit  offenen  Aogen  trfinmen.  Die  Seele 
ist  in  solchen  Augenblicken  der  Aussenwelt  völlig  entrückt,  sie  lebt  in 
vergangener  Zeit,  an  einem  anderen  Ort,  den  ihr  die  Phantasie  vorzaubert 
In  wenigen  Minuten  durchlebt  sie  Ereignisse  ganzer  Tage,  ganzer  Jahre: 

1)  Wun  lt.  Psych.  359 ff.  Scfaerner,  8.127. 

2)  Strümpell  8,  51. 

3)  Wandt,  Psych.  65(i. 
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und  es  gehört  ein  moht  onerhebUoher  Austoöä  dazu,  äic  wieder  aoa  diesem 
Traume  aufzarätteln. 

Diese  Art  zn  träumen,  zu  der  jede  poetLsche  Leifitung  gehört,  hat 
wohl  jedermana  an  sich  selber  erlebt 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  Sohlif  und  Waebea  allmählich  in  ein- 
ander übergehen,  Uue  soharfo  Grenze  zu  bestimmsa  unmöglich  ist,  indem 
der  Übeigang  deai  eiiieii  [in  da«  «ndece  mohwinunt  wie  die  ein- 
leinen  Farben  des  Begenbegens.*) 

So  liest  sloli  der  AogenbUok,  in  dem  Ttanmbilder  im  SeUafe  auf- 
treten, ebenfidls  nicht  genan  feateteUen. 

Ans&tie  zu.  TranmbQdem  finden  sieh  aber  sehen  beim  Antritt  der 
Schläfrigiceit  Unsere  Seele  nimmt  dann  —  wenn  auch  sehen  mit  'Wider- 
^trebeu  —  immer  noch  äussere  Eindrücke  auf :  aber,  da  ihre  Aufmerksam- 
keit nicht  ganz  und  gar  auf  jene  Eindrücke  von  aussen  her  gerichtet  ist, 
mischen  sich  schon  Vorstellungen  aus  dem  inneren  Leib-  und  Seelenleben 
hinein,  die  bisher  von  dem  Tagesgetriebo  übertönt  wurden. 

Aber  schon  im  ersten  Moment  des  Einschlafens  treten  ganz  zweifel- 
los Träume  auf,  —  die  „Reflexionsträome**.  Es  reihen  sich  in  bestimmter 
Bichtung  des  mit  letzter  Eraftanstrengung  gegen  die  Bewusstlosigkelt  an- 
kämpfenden Verstände«  Bilder  an  Bilder:  meistens  ans  dem  Terflossenen 
Tagesleben :  in  bestimmter  BLohtang  des  Verstandes,  aber  nioht  mehr  vom 
Verstände,  sondern  Tielmehr  Yon  der  Phantasie  gebildet  So  bemUhen 
wir  nns  oft  beim  SSnsdilafen  Probleme  sn  lösen,  Aber  deren  Lösong  wir 
am  Tilge  umsonst  gegrübelt  hatten.  Also  der  Verstand  selbst  ist  nieht 
mehr  thätig,  nur  seine  Formschemen  bleiben  den  BUdem  rarfick  und  diese 
zwängen  sich  nu^uh  in  die  YersUnilfcbfurmeu  limein.  Es  isl  ein  hirnloses 
Herein-  und  Herausstürzen  dieser  Bilder.  Allmählich  beruhigt  sich  dies 
wilde  Kopfüberstürzen  der  Bilder  in  die  Verstandesformen:  die  Denk- 
schablonen fangen  an  zu  Torschwinden,  und  die  Bilder  können  sich  un- 
gehemmt bewegen. 

Die  noch  vom  Wachen  her  vorhandenen  Wohl-  und  Misslaute  unserer 
Gemütsstimmnngen  blitzen  hin  und  her  und  werden  snr  Grandlage  der 
rastlos  nmheisohwirrenden  Bilder,  die  jetzt  erst  einen  festen  Charakter 
annehmen  als  Stimmnnga-^  Asaoetationstiftnme  n.  s.  w. 

Bamit  beginnt  die  Periode  des  Tie&ehla&,  in  der  der  bewosstlos 
empfindende  Geist  die  Verhfiltnisse,  die  Harmonien  nnd  IGssslammnngen 
in  sich  aufnimmt  nnd,  sobald  sieb  das  Bewosstsdn  wieder  ta  regen  be- 
gimit,  Yorstellbar  offenbart  In  dieser  Epoche  können  wir  gewiäsermassen 


1)  Schemer  S.  49. 
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▼<m  dem  Schweigen  des  Gtistes  reden;  dies  ist  die  Quelle  jenes  Wohl- 
befindens im  Schlafe,  das  jene  so  beseiigendi  n  Träume  hervorruft.  Mischen 
sich  aber  in  diese  Periode  des  Tiefscblafs  störende  Verhältnisse  irgend 
welcher  Art  ein,  so  entstehen  widerwirtige  TrännM.  Im  Tiefschlafe  hUden 
ädi  femer  jene  Empfindungen  der  inneren  Edipenust&nde,  die  erst  im 
Wntetahffli  begiUfoo  md  deshalb  dem  Waehen  niöht  mdmelimbaio  Za- 
ttitaide  dm  Lebens  sind.  Exankbeitskeime  sind  besonden  bierbeinizlUen. 

Wenn  der  Qeist  im  TielBehlaf  ein  bemasiLoses  Smpfinden  ist»  oo  ist 
er  aneh  fUug,  jandriicke  antemehmen:  —  in  weieher  Weise,  liest  sieb 
freilieb  niobt  sagen  1  — :  mid  er  nimmt  Bdse  ans  der  Spbire  seines  Lebens 
in  sich  auf  und  es  entstehen  daraus  in  ihm  Kmpiiudungen  der  Lu^st  uüd 
Unlust,  welche  dann  in  die  nächste  Traumphase  hineiühalleu.  Je  nach- 
dem jene  Empfindungen  mehr  oder  minder  hervortretender  Natur  sind, 
werden  auch  diese  Aimungsträome  einen  mehr  oder  minder  bestimmten 
Charakter  annehmen. 

Im  liefschlaf  sendet  der  Geist  seine  Fühlkraft  in  die  Weite  des 
Bamnes  nnd  der  Zeit,  der  künftigen  wie  vergangenen:  oder  er  sendet 
sie  naeh  der  Gemfttsstunmong  hin,  nnd  je  stftrker  der  Emdruek  war, 
deo  er  Ton  diesen  empfing,  desto  dentlieher  drflekt  sieb  der  T^nnm  ans. 

Nnn  ist  es  wabtseheinlich,  dass  der  Geist,  wenn  er  in  die  Weite 
des  Banmes  toi^  nnd  rflekwfirts  dringen  kann,  neeh  leiobter  in  die  Be- 
wegnngen  seines  eigenen  Wesens  wird  einsobanen  können:  daher  rObrt 
es,  dass  er  für  alle  im  Tagesleben  Übertönten  Disharmonien  im  Schlaf 
ungleich  empfänglicher  ibt  uiä  im  Wachen.  Und  dies  mall  die  Phantasie 
arg  übertreibend  aus. 

Ausser  den  Ahnnngeu,  welche  die  Periode  des  Tiefschlafs  auszeichnen, 
bringt  diese  noch  aus  sich  selbst  eigene  lebendige  Bewusstseinsgebilde 
hervor,  nnd  das  Traumleben  nimmt  einen  immer  reichhalügen,  frischem 
Charakter  an.  Mitten  in  diesem  Strudel  von  Traambildem  —  dnrob 
iigend  ein  Moti?  veranlasst  —  fangt  sich  die  Ieb-£raft  wieder  an  sa  regen: 
anfinigs  nor  Snsserst  sebwaeb,  anfblitsend,  xaa  sogleieb  wieder  sa  w- 
aebwindeo:  aber  sie  kimpft  bereits  nnabUssig  gegen  die  T^amnbilder  an: 
Immer  heftiger  wird  dieser  Streit:  immer  lebhafter  dringt  sieh  das  Ich 
dorch  die  Tnnmbilder  hervor« 

In  diesem  Kampfe  des  Idi  mit  den  Trarnnbildero,  wo  das  yerstirkte 
BewuFstsein  scIjüii  hindurchblitzt,  entsteht  ein  bewusstes  Träumen.  Solche 
Träume  beruhen  auf  Associationen.  Nur  die  intensivem  Traumbilder  reizen 
das  Ich  zur  Bewusstseinsemphudung,  aber  das  wiedererwaehende  Leben 
verbreitet  diese  Schwungkraft  auch  über  die  schwachem  Traumbilder,  uad 
so  kommt  es,  dass  endlich  ein  ganzes  Heer  von  Träumen  omherschwiirt 
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Nun  beginnen  die  Asaociationsträume,  zunächst  nur  abgebrochen, 
dann  aber  verknüpfen  sie  sich  mit  einander:  sie  bilden  eine  Kette,  die 
bald  wieder  zerreisst,  doch  sich  ebenso  rasch  wieder  za  einer  neuen 
SQsammenfägt  Hierdorch  zom  Bilden  angefeuert,  entsendet  die  Ich-Kraft 
aus  sich  die  bildende  Mfteht  der  schöpferischen  Phantasie,  welche  wieder 
doioii  die  Asaooiatloiieii  angefeuert^  jetrt  ihrem  bildneiiflehen  Tiiebe  lolgt 

Bnroh  diese  retehlialtigeii  WeohselgeMde  wird  der  eobeneiide  Geiei 
enehflttert:  er  wird  von  Steaneii,  Ton  Lnet  oder  ünliut  eigriffen.  Aber 
das  sich  mehr  uid  mehr  rsgende  Ich  gzelfk  in  die  Tiaiimgebilde  ein. 

Diese  Regungen  der  Lust  imd  Unlust  lassen  den  Affekttianm  ent> 
stehen:  oft  bricht  auch  das  Leibleben  hervor:  ein  Druck,  ein  Schmerz, 
die  BlutsirkulüLioü  raftin  den  Reizlraum  hervor,  in  den  sich  nicht  selten 
Muskelbewegungen  einmischen.  In  ganz  ähnlicher  Weise  greifen  der 
Gesichts-  und  GehOrä-Smn  ein.  DazAi  f^esellüo  sich  Traumbilder,  die  die 
kalte  oder  warme  Empfindung  der  Haut  hervorrief.  So  entstehen  die 
verschiedenartigsten  Träume  aus  den  mannigfaltigsten  Gefilhlsmomenten. 

Jedoch  das  Ich  drängt  sich  immer  kräftiger  hervor:  es  siegt  über  die 
Fliantasietränme :  wir  sind  dem  Brwaohen  beieits  gans  nahe.  Und  nun 
ist  es  Ihnlich  vie  beim  Binsehiata:  die  zQiflokgedrftngtea  periodisohen 
Denkfonnen  des  wachen  Lebens  beginnen  sich  wieder  in  den  Tmun  la 
mischen.  Während  diese  BeiedonB-  und  FhantidetiiDme  noch  wild 
durch  einander  wogen  und  gegen  einander  ankämpfen:  brechen  aidi 
plOtiUeh  die  Tagesgedanken  des  Geistes  —  durch  irgend  einen  Impuls 
erregt  —  wieder  Bahn  und  mischen  sich  in  die  Traumbilder.  Halb 
leben  wir  noch  im  Traum,  halb  schon  in  WirklichkciL  Alles  wogt  in 
wildem  Wirbel  durüheiuander:  da  bricht  sich  mit  aller  Gewalt  das  Ich 
Bahn:  wie  mit  einem  Zauberschiag*'  verschwinden  die  Traumbilder  und 
wir  sind  erwacht  Daher  ist  das  Erwachen  öfters  mit  einem  gewissen 
Schreck  verbunden. 

So  weit  die  Perioden  des  Traumes.  — 

y. 

Interessant  ist  es  nun  zu  sehen,  wie  sich  dip  drei  Hauptkräfte  dee 
Geistes  —  DenkeUt  FAhlen,  Wollen  —  im  Traume  verhalten. 

Wenn  wir  (iut  sll  unsere  Yoistellungen  des  Wachena  aus  dem  Denken 
herleiten,  so  nehmen  die  Traumbilder  hauptsächlich  ihr  Material  aus  dem 

Gefühlsleben  her. 

Wir  unterscheiden  au  der  Ich-Kraft  die  spontane  und  die  rec^ptive 
Seite:  jene  geht  im  Traume  völlig  verloren  und  allein  die  receptive  bleibt 
zurück.  Indessen  ändert  sich  die  Stroktor  des  Denkens,  i^Miens,  Wüllens 
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im  Traume  vollständig:  am  meisten  verliert  das  Wollen,  am  wenigsten 
das  Fühlen  danmter,  während  das  Denken  in  dieser  Hinsicht  in  der 
Ifitte  steht 

Es  scheint  ans  der  MQhe  wert,  anf  diese  drd  FlnnziiHfin  miMzes 
Geistedebens  wihimd  dea  Tmamen  nttier  einsogflhen. 

Nicht  ganz  —  mn  dies  c^deh  Tonregianehmen  —  entbebrt  das 
Tramnleben  der  Denkpiosessei  Wir  mtaeii  liier  em  wenig  weltw  ansholeD. 

Die  Denkkraft  inssert  deli  im  Wadieii  qHmtan  als  Denken,  leeepiiT 
als  Sehanen:  dem  Tmame  bleibl  nur  die  leeepÜTe  8^  —  das  Sohanen. 
Wie  die  Schablonentränme  ansserhalb  der  Reflexion  fallen ,  vielmehr  als 
Kaehhall  des  wachen  Verstandus  aozoseheu  siud,  so  gehört  auch,  wenn 
wir  über  ein  anffallendes  Traumbild  mitten  im  Traume  Betrachtungen 
anstellen,  diese  Erscbeimmg  dem  wachen  Denken  des  Abends  vorher  an. 

Dasselbe  gilt,  wenn  wir  im  Traum  Probleme  lösen,  mit  denen  wir 
uns  Tags  savor  hemmtrugen  und  nicht  zum  Ziele  gelangten.  Auch  hier 
ist  der  gaoae  Gegenstand  dea  Denkens  vom  Waehea  gewirkt  nnd  in 
Srregung  gehalten. 

Anders  wenn  wir  ans  im  Traume  ftber  TJngeheaerliehkeiten  von  Er- 
scheinungen s.  B.  geflfigelten  Mensolien  verwondem:  in  diesem  lUle 
mftssen  wir  wirUieh  dm.  Taaaa»  logekOnge  Beflexionen  annebmen: 
und  dennoeh  sind  diese  so  bUtssrtig,  dsss  sie  nnter  den  Begriff  des 
wachen  Denkens  kaum  gereebnet  werden  kOnnen,  sondern  ^elmehr  nur 
den  durch  die  Gewalt  seltsamer  Eindrückt;  dem  sclilafenden  Veiätaüde 
abgepressten  Reflexionsregungen  zuzuzählen  sind.  — 

Auch  weuü  wir  im  Traume  uns  mit  philosophischen  Problemen  ab- 
mühen und  dieselben  plötzlich  lösen,  ist  dies  wieder  eine  solche  dem 
wachen  Verstände  abgepresste  Beflexiouserregung. 

Selbst  im  bdchsten  Stadium  der  Traumreflexion  —  unmittelbar  vor 
dem  Erwachen,  wo  die  Phantasie  am  stärksten  mit  der  sich  henrordrangen- 
den  lob -Kraft  in  kimpfen  bat»  —  Temeint  die  YerBtandesth&tii^eit  noeh 
das  spontane  Wesen  des  Waebens:  denn  sie  ksim  sieb  nicht  einen  Gegen* 
stmid  loz  Betbitigang  wftblen,  sendem  ist  bierin  völlig  der  Lenne  der 
Pbantasle  überlassen. 

Also  streng  genommen  entbebrt  das  Tmnmleben  der  Denkproiesse 
überhaupt:  da  Verstand  und  Temnnft  dem  Traumleben  abhanden  ge- 
kommen sind,  giebl  es  auch  im  Traum  kein  .eigentliches  Begriffsleben. 
Wenn  das  Ich -Denken  das  erste  Glied  seiner  Periodenbildong  noch  auf 
Gebeiss  der  Vernunft  setzte,  so  stellt  dem  gegenüber  das  Traumleben 
dasjenige  Bild  an  die  Spitie  seiner  Kette,  das  durch  einen  zofUligen 
Nervreiz  erweckt  wird. 
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Die  Vernunft  fehlt  also  im  Traum.  Als  Surrogat  fBr  die  fehlende 
Vernunft  tritt  im  Traom  der  Affekt  ein.  Die  Schwäche  der  Ich-Spontanei- 
tät im  Traum  zeigt  sich  besonders  duin,  dass  sie  die  Torüberhuschenden 
Gebilde  des  Traumes  gar  nicht  filieren  und  zur  Betrachtung  still  halten 
kaan,  wihiend  de  im  Waehen  denaalbea  QegemBtind  Standen»  ja  Jahn 
lang  TOT  mh  zn  teeln  und  hintnhalten  veimag. 

Ans  dem  Gesagten  ergiebt  flieh,  dass  irlr  dflm  !baiiine  ihm  vdUig 
zugehüngü  Beflezionen  nieht  abflpieeiien  Ictanen.  Aber  gftnzlieh  liegt  der 

Wille  im  Traam  darnieder.  Selbstverständlich!  Wie  mit  der  Sonne 
alles  Licht,  so  eiiischt  iniL  Jüm  Icii  ulier  Wille.  Ist  der  Wille  im  Wachen 
die  stärkste  Seite  unseres  Geisteslebens,  so  wird  er  im  Schlaf  zu  der 
schwächsten  alles  Traumlebens.  Wir  können  kein  Traumlnld  festhalten» 
keins  von  uns  weisen :  wir  sind  ganz  nnd  gar  der  Willkür  der  Phantasie 
verfallen.  Dem  Erkennen  diametral  entgegengesetzt,  das  von  aussen 
nach  innen  strebt,  steht  das  Wollen,  das  sich  gerade  in  entgegengesetzter 
fiiohtang  bewegt  Aber  das  Erkennen  ist  bei  weitem  nieht  so  dem  Ich 
nntervoifen  ale  das  Wollen:  die  Sneigie  des  Wollene  setafc  tn  ihrer 
SelbatthSligkät  in  viel  höhenn  Masse  die  Eneigie  des  lohe  vorane  als 
das  Erkennen.  Dies  ist  xeoeptiv,  das  Wellen  spontan.  Da  nnn  im  SeUaf 
die  spontane  Seite  des  Ichs  verloren  geht,  wird  das  Wollen  viel  mehr 
gesehwfteht  als  das  Denken:  denn  jenes  mosste  seine  Energie,  am  sidi 
als  Willensgestalt  zu  realisieren,  erst  ans  dem  loh  holen.  Somit  können 
wir  von  einer  gänzlichen  Aufhebung  des  Wolieiia  im  Schlaf  sprechen. 

Nach  zwei  Richtungen  hin  macht  sich  diese  Ohnmacht  des 
Willens  im  Traum  ganz  besoudeis  bemerkbar. 

Erstens  giebt  es  ein  Ich-Wollen  im  Traum  überhaupt  nicht:  femer 
aber  kann  man  ebenso  wenig  von  einem  Wülen  in  Beziehung  auf  das 
Moakelgebiet  sprechen.  Huskelbewegungen  im  Traum,  z.  B.  das  Auf- 
sdmien,  die  Bewegmigen  der  Arme  und  Beine,  anch  das  Schlafwandebi, 
rflhren  keineswegs  vom  Willen  her,  sondern  von  dem  bewnastlosen  Beis 
des  Nervensystems  0:  das  T^nnmbild  eiregt  den  Geist  dennassen,  dass 
er  dem  Beiz  eine  Gegeninsserang  entgegensetzt  *)  Das  Naohtwandein 
diktiert  ebenfalls  nieht  der  Wille,  sondern  derTiaam:  der  Naiditwandler 
bewegt  deh  daaernd  in  den  engen  Grensen  des  Traominhalts :  daher 
hört  er  auch  nur  diejenigen  Worte,  die  in  den  Zasammenhang  seines 
Trauminhalts  hineingehören:  alles  andere,  was  sich  nicht  auf  den  Traum 
bezieht,  bleibt  ihm  unverständlich.  Jede  Bewegung  im  Xachtwandier- 


1)  Vgl.  Bcherner  S.  17  ff.       2)  Ebendaa.  S.  50. 
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tranm  ist  aas  der  Erregnn^  des  Nervensystems  herzuleiten,  and  die 
Phantasie  setzt  den  Tiaum  ui  Thätigkeil  um  uud  biiiigl  dää  JiJ.uäkel« 
8j8tem  in  Bewegong. 

Die  Willensschwäche  im  Traum  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die 
Phantasie  mitten  in  den  grössten  Gefiikien  den  Willen  unbeholfen  fest- 
gdhannt  hinstellt,  ohne  alle  Gegenwehr.') 

Also  die  Spracb^  und  Muskelhewegongen  des  Träumenden  herohen 
Bilm  auf  Mechaniamns :  der  Wille  selbst  kommt  dabei  gar  nieht  in  Betiaoht 

♦ 

Hatte  das  Denken  und  Wollen  eine  aoliaif  hemrlzetende  oeotnl* 
peripheriedie  StmUor;  wandte  noh  daa  Bikennen  von  der  Peripherie 
nadi  dem  Centram,  daa  Wollen  vom  Gentram  naeh  der  Peripherie:  ao 
steht  daa  Fflhlen  in  der  Mitte. 

Es  bedarf  im  Wachen  zur  Äusserung  seiner  Lebenskraft  immer  der 
Kräfte  des  Denkens  and  Wollens:  dadurch  wird  es  aber  ungleich  mehr 
in  seiner  Bethätigung  gehemmt  als  die  beiden  andern  Geisteskräfte.  Es 
wird  im  Wachen  von  dem  Getriebe  d*  r  Auäfienweit  und  Tageseindrücke 
sehr  erheblich  beeinträchtigt  and  übertönt 

Ganz  anders  im  Schlaf:\ 

Hier  tritt  die  für  das  wache  Bewoestsein  forloren  gegangene  Sphäre 
dea  £mpfindimg8lebena  wieder  hervor:  es  wird  nieht  von  den  Kri&ften 
dea  I>enken8  nnd  Wdlens,  die  im  Schlafe  deprimiert  sind,  snrflekgedriuigt^ 
sondern  kami  aioh  frei  nnd  ungehindert  entlidten»  In  demaelben  Hasse 
wie  sich  jene  hn  Schlafe  sorflokriehen. 

Daher  tnten  im  Taam  nieht  nnr  Erinnerongen  mit  starken  psychisohen 
Werten  ins  Bewasstsein,  sondern  selbst  solche  mit  ganz  schwachen, 
die  eben  ddruiii  dem  Gedächtnis  deb  ^VEichenden  entfallen  waren,  sich 
auch  gar  nicht  demselben  aufdrängen  kunnten,  weil  sie  von  den  beiden 
andern  Geisteskräften  übertönt  wurden.  Daher  entsteheu  so  viele  Träume 
aus  Gemütseindrücken,  welche  im  Lärm  des  wachen  LL-bens  nicht  auf- 
kommen konnten;  and  daher  treten  gerade  Kachts  so  häufig  Exankheite- 
q^mptome  herror. 

Im  fiohlaf  kann  sieh  nnser  Gefühlsleben  viel  nngehinderter  geltend 
maehen,  weil  die  iosaem  Tigeseindrüoke  nieht  ablenkend  in  den  Weg 
treten* 

Gans  besonders  wird  Mi  im  Schlaf  das  Qefllhl  unseres  Leib-  nnd 
Seelenlebens  geltend  machen.  Im  Schlaf  wo  die  Eindrfioke  der  Aosaen- 
welt  fortfidlen,  hat  die  Seele  am  Leibleben  ein  viel  tieferes,  breiterss 

Empfindangsbewusstsein  als  im  Wachen;  daher  wird  sie  sich  für  jeden 

1)  Ygi.  »eherner  S.  82—83. 
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leisen  Beiz,  der  sich  an  dem  Körper  kund  thati  ungleich  empfänglicher 
zeigen  als  im  Tagesleben:  viele  Leibreize  werden  der  schlafenden  Seele 
mm  Bewnsstsein  kommen,  die  ihr  während  des  Wachens  verloren  gingen. 

Und  weil  sich  das  Kmpündangsleben  während  des  Schlafes  so  viel 
deaüicher  regt  als  wiiiveiid  des  Wachens,  so  bedarf  die  Seele  auch  nioht 
des  Anitoesea  der  Anaeenwelt,  nm  zun  Empfindongs-  nnd  Wahmehmongs- 
bewustBein  la  gebiogeiL  Jm  Wachen  stellte  die  Seele  m  mid  daehte 
in  WortbUdem:  im  Sehlaf  kann  sie  dies  nur  in  BmpfindangshUdenu 

Im  Tranm  tritt  ahiigens  das  geistige  Gefühlsleben  TOT  den 
sinnliohen  entsehieden  siirflek:  war  das  sinnliehe  OeflUdsleben  im 
Wachen  auf  sehr  hesthnmt  anegeprägte  Lnst-  nnd  Unlust-Empfindungen 
beschränkt,  so  veischärtt  sich  die  EmpHndangskraffc  im  Traume  noch  ganz 
erheblich:  sie  wird  selbst  für  die  leisesten  Beweßfungen  des  Leiborganis- 
mus  empfänglich,  weshalb  sonst  unbemerkbare,  leichte  Missstimmungen 
im  Schlafe  gefühlt  werden,  die  dem  wachen  Bewusstsein  gänzlich  verloren 
gingen. 

Mit  einem  Wort:  das  Gefühlsleben  ist  der  eigentliche  Heidf  Ton 
dem  des  ganse  Tiaomleben  ausgeht  Das  GeKUüslebeii  nnd  awar  das 
Leib-  nnd  Seelenleben  geben  die  Impidse  ftz  die  Traumbilder  ber. 

Die  Tiaambilder  sefaaift  aber  die  Phantasie  nnd  zwar  ungelnndert 
Ton  den  Sehranken,  die  ihr  im  Wsefaen  die  Yemnnft  gesetrt  hatte. 

VL 

Wenn  nun  der  Phantasie  im  Traume  ein  so  weites  Feld  eingeräumt 
wird,  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob  dann  die  Vernunft  dem  Traume 
TöUig  abhanden  gekommen  ist? 

Hierauf  ist  mit  J^ein"  zu  antworten:  die  Vernunft  ist  dem  Traum- 
leben nicht  Töllig  abhanden  gekommen. 

Im  Geiste  ist  —  wie  wir  sahen  —  alles  flftssig.  Schlaf  und  Waehen» 
Bewnsstes  und  ITnbewnsstes,  Lnst  und  ünlost  dtrfen  wir  nieht  so  sohaif 
Tooeinander  sondern  wie  ihre  Begriffe.  So  dfirfsa  wir  wohl  anch  anneh- 
men, dasB  sieh  im  Ttenmleben  Spnren  Ton  Yenranft  seigen  werden* 

Und  ia  der  That  —  tiots  Toriiandenseins  jener  Abgeeehieden- 
heit  der  Tranmbilder  vom  wachen  Leben  —  zeigen  sieh  im  Traume  doeh 
Spuren  der  wachen  Vernunft  Freilich  ist  die  im  Traume  wieder  auf- 
tauchende Vernunft  —  wie  aus  dem  Vorigen  hervorgeht  —  nur  receptive 
Vernunft:  die  spontane  Seite  ist  ihr  abhanden  gekommen:  sie  selbst  ist 
bestimmungs-  und  willenlos.  In  dieser  ihrer  receptiTen  Bildung  wird  die 
Yemnnft  dem  passiTen  lühlea  sehr  ähnlich. 
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Der  Yernuiift  im  Traame  fehlt  also  alle  Spontaneität  Die  Folge  da« 
Ton  ist,  das«  aie  nieht  in  das  Innere  der  Dinge  zu  dringen  vermag,  son- 
d«ni  sioli  nur  an  dem  nach  waaa&n  hmortrotenden  Wesen  derselben  gel- 
tend nuAhen  kaim.  Dft  doh  diow  aber  nur  in  Baom  nnd  Zeit  aiudrOoken, 
mntt  die  leoepthre  Yeiniinfk  mtih  anoh  nach  Baum  und  Zelt  hmaehaoend 
entceelniL 

Ferner  bmn  eieh  die  reoeptive  Yemtmft  anoh  nidit  ihr  Ziel  eelher 

stecken,  sondern  sie  bedarf  dazn  eines  tragenden  Moments. 

Solch  ein  tragendes  Moment  bildet  in  eibter  Linie  das  Leibleben, 
femer  das  Seelenleben,  dann  die  Lebensbewegung  ihrer  Subjektivität.  Je 
nachdem  sieb  die  Yomunft  in  eine  oder  die  :indere  Richtung  versenkt, 
werden  die  Traume  Terschiedene  Gestaltung  annehmen/) 

Bezeichnen  wir  diesen  Mangel  an  Vemonft  im  Traumleben  als  die 
negative  Seite  des  Traumlebens,  so  hdnnen  nk  in  der  Phantasie  seine 
poaitiYe  Seite  sehen. 

Die  negative  Seite  tritt  noch  in  folgenden  Momenten  herrer:  Im 
Ihramleben  treten  alle  logiseihen  Operationen  der  Seele  snrflek :  den  Wahr- 
nebmnngshadem  fehlen  ihre  psychischen  Werte. 

Also  serstört  die  Seele  im  Schlaf  die  im  Wachen  mflhsam  ani^banten 
Zusammenhänge  ihres  eigenen  inneren  Lebens.*) 

Welche  Ursache  bat  aie  dazn?  Wahrscheinlich  ist  sie  im  Schlaf  za 
suchen:  denn  im  Schlafzustand  des  Geistes  herrscht  nur  ein  hin-  und 
herflatterndes  Bewusstsein.  Daher  wird  von  dem  Traum  in  den  häuligstea 
fällen  der  logische  Wert,  der  Zweck,  die  Bedeutung  der  Dinge  verkannt : 
nur  obenhin  malt  der  Traum  die  Dinge,  unbekümmert  um  ihre  innere 
Seele.  So  entsteht  völlig  Zweckwidriges,  sich  in  Wirklichkeit  Aufheben* 
des;  nnd  doch  stellt  der  I^ranm  es  arglos  zossrnmen,  wie  etwas  gans 
MhstverstlndUdies.^ 

Dam  kommt»  dass  der  Tramn  sich  nieht  un  mindesten  an  den  Ghap 
rakter  der  Tramnpeisoaen  kehrt:  diese  befinden  sich  oft  in  den  wider- 
sinnigsten Sitnationen:  derPhOesoph  glanbt  mh  als  Tierbfindiger, 
der  Greis  sieht  sich  auf  der  Schulbank  vor  dem  Lehrer,  der  ihn  wegen 
der  schlecht  gelernten  Lektion  ins  Verhör  nimmt ;  wir  treffen  längst  Yer- 
storbene  auf  der  Strasse  und  sprechen  mit  ihnen  von  ganz  vorweltlichen 
Begebenheiten.  Es  ist  geradezu  unbegreiflich,  wie  Schopenhauer  behaupten 
kann:  jeder  rede  und  handle  im  Traum  »in  vollster  Gemässheit  seines 
Charakteis**.  In  diesem  Falle  mflssten  wir  uns  fflr  höchst  bedenkliche 

1)  Scberner  8. 91—97. 

2)  StrOmpell  8.2S. 

3)  Tolkslt8.21. 
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Individuen  hfdten.  Den  oft  so  veränderten  Charakter  unseres  Ich  können 
wir  wohl  aus  dem  Unverm(jp;en  des  Verstandes  erklären,  die  Traujnerleb- 
nisse  mit  dem  Inhalt  früherer  Erlebnisse  in  Beziehung  zu  setzen« 

Aber  sogar  gegen  die  Naturgesetze  verstösst  der  TnMim:  es  macht 
ihm  keine  Skrupel,  sich  fiber  das  Gesetz  der  Schwere  hinwegzusetzen: 
TO  aehweben  im  Traum  hooh  über  den  Wipfeln  der  Binme:  die  steUston 
Hanem  Uettem  vir  hinan  ohne  jede  Besohwerde:  verwegen  hesohieiten 
wir  die  apiegehnde  FUohe  dea  Seea,  nnd  ea  kommt  mia  niaht  im  mindeatan 
naturwidrig  tot,  dasa  wir  moht  in  die  Tleih  atflnen. 

Bbenao  aetit  deh  der  Tiaum  Aber  Baum  mid  Zeit  Mnfort:  die  Sehaa- 
plfttse  und  Zeitpunkte  wechseln  oft  überraschend  schnell.  Während  wir 
Bucli  üueben  an  unserm  Schreib Li^icliü  den  Zug  Napoleuiis  nach  Ägj"pten 
lasen,  behndeii  wir  uns  im  nächsten  Augenblicke  am  Nil  und  erklimmen 
unter  den  heissen  Strahlen  der  Sonne  die  Cheopspyramide :  das  geht  auch 
seltsam  rasch:  und  wie  wir  oben  angekommen  sind,  befinden  wir  uns  in 
der  Gesellsohalä  Napoleons  L  und  seiner  Generale:  er  bietet  uns  selbst 
sein  Femrohr  an,  weil  wir  das  unsere  zu  Hause  liegen  Ueaaen:  er  apridit 
mit  uns  über  Staatsverfassung  und  den  Zug  des  grossen  Alexander,  allea 
in  aeiner  bekannten  pliiloaophiaoh-theatraliaohen  Weiaa:  und  wir  finden 
in  all  diesem  niohta  UngewOhnliohea  —  weder  daaa  wir  aur  Zeit  dea  groaaaa 
Eaiaeia  leben,  noidi  daaa  wir  ea  wagen,  in  Sohlafoohuhen  vor  dem  Eaiaer 
SU  erscheinen. 

Niohta  bleibt,  niohta  behanrt  im  lYaume:  allea  flieaat  in  ihm:  dies 

Fiiessen  ist  aber  nicht  einmal  gleichmässig,  sondern  sprunghaft:  daher 
diese  unerhörte  Zusammenhangslosigkeit:  der  rasche,  unvermutete  Wechsel 
der  Scenerie,  der  Mangel  an  Urteil  und  Besinnung. 

Aber  noch  weiter  gebt  die  Sorglosigkeit  des  Traumes.  Selbst  das 
Gesetz  der  Identität  ist  ihr  nicht  heilig.  Oft  bedeutet  uns  ein  und  die- 
selbe Tranmgestalt  zwei  Personen:  wir  sehen  uns  selbst  tot  im  Sarge :  wir 
Wehlen  um  unaern  eigenen  Tod.  Wir  aehen  uns  im  Zimmer  auf  und  nieder 
geheut  hOrenuns  sprechen,  stellen  Ji'iagen  an  uns  und  beantworten  dieselben. 

Hierher  sind  anoh  die  ObjektiTierongen  su  tfthlen:  über  die  Zahn- 
sohmerzen, die  uns  plagen,  aehen  wir  andere  klagen  und  apreeben  ihnen 
I^oat  ein. 

Wo  aber  gegen  daa  Geseta  der  Identität  Taratoaaen  ist,  da  muaa  die 

Verstandesthltlgkeit  aufs  änsserste  gelähmt  sein.  Das  zeigt  sich  auch  noch 
dann,  dass  dem  VeiöLuiidü  im  Traum  jede  Initiative  fehlt;  die  Urteile  und 
Schlüsse,  in  welchen  er  sich  bewegt,  sind  nur  tote  Geleise,  die  gleich- 
gültig  für  jeden  Inhalt  offen  stehen.') 
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Aüch  die  VorateUungsmasse  des  Ich  leidet  unter  der  tmniütaarischen 
Bewegung  des  Tranmes.  Häufig  kommt  das  Ich  gar  niclit  zur  Entwickelung 
oder  aber,  geschieht  dies  teilweise,  so  wandeln  wir  neben  andern  Personen 
im  Ikiiimei  und  die  Gedanken  des  einen  werden  za  Handlungen  des  andern.') 

Ferner  maoht  sieh  die  negative  Seite  des  TraomlebenB  bemerkbar  in 
der  msiehem  Abselifttrang  der  Wert>  und  GrösaennasBe.  80  eiaolieinen 
ima  Timilit&ten  als  hohe  Weisheit:  iigend  ein  nniimiiger  Beim  enohetnt 
ans  eines  Goethe  wQidig:  bei  Tage  besehen,  ist  es  hellef  ünsinD.  ITn- 
1»edentend0  GefOhle,  wie  Wflnne  und  EflUe,  werden  im  Icanm  leieht  in 
tropisoher  Hitse  nnd  sibifiseher  EUte:  der  Btss  mit  einer  Nadel  an  der 
Hand  wird  im  Traum  zur  klaffenden  Sohwertwunde.*) 

Uns  fehlt  im  Traum  zum  grösäteu  Teü  Urteil  und  Besiüüung.  Wir 
staunen  oft  im  Traum  nicht  im  entferntesten  über  Diage,  die  uns  im 
Wachen  höchst  sonderbar  erscheinen  würden:  übergrosse  Früchte,  hohe 
Kugelgestalten  mit  goldnen  Flügeln  und  andererseits  fürchterliche  Zerr- 
bilder, besonders  hässliche  alte  Weiber,  wie  sie  die  Wirklidikeit  nicht 
kennt,  bietet  uns  der  Traum:  nnd  das  alles  hindert  uns  infolge  des  U^• 
teilamangels  niefa^  die  TEanmbtlder  ffir  wirklich  zu  halten. 

Dam  hommt  noch  die  ZnaammenhangshMigkeit  in  den  Traumbildern. 
Oau  ünTenmbaies  ftsst  der  Thram  in  ein  Moment  snsamment  Un» 
sammenhingendes  in  eine  Kansslieihe.  Dazans  eiUiit  sieh  aneh  das 
Ifiiehte  Tergessen  der  Traumbilder:  den  einiefaien  TeUen  des  Tranmes 
fehlt  der  innere  Znsammenhang:  darum  ist  die  Brinnemng  an  sie  so 
schwer  uud  darum  fallen  sie  üo  leiclit  der  YergeöütJiüieit  imheim. 

Zu  der  negativen  Seite  des  Traumlebens  dürfen  wir  auch  die  „Ab- 
geschiedenheit des  Traumes  vom  wachen  Bewubötsem"^)  rechnen. 

Die  Ordnung  und  Regeimässigkeit  des  Wachens  reicht  in  den  Traum 
nidit  hinein.  Der  Traum  bietet  uns  nur  Bruch  stucke  aus  dem  wachen 
Lelien:  niemals  wiederholt  sich  im  Traum  das  Tagesleben,  seien  es  fresh 
dlge,  seien  es  traurige  Enugnisse.  Auch  wenn  die  Seele  Tags  über  von 
einem  Gegenstände  ganz  nnd  gar  erfiUlt  war,  kehrt  dieser  im  Traum  sehr 
selten  gana  so  wieder,  wie  er  in  der  WirUidAeit  war:  meistenteils  giebt 
der  Traum  Fremdartiges  oder  greift  einzelne  Momente  aus  dem  Teifioe- 
aenen  Tagedeben  auf  und  kombiniert  sie  mit  Fremdartigem/) 

Aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Traum  Ansätze  zu  '^edei^ 
holungen  des  Tageslebens  nimmt;  allein  schon  das  folgende  Glied  bleibt 
aus.  Es  ist  ja  aber  Aufgabe  des  Schlafes,  die  Seele  zeitweOig  von  den 
Anstrengungen  des  Tageslebens  zu  erlösen,  er  muss  also  auch  die  Ezin- 

1)  VolkniHiin,  Psych.  1.  407.  3)  Ebendas. 

2)  StrümpeU  ä.  16  ff.  4)  V^.  BordAcb. 
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neruiig  an  sie  auslösclien.  Im  Schlafe,  von  den  Alltäglichkeiten,  de 
Mühen  und  Sorgen  des  Lebens  befreit,  tritt  die  Seele  wieder  auf  die  Stui 
ihres  früheren  Daseins  zurück,  in  der  die  Wirklichkeit  ihr  Recht  verlier 

Und  nnn  kommen  wir  wieder  m  dem  Satze  zurück :  Der  Traum  i« 
„die  im  Schlafe  fortdauenide  Seelenthäügkeit'*,  die,  Ton  der  AoBsenwel 
in  nur  geringem  Masse  beeintiiehtigt,  uns  in  andere  dem  TagesLeb« 
fernliegende  oder  gar  entgegengesetzte  Gebiete  führt 

Und  mi  wendet  sieb  die  Th&tigkeit  der  Seele  im  Tmnm  dem  in 
nem  Ldb-  and  Seelenleben  aou 

Als  SridiroQg  mdge  folgendes  dienen,  wobei  wir  nns  an  die  Bilia 
tanmgen  von  StrOmpell  ansobliessen. 

Wt  stehen  im  Waehen  einer  grossen  Aniahl  von  erlebten  BtndrftiAei 
ebenso  unwissend  gegenüber  wie  die  Seele  im  Traum  den  Begebenheitei 
dea  Wachens.  ähiend  die  meiüteü  unscrtir  Erlebniöae  der  Vergessenhei 
anheimfallen,  bleibt  nur  eine  bestimmte  Eeihe  von  jSrlebnissen  in  unseni 
Gedächtnisse  haften. 

Ursache  hierfür  dürfte  fuigeudes  sein: 

Jedem  Erlebnis  haftet  eine  „geistige  Umhüllung^  au,  die  zur  Erin 
nemng  des  Erlebnisses  beitragt:  diese  geistige  Umhüllung  nennen  wir  „psy- 
ohiechen  Wert".  Nur  Ereignisse  mit  solchen  p^ohisohen  Werten  bleibei 
in  nnsenn  Gedftobfeius  haften.  Bei  der  EEinnening  eines  IMheni  Brleb* 
nissee  wird  sieh  sogleioh  dieser  psyehisehe  Wert  geltend  maohen:  es  kanii 
aber  aneh  der  mngekehrte  IUI  eintreten,  so  dass  die  Erinnerong  an  den 
psTShisoiien  Wert  eist  die  Erinnening  an  das  frflheie  Erlebnis  waoh  mft. 

Wo  nnn  die  Eiinnemng  dnreh  Begriibieihen  zu  stände  lEommt,  hilft 
uns  das  InS'Gedftohtnis-Bnfni  eines  psychischen  Wertes  oder  EinzelgUedea 
gar  üichti»:  bündern  in  sulchem  Talle  hilft  uns  nur  Nachdenken. 

Im  Traume  ist  dio  Seele  auf  den  Standpunkt  der  Sensation  zurück- 
geführt; daher  reproduciert  der  Traum  wohl  Begebenheiten  des  wachen 
Lebens,  aber  „ohne  psychische  Werte". 

Und  weil  nun  diese  fehlen,  haben  die  Traumbilder  im  Vergleich  mit 
den  VoEstellongen  des  Waohens  etwas  Totes,  Schattenhaftes  an  sieh. 

reiner  kommt  dam:  Da  wir  den  ^banm  beim  Erwaolien  nieht  in 
die  Gescliiehte  nnserer  Yeigangenheit  noeb  Gegenwart  einordnen  kdnneD, 
nnd  das  Erwaöhen  ststs  mit  einem  gewissen  Sohreok  wbonden  ist,  e^ 
sobeint  er  uns  wie  ans  einer  andern  Welt 

Daher  können  wir  Ton  einer  „Abgeschiedenheit  des  Traumes  vom 
wachen  Bewusstsein''  sprechen.'; 

1)  Strümpell  8. 16-32. 
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i  Bedmtti  wir  demnaoh  la  der  negativen  Seite  dee  Tnomlebene  das 
ipViikfiehrHalten  der  T^nrnttilder,  ihre  innere  Zoeammenliangiloeigkeiti 
fbntaaliaehen,  ^maghaften  Wecbeel,  den  tdlweiBen  Mangel  an  Be- 
mmg  and  Urtol,  der  aioh  daifn  aoMprioht,  die  OldohgOtiglceit  dee 
■HDes  gegen  das  Geeeti  der  Identität,  die  OtjektineniDgeii  yon  snb- 
ptmn  Empfijidangen,  Verdoppelnng  der  Persönlichkeit:  so  ist  denmach 
p  ivsiache  Denken  im  Traume  nicht  völlig  erloschen. 
f  Tor  allem  smd  wir  uns  im  Traume  sehr  oft  unserer  eigenen  Persön- 
licLirji  bewusst:  wir  stellen  Überlegungen,  Berechnnngen  anr  wir  beur- 
teien  Beden  und  Handlungen  anderer:  wir  wissen  Rot  von  Blau,  Gut 
mBm  au  nntezscheiden:  auch  zeigen  aioh  erhöhte  Giade  geistiger  An- 
nginigen  neben  dem  GefQhl  derselben:  wir  f&hlen  nna  beim  Beig^ 
pteigen  ennüdet»  der  Sehweiss  perlt  uns  von  der  Stizne:  kuia,  wir  sehen: 
btakni  die  Temanft-  nnd  Yentandesilifttigkeit  sehr  deprimiert  sind, 
mm  sieh  dennooh  Spozen  Ton  ihnen  im  T^nme  nieht  leugnen.  Das 
mlbewiiastsein  im  Itanme  ist  nnr  insoibm  ?ezSndeit,  als  die  Besie- 
img  aof  Mhere  Srlebnisae  mangelhaft  ist  Fjreilieh  wird  es  sioh  nieht 
■ner  leicht  entsdieiden  lassen,  wie  weit  diese  Spuren  der  Yenranft-  und 
Verstandestliätigkeit  dLö  „Kesiduen  aus  dem  waciien  BewussUem''  anzu- 
heilen sind« 

m 

Wir  hatten  unter  der  negativen  Seite  des  Traumlebens  den  Mangel 
an  vemfinftigem  Weltbewnsstsein  begriffen:  zur  positiven  ist  dann  der 
Ziuammenhang  des  Traumlebens  mit  der  Phantasie  zu  rechnen. 

Was  der  trinmenden  Seele  auf  dem  Gebiete  der  Veinnnft  mloren 
ging^  wird  Our  reieUieh  enetst  anf  dem  der  Phantasie.  IHese  nimmt  im 
Ihnnleben  etwa  dieselbe  Stellung  ehi,  welohe  im  Waefaen  die  Veinnnft 
ione  halte. 

Wir  gehen  wie  gewöhnHoh  Tom  Waehen  ans* 

Im  wachen  Seelenleben  f(Uiren  Verstand  und  Yeninnft  die  Hensohaft: 

Qur  nebenher  maclit  bicli  auch  die  Pliaotabie  geltend:  denn  sie  ist  zum  Zu- 
standekommen jeder  Vorstellung  notwendig.  Lesen  wir  eineReisebeschreibuiig, 
tiOren  wir  Märchen  und  Sagen:  sogleich  malt  die  Phantasie  in  anschaulichster 
^eisedie  Länder  aus,  die  Ungeheuer  und  auch  die  Heldfin.  welche  sie  zu  be- 
itehen  haben.  Je  nachdem  ans  mehr  oder  minder  Einbildungskraft  eigen 
ist,  wird  die  Phantasie  jenen  Gebilden  kräftigere  oder  blassere  Farben 
rerleihen:  diese  Gebilde  werden  wohl  meistenteils  idealisierter,  üppiger, 
bibenprtohtiger  eneheinen  als  in  Wirkliehkeit  Dass  aber  nnseie  Fhia- 
tasiegebilde  des  Wachens  sieh  nieht  ins  IJngehenre,  üngemessene  w- 

17* 
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lieren,  dafür  sorgen  Verstand  uud  Vernunft,  die  jeden  Aogenbliok  da- 
zwischentreten and  der  Phantasiethätigkeit  ein  Ziel  setzen. 

Verglichen  mit  den  Traumbildern  haben  jene  Phantasiegebilde  des 
Wachens  entschieden  etwas  Blasses,  Mattes,  Farbloses:  und  trotz  aller 
Mäbe  wild  es  uns  nicht  gelingen,  so  hohe  Grade  ?on  Ekrheit  im  Wachen 
uns  TomuteUen,  wie  sie  der  Traom  uns  bietet 

Wenn  nun  die  Phantasie  schon  im  Wachen  eine  so  hemmgiande 
BOU0  spifilt :  wie  ?iel  freier  wixd  sie  wlliiend  des  Sohlafens  walten  Unnen ! 

Im  Schlaf  verüert  das  Ich  seine  Spentaneit&t:  nur  die  Becep- 
tivitit  bleibt  ihm  znrftck.  Polglieh  wh!d  sieh  die  Phantasie  im  Ikanme 
—  befreit  m  den  Sehianken,  die  ihr  Yentand  und  Yenranft  sieekten  — 
viel  ungehemmter  entfrlten  Mnnen. 

Ferner  sinken  Denken  und  Wollen  im  Schlaf  zu  Tölliger  ÜliumacLt 
herab:  also,  gleichwie  von  der  Ich- Spontaneität ,  ist  auch  von  diesen  die 
Phantasiethätigkeit  im  Traume  nicht  behindert  Dagegen  tritt  aber  das 
Gefühlsleben  um  so  reicher  horvor:  die  zürflckbl»  ilu nde  Ich-iieeeptiTität 
wird  sich  nun  an  den  im  Schlaf  hervortretenden  Gefühlsregungen  geltend 
machen:  die  Traumpliantasie  wird,  da  im  Traome  mit  der  Ich-Kraft 
anoh  die  Denkkategoiien  fielen,  nicht  in  Begiiffim,  sondern  in  Bildern 
qkrechen* 

Dasn  kommt:  Fttr  die  schlafende  Seele  Men  zum  grossen  Teil  die 
Biadrflcke  der  sie  umgehenden  Anssenwelt  fort,  weldie  der  Phantasie 
im  Wadhen  ebne  gewisse  Biehtnng  gaben  nnd  das  GefShUleben  am 
tbertftntsn  nnd  nicht  anfkommen  Hessen.  Dagegen  in  der  Kadit,  den 
Eindrflcken  der  Anssenwelt  entrflokt,  macht  sieh  das  Gefühlsleben  in  sei- 
ner ganzen  Breite  bemerkbar:  jeder  Reiz  aus  dem  Leib-  und  Seelenleben 
wird  von  der  Ich-Receptivität  aufgefangen,  und  hieraas  —  aus  den 
Begungen  des  Leib-  und  Seelenlebens  —  nimmt  die  Phantasie 
das  Material  zn  den  Traumbildern  her. 

Wie  die  Phantasie  die  Traumbilder  zu  stände  bringt,  setzt  Yolkelt 
in  seinem  Bache  „Die  Traamphantasie"  0  in  sehr  anschaulicher  Weise  aas- 
einander.  Mit  Recht  nennt  er  die  „anbewasst  schaffende  Phantasie"  die 
„0iand>  nnd  Hanptkiaft  des  Traumes^.  Unbewosst  schafft  die  Phantaaie 
im  Tianme :  ihr  giebt  das  Denken  keine  bestimmte  Bichtang»  sondern  nur 
das  QeflUdslebeiu  —  Anch  8ohemer>)  sieht  in  der  Ttaomphantaaie  die 
ffCentralkraft  des  Itenmes";  allerdings  geht  er  entschieden  sa  well^  wenn 
er  Ton  einer  Symbolik  der  einzelnen  E6zperte0e  fan  Tranme  spdcht  Beide 
— Yolkelt  nnd  Schemer —  nnterscheiden  sich  aber  insofern  von  Strflmpdl*), 

1 )  Stuttgart  1875.  2)  Das  Leben  des  Traum«,  fierlin  1861.  3)  Ober  die 
JSatur  und  Eotstehung  der  Tr&ame.  Leipzig  1674. 
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Wondt^i  Yolkmann  2),  Krauss^),  als  sie  swiscben  lepiodaktiTer  und 
prodakti?ei  Phantasie  im  Inuime  untezsoheiden. 

Strümpell  Ifisst  nSniMi  niur  repiodoktiTO  Phantasie  im  IVanme 
goitai:  imd  da  er  in  seinen  UnteEaaehangen  stets  Tom  Waohen  snsgeh^ 
ist  dies  nur  konaeqQeni  jülein  luseies  Brachtens  geht  man  doflii  an 
weit»  wem  man  die  Nemtiitciame  ans  blosser  Bepioduklion  berldten  wSl 

Wnndt  tdlt  die  Trinme  in  solche,  die  auf  Sinnesreizen  und 
solche,  die  auf  Reproduktion  beiuiien:  bei  ilim  geht  also  ebenfailä  die 
prodoktiye  Phantasie  leer  aus. 

Wir  sind  aber  entschieden  berechtigt^  produktive  Phantasie  im 
Traame  anzunehmen. 

£ä  scheint,  dass  Strümpell  und  Wandt  nur  darum  allein  repro- 
dakti?e  Phantasie  gelten  lassen  wollen,  weil  sie  der  Ansicht  sind,  die 
Iknnm^iantasie  schöpfe  nni  ans  dem  Gedächtnis  des  wachen 
Lebeng,  alle  ÜHume  stammen  nor  ans  dem  GedAehtnis  dse  waohen 
Lebens:  mid  insofom  haben  aUerdings  alle  Thuungebüde  „leprodnktiTen'* 
Charakter. 

Die  Traomphantasie  sohöpft  ans  dem  QedSohtnis  des  waohen  Lebens, 
wie  anoh  der  Haler  nnd  der  Dichter  nur  ans  sehon  „Dagewesenem"  sefaS« 

pfen  können :  absolut  Neoes  können  auch  sie  nicht  erfinden.  Gedacht  sind 
grosüartige  Ideen  gewiss  von  vielen:  ausgeführt  nur  von  Auserwählten! 
Jedes  Gedicht  von  Goethe  —  wir  denken  gerade  an  „Das  Veilchen"  — 
wird,  während  wir  es  lesen,  unwillkürlich  zu  unserer  eigenen  Empfindung; 
es  kommen  da  Gedanken  zur  Sprache,  die  wir  unzähligemal  gedacht,  Ge- 
föhle,  die  wir  unzähligemal  empfanden:  aber  sie  in  jene  poetische  form 
in  giessen  —  dazn  bedurfte  es  eines  Meisters  wie  (kethe. 

Also  insofern  alle  Tränme  ans  dem  Gedi49htiiiB  des  waohen  Lebens 
hewtammen,  sind  sie  reprodnktiTor  Natnr. 

Deunooh  shid  wir  bereohtigt,  anoh  produktive  Phantasie  im 
^Dnmme  aasanehmen»  Twallglioh  ans  iwd  Grttnden,  die  jeder,  der  anf  seine 
Trinme  aohtet,  bestitigen  wird.  Wir  sehen  Im  Itanme  Gebilde  Ton  anaser- 
ordentlioher  Klarheit  nnd  Sohftrfe  nnd  ferner  solohe,  die  wir  im 
wachen  Leben  niemals  wahrgenommen.  Also  wir  werden  uns  darauf 
beschränken  müssen  zu  sagen:  nur  in  Bezug  auf  die  letzten  Elemente 
des  Traumstoffes  ist  die  Traumphantasie  stets  reproduktiv:  nur  die 
,4etzten  Bausteine"  nimmt  sie  unverändert  aus  dem  wachen  Bewiisstsein 
herüber:  alles  übrige  im  Traum  gehört  in  das  Gebiet  der  produktiven 
Phantasie.  Und  diese  prodnktiTO  Phantasie  ergieift  nnn  die  sich  ihr  das- 

1)  Fifdiokcle^  Leipsig  1880.  %)  Pijehologte.  Hdle  18Se.  8)  8i«lio 
Yolkdt»  8. 80. 
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bietodd«!  Beiie  ans  dem  GefUilfllebeii  und  wandelt  aie  in  Ymatellangeii 
oder  vielmehr  in  IiannibUder  nm.  Inaofeni  lit  ^e  HanptOiitigl^dt  der 
Tnmmphantane  die  «Symboliaienuig*',  d.  h.  die  die  anpochenden  Oeftthl^ 
inie  saBüdem  onudliaffMide  Thätigkeit  der  Fhantaaie:  alw  insoliBm  dürfen 
wir  ¥on  einer  Symbolik  der  Traomphantasie  spieoben. 

Die  Traumphantasie  wird  sich  nun  in  doppelter  Weise  bethätigen. 
Einmal  giebt  ein  Leib-  oder  Seeleareiz  der  Phantasie  die  Büclituiig  des 
I luscliafiFens :  so  teilen  wir  —  mit  Volkelt  —  die  Träume  in  Leib-  und 
Seelen  träume.  In  diesen  beiden  Traumgroppen  wirken  die  Phantasie, 
Association  und  der  betreffende  Leib-  oder  Seelenreiz  mit.  Diesen  beiden 
Gruppen  ist  dann  als  dritte  gegenübeizostellen  die  der  blossen  A.s so oia- 
tionatraame,  In  denen  jener  Leib-  und  Seelenreiz  sich  nicht  wirksam  er- 
weiett  sondem  allein  ▲aseoiatlon  and  Phantasie  thfitig  sind.  Als  vierte 
Grappe  flind  dann  nooh  die  Phantaaietrftnme  an  nennen,  welefae  des  die 
Biehtnng  gebenden  AnstoaseB  entbehren.  Die  FhantaäetriUune  dflrfen  wir 
eigentlioh  jenen  drei  genannten  Gruppen  nieht  bdordnen,  da  ^e  in  alleo 
übrigen  Traomgroppen  aerstcent  Torlronunen. 

Wir  müssen  noch  einmal  m  der  Frage  sorfickkehren:  prodnktive 
oder  reproduktive  Pliantasie? 

Alle  jene  Philosopiieu,  die  nur  reproduktive  Phantasie  im  Traume 
annehmen,  scheinen  sich  einer  offenbaren  Täosohimg  hinzogeben.  Wir 
werden  dies  sofort  nachzuweisen  suchen. 

Überhaupt  scheint  der  ganze  Streit,  ob  neben  reproduktiver  auc^ 
prodnktiTe  Phantaaie  im  Traume  anzonehmen  ist»  auf  einer  Tftnaehnng 
za  berahen. 

Strümpell  behandelt  nur  die  Nervreistrftame  und  läset  anoh 
diese  dnroh  bloaae  Bepiodiiktion  der  Fhantaaie  entstehen. 

Wenn  wir  aber  im  Traume  bnnte  Blumen  und  Sehmetterluige  sehen, 
die  dnreh  Liöhtnixe  herroigenifen  werden,  so  ist  es  geradem  eifordeilioh, 
diese  Sjmbolisierang  der  läöhtstieifen  der  prodnktlTon  Phantasie 
znzosebrelben.  Es  handelt  äeih  also  nor  darom,  was  man  unter  produk» 
tivor  Phantasie  verstehen  will. 

Wundt  nimmt  zwei  Gruppen  im:  Träume,  die  auf  Sinnesreizen  be- 
ruhen, und  solche,  die  durch  Eeprodaktion  allein  zu  Stande  kommen.  Die 
erste  Gruppe  teilt  er  wieder  in  zwei  Klassen:  Fälle,  wo  die  Nervenreize 
unmittelbar  zu  phantastischen  Vorstellungen  verarbeitet  werden  und  solche, 
in  denen  zuerst  die  Nerrreise  eine  dunkle  Vorstellung  des  damit  verboi^ 
denen  Kdrperzustandes  herronoftn  und  dann  infolgedessen  Phantasmen 
entstehen,  die  sieh  entweder  direkt  oder  dnxoh  Aasootation  anf  den  E5iper> 
aoatand  beliehen. 


Digitized  by  Google 


Der  TnuiBL 


268 


"Wir  sehen,  Wundt  kann  auch  nicht  ohne  produktive  Phantasie 
auskommen.  In  noch  höherem  Masse  zeigt  sich  dies  bei  Kraus s,  wie 
Volkelt')  aaseinandersetzt.  Krauss  lässt  die  Träume  ebenfalls  nur  aus 
Afisooiationen  entstehen :  und  dennoob  zeigen  sich  bei  ihm  Spoien  Ton  etwas, 
das  über  die  Association  hinaas  liegt  und  allein  ans  der  pro- 
duktiven Traumphantasie  hexstanuneii  kann,  Naek  Kzanss*  mehr- 
facher Äossenmg  sind  die  Tcaumbilder  der  „iiiiidifllie  Ansdiuok  der  phjsio- 
logpsehen  Voigiiige  in  den  Ttaumherden**.)) 

Aoeli  die  Wahnsinnsgebilde  des  Lnsrnnigen  sind  naeh  Kianss  „pby- 
aiolQgisehe  Symbole**.^)  So  kommt  die  Angst;  die  dnieh  kiampfhafte  Zu- 
aantmemdekimg  der  Longen  nnd  des  Herzens  entsteht,  nicht  nmnittelbar 
als  Empfindung,  soudcm  durcli  oine  angemi  ssenc;  Voröteliuüg  „veraiim- 
biki licht''  zum  Bewusstsein;  und  im  Dämonen wahn  findet  er  das  dem 
intensivsten  Grade  der  leiblichen  Angst  „kongmenteste  Sinnbild". 

AVie  Krauss  trotzdem  von  produktiver  Phantasie  im  Traume  nichts 
wifisen  will,  bleibt  unerklärUch:  er  spricht  doch  selbst  von  Yer Sinnbild- 
liohnng  der  Empfindungen  im  Traom,  die  man  doch  non  und 
ninuner  unter  die  reproduktive  Phantasie  reehnen  ksim,  sondern  bei  der 
die  produktive  Phantasie  thfttig  ist 

* 

Wir  gehen  auf  die  reproduktive  and  produktive  Phantasie 
nSher  ein. 

Bevor  die  Traum pb an tasie  produktiv  wird,  ist  sie  reproduktiv. 
Sie  nimmt  die  letzten  Itsgeseindrfiöke  mit  hinflber  in  den  Traum.  Sie 
piududert  freier  als  die  des  Waehens:  denn  mit  der  spontanen  Seite  des 
Icks  erlosohen  aueh  Yeratand  und  Yemunft  So  siebt  das  Association»- 
gesetz,  ungehuideit  von  beiden,  im  Ihmme  Yorstellungsobjekte  heran,  die 
fftr  das  Tages-Denken  miteinander  unverembar  waren  oder  wenigstens  in 
keiner  Beziehung  zu  einander  standen.  Daher  zeigt  der  Traum  ^iie  un- 
vereinbarsten Bilderphantome,  die  im  wachen  Leben  ganz  undenkbar  waren: 
z.  B,  eme  auf  den  Telegraphendrähten  spazierende  Rinderherde:  der  Traum 
setzt  sie  dorthin,  ohne  viel  zu  fragen,  wie  sie  dorthin  kommt.  Mithin, 
die  widersprechendsten  Situationen  stellt  der  Traum  dar.  Aber  auch  „nach 
der  inneren  Ähnlichkeit"  —  wie  der  Verstand  nach  dem  Begriff  —  bringt 
der  Traum  Bilder  hervor:  jedoch  hält  er  nicht  die  Kategorien  fest,  son- 
dern sieht  die  Bilder  in  fraer  Weise  nseb  der  Innenihnliehkeit  heran. 
Wir  trftumen  von  einem  Qarton:  und  wir  erfreuen  uns  infolge  des  Ge- 
Mtses  der  LmenSImliehkeit     an  dem  Duft  der  Bosen  und  Lilien,  an 

1)  8. 89f.       2)  Yolkelt  a.  a.  0.  ä.  40.       a>  £beiidas. 
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dem  Geäaüg  der  VögeL  Überali  steht  dem  Traume  die  bildnerische  Macht 
der  Phantasie  znr  Seite. 

Za  den  Associationsgesetzeu  nach  der  Art  des  wesentlichen  and  z  u  - 
f&Uigen  Moments  treten  die  nach  der  Richtschnur  der  Qiei ehr äum- 
liohkeit  und  Gleichzeitigkeit  Was  wir  zofallig  einmal gehAit oder 
geaehoi,  das  lepxodooiert  flflh  aohoa  am  wieder.  Daaber  attT^eeder 
WSi»  TorheRseht,  bleibt  kein  Banm  ftr  den  h&heien  Anfisohwmig  dieaea  GJe- 
aetna:  den  Traum  eiflUll  es  dagegen  in  aeiner  gamen  Weite:  gaue  GrapfioD 
von  ü^anmbUdem  leprodndeNn  sieh,  sobald  aneli  mir  ein  einiigea  im 
TraunbewnssMn  in  den  Yoideignmd  tnü  Dies  eine  in  den  Yerdeigmiid 
getretene  Bild  sieht  verwandte  Bilder  heran,  and  so  entstehen  ganze  Bilder- 
komplexe. 

Sofiel  über  das  Gesetz  des  GleichräumUchen. 

Nun  tritt  dad  Gesetz  des  Gleich  zeitigen  im  Tranme  noch  viel  kühner 
herror.  Was  in  Wirklichkeit  weit  vom  man  der  der  Zeit  nach  getrennt  war, 
das  hindert  der  Verstand  nicht  nahe  zusammenzufassen:  denn  der  im 
Wachen  geltende  Begriff  der  Gleichzeitigkeit  fallt  im  Tranme  fort  Sehen 
vir  im  Tranme  einen  fiiester  leehen,  so  hören  wir  gleich  den  Beoliei>> 
klang  sieh  mit  den  Kl&ngen  der  Oigel  misehen.  Der  Xianm  bleibt  aber 
nioht  bloss  bei  i^em**  Zdtmoment  stehen:  er  dozdieilt  Linder  uid 
Meereb  er  dnroheüt  all  unsere  Erlebnisse  von  Jagend  an  hia  ins  hohe  Alter. 

Mit  den  Büdem  des  Isges  bleibt  gleicfaaeitig  ihre  wechselseitige  Ter- 
kntipftmg  naoh  Uisaehe  and  Wirkung,  Mittel  und  Zweok  im  Gedächtnis 
haften. 

So  zieht  denn  ohne  alle  Hilfe  der  Geistes- tSpontaneität  ein  Glied  das 
andere  an.  Ganz  besonders  kräftig  erweist  sich  aber  die  reproduktive 
Gewalt  des  Affekts  im  Tranm.  Am  Taf!:e  erleben  wir  selten  die  volle 
Gewalt  des  Affekts,  die,  von  Denken  und  Wollen  behindert^  unterdrückt  wird« 
Dagegen  in  der  Naeht»  wo  Denken  nnd  Wollen  ruhen,  kennt  der  Affekt  keine 
Sohranken:  ans  ihm  stammen  die  weichen  Stimmungsregnngeii  des  Ge- 
müts» SOS  ihm  werden  erzeugt  Angst  und  Sohreeken.') 

Es  lassen  sieh  nach  Strümpell  seeha  Beprodnktionsgesetse  des 
Iianmes,  d.  h.  Begeln  anfiiteUen,  naoh  denen  ein  geistiger  Znstand  einen 
anderen  naoh  sieh  sieht  Diese  seohs  Gesetie  sind  folgende:  das  Gesetn 
der  Ihnliehkeit  des  Gegensaties,  der  EoSxistens,  der  Sneoession,  der  Be- 
ziehung zwischen  Mittel  und  Zweck,  und  das  Gesetz  des  Zusammenhanges 
zwischen  Ursache  und  Wirkimg.') 

1)  Scherner  S.  29—38. 

2)  StrOinpeU  8.  lU. 
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Wir  kommen  zur  produktiven  Pliantasie. 

Die  Phantasie  des  Traumes  ist  in  viel  höherem  Grade 
Phantasie  als  die  des  Wachens.  Sie  ist  frei  von  den  Schranken  dei 
Yernunft  nnd  des  Verstandes :  sie  spricht  nicht  in  Begriffen,  sondern 
in  Bildern.  Ihre  Gebilde  haben  etwas  Gigaatiachea:  sie  flbertre£fen  an 
Eladieit  und  Scfaftife  bei  weLtem  di«  Ycnatellimgeii  Unsens  waehen  Lebens. 
Die  Fluuitasia  des  Tcanmes  sehilft  Gebilde,  die  wii  im  wachen  Leben 
niemals  gesehen  —  nach  der  Seite  des  Schönen  hin  wie  naoh  der  des 
BüssUehenl 

Wihrend  die  Traombilder  der  ersten  Sohlafperiode,  welche  die  Phan- 
tane  ans  dem  Gedächtnis  des  verflossenen  Tageslebeus  scliaffl,  noch  ver- 
hältnismüssin:  der  WirkUcLkeit  nahe  kommen,  entfernen  sich  die  Traum- 
bilder alsbald  von  der  Wirklichkeit  immer  mehr  und  nehmen  die  dem 
wachen  Leben  widersprechendsten  f'oimea  an.  Hier  schafft  bereits  die 
produktive  Phantasie. 

Es  fragt  sich  nun:  Wie  geschieht  der  Übergang  ana  der  reproduk- 
tiven in  die  produktive  Phantasie?  und  femer:  Was  gewinnen  —  denn 
was  sie  verlieren,  ist  im  Vorigen  gesagt!  —  die  fhaatasiegebüde  doroh 
den  Fortfall  von  Verstand  nnd  Vemnnft,  von  Denken  nnd  Wollen:  end- 
lieh dmeh  den  teflw^en  FoitfUl  der  Anssenwelt? 

Woher  erhilt  also  die  Phantasie  ihre  Nahrang  im  Tnnm,  ihro  Ge- 
bilde sn  formen?  Da  ist  es  in  erster  Linie  der  Affekt,  der  znm  !Dnpnls  fllr 
die  Tranmbilder  wird.  Schon  Im  Waehen  sind  Staunen  und  Verwunde- 
rung, Freude  und  Trauer  von  grossem  Eililluisü  auf  unsere  Phantasie. 
Freude  lässt  die  regnerischen  Novembertage  sonnig  erscheinen :  der  Schmerz 
schaut  in  den  klarsten  Sommermorgen  trübe  Wehmut  hinein.  Anders 
erscheint  uns  ein  liebgewordener  Ort,  wenn  wir  ihn  nach  langer  Abwesen- 
heit wiedersehen:  anders  wenn  wir  von  ihm  scheiden  müssen.  Staunen» 
Verwunderung  and  mehr  noch  Schreck  heben  fükr  Angenblioke  alle  fie> 
eimrang  auf. 

Hierbei  wird  aber  im  Wachen  wieder  das  venifinftige  Weltbewnss^ 
sein  daiwisohentretan  nnd  die  Phantasie  beengen :  die  Anssenwelt  wird  mit 
ihrer  Bealit&t  dazwischentreten. 

Im  Traume  dagegen  wogt  das  Gefflblsleben;  nngehmdert  von  dem 
vemflnffcigen  Weltbewnsstsein  ergndfk  die  Phantasie  den  sich  Ihr  dar- 
bietenden Reiz  aus  dem  Leib-  oder  Seelenleben  und  drückt  ihn 
b^^ m bolisch  aus. 

Ein  Beispiel :  Wir  befinden  uns  im  Traume  an  einem  See,  malerisch  von 
Tannen  und  Felsen  eingefasst:  majestätisch  gleiten  Schwante  über  die  Fläche 
dahin.  Kon  tzitt  ein  Affekt  hinzu  —  der  Verwanderang  über  die 
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majestätischen  Bewigungi  ii  der  stolzen  Vögel :  und  schon  windet  der  Schwan 
den  Hais  zu  einem  Knoten  zusammen:  wir  staunen  wiederum,  diesmal 
anangenehm  berührt  und  infolge  dieses  Aifekto  hat  sich  der  Sohwan  in 
ein  draohenartiges  Scheusal  verwandelt,  das  uns  zu  TeEsohlingett  dioht 
Da  tritt  der  Affekt  des  Schieckens  hinsD:  wir  fohlen  una  von  fBoep- 
apeienden  Dnohen  veifo^  und  verteidigen  uia,  so  gnt  es  gehen  will:  da 
gihnt  hinter  uns  ein  Abgrund,  „wehl  hundert  Elafler  tief.  Koeh  ein 
Schritt  und  —  irir  stflrsen  in  die  Tiefe  hinah.  Das  Hmbstflixen  mft 
unser  Erwaeben  heiheL 

In  ähnlicher  Weise  wird  der  Traumphantasii^  durch  das  Sprechen 
Material  zu  Traumbildern  zugeführt:  Wir  sind  na  Wachen  gewoliiit,  all 
unser  Thun  mit  leisem,  unhörbarem  Sprechen  zn  begleiten.  So  begleiten 
wir  ans  Gewohnheit  auch  öfters  im  Traume  die  Tiaimibüder  mit  solchen 
Worten.  Nun  geschieht  es,  dass  diese  Sprechbewegnngen  im  Tiaiiinei 
weil  Denken  nnd  Wollen  so  gnt  wie  abhanden  gekommen  sind,  sn  lantem 
Sprechen  flbergehn:  das  Wort  schlügt  an  unser  Ohr:  oft  ist  es  infolge 
Ton  Mangel  an  Denkvermögen  eui  gar  nieht  in  den  Znsammenhang  des 
TtwamßB  gehörendes  Wort:  nnd  solch  ein  Wort  ruft  einen  AfliBkt  herrofr, 
nnd  dieser  Affiskt  giebt  dem  Trsombilde  eme  ganz  andere  Biohtong  als 
dieses  bisher  genommen. 

Ebenso  werden  aber  auch  die  Vorgänge  anseres  Leibinnern  solch 
ein  Traum-Material  liefern.  Die  Heizbeklemmnngen,  Magenbeschwenmg, 
ganz  besonders  aber  die  für  Wärme  nnd  Kälte  höchst  empfangUohe  Hant 
des  Körpers.  Der  kalt  gewordene  Faas  mft  einen  lianm  hemnr,  bt  dem 
wir  Aber  Eisfelder  sa  gehn  glauben:  wir  waten  durdi  den  Sdmee  mit 
blossen  Füssen.  Die  ZimmerwSime  ruft  den  l^um  hervor,  als  befinden 
wir  uns  im  feurigen  Ofen. 

Dann  kommen  dazu  die  Sinnesreize:  Trotzdem  die  Aussen  weit  für 
die  träumende  Seele  furtfällt,  sind  wir  doch  nicht  ganz  von  ihr  getrennt: 
der  Gesichtsinn,  Gehör-  und  Gernchsinn  sind  zweifellos  Traum- 
bilder verursachende  Elemente.  Fallen  Lichtstrahlen  in  unser  geschlossenes 
Auge,  so  pflegt  ans  der  Traum  bunte  Blumen  oder  flatternde  Vöc^e]  zu 
zeigen;  Blomenduft  versetit  uns  in  einen  Paifömerieladen;  das  Tröpfeln 
des  Segens  ruft  den  Traum  von  einer  Wasssrmfihle  hervor;  das  Ticken 
der  Uhr  an  unserm  Bett  wird  zum  Hämmern  einer  Schmiede. 

Und  endlich  sind  auch  die  Seelenreize  solche  Traumelemente.  Am 
Tage  zurückgedrängt,  tritt  die  Trauer  um  den  Tod  eines  lieben  Freundes, 
der  Schmerz  und  die  Sehnsucht  nach  der  fernen  Heimat,  nach  der  Mutter 
im  Traume  wieder  hervor;  und  desgleichen  die  bei  Tage  zurückgedrängte 
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Freude  äussert  äch  im  Traume  wieder  heftiger.  So  bieten  die  fieelenieiie 
AdIms  sa  heitern  imd  trtlben  TEaumbüdeni. 

Wu  gewinnt  non  die  Fhentuie  bei  ihren  Ttanmbüdein  dmnh  das 
Fortfallen  Ton  Temnnft  nndYentaad,  Denken,  Wollen  nnd  Anseenwelt? 

Das  wollen  wir  jetst  nntersnehen. 

]^  eister  Linie  mtaen  wir  in  dieser  Hinflioht  auf  die  anesergewöhn- 

liehe  Klarheit  der  Traumbilder  hinweisen.  Die  Gebilde  der  Traum- 

pbantaiiü  übertreffen  hierin  oft  unendlich  diejenigen  des  wachen  Lebens.  Der 
Grund  hier?on  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  träumende  Seele  in  Ermanfi^elun^ 
der  Begriffsvorstellungen  zu  Bildern  greifen  musö,  um  in  unb  YorbLeliungen 
zu  erzengen:  und  dass  wirklicbe  Bilder  klarer  sind  als  noch  so  deutliche 
Vorstellungen,  liegt  auf  der  Hand.  Die  träumende  Seele  stellt  sich  den 
Baum  nieht  nur  vor:  sie  sieht  ihn  wirklich:  sie  hört  die  Kirchen- 
glucken  wirklich  l&nten,  sie  nimmt  den  Doft  der  Bosen  wirk- 
lich wahr.') 

Nnn  anter  sehoiden  sich  aUerdiugs  diese  Bilder,  welche  die  trftnmende 
Seele  sieht,  sehr  Ton  denen  des  Wachens,  insofern  als  die  Tranmphantasie 

nur  die  Umrisse  deutlich  hervor-  und  alles  Übrige  zurücktreten  lässt 
Schattenhaft  bleiben  allerdiugs  die  Traumbilder  infolgedessen,  aber  sie 
gewinnen  in  einer  Beziehung:  nämlich  insofern  die  Traurapliantasio  mit 
den  TJmribseü  das  Cha  rakturistische  hervorhebt.  Handelt  es  sich  im 
Traume  um  eine  Biumenaue,  so  werden  wir  uns  der  Blumen  selbst  genau 
beim  Erwachen  eiinnem:  ob  aber  die  Wiese  dnroh  einen  Wald,  durch 
ein  Gebirge  oder  einen  See  abgegrenzt  war,  werden  wir  beim  besten 
Willen  nicht  sagen  können.  Das  fOr  den  Tianm-Inhait  Nebensächliche^ 
die  im  Wachen  die  Anfinerksamkeit  so  beengende  Scenerie  lallt  im  Tranme 
fort  Das  Chaiaktezistische  des  ü^ranmes  waren  In  diesem  FUle  die 
Blomen:  diese  allein  fielen  der  tiinmenden  Seele  auf,  alles  andere  Tei^ 
schwamm  Ins  Unbestimmte.  So  kann  man  den  Schdpfimgen  des  Tranmes 
etwas  genial  Hingeworfenes  nicht  absprechen,  das  der  AnsfOhrong 
im  Besondem  entbehrt! 

War  im  Wachen  die  Aufeinanderfolge  der  Vorstellungen  ^rossenteils 
zufällig,  so  reproducieren  im  Traum,  wo  der  Zusammenhang  mit  der 
Aussenwelt  fehlt,  die  Vorstellungen  einander  nach  der  Ähnlichkeit,  dem 
Kontraste  u.  s.  w. 

Der  Traum  kombiniert,  weil  unbefangen,  merkwürdig  treffiand:  denn 
er  befreit  von  tausend  Bflcksiohten  des  Tages. 

Jmm  bleiben  die  getEftnmten  Bewegangen  M  Ton  der 


1)  BMnpdl  SB. 
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BMH>nftF»f"  (Yolkmann),  die  darin  besteht,  dass  sie,  in  wiiküche  Bewegungen 
imgefletzt,  auf  den  Yerlaof  der  VorstellmigeiL  störend  zorfiokwirken.  Aach 
der  sohnellexe  Bhjthmas  der  TiaomTOzstellaiigeB  daif  hier 
hoTfoigehoben  vsEden* 

Sehr  weeentlidi  iet  ee  fllr  die  TEaumphantaeie,  daie  fttr  ae  aut  dem 
lUIen  der  Denk-Kategorien  alle  Wert-  nnd  QrOesenBch&tnmgen  sehr  nn- 
gewisB  werden.  Daa  hat  aber  aar  Folge,  dass  die  tEftmnende  Seele  nicht 
mehr  an  diese  Weit>  nnd  CMssensefaitzmigen  gehnnden  iat^  dass  sie  mit 
geringen  Mitteln  G-rosses  leisten  kann. 

Im  Traume  herrsclit  keine  Vemonft:  wir  sehen  ein  haushohes  Pferd, 
eine  grasende  Kuli  auf  dem  Kirchturm:  geflügelte  Pferde,  Engel,  Dämonen: 
aber  nur  eines  germgen  An8tx)8se8  bedarf  die  Traumpbantasie,  ein  Traum- 
bild daraus  zu  schaffen.  Die  Traumphantasie  malt  ins  üngemessene, 
Unendliche:  ihr  gebietet  keine  Yomanft  Stillstand:  ein  kleiner  Möoken« 
stioh  wird  zur  klaffenden  Wunde:  ans  massiger  Köhle  wird  im  Tninm 
eisige  Eilte;  mässige  Wirme  an  tropischer  Hitie:  dne  Aibemheit  za 
geisbeiohnn  Witx» 

Daher  konunt  es,  dass  nna  der  Tmom  so  idealisierte  Gestalten 
»dgt,  wie  sie  die  Wirklichkeit  nicht  kennt:  so  wnnderToU  ideale 
Wesen  nnd  Gegenden  —  wie  der  Traom  —  bietet  das  «irkliche  Leben 
gar  nicht  oder  höchst  selten. 

Aber  andererseits  zeigt  der  Traum  auch  ganz  hervorragend  hass- 
liche  Schreckpuppen. 

Beides  hat  seine  Ursache  in  dem  Fehlen  des  Veratandes  und 
der  hervortretenden  Bethätigung  der  Traumphantaaie. 

So  weit  von  der  Xraumphantaaic.  — 

Tin. 

Die  Ansicht^  dass  der  Traom  über  Banm-  und  Zeitverh&ltnisse 
ezhahen  ist,  beruht  anf  einer  Tftnschnng. 

Wir  scUienen  nns  im  folgenden  an  Strfimpell  (S.  78). 

Die  Banm-  nnd  Zeitvorstellnng  dw  trinmenden  Seele  ist  an- 
gleich enger  sls  im  Wachen,  ihre  ümgrenznng  dnnkler,  das  Bewnsstsein 
für  Entfemangsverhaitnisse  Sasserst  schwach  Torbanden. 

Indem  die  Traumbilder  meistens  aus  dem  nebelhaften  Hinter- 
gründe gespenster artig  hervortauchen,  bleibt  der  Hintergrund  selbst 
immer  undeutlich:  sie  heben  sich  von  diesem  so  ab,  wie  die  Bilder 
der  Laterna  magica. 

Trotzdem  scheint  es,  dass  die  Traumbilder  die  Vorstellnngen  unseres 
wachen  Lebens  an  Klarheit  übertreffen:  dies  liegt  hanptsäohlioh  an  dem 
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Unerwarteten,  üiigewöhulichen,  Wuüderbaren,  das  sich  in  die  täglicheu 
Erscheinungen  nicht  einordnen  lässt:  femer  an  dem  Staunen  über  die 
Zasammenwürfelang  verschiedener  RäumUchkeiten ,  wie  sie  im  Wachen 
nicht  Yurkommen.  Endlich  gewinnen  die  Traumbilder  jene  übernatürliche 
Klarheit  wohl  deshalb,  vTeil  die  känmende  Seele  nicht  doroh  die  inasem 
BindrQcke  abgelenkt  wird. 

Aach  die  Meinung,  die  traomende  Seele  sei  nicht  an  die  Zeit  ge- 
bundea,  irt  izrig.  Im  WMhfln  hiagt  die  QeMhwindigkeit  muene  Yoi- 
ffteUens  daron  ab,  ob  die  SnoeeBdonen  mehr  oder  miiider  Uaie  Bflder 
geben  soUeiL  NatOilieh  iviid  die  Zahl  der  Uaien  Bilder  iimeriialb  der- 
Bdbea  Zetteinheit  Ueiner  eelii  als  die  der  dunUeieiL  Dabei  kommt  aber 
noeh  die  fiidifidnalitSt  mid  das  Temperament  des  TMunenden  m  JMnobt^ 
so  wie  die  angenblickliche  GtemütsTerfassang. 

Im  Traume  ergeben  die  Successionen  der  Vorstellungen  jedenfalls 
eine  geringere  Gescliwindigkeit  als  im  Wachen:  denn  im  Traume  fallen 
die  von  der  Aussenwelt  stammenden  Successionen  der  Eindrücke  fort,  wie 
sie  das  wache  Leben  giebt;  es  fehlen  femer  die  in  Form  von  Gefühlen  und 
Aüekten,  Woliungen  and  Interessen  eintretenden  Antriebe,  welche  den 
Vorstellangslaaf  beschleanigen:  femer  fehlt  dem  Traume  jede  Absieht: 
in  ihm  beizsehen  nnr  die  Gesetze  der  Associationen  nackter  Yorstellangen 
oder  orgaoiseher  Heise  mit  soldien  Vorstellongen :  d.  b.  ohne  dass  BsAexion 
md  Yeivtaiid,  istbetiseher  Oeoebmaek  nnd  dttliobes  Urteil  sieh  Irgend 
wie  dabei  geltend  maohen  binnen. 

Tritt  aber  ein  Ansats  zur  Wirkung  der  Beflsdon  oder  des  Willens 
dabei  ein,  so  kommt  die  beabsiebtigte  Wirkong  doch  mdit  sa  Stande, 
sondern  die  entsprechenden  Traum- Vorstellungen,  die  fortrücken  sollten, 
bleiben  stehen,  ähnlich  wie  wenn  uns  ein  Gedanke  im  Wachen  wider 
Willen  verfolgt  oder  ein  Trieb  zor  Bewegung  ohne  £rfolg  bleibt,  weil 
die  organische  Fortleitung  fehlt 

Endlich  besteht  der  Traum  niemals  aus  langen  Yorstellungsreihen : 
denn  wenn  wir  einen  Traum  erzählen  wollen,  bedürfen  wir  dasn  einer 
grössem  Zahl  Yon  Yorsteiiangen,  als  Traumbilder  ▼orhanden  waren. 

Belsen  wir  im  Traume  in  fünf  Minuten  m  Königsberg  bis  zum 
Kap  der  gnten  Hollbnng^  so  danerto  der  Tranm  nnr  fünf  IGnnten:  aber 
zu  einer  wirklichen  Beise  —  das  sagt  uns  der  Yerstand!  —  reichen  (finf 
Minoten  niofat  ans:  wobl  aber  reiehten  sie  ans  sn  der  Snceession  jener 
Yoxsteilnngen  nnd  Bilder.  Diese  BOder  nnd  Yorstellungen  wsien  so  bo- 
schaffen,  dass  sie  ihrem  Inhalte  und  ihren  Bewusstseinsgraden  nach  nahezu 
oder  ganz  den  wirklichen  Erlebnissen,  welche  sie  vorbt^ilittn,  gleich  kamen. 

Wer  aber  den  Unterschied  zwischen  snccessiTen  Anschauungen  und 
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Erlebnissen  bei  wirklich  fortschreitender  Bewegnng  und  andererseits  blossen 
Vorstellungs-  und  Erinneningsbildem  vergisst,  indem  ilun  beide  dem 
Inhalte  nach  und  in  ihrer  Bewnsstseinsform  gleich  erscheinen:  der  über- 
trägt die  Zeitbestimmung  der  Succession  der  erstem  auf  die  letztem  and 
wandert  sich  über  die  Sobnelligkeit  im  Traum. 

Will  man  aber  sagen,  die  Seele  habe  jene  Beize  im  Inm»  ohm 
den  Ej^iper  gemaefat^  so  bedenkt  man  nieht,  dasa  der  Tranm  nioiht  Be- 
gebenheiten, sondern  nur  Bilder  derselben  darbietet  Und  diese  Bilder 
yerliefen  allerdinga  sehneHer  als  jene  Begebenheiten. 

Zweifellos  begleitei  die  Trftnme  das  aUgemeine  BewnssMn  der 
Zeitfichkeit  fiberhanpt:  in  den  Trinmsn  werden  sogar  gewisse  UateESohiede 
der  Zeitlichkeit  deutlich  bewusst:  es  tritt  ein  reflektierendes  Zeitbewusst- 
sein  auf,  d.  h.  ein  Wissen  von  der  Succession  unserer  Vorstellungen. 

Dies  begleitet  uns  bei  allen  Handlungen  des  Tages:  wenn  wir  auch 
nicht  das  Quantum  Zeit  wäliren  l  einer  Handlung  genau  angeben  können, 
80  haben  wir  immerhin  das  Bewosstsein,  dass  Zeit  verflossen  ist 

Dass  Zeitbewusstsein  auch  im  Traume  vorhanden,  ersehen  wir  daraus, 
dass,  wenn  wir  uns  beim  Erwachen  der  Tranmbilder  erinnern,  diese  sieh 
sofort  in  eine  Beihe  snooessiTer  VontellimgaL  nofiAsen.  Ferner  erinnern 
wir  nns  selbst  während  des  Tranmes  sn  die  einielnen  Yorstellnngen:  ea 
giebt  sogar  ein  reflektierendes  Zeifbewusstsein:  einen  Totstellnngssnstand, 
in  dem  das  allgemeine  Zeitbewnssfcsein  die  Unterschiede  des  MQier  nnd 
Spftter  zur  Torstellnng  bringt 

Freilich  kommt  eine  ganz  bestimmt  abgemessene  Zeitgrösse  im  Traume 
kaum  vor. 

Dies  Zeitbewusstsein  im  Traume  tragt  besonders  zu  der  Klarheit 
bei,  die  die  Traumbilder  der  Wirklichkeit  so  nahe  bringt  und  sie  als 
wirkliche  Erlebnisse  erscheinen  lässt. 

Wie  also  die  träumende  Seele  das  Baombewusstsein  in  den  Traum 
hinübemimmt  und  in  entfernten  Gegenden  zu  weUen  glaabt,  so  hat  sie 
anoh  die  £mpfindong  infolge  des  Fortbestehens  des  Zeitbewnsstseins^  ala 
erlebe  sie  die  i^tliohen  Begebenheiten. 

Z<dt-  nnd  Baombewnsstaein  bleiben  also  fOr  die  trinmende  Seele 
bestehen:  nnr  kann  diesdbe  den  Gebranch  dieser  YontelInngsiSDnnen  niobt 
kontrolieren.') 

EL 

Eigentümlich  ist  es,  dass  Träume  so  schnell  vergessen  werden. 
Die  Erinnerung  an  Träume  ist  viel  unbestimmter,  als  man  gewöhnlich 
annimmt   Das  liegt  zum  grössten  Teile  an  der  Umgestaltung  des  Ge- 
iTstrürnpüTs.  78. 
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toäumten,  die  wir  beim  Erzählen  unserer  Träumu  notwendig  vornehmen 
müssen:  wir  müssen  nämlich,  wemi  wir  unsere  Träume  erzählen  wollen, 
diese  in  die  Vorsteilungsweise  und  Sprache  des  Wachens  übertragen. 
Wollen  wir  aber  unsere  Träume  ganz  j^enao  erzählen,  so  müssen  wir 
UOB  eigentlich  einer  ganz  andern  Sprache  und  Eategorientafel  bedienen, 
als  im  Wachen.  Jeder,  der  seinen  Traum  erzählt,  setzt  unwillkürlich 
vieles  hinzu,  weil  die  Lücken,  welche  der  Traum  hekanntlioh  aufweist^ 
sowie  das  Spnmgliafte  deaaelbeii  aleh  in  das  waohe  Bewiuataein  nicht 
etncfdnon  laaaen»*) 

Wir  können  one  doppelte  Art  des  IhuanrTeEgeaaeiia  nnteiaoheiden. 

Bntena.  Wiz  eiinnera  nna  überhaupt  nur  ngetrftomt  m  haben", 
k5nnen  uns  aber  auf  den  Bihalt  dee  Traumes  gar  nieht  besinnen:  es 
scheint  der  Traum  gar  nicht  in .  das  wache  Bewusstsein  eingegangen 
zu  sein. 

Zweitens  kann  der  Traum  vollständig  oder  teilweise  in  das  wache 
Bewusstsein  eintreten,  wird  aber  sehr  rasch  und  für  immer  vergessen 
werden,  so  dass  wir  selbst  bei  der  grössten  Anstrengung  ihn  nioht  ins 
Gedächtnis  zurückrufen  können. 

Die  Ursache  ist  in  folgendem  zu  suchen. 

Sehen  im  Wachen  fallen  viele  Erlebnisse  der  Vergessenheit  anheun» 
wenn  die  Eiaft  der  Seelenthfttigkeit  dabei  «nsn  zu  geringen  Qrad  liatte. 

Itaer.  Die  Traumbilder  treten  mebi  oder  minder  lebhaft  hervor: 
ancih  kommt  es  auf  die  Daner  der  Wahrnehmung  an,  und  endlich  ist  in 
Betracht  in  sieben,  dass  die  T^ranmbilder  nur  tSai  ehudges  Hsl  ersehehran 
und  sich  als  ebendieselben  niemals  wiederholen. 

Die  Erinnerung  an  die  Traumbilder  wird  leichter  oder  sciiwerer  sein, 
je  nachdem  sie  länger  oder  kürzer  währen. 

Mit  den  Träumen  geht  es,  wie  mit  einer  Melodie.  "Was  wir  Ton 
dieser  nach  einmaligem  Hören  im  Gedächtnis  behalten,  ist  nur  Bruch- 
stück: und  wenn  wir  die  Melodie  nioht  öfter  hören,  weiden  wir  sie  im 
Laufe  der  Zeit  doch  Tergessen. 

Aber  nicht  nur  die  minder  Uaren  Traumbilder  fallen  der  Yergessen- 
hdt  anhnm.  Bine  Hanptbedingung  dafllr,  dass  Empfindungen  und  Wahr- 
nehmungen tine  Unreiehende  IhinnerungsstSike  erhalten  und  nicht  schnell 
Tergessen  werden,  ist  die,  dass  sie  nicht  isoliert  bleiben,  sondern  Yer- 
Inndungen  passender  Art  eingehen.  Bin  einaelner  Mensch  vennag  nichts 
gegenüber  einer  grossen  Last,  wohl  aber  in  Qemeinsohaft  mit  andern.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  Empfindungen,  Wahrnehmungen,  Vorstellungen 
hinsichtlich  ihrer  Leistungen  für  das  Bewusstsein  und  die  Erinnerung. 

1)  Volkelt,  S.  40  fg. 
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Aber  die  Yerbindunf^  jener  Glieder  musa  eine  naturgemässe.  freiwillige, 
nicht  erzwoogene  sein:  denn  zur  Erinnerung  hilft  nur  planmässig  Zu- 
sammengesetztes, nioht  das  Smieliie  ausserhalb  jeder  Yerbiadimg  mit 
dem  Gänsen. 

Km  giebt  es  aber  Trimne,  bei  denen  jeder  innere  Zosammenhang; 
alle  Ordnuig  feblt:  denn  nieiht  immer  ist  die  Seele  ordnendes  nnd  logisehes 
Ftinzip  im  TSnnme,  sondern  oft  kommen  ilur  die  Mnme  nnwiUkfiriiolL: 
nnd  da  die  Traumbilder  meistens  aehon  in  den  oAiMiSB  Zeitmomentwi 

anseinanderfallen,  werden  sie  so  leidht  Teigessen,  und  es  ist  schwer,  stell 
üirer  wieder  zu  erinnern. 

Ferner,  wie  es  nicht  mugliiüi  ist^  aas  dem  Wachen  Vorstellangsbilder 
in  den  Traum  hinüberzunebmeü,  so  ist  gleichfalls  die  Erinnenmg  an  die 
Traombilder  im  Wachen  nur  in  geringem  Masse  möglich. 

Dann:  Alle  Erlebnisse  des  wachen  Bewusstseins  lassen  sich  in&filier 
Erlebtes  einordnen:  diese  Yerbindang  des  Einzelnen  mit  Früherem  oder 
Gleiehaeitigem  ist  der  Gradmesser  fOr  die  BrinnsrnngsstU»  im  Waoheo. 
Das  neue  Brlebnis  wird  doroh  das  HinxnlHnnmen  des  Mhem  oder  Qleioh- 
leitigen  mit  einer  Bewnsstseinssphiie  nmgeben,  die  ihm  als  Erinnerangs- 
hilfe  dient 

Im  Tranme  iUlt  aber  cHese  Brinnemngshilfe  fort;  daram  kann  dnreh 

die  Traumbilder  und  unter  ihnen  keine  Erinnerung  aus  döm  wachen 
Bewnsstsein  im  Traume  zu  Stande  kommen. 

Das  Traumbild  weicht  zu  selir  ab  von  dem.  was  sich  von  unserer 
Lebenserfahrung  für  das  wache  Bewnsstsein  angesammelt  hat.  Selbst 
bei  ganz  geordneten  Träumen  können  w  ir.  besonders  während  ihrer  Dauer, 
nicht  aus  ihnen  heraustreten  und  nach  dem  Erwachen  wissen  wir  nieht 
den  Eingang  an  ihnen  wiederzufinden. 

Bleiben  b^  Brwaehen  noch  Iraomelemente  lorflok,  so  mnas  man 
eflen»  die  zngehöiigen  Glieder  raadh  in  erfiusen,  indem  man  sieh  ginalioh 
der  nnwillkflrlifihen  Beprodnktion  hingiebi  Jedoeh  selbst  soleh«  Tiinme 
werden  vwgessen,  wenn  mM  ein  anderweitiges  Interesse  oder  ^e  Idbist- 
lieh  erzeugte  Verknüpfung  mit  dem  wachen  Bewnsstsein  den  Trauin  be- 
festigt , 

Fehlen  aber  Momente,  die  dem  Traum  eine  längere  Dauer  sichern, 
so  wird  selbst  ein  bis  ins  kleinste  Detail  aufgeschri ebener  Traum  sehr 
bald  fiür  uns  etwas  ganz  Fremdartiges  haben,  als  wenn  wir  ihn  niemals 
geträumt  h&tten. 

Erinnemngsnihiger  werden  Träume  sein,  die  dem  Erwachen  nahe 
liegen  oder  in  den  halbwaehen  Sehlammer  Men.  Staer  soldie,  die 
mit  starken  Affekten  Terbnnden  sind. 
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Alsdann  müsisen  wir  folgendes  in  Betracht  ziehen. 
Im  Waoheu  wird  der  Wechsel  Ton  Bewusstem  und  Uubewasstem 
häufig  dadurch  hervorgerafen,  dass  eine  Smi»findiiog  durch  eine  andere 
infolge  der  Stärke  ihres  Eindrucks  ganz  oder  zum  Teil  Teniiclitet  wird: 
wie  etwa  das  Liolit  einer  Lampe  dmoh  das  der  Sonne  gewissezmasseii 
ulfediehen  wird. 

Ebenso  im  Tianm. 

Beim  Brwaohen  strOmen  die  Bilder  der  Aussenwelt  sehr  sehneil  ins 
BewoartseiA  lorflek:  nnd  ?er  cBeser  Gewalt  halten  nur  Tnombilder  mit 

ganz  besonders  starken  Affekten  Stand. 

Also  die  Ursache,  dass  die  Träume  schnell  Tergessen  oder  vom  er- 
wachenden Ich  gar  nicht  wahr  genommen  werden,  liegt  im  Verhältnis 
xwischen  dem  Inhalt  des  Traiimbewasstseins  und  dem  des  wachen  Lebens. 

Da  im  Traume  nur  die  Xch-KecepUvität  zurückbleibt,  so  fehlt  der 
Seele  die  Kraft,  sich  nach  den  Objekten  hinzuspannen:  kann  sie  ihnen 
nicht  die  Aofinerksamkeit  des  Wachens  entgegenbiingen  tmd  nioht  eo 
aobaif  beobaohteii  wie  Im  Waohen. 

Endlieb  liegt  der  Gnmd,  warnm  Tide  Trinme  hiuelobende 
Eiinaenuigsat&ii»  edangen,  in  der  mebt  geoflg^nden  Anfi&eifcesmkeiti 
die  den  Tkftmnen  entgegengebzacht  wird.  Ans  diesem  Grmide  weiden  liele 
Ycm  ihren  Trinmen  wenig  oder  niehts  m  enihlen  wissen.  Wer  aber  dem 
Traum  Wert  beilegt,  wird  ihn  weniger  leicht  vergessen  als  der,  welcher 
ihn  für  wertlos  hält. 

Aus  diesen  angeführten  Gründen')  für  das  Traum  vergessen  ergiebt 
sich,  dass  eigentlich  nicht  in  dem  Vergessen  der  Traumbilder  das  Be- 
merkenswerte liegt,  sondern  vielmehr  in  der  Fähigkeit,  sie  in  der  Er- 
innerung behalten  zu  können. 

Schlnss. 

Gingen  wir  in  unsem  Unteisnehnngen  von  dem  Geheimnisvollen 
des  Tcanmes  ans,  das  mu  onwiderBteUieh  loekt^  seinem  Wesen  naohza- 
geben,  so  wollen  wir  znm  Sehlues  nleht  nnteilasseni  anf  die  bdiende 
Kraft  des  Tianmes  hinzuweisen.  Br  ist  LeiV*  nnd  Seelenarzt,  er  ist 
Oewissensrat  zugleidL 

Der  Traum  ist  eine  weise  Einrichtung  der  Natur.  Er  soll  die  Seele 
von  den  Anstrengungen  des  Tageslebens  zeitweilig  erlösen:  er  soll  ihr 
Kraft  geben,  beim  Erwachen  sich  wieder  nach  den  Objekten  hinzuspannen : 
der  Traum  löscht  daher  für  einige  Zeit  die  Erinnerung  an  das  wache 
Leben  aus,  er  greift  in  vergangene  Zeiten  zurück  nnd  ruft  Erinnerungen 

1)  Strflmpell  a  79-94. 
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vergangener  Tage  wach:  er  versenkt  die  Seele  in  eine  andere  VorsteU imgs- 
weit, als  die  des  Wachens  war:  wir  durchleben  früher  erlebte  Standen 
und  eifrisohen  uns  daran:  Wünsohe  und  Hoffnungen,  die  wir  längst  be- 
gnbeo,  ngen  sich  wieder  im  Tiaina:  sie  geben  doli  oft  als  eifiillti  und 
beim  Erwiohen  aohöpfen  wii  von  neuem  Mut 

Aber  eneh  die  8timme  des  Gewieseiw,  wekbee  daa  T^gedeben  tbei^ 
ttnt  bat,  regt  aieh  Naflbta  wieder.  Der  Heineid,  den  der  Bdaewidht  kaltp- 
Ufitig  geaehworen:  der  Ermordete,  den  er  acnrgfältig  veraciiatrt  bat;  lassen 
ihm  Nachts  keine  Buhe:  —  vielen  hat  der  Traum  entlockt,  was  sie  Jahre 
hindurch  mit  grösster  Vür^iuLt  in  sich  verschlossen  hielten:  der  Traum 
hält  ihnen  ein  ..yvtod-i  aeavTov**  vor!  —  Jedoch  auch  in  sanfter  Weitse 
tadelt  der  Traum:  wie  eine  liebende  Mutter  stellt  er  dem  Kinde  sein 
Unrecht  vor:  und  es  mag  wahr  sein,  dass  viele  doiob  den  Xraom  besser 
erzogen  sind,  als  alle  Pädagogik  vermochte. 

Den  Fröhlichen  mahnt  der  Traum  an  die  Vergängliebkett  alles  izdischen 
Qlfloks;  den  Betrftbten  tröstet  er,  dass  er  niebt  mebi  Tenagt,  er  glebt 
ibm  „oomna**  —  wie  Wxtai  9  Mgt;  — 

Und  was  keiner  Termag,  leistet  der  Tranm:  er  zeigt  nns  oft  in 
unserer  wabien  Gesinnung,  die  wir  so  sorgsam  verbeigai:  vor  dem 
Traume  haben  wir  keine  Oebeimnisse.  — 

War  der  Traum  unser  Gewissensrat,  so  ist  er  zugleich  unser  Arzt; 
es  machen  sich  Modifikationen  unserer  Gemeiuompfindungen  im  Traume 
hemeriibar,  die  im  Wachen  ihiei  ünbestunmtheit  wegen  nicht  zum  klaren 
Bewusstsein  kommen  konnten.  — 

Und  wenn  sohliessliob  die  Tr&ume  unaenn  Gedächtnis  so  xasob  ent- 
fliehen» wenn  nnsere  Erinnenmg  an  de  so  ungewiss  ist,  wenn  sie  uns 
wie  au  einer  andern  Welt  anmuten,  wenn  wir  sie  in  die  Sdebnisse  des 
waoben  Lebens  niobt  einordnen,  sie  sn  jenen  niebt  in  Beiiebnng  setran 
kdnnen:  so  ist  dies  sweifellos  em  grosses  Glflokt  Wiren  die  Mnme 
von  den  Torstellnngen  des  Waobens  gar  niebt  sn  nntersobeiden,  so  wflrde 
eine  niebt  geringe  Terwimmg  entsteben:  wir  könnten  niemals  mit  v4)lliger 
Sicherheit  Wirklichkeit  und  Geträumtes  unterscheiden;  ein  klares,  sicheres 
Urteil  wäre  unmöglich. 

I)  Hör.  Od.  in  Sl,  17— tS:  tu  ipem  ledneii  rnntibiia  aaiUa  viraqne  et  addis 
coniia  pauperi. 
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Zu  den  griecMsdien  öiabflchnftoii. 

Tob 

XAviid  Loeh  (Königsberg  i  rt.). 
L 

Eine  Geschichte  der  griechischen  Grabschriften  ist  noch  nicht  ge- 
schrieben. In  den  Gesamtdarstellungen  der  griechischen  Epigraphik  (Franz 
Elementa,  Reinach  Trait«',  G.  Hinrichs  in  I.  v.  Müllers  Handbuch  I'  und 
aach  in  der  vortrefflichen  Bearbeitung  von  Larfeld,  Handbuch  I'  haben 
gerade  die  Oiabschriften  wegen  ihrer  yerhältnismässig  geringeren  Bedeu- 
taug  gegenüber  den  historiMh  und  anüqnaiieoh  wichtigeren  ürkonden 
snrfloktreten  vOauetL,  Es  konnten  da  immer  nur  Tetsohiedene  GeMnelie 
und  Fennen,  ine  sie  In  der  kngen  Zdt  Tom  TEL  JtSsA.  j,  Chr.  bis  som 
Y*  Jahrb.  n.  Gbr.  in  den  raBohiedensten  Gegenden  mkemmen,  ebne  Bflok» 
acht  auf  One  ailtanihUobe  Entwiekelnng  sneanunengestellt  werden.  Nor 
einzelne  Gruppen,  wie  die  attischen,  die  christlichen,  die  Inächriften  mit 


▲bkttrsnmgeii: 

Am.  JouiD«       Anwrican  Jonmal  of  «rehaeologj. 

ArddT.  »  Archlves  des  mi&Bions  lelentiflqvet  et  KtMnirw. 

Atb.  Mitt.  Athenische  MitteilunjrPQ 

Ball.  "  Bulletin  de  corresjioiulauce  hell^ai^ue. 

C.  *  CIG.  «  Corpus  ioacriptioQuin  GrMcarum. 

Dtttenb.  C.  »  OtO.  OfMdae  icptentiloiialii  «d.  Dittanbciier. 

CIA.  e.  CIL.  *  Cvrpn  inio^tloiiiuii  Attleuam  n.  LsÜBana. 

im.  »  OdUeetioa  of  ancient  greak  insoiptlMiB  in  the  British  Maaeum. 

lOP.  M  Latyschew,  Inscriptioncs  nntiqTiap  orae  SpptentnoniUiPoiltlEllliDL 

ISI.  «>  Kaibel,  Inscriptiones  Qracc«e  Sidiiae  et  Itaiiae. 

Jonrn.  •>  Journal  of  bellenic  stadies. 

Kaib.  —  Kaibel,  epigrammata  Oraeca  es  lapIdiboB  coUeeta. 

LeB.  M  Le  Baa,  voyage  arebklogiqiie. 

Moio.  —  Movatiov  xal  ßißhoB^xri  t^q  iv  ^fxvguß^  9^oyy$hit^  ^oJUfc* 

ölt.  Mitt.  »-  Archaeologisch  -  epIgraphiidiA  MitldluiB8D  aus  Orttmieb. 

Rev.  arch.  =  Rnvue  archi^ologiqoe. 

Sterrett  11.  iXl. l'ai  tTS  ot  the  AmericaD  school  at  Athens  II.  III. 

Svkk.  —  *0  iv  Kwvüi.\7iöktt  'Ekki^vixbt  füioXoytxbs  Svlkoyotif  naQa(fZ^/uu 
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Strafsummeü  und  zum  Teil  diu  metribchen  Grabschriften  sind  bisher  ein- 
gehender behandelt  worden.  Eine  zeitliche  Ordnung  aber  der  gesamten, 
in  ihrer  Mrinnigfaltigkeit  beinahe  unerschöpflichen  Formen  ist  noch  nicht 
unternommen  worden.  Sie  wird  allerdings  durch  die  znr  Genüge  bekannte 
und  beklagte  Zentreatheit  des  sehr  grossen  Materials')  nnd  doxoli  den 
HangeL  an  genanen  epigraphisohen  Kennzeichen  fOr  das  Alter  dieser  mebr 
irie  and«ra  von  piifater  WiUkflz  nnd  dem  Büdongagiad  des  SohielbeEB 
ahhingigen  Texte  gani  hesondeia  enohwect  Abhilfe  daiin  wird  ent  aeiir 
alhnihlieh  die  nene  Anagabe  des  dO.  nnd  das  Wiener  Gotpns  der  Gnib- 
relie&  sohaflfon.  Dennoch,  glaube  iob,  kann  man  anek  aohon  ans  dem  bis* 
her  zu  Gebote  stehenden  Material  eine  tTbersioht  Aber  die  historische  Ent- 
wickelung  der  hauptbächlichölen  rurmen  gi'wiiiiieu,  uüd  eine  solche  dürfte 
auch  Tor  der  Neubearbeitung  der  Grabschriften  der  einzelnen  Landschaften 
von  gewissem  Nutzen  sein.  Einige  Bemerkungen  darüber,  dio  ich  mir  in 
grösserem  Zusammenhange  vor  längerer  Zeit  gemacht  und  dorch  fünf- 
jährige Beobachtungen  an  den  neu  hinzukommenden  Inschriften  bestätigt 
gefunden  habe,  mögen  an  dieser  Stelle  ihren  Phitz  finden. 

Was  die  Kamensformen  anbetrifftt  so  haben  wir  Tom  VIL  bis 
V.  Jahrb.  in  den  niidiVmetriaohen  Grabsohriften  fbat  nur  den  Kamen  des 
Toten  im  Nominativ  (gans  selten  mit  Made  xettai)  oder  im  Genetiv, 
bisweilen  mit  a^fta  (fivfjfia,  oit^lr^)  elfil;  in  Bdotien,  Fholds,  Lokris  (nen 
Bull.  XVni,  1891,  S.  Ü3j,  Äolis  auch  mit  lyci  und  dem  Dativ;  der  Va- 
tersname Wil  l  nocli  selten  zugefügt.  Im  V.  und  IV.  Jahrb.  bildeten  sich  dann 
die  festen  Formen  der  attischen  GrabscUrifteu  aus,  N'*^,  N''^,  A'"  u.  a,,^} 
die  in  Attika  selbst  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  stets  in  Geltung  blieben. 
Im  lY.  und  III.  Jahrh.  war  diese  „attische'*  Foim  N'''-  in  ganz  Griechen- 
land» auf  den  Inseln,  an  der  Nordküste  des  Schwanen  Meeres,'}  in  Elein^ 
asien  wie  in  AlexandiiaO  ^  heirsohende  und  hat  sieh  aneh  in  viel  späterar 
Zeit  neben  jflngeren  Fennen  eriudten;  wie  sie  sieh  in  einidnen  Landp 
sohaften  lokalen  Bigenheiten  anpasste  0n  Theasalien  a^jektivisohes  Vt^ 
tronymikon,  im  Südosten  des  figäiaehen  Meeres  nnd  Lylden  N»*^),  habe 
ioh  an  anderer  Stelle*)  ansgeffthrt;  InBdotien  verschwindet  sogar  die  dort 


1 )  Die  Zahl  der  mir  bekannt  gewordenen  Qrabschriften  beträgt  ausger  den  chritt- 
lieheo  etwa  17fiO0.  Die  in  den  beidea  letiten  Jaluwn  publiilcrton  sind  mir  nur  i.T. 
sngaogUch  gewesen. 

2)  Ghiffern  nach  Larfeld  S.  55S  u.  589ff.  Vgl.  T«rf.  De  titnlii  Oiaecis  lepnl- 
eralibas,  Könicsbf^rger  Diss.  1890,  17—42. 

3)  Latyschew,  lOP.  Hier  auch  alte  Inschriften  iVt''(e^  /it^/ui)  1,  120,  173. 
II,  154>  Add. 

4)  GrabBchiiflen  ana  der  Ptoleinieridt  Bef .  nreh.  1887,  IX,  190, 293  IL  X,  61  ff. 
ft)  De  tit  Qfaee.  sepoler.  57—62.  Zq  den  wenigen  dort  B.  00  enrilinten  Nanen 
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einheimisohe  Foim'l^l  N*  vom  IV.  bis  IL  Jahiii.  gftnslioii  so  gnaaten  des 
Nomiiitttt?!.'} 

Und  nicht  nur  In  Foim  und  iDhalt  der  loflclnifteii,  aondem  sooh  in 
def  iMldliohen  Anestattung  der  Grabsteine  nnd  der  darin  ausgedrftekten 
AnfBuaiing  Ton  Leben  imd  Stetfien  und  dem  Yeiliiltiiia  der  überleboiden 

Angehörigen  zn  ihren  lieben  Verstorbenen  ist  Attika  in  dieser  Zeit  vor- 
bildlich und  tonangebend  für  ganz  Griechenland.  Es  ist  gerade  in  neuester 
Zeit  mit  Reclit  vielfach  hervorgehoben  worden,  wie  —  entsprechend  dem 
Inhalt  der  älteren  Grabinschriften  —  auf  den  Grabreliefs,  nament^ 
lieh  in  Attika,  „in  der  klassischen  Zeit  der  Gedanke  an  das  vorherrscht, 
was  der  Verstorbene  in  seinem  Leben  seinen  Angehörigen  und  Freuiden 
war*'.')  Der  Erinnerung  dienen  alle  Grabsteine  dieser  Pe- 
riode:  sie  wollen  uns  die  Gestalt  des  Toten  noch  einmal  vor  Angen 
fthrea  in  seiner  einstigen  Tätigkeit  nnd  Umgebmig^  ans  der  er  abberofen 
wurde,  mit  seinem  Arbeitsger&t,  mit  seinem  Ffeide  und  den  Waffen,  oder 
im  Kreise  seiner  liebenden  Angehörigen,  und  ibn  anf  diese  Welse  in 
der  Erinnening  der  Späteren  erhalten,  wie  er  im  Leben  anf  der  Erde  ge- 
wirkt hatte;  an  ein  Fortleben  im  Grabe  wird  kaum  geddchL  Dies  gilt 
zunächst  für  Attika;  aber  alle  Grabschrifteu  und  die  wenigen  vorhandenen 
GrabreiieLs  älterer  Zeit  2.  B.  in  Thessalien,')  Makedonien,  )  Akarnanien,*) 
Paros*)  bestätigen  es  auch  für  andere  Teile  Grieclunlands.  Im  IV.  Jahrh. 
ToUends  beherrschte  Attika  durch  die  auf  den  Grabreliefs  angewandten  Typen 
die  meisten  übrigen  Landschaften,^  ans  denen  wir  derartige  Skulpturen 
kennen,  so  sehr,  dass  wir  dieselben  Anschammgen  in  jener  ilteien  Zeit 
aiB  zienüieii  aUgemein  f«rbrdtet  ansehen  dflrfiBn.*>  Demselben  Zwecke  der 

in  DaftlT  IfyP^  and      aas  dm  lY^ßO.  JthA,  vgl.  JUrt  Hemes  189t,  148  f.  und  die 

ähnllcheo  Inscbriften  aas  Tbasos  Joum.  VIII  (1887),  420  B.  8Sa  KfUhii  Ku^ftov  nnd 
CbalkU  15ull.  XVI  {!S'i2^  117  n.  31  Aimn  KXiatvo^. 
I)  iJittenberger  Citi.  zu  n.  r>RU. 

I.  V.  Midier  iu  s.  Uiuidbucii  1?,  1,  464b  f.  (2.  AuÜ.  S.  226).  A.  Brückuer,  Ür- 
namal  e.  Fonn  ele.  8. 86  f.  WImmt  Slttoasibflriebto  1886  8. 809  ff.  Qntiehtr,  Die 
•ittlMbai  Gtabickifftea  1, 8:  ttSle  bücken  nur  sorflek  in  dia  gHtaUidie  TeigMigtn^ 
beit,  nicht  Torvn  in  die  dnnUe  Zukunft''.  II,  381  Wollen,  Ath.  Mitt.  XYI  (1891), 
394.  400.  404  f. 

■.\)  Ath.  Mitt.  VIII,  81  ff.  XII,  73  ff.  XV,  199  ff.  Taf.  IV- VH.  BalLXU,  179  fi^ 
273.  Taf.  VI.  XVI. 

4)  Stele  aas  Pelia  Ath.  Mitt.  VIU  T«(.IT. 
8)  Atli.  Mitt  XTI,  488  C  Taf.  XI. 

6)  Ant.  Denkm.  I,  Taf.  54  vgl.  Tef.  33. 

7)  Vgl  KOrte,  antike  Sknlptnren  ane  BflOÜen  Ath.  Mitt  III,  322  ff.  n.  10—28. 
BrOckner  ibid.  XIII,  371  n.  A.  4  (Kpiriis). 

8)  hiüc  Ausnahme  machen  die  archaischeu  „iiautharuareiicf»**  mit  den  thronen- 
den Hfieea  «nt  den  Pelaponnes  (vgl.  bee.  Atb.  Mitt  II,  III,  IT,  YII,  VIU;  Anh. 
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Srinnenmg  genflgte  m  eben  Mdi,  wenn  einlMh  d«r  Name  äm  Toten  anf 
dem  Steine  ni  lesen  war. 

Mit  dem  nL  Jnhih.  sobwindet  aber  diese  Gleiohmiseig- 
keil  der  Grabinsobrifien  TÖllig.  Andeie  YenteUvngn  von  dem 
YeriiiUms  der  Toten  m  den  Lebenden,  die  soihen  lange  in  den  Geisten 
der  Hensdien  Yeibieitang  gefimden  hatten,  sofwie  aoswirtige  Rinflftwie 
rnfen  auf  dem  Oebiet  der  sepolkralen  Epigraphik  die  grössten  Umwäl- 
zungen herror.  Neue  Formen  treten  auf,  allmählich  die  älteren  ver- 
drängend und  zum  Teil  auch  an  frühere  Gebräache,  namentlich  der 
metri^^cheu  Grabschriften  anknüpfend. 

Da  ist  zuerst  die  bekamite  und  in  allen  Teilen  der  alten  Welt  ?er- 
breitete  Sitte,  das  Wörtchen  x^^Q^^  den  letzten  Abschiedsgmss,  den 
man  dem  Toten  nachrief,  neben  den  Namen  anf  den  Stein  tu 
setsen.  IVieht  nor  lun  einmaliges  «JjebewoU**  der  Angehörigen  am  Tige 
der  Bestattung  sollte  es  sein»  sondern  auch  dn  fOr  die  Daner  berechneter 
Segenswanseh,  dsss  es  dem  Toten  gewissennassen  auch  Im  Grabe  wdhl- 
gehen  möge;*)  denn  hier  warde  er  jetrt  iwar  mhend  gedacht,  leifblgte 
aber  dedi  mit  lebhafter  Toilnahme*)  die  Yoigange  an  seinem  Grabe  anf 
der  Oberwelt  Daher  war  es  Pflicht  der  an  dem  Grabe  Vorübergehenden,  dies 
XolQ^  ZU  lesen  und  es  dem  Toten  als  Gruss  zuzurufen,  wie  wenn  sie  ihm 
im  Leben  begegneten,  und  er  erwidert  es  in  derbelben  Form  x«^?«  ^at 
av  {rtokkä,  tlg  -tot'  fl  iin  l  ähnlich),  vgl.Eurip.  Med.  663.  665  K.  Orest  476/7 
xttl  av  xo2^£.  Xen.  MeuLlU,  13, 1.  Vielfach  fordert  er  gerades»  ao^  dieses 
XftlQ9  zu  sagen,  sei  es  indem  er  den  Wanderer  anredet  x^^^  ftagodOra, 
%aiq9X9  nagodoi,  tolg  ftaigayowfip  X'^kt^i»,  X'f^oi  oewig  6  avayiynimuaw 
o.  a,  wobei  oft  die  Erwidening  (xal^e)  nal  av  gleidi  anf  dem  StÄi  eing»* 
schrieben  isl^  sd  es  Indem  er  den  Gross  mit  deutlichen  Worten  verlangt 
%aZQ€  teQoaeiitmi  fu  oder  fragi&i,  Sive,  jcaZ^e  rtgocelnas  iffid  ihnlich,  oft 


Zeitg.  IbSl,  293  ff.  o.  Fartw&ngler,  Samml.  Saburoif  zu  I,  1;  Am.  Jeurn.  V  pl.  XUI, 
8. 408).  Sie  InmiDeii  mir  auf  ehum  rlnmlich  eng  begrensCen  Gebiet  wr  aod  tbd 
aepoUoala  Anatheme  an  die  nach  dortiger  ^tte  heroiiiertaB  Totoo,  die  rieOaldit  die 

Ahnen  alter  Oeschlechter  darstellen.  Anatheme  sind  auch  die  ftltesteo  Heroeomahl- 
D'liefs  mit  Adoranten  (Milchhöfer,  Jahrbuch  II,  25  ff.),  sowie  die  böotischen  Spende- 
reliefs mit  dem  Reiterheros  vor  einem  Altar  (Ath.  Mitt.  III,  3ö0ff.  n.  t3S.  14t  ff.).  Das 
älteste  böotische  Orabrelief  mit  Reiter  (ibid.  n.  tO»IV  Tafel  14,  l)  zeigt  den  rein 
attliehen  Typus  (a.  Daneken  bti  Boadier  8p.  2ö62).  Über  dea  thnddiehaBHerusgou 
1.  Bev.  arch.  1878,  294  f.  öst.  Mitt  TUI,  m 

1)  Daher  auch  die  Zurufe  x'^'^Q^  g>»tfjiivott  Ath.  Mitt.  XII,  246  o.  1; 

ynlQütxf  ytal  ftv  ktSao  SofiOKfiv  Mnvrf.  1HS5,  61  n.  r//^';  etv  "Aidog  rrfo  itav  xaiQS 
Atovxiavi:  Sterrott  III  n.  427,  nach  dem  Vorbild  von  II.  23,  19  a.  179  und  Eohp.  Alk. 
62Ö  f.  K.  xai()t  xdv  Mdov  Sofioig  ev  cot  yivotto. 

3)  Bohde,  Psycho  684  f. 
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bei  Kaibei,  Epigiammata.  Nicht  selten  ist  ein  Segenswunsch  zugefügt,  wenn 
der  Bitte  willfahrt  wird  x^^Q^  ^^f-  evoöei  C.  1956;  oaa  )Jyig  xai  aot 

%a  diTtXa  LeB.  m,  2702;  2704  in  Sjrien;  Ath.  Mitt  XVI,  174  n.  3  Amor- 
gos:  aXXa  to  x**Ui^^^  a^ovow  slftw  /ioi  ^f*^  naQode  und 

oft  bei  Etibel,  s.  B.  190. 205. 236^  237.  Auch  aa  die  fllrailebeiidflii  Ango- 
hOrigen  lifllitel  er  oft  ein  x«/^«  als  AlraeMedsgroae.  So  entviekeln  Mk 
jene  poeti£»heo,  ins  einieliie  ansgeflUirten  Zwiegespräche,  die  in  epiterer 
Zeit  sehr  beliebt  waren  and  in  denen  wir  durch  Fragen  und  Antworten 
(xoTo  rtevotv  xa/  ayäxQiatv ,  Lemma  zu  Aüth.  Pal.  VII,  163)  Auskunft 
aber  Namen,  Alter  und  peisünliclie  Verhältnisse  des  Toten  erhalten.  Dass 
der  Yerstorbene  selbst  über  sich  berichtet  oder  auch  die  Vorübergehenden 
begrüsst,  x«^^^  oi  naQiovxeg,*)  üskden  wir  schon  im  V.  und  Anfang  des 
IV.  Jatizli.  auf  attieehen  Grabsteinen  gemäss  dem  alten  Brauch,  nach  dem 
Steine  nnd  Statoen  in  dem  Beeohaner  apieobend  eing^Uut  wexden,  wie  in 
dem  Spigramme  det  Srinna  (Beigk,  poei  Ijr.  Gr.  m,  Erinna  n.  5): 
SfäXai  mal  ifud  nai  sUv^^iam  KQ<aac4, 

oüTtg  fy€tg  litda  %ttv  oXiyetw  amdiop, 
Tor?  ifiov  k^ouiroiüi  nao'  r]Qtov  Binare  x^^^Q^t^- 
Da»  älteste  Beispiel  emes  Zwiegesprächs  aber  uiid  zugleich  eine  der 
frähest«n  An  Wendungen  des  x^^Q^      Lebewohl  bietet  jene  attische  Grab- 
schrift der  Hellte  aus  dem  Piräeus  (Kaib.  79  =  CIA.  II,  1687,  Conze 
Qrabreliefs  162,  Tat  LI,  wohl  um  300),  in  der  auf  die  Anrede  des  Gatten 

Xaiqe,  %a(pog  MeXltrjg,  XßV^         h&ade  »alteu  eto. 
die  ventorbene  Gattin  antwortet: 

acal  üv  ^üatax  Mffdiv^  aVua  xevg  iftovg  tpiln. 

Wo  nnd  wann  neret  das  xalQs  «nf  einen  Grabetein  gesetat  iat^  Uait 
aieh  nidht  genau  angeben,  aber  Aber  das  JSL  Jahrb.  binaol  kann  man 
es  niigende  datieren.  Ana  dem  IIL  Jahrbnndert  stammen  die  filtesten 
annähernd  datierbaren  Inschriften  mit  x^^^^  so  K^&ih.  79  aus  dem 
Piräeus  (vielleicht  noch  Ende  des  IV.  Jahrb.),  Ka.ib.  235  aus  Smyrna, 
CIA.  II,  2&31  ein  Argiver  und  2844  ein  Böoüer,  Ee?.  aroh.  1887,  IX,  199,  l 
(Zeit  der  ersten  Ptolemäer)  aus  Alexandria.  Zu  den  älteren  gehören 
wohl  auch  wegen  des  Dialekts  llejaktg  netakiala  x^^Q^  Larissa*) 
und  NeUaais  Beogn/Xa),  yvva  de  'Inealw,  x^^Q^  Myrina^.  In  Ditten- 
baKgeia  Goipos  nnter  den  böotisoben  nnd  in  Latjsohews  lOP.  findet  sieh 


t)  b  Attlka  CIA.  II,  SSSS;  SSIO  —  Kdb.  S3;  !B^^  ti^atoX.  188»  S.  92  ein 
Tcgeite;  io  Agina  Kaib.  22;  m  Enboea  Boll  189t,  406  o.  4.  Mit  der  Aawtmloiig  doi 

XCd^f  ~  „lebewohP'  hängt  dies  gar  nicht  KusamnUD. 

2)  Atb  Mitt.  Vm,  121  n.  41  —  Collitz  355. 

3)  üull.  X  ä.91  f.,  TgL  AQm.4  (Zeitaugabe  tmeicher;  Buchstaben  scheiuen  jung). 
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ebenfalls  keine  Grabschrift  mit  x^^Q^^       Irüher  als  das  III.  Jabrh.  wäre- 
Anf  allen  diesen  ältesten  Insohiiften  ist  das  x^Ul^  einfach  neben  die  bis- 
her gebräuchlicbe  atüscbe  Namensform  im  Nominati?  gesetzt»  also  N^x* 
ote  N^'x*;  eiai  alimAblush  wird  der  Name  selbrt  in  die  Anzede  hineiii* 
gemgea  imd  in  den  YokatiT  geeetrt  N»^^  beeonden  mit  x^ori  x^^^ 
80  im  eigentUehen  Grieehenland,  an  der  Kocdkfiete  des  Pontoa  mid  anf  dea 
Inseln.  Anf  Bhenea  s.  B.  aind  aoa  der  Zeit  von  168—88  v.  Gbr.  Aber  lOO 
Namen  mit  XQV^'^^'V)  X^iiQ*^,  meist  im  YokatiTf  erhalten.')  Gewöhnliob 
aber  findet  sich  Nominativ  und  YokLiiiv  cibwecliaeiiid,  ja  sogar  neben  die  in 
römischer  Zeit  wieder  auflebende  böoüsche  Form  irtt      (xQrjOTfii '  /crl^e 
Diitenb.  C.  1583),  zu  dem  Geneti?  in  Kos  fPaton  &  Eicks,  Inscr.  n.  286 
iV*  XQi]OTri  %,  TL  333      x.  N*^  x"^Q^^)  und  za  mancher  jüngeren  Foizn 
in  Eleinasien  tritt  ^al^f  selbständig  hinzu.  Ausser  x^^iQ^  finden  aioh  in 
ap&ter  fiömeneit  »iM«ftiitii«A  ia  Syrien,  Eypros,  Afrika»  Italien  und  ver- 
einaelt  aneh  sonst  die  Gmsaformehi  d^i/uxißy,  ^a^att,  waißu^  nykuve, 
iffQioaot  mvx9lt9  n.  a.*),  deien  Torkommen  in  lein  griedueehen  Lindem 
meiat  anf  Sinwandenmg  Fremder  aehlieeaen  liasb*) 

üngeflhr  gleichzeitig  mit  xaiQ«  beginnt  die  Terbreitong  der  loben- 
den und  V  Ol  traulieben  Adjektive,  die  atlributiv  dem  2sümen  dei> 
Toten  auf  der  Grabschrift  beigefügt  werden,  namentlich  des  schon  vorher 
erwähnten  /^»^(TtoV  -f).das  freilich  einzeln  auch  im  TV.  Jahrh.  schon 
vorkommt  In  Attika  findet  es  sich,  wie  x^iQ^>  Fremden,  besonders 

bei  Sklaven^)  oft,  und  soll  da  wohl  lobende  Anerkennnng  persönlicher 
Tüchtigkeit  Min,  irie  aoch  z.  B.  bei  dem  ^vffog  XQ^^^^S  in  Theepü 
(Dittenb.  a  2085  wobl  nooh  IV.  Jabrh.).  In  ganz  Bdotien  iat  ea  aehr 
verbreitet,  dann  in  der  Yerbindong  x^V^S  Hi  X*"^^  besondere 
anf  den  Iiueln  nnd  an  der  Meinaeiatiiefaen  Eflate,  nnd  ii^wg  xQ^i^^^ 
xccige  ebenda  nnd  in  Thessalien.  Dagegen  fehlt  xe*]<f^^  toiQe  thet  gfina- 
lich  in  Makedonien,  Thrakien  und  den  nördlichen  Inseln  Tiiasus,  inibros, 
Lemnos,  desgl.  in  Thera  und  an  der  Nordküste  des  Pontus  (ausser  Olbia 
lOP.  I,  123.  124j.  Auch  unter  etwa  400  Inschriften  aus  Smyma  habe 
ich  es  nur  10  mal  gefunden.  XaiQi  allein  kommt  in  Makedonien  und 
Thrakien  sowie  im  gaoaen  Innern  und  Süden  Kleinasiens  als  Zorof  an 
den  loten  nnr  ananabmsweiae  Tor;  wo  ea  sieb  da  findet^  steht  ee  meist 


1)  C.  2311— 23a2b**  Add.  Ulehadls  Aich.  Zeil«.  1811.  140. 

2)  Evxvxet,  ygtiyopieyi  St«mtt  m,  280  ^  IBI.  2361  und  E.  Thost,  Qrieeh.8lnd. 

fOr  H.  Lipsiiis  (1^94)  S.  UU 

3)  Z.  B.  Dyrrhacbium  Heuzcy,  Mac^doine  II,  380  n.  165  (röffliiclier  &o\^t) 
uud  LcsboB  C.  2204  tvtpvx'  (^in  Ägypter). 

4)  Bohde,  Psjche  635  A.  6. 
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metrischen  Grabsclirifteu  und  als  Anrede  an  den  Wanderer  x^^^^ 
naqodeita  u.  ähnl. 

Das  Fehlen  dieser  Ausdrücke  in  gewissen  Gegenden  ist  auffallend 
und  lehrreich:  man  erkennt  daraus,  dass  alle  diese  scheinbar  so  gleich- 
gültigen und  allgemeinen  Formeln  doch  ihre  bestimmten  Yerbreitangs* 
gebiete  haben,  dass  sie  stellenweise  Terrain  erobern,  an  anderen  Orten 
aber  dmoh  einhflimiiohe,  festgewonelte  Gehränehe  fem  gehalten  weiden. 
Dan  gehArt  in  den  nfinUichen  EflstenUndem  des  IgSisohen  Heeres  uid 
in  d«m  grOsstenTeil  Ton  Elebiasien  die  spifcer  sn  bespreehende  «asiatisohe'' 
Poim  der  Grabsehiift,  in  Thasos  das  nqoacpd^g  /ar^£,  in  Thera  die 
Heroisiening  durch  den  öä^iog  oder  durch  einzelne  Familien,  in  Smjma 
die  Sitte,  dem  Toten  einen  Kranz  auf  dem  Grabstein  anzubringen  (Cic. 
pro  Flacco  31,75j  mit  der  Inschrift  o  dq^iog  {oTeqjavoi)  N*;  dies  kann 
man  vielleicht  als  ein  Gegenstück  zur  Bezeichnung  des  Toten  als  xc^ic^^^t^S 
ansehen,  nach  den  Worten  der  Inschrift  ans  Kjme  2vXL  XV  (1884),  55 
TL  2  CV«  7«)  öijfiov  dh  aretpavog  fttvvz^v  (pQwa  firjvvei  avöoog. 

Denn  dass  dies  in  der  allgemeinen  Ansoliaaimg  der  Sinn  der  Beisohnft 
X^fjOTog  war  nnd  nieht,  oder  höchstens  in  einielnen  fiUen,  die  höhere 
ICsloht  nnd  Wflrde  der  Toten*)  dadurch  ansgedrflckt  werden  sollte,  geht 
ans  der  (n.  a.  von  Becker-QöU  111,148  oitierten)  Stelle  in  Theoplir. 
Ghar.  13  hervor,  wonach  jemand  anf  den  Grabstein  einer  Frau  anfgesohriehen 
hätte  den  Namen  des  Mannes,  des  Vaters,  der  Mutter,  ihren  eigenen 
mit  Ethnikon,  xal  Ttgoaejciygaipai,  ojl  ovtoi  7cavT€g  xQ'i^^^i  rjoar'  das 
Imperfekt  t]aav  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  es  sich  um  eine  Eigen- 
schaft der  Lebenden,  nicht  der  Toten,  handelt.   Überhaupt  sind  solche 
▲ndentongen  einer  überirdischen  Macht  der  Toten  in  den  Grabschriften, 
wenigstens  den  prosaischen,  sehr  ?iel  spater  nnd  seltener,  als  man  es 
naoh  der  grossen  Yerbreitnng  dieser  Ansohanongen,  die  K  Bohde  nach- 
gewiesen hat,  erwarten  könnte.  Aach  sprechen  gegen  jene  BrUSmng 
des  x^ovoß  die  zahlreichen  anderen  Attribote,  die  s.  T.  mit  xfnorog 
znaammen  hi  späterer  Zeit  dem  Toten  beigelegt  werden  und  die  sieh 
alle  nur  anf  seine  menschlichen  Eigenschaften  beriehen,  wie  xaU,  xQ^f 
arh  X-  Dittenb.  C.  3U50,  agtOTSj  a^ef^utxe,  uw()t  (Syrien),  notei&h «—  7to&r]Ti 
(Ath.  Mitt.  XI,  129  n.  Sl)  wie  ;co&eiiog  in  Attika,  (fUavÖQe,  tlfvxrj  xa/./} 
Z.  (Messenien  LeB.  II  p.  527  n.  321  a,  vgl.  C.  3025,  Moia.  1875,  116  n. 
aelftyr^OTe  %,  (Dittenb.  C.  3129,  Kypros  LeB.  III,  2750),  jcQoo(f  di]g  x^'^ü^ 
legehnässig  auf  Thasos;  auch  das  im  Peloponnes,  auf  vielen  Inseln  and 
besonders  in  Syrien  ▼erbreitete  akuns  %at^6  soll  wohl  nur  den  schmen- 


1)  OolMher,  Die  att  Giabwhr.  D,  89,  E.  Bohde^  Fujch«  695. 
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losen  Züstand  des  Toten  im  Gegensatz  zu  dem  mühseligen  Leben  aas- 
drücken, auf  das  die  Worte  x^>7<^^  XeXounifUpai  («>  X€Xv7trifiivB)xal^ 
in  der  Grabaohrift  emes  Sljfthrigeii  MumeB  ans  Sm}ma  hindeuten  (AfotKr. 
1875  I,  70  n.  19). 

Ton  niobt  gua  eo  ausgedeluiiem  Binfluse  auf  die  iweze  Iteang 
der  Oiabsciiiiften»  aber  usgleiiDb  grosserer  Bedeutung  litlr  die  Kenntaia 
der  Grabgebrftuohe  und  des  Seelenkultns  jener  Zeit  ist  nun  femer  die 

gerade  in  der  hellenistisch-römischen  Periode  immer  mehr  um  sich  greifende 
H  r  0  i  s  1  e  r  u n  g  d  e  r  T  o  t e  ü  uud  die  Ausbildung  eines  regulären  Heroen- 
Ii  ultus  an  ihren  Gräbern,  eine  Idee,  die  in  dem  tief  im  hellenischen 
üeiste  liegenden  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  sowie  an 
Dämonen  und  mythische  Heroen  ihren  innersten  Keim,  in  dem  stets  mit 
grosser  Pietät  gepflegten  Gi&berkultus  ihren  unmittelbarsten  äusseren 
Anlass  hatte.  Auf  den  Inschriften  findet  diese  VorsteUang  durch  den 
Zusati  Ton  ^^ais  {fj^is,  ^Quimi,  ^Qtataffo)  sum  Namen  des  Toten  ihren 
h&ofigsten  Ausdruch;  nicht  selten  anoh  durch  die  Angabe»  dass  der  Tote 
oder  das  Grab  heroisiert  worden  sä  (o  Säiiog  oder  6  d9lva  tt(priquitf$ 
N*^  Thera'),  atfnufiata&ai  xh  fiyrjfieioy  Aphrodisias  C  2884  u.  ähnl.X  sowie 
teilweise  auch  durch  die  Bezeichnung  des  Grabmals  als  ngopov^  ein  Wort, 
das  ich  ebenfalls  vor  dem  III.  Jahrh.  auf  Grabschrifteü  uiclit  nachweisen 
kann.  Bisweilen  werden  der  Inschrift  besondere  Bestimmungen  hinzu- 
gefügt, die  eine  regelmässige  Fürsorge  für  das  Grab  und  in'  Abhaltung 
gewisser  Feste  und  Opfer  zu  Ehren  des  Verstorbenen  anordnen^). 

Dieses  ganze  Gebiet  mit  allen  auf  den  ünsterblichkeitsglauben  be- 
züglichen Fragen  hat  unlängst  durch  £.  Bohde  eine  so  umfassende»  Ucht- 
ToUe  Darstellung  gefunden,  dass  ioh  mich  in  dieser  Übersicht  eines  nSheren 
Eingehens  darauf  wohl  enthalten  kann,  lumal  seine  Resultate  auf  einem 
so  umDsQgreichen  Hateiiai  beruhen,  dass  sie  durch  die  Betnwhtnng  der 
Grabsohrifben  sllein  ketnerlä  Erweitemngen,  sondern  eher  Sinschriit- 
kungen  erfahren  könnten.  Daher  will  ich  es  hier  hei  ein  paar  statistischen 
Bemerkungen  bewenden  lassen. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  das  Gros  der  Grabsobiiften,  die 

1)  Die  Form  N^d^Qwt^  JS*^'  habe  ich  aasser  Thera  nur  noch  auf  dem  benach- 
bartaiAiiaphe(0. 24S0eAdd.p.lO95)  and  auf  drdIi»MftMi  mFnmdeD  faiAttflca 
gefnnden  (k«^.  VII,  212  n.  6;  AivalM  de  la  faeii]t6  d.  ktt.  d.  BordMoz  II,  1680, 
S.  152  cltiert  voaROUinBaniaQS  Jabresb^X,  1882, B.  53;  Atb.  MittXII,  299  n.  270)  und 
in  Thrakien  gaoz  spät  sogar  N%ii)v  xal  rf  ^onDv  a^gwtoev  havtov  Archiv.  1876,  134 
B.  47  uud  Ost.  Mitt.  X,  206,  wo  n&tUrlich  die  eig  entliche  Bedeutung  gins  verblaut  int 
(vgl.  loanoides  im  'Jihjvaiov  IX,  1880,  309  f^dTinny  /neyalonpeTtoji;}. 
V  2)  Vgl  bea.  d.  wichtige  Testament  der  Epikteta  C.  2448«  das  jetzt  von  liomoUe 

sswlsdicii  210  and  1S5  datiert  ist  "E<prjfi.  dgx'ftoX,  1894, 141  ff.  vgl  BoU.  XTI1I(1894),  lei. 
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eine  Heroisieniag  des  Toten  enthalteii,  ans  rftmieebfir  Zeit  stemmt  imd 
dasB  nur  sehr  wenige  mit  einiger  Siohetheit  ins  IIL  Jalurh.  hinanfdatiert 
werden  können.  loh  rohe  als  die  iltesten  an  die  Ineofaiiften  auf  iwei 
Henenmahlnfiefs  am  Thessalonike  Tifio^i^Xm  Ja(f>aluv  jj^m  nnd  Kaa- 
BKOiäanxB'^Qm'äifaTti^t,*)  die  alierdings  noch  gani  den  Charakter  ▼oo 
Weihinschriften  txagen.  Sonst  Irann  ich  aus  rein  epigraphiscben  Indizien 
keine  in  ältere  Zeit  daüercu ;  genaue  Beobachtungen  der  Schriftzäge  und 
der  Dekoration  der  Steine  können  allein  darüber  Auskunft  geben.  Für 
BöotieD,  wo  die  Bezeichnung  des  Toten  als  ijQtog  litterarisch  so  früh  be- 
zeugt ist,  bebt  Dittenberger  an  mehreren  Steilen  des  neuen  Corpus  (S*  367 
zu  n.  2110;  n.  2628/9.  Tgl  zu  n.  1713)  hervor,  wie  spät  diese  Benennung  auf 
den  Qrabateinen  iat,  meist  in  der  erst  seit  dem  L  Jahrb.  v.  Chr.  wieder 
Mf  kommenden  Form  knl  ij^i.  Überhaupt  findet  aidi  in  allen 
Kaans,  gani  naoh  der  Namenelbim,  die  in  der  betraffimden  Gegmd  fiblioh 
iat,  X.  B.  in  Snidee  6  dSfiog  N»^  ^^itfof '}  in  Makedonien  nnd  Thrakien 
N^I9^  oder  N^T9^  ijgiüa,  am  hftnfigaten  aber,  bea.  in  Theeealien,  im  Vo» 
katiT  in  der  Form  ij^utg  (xQr]aTk)  x^lge,  die  auch  zu  allen  anderen  Namens- 
formen hinzugefügt  werden  kann.  Für  die  Zeit,  aus  der  die  thessalischen 
Inschriften  mit  r^gtog  xQr]aTh  x"^^  stammen,  ist  es  vielleicht  nicht  unwichtig, 
dass  sich  diese  Formel  niemals  mit  dem  patronTmischen  Adjektiv  und  nie- 
mals mit  der  Weihung  'Egfiäov  x^oviov^)  im  thessalischen  Dialekt  zu- 
sammen  findet,  also  wohl  jünger  ist  als  die  sp&teate  Anwendung  desselben. 
Für  die  Verbreitong  der  Inschriften  mit  fjQtag  yerweise  ioh  auf  fiohde, 
FiByohe,  8. 647^649,  imd  Denekena  ZosammenateUnng  m  BiMohera  Lexikon, 
8p.  2549--2554»  der  mit  Beoht  flbendl  hermbebtr  wie  gerade  die  ftolieofaen 
imd  doriachen  Stimme  dieee  Sitte  besonders  ausgebildet  haben.  Cbarakte- 
xietiioh  dafttr  sind  die  Inschriften  ans  Thera,  wo  die  AlFentliehe  Heroisie- 
nmg  durch  das  Volk  ein  Vorrecht  der  alten  dorischen  Adelsgeschlechter, 
namentlich  der  Ägiden,  gewesen  zu  sein  scheint.']  Eine  andere  Bedeu- 
tung hat  das  a^r^Qioitetp  oder  a  rotfQovv  des  Grabes  in  Aphrodisias; 
hier  soll  durch  diese  Massregel  die  Unverletzlich l^e iL  dps  Grabes  stärker 
betont  werden.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  in  Knidos  zu  der  Gzabschiift 


t)  Archiv.  1876,  246  n.  77  und  270  n.  115. 

2)  LeB.  III,  1&75  ff.  Öttar.  Mitt.  1891 ,  46  o.  1.  G.  Uirscbleid,  IBM.  lY.  S.  34  a. 
633  ff. 

3)  Vgl,  m,  DbMrt  8. 60.  Auf  den  Henneopfeilflr  Afb.  Hitt  Vin,  tie  n.  17  ist 
die  lasduift  mit  9^.  jr.x«  i&  ^  spiterarZeitelnaetoBaen  und  ^SQt'oov  x^oWm  nm 

dir  erstell  Benutzung  stoheo  geblieben. 

4)  Böckh  C.  %\<-ü  n.  und  AbhdI.  d  Bor!  Aknd.  18:J6,  41  ff.  Boss,  Inscr.  Gr.  ined. 
II,  206  ff.  Arcb.  Aufs.  1.  VlU.  MorUüet,  Hqy.  arch.  1870/1  1 22  S.  284  ff.  Bohde,  Psjche 
156  a.  A.  1. 
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Q  däfioi;  noch  r;'(>tJot,-  zugefügt  wird  (G.  Hirschfeld  IBM,  IV.  8.34  i,  oder 
wenn  da«?  Grab  selbst  ein  ^gfftov  genannt  wird,  was  ich  znm  erstenmal  auf 
einer  Ijkischen  Inschrift  des  HI.  Jahrh.  aus  Hnara  ünde  (C.  4259  —  Bßiaea  I, 
56  n.  3):  Tt  '/.eaias  Til6(ia  Juhxw  yivovg  t6  ^Qtfiov  xareaKsvoxir 
avtm  Ttal  yvvaixl  xal  xols  %iKißOt/s  ical  fyyQPOiß  av90v'  aUwi  Sk 
/ii^dwi  iSiavta  ixawoJSat  vo  i^^iS loy  fttfih  ff^maSai  hi^*  xrA.  Im 
17.  Jahrh.  ist  ftv^/ut  in  LyMen  der  ilteBte  Ausdruck  fttr  das  Giabmonii- 
ment  Die  Beieiöhnimg  i]Q(fov  verlor  bald  ihre  eigentliche  Bedeatang 
und  wurde  dann  an  ^len  Orten  Orieebenlands  nnd  Aelene  ftheriuRipt 
für  ^ivi^^tiov  angewendet,  wie  ja  auch  z.  1».  in  Tiiessalien  jeder  Verätwbene 
ob  alt  oder  jung,  Freier  oder  Sklave,  rigcog  genannt  wurde. 

Zu  den  bisher  besproclKTn^n  Ersehe  in  unj^'en  tritt  noch  ein  neues  Mo- 
ment hinzu,  das  uns  das  Iii.  Jaiirh.  als  ganz  besonders  umgestaltend  in 
Bezog  auf  die  Fonn  der  Grabschnften  erscheinen  lässt.  Es  greift  näm- 
lich Ton  Lykien  her,  wo  die  alte,  einheimische  Koltor  und  die  GebriUiche 
der  an  der  Eflate  angesiedelten  Gneohen  aioh  gegenseitig  beänflasseii,*) 
anoh  bei  den  Gneehen  allnihlich  die  dortige  Bitte  nm  aich,  adhen  bei 
Lebxeiten  sein  Grab  sich  selbst  an  errichten,  nnd  zwar  nicht 
nur  Ar  sich  slldn,  sondern  anoh  fBr  seine  ganse  Familie,  IVao,  Kinder, 
andere  Verwandte,  selbst  Freigelassene  nnd  Sklaven.  Es  liegt  im  Wesen 
und  in  der  Eigenart  des  lykischen  Volkes  begründet,  dass  gerade  von  hier 
aus  diese  Sitte  ihren  Ursprung  nahm.  Denn  die  erhaltenen  Monumente 
leiiren  uns,  wie  die  Lykier  vor  allen  Völkern  den  Gräberbau  und  das  Grab- 
recht ausgebildet  haben,  und  wie  in  ihrem  ganzen  Leben  die  Sorge  um  die 
Bestattung  und  die  ungestörte  Ruhe  nach  dem  Tode  eine  bedeutende 
BoUe  spielte,  da  es  ihnen  „als  das  allein  Begehrenswerte  erschien,  in  Stein 
beigeaetit  an  werden**  (BenndorQ.  Daher  jene  stattlichen  Felsengrftber  im 
Stil  ToUstSndiger  Hftnser  nnd  T^pd,  diÄer  Jene  gewaltigen  Steinsarko- 
phage mit  den  Ihaohrüten,  <üe  noch  hente  von  der  mnsii^tigen,  fiut  ingaU 
liehen  Fflrsorge  ihrer  Gründer  Zeugnis  ablegen.  Denn  anf  den  Gr&bem 
wurden,  zunächst  in  lykischer  Schrift  und  Sprache,  genaue  Angaben  über 
den  Erbauer  und  Besitzer,  sowie  Bestimmungen  über  die  Benutzung  und 
Erhaltung  der  Grabmäler  aufgeschrieben;^)  und  die  Form  dieser  inschniten 

\)  Dies  erweist  für  den  Gr&berbau  Benndorf,  Reisen  I,  bes.Cap.  IX.  Die  ältraten 
priccliischcii  Gräbsrhrifton  Lykiens  zeigen,  wie  überall  an  der  benachbarten  Küste 
Kariens  und  aut  den  umliegenden  Inseln,  den  iSameu  im  Genetiv,  2.  T.  abhängig  von 
TO  ptviitJiat  G.  2300  o,  4S02.  BieiieiLl  8. 40.  BoiiDdorf  GiaHniehl  8. 327,  Tgl.  oben  S.  276. 
DieSoDdenrteUiiiig  und  den  bestiinmendeii  Einflaas  LyUens  auf  die  Entwiekelinig  der 
griechischen  Grabscbriften  bat  fQr  die  besonders  cliarakteristischen  Gr&berbuna 
O.  Hirschfeld  nachgewiesen  KOoigsbeiger  Studien  18<)'(:,  8.  83  ff.  and  Trenber,  Pro- 
gramm Tübingen 

2)  YgUDeecke,  Bezzenbergers  Beitrage  XiV  ilbS9),  ISlff. 
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ist  dann  seit  dem  IIL  Jahr):,  immer  himüger  auch  von  den  Griechen  im 
Lande  nachgeahmt  worden  und  hat  sich  allmählich  nher  das  ofaiize  grie- 
chische Asien  und  Griechenland  selbst  verbreitet^  so  dass  sie  in  der  Kaiser- 
Mit,  ans  der  unsere  meisten  Insohiiften  des  Oetens  etammen,  in  mehr 
oder  wenigem  wftnderter  Faseang  nameniliGh  in  ganz  Eleinasien  die  heir- 
sehende  gewcffdea  ist  loh  m^te  sie  daher  kmz  als  die  aaiatieehe  JFena 
bezeiehnen. 

Das  ilteate  Beiqiiel  für  ihre  Anwendung  in  giieohiaeher  Spraohe  lat 
wohl  die  eioher  am  der  Miito  des  lY.  Jahrfa.  stammende  bilingae  Insehrift 

aus  LLmjra  C.  4306  (Facsimile  bei  Petersen,  Beisen  II  n.  124):  To  fivijfia 
rode  imoiriaaTo  lidc'tgtog  JJaQuivovTog  vlog  kavrtoi  Aal  Trji  yi  vaixi  xai 
rffJi  Hüßialri,  wie  es  scheint  eine  wortgetreue  Wiedergabe  des  Ijkischen 
Textes,  die  in  Wortfolge  und  -Auswahl  genau  die  von  Hirschfeld  a.  a.  0. 
&  lllf^  als  die  ältesten  bezeichneten  Formen  aufweist^)  Sonst  ist  der 
gewöhnlichste  Anfang  dieser  Inschriften  '0  diiva  ({cJy  xa2  tpQovvSv)  xa~ 
«eoxsvcra«  so  tanijfUlov  iaurifi  mal,,,  oder  To  (tniftaov  (iarl)  tov  dälyog, 
o  iucf§amaffsw  iavrif  n.  s.  w.;  doch  haben  alle  liandsohaften  and  grSsseien 
Orte  ihre  besonderen  Bigentflmliehkeiten  in  der  Fonn,  wobei  namentlitdi 
die  Ansdrfleke  fSr  „erbanen*  nnd  die  Substantiva,  die  das  Grabmal  be- 
zeichnen, je  nach  der  Form  der  Monumente,  Särge,  Stelen,  Platten  u.  dgL 
eine  grosse  Anzahl  lokaler  Verschiedenlieiteii  uüd  GebräucLü  aufweisen. 

Da  diese  Familiengräber,  die  zu  einem  langjährigen  Gebrauch,  oft  flr 
niebrere  Generationen  dienen  sollten,  meist  ganz  frei  an  leicht  zugäng- 
lichen Orten,  Strassen  oder  auf  dem  Felde  angelegt  waren,  stellte  sich 
aaoh  ausserhalb  Ljkiens  bald  die  Notwendigkeit  heraus,  dieselben  gegen 
Benntsnng  dozoh  Unberechtigte  nnd  gegen  jede  Art  von  Besohädigong 
wa  sohfltien.  Daher  in  der  Eaiseneit  diese  Yerbreitimg  der  Verbote  des 
OiBiens^  des  Begrabens  Fremder  nnd  im  FUl  der  tlbertietong  (lay  64  rt£ 
naqa  xaSva  vi  noir^ar^,  %o  'iiii]ojf  und  ihnlieh)  die  Androhung  einer  Strafo» 
sei  es  in  Form  schreoklicher  FIflehe  oder  einer  an  eine  difontUehe  Easse 
zu  zahlenden  Geldsumme :  auch  dies  ein  ursprünglich  lykischer  Brauch,  der 
schliesslich,  im  Zusammentreffen  mit  römischer  Sitte,  allgemeine  Verbrei- 
tung fand.  Hirschfeld  (Königsb.  Stud.,  S.  107)  erkannte  die  oben  S.  284 
angeführte  Inschrift,  die  das  Grab  Iqii)ov  nennt,  als  die  älteste  dieser  Art 
Die  Zahl  solcher  Grabschriften  mit  Strafsummen  hat  sich  seit  seiner  Be- 
arbeitung mehr  als  verdoppelt;  für  die  Vergleichung  ihrer  Formen  mflssen 
auch  die  Grabschriften,  die  nnr  Verbote  oder  Mflche  enthalten,  angesogen 
werden.  Bei  aller  Ihnliohkeit  in  den  Hauptpunkten  zeigen  die  tassent 

1 }  Auch  das  ungriechische,  erst  iu  sp&ter  Zeit  nach  lateinischeu  Vorbildeiu  öfter 
lum  ValmiiiiMi  zugefügte  v(o$  stamait  wohl  aus  lykiieham  Biaiich. 
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zahlreichen  Inschriften  so  viel  Verschiedenheit  im  Einzelnen  und  eine 
solche  fast  unübersehbare  Mannigfaltigkeit  in  den  Aasdrücken  für  die  Grab- 
loäiei  und  das  Errichten,  Offnen  und  Verkaufen ,  Begraben  und  Heraus- 
nehmen  der  Leiohen,  für  das  Zahlen  der  Strafe  und  die  Verwünschimsai, 
da»  man  einm  ToüatiadigMi  Woitindei  anfertigen  und  das  Zusammai- 
gdiörige  naeli  lokalen  Grappen  ordnen  mnsa,  nm  eine  gemae  Vbenielit 
darflber  tu  gewinnen.  Sinen  kleinen  Begriff  davon  kann  aehon  der  Aik 
hang  I  bei  Hiraolifeld  geben,  der  sahkäefaeb  nnr  ans  den  Inaefariflen  mit 
Geldstrafen  aosgezogene,  lateinisobe  nnd  grieebiaebe  Anadrfioke  gegenflbe> 
stellt,  und  die  Aufzählung  von  Varianten  für  Katcaxevaae  und  to  fivi^ 
lielov  bei  Reinach,  Trait^,  427—429. 

Vielfache  Ähnlichkeit  mit  diesen  Inschriften  bietet  eine  ebenfalls 
seit  dem  Knde  des  III.  Jahrh.  besonders  in  ThesRalien,  Makedonien  und 
Asien  neu  auftretende  Gruppe  von  Inschriften  auf  Grabsteinen,  die  zwar, 
wie  früher,  dem  Verstorbenen  erst  nach  seinem  Tode  von  den  Angehörigen 
geaetrt  aind,  aof  denen  aber,  waa  In  Älterer  Zeit  nnr  in  Grabgediebten 
vorkam'),  der  Stifter  dea  Grabea  aieh  aelbat  nennte  etwa  mit  den  Worten: 
„K.  erriehtote  dies  Grab  seinem  Vater  N.  zum  Andenken**  oder  „N.  begrab 
seine  liebe  Gattin  N.**  n*  dgl^  sodass  der  Name  des  Toten  Im  Dattv, 
seltener  im  Aeensativ  stebt,  timlleh  wie  bei  den  Weib-  nnd  Ebmn- 
inschriften :  yMxeayLsvaae  %o  fivrjfielov  N»''  naxqi  oder  N^^  avian]- 
oe  Trjv  OTrjlrjv  oder  ohne  sachliches  Objekt  Lrolrjae  N^,  N'  ^&a\pe, 
lTifir,a£  N*  (besonders  in  Eula  Maeon.,  Kotiaion  Phryg.  und  Galatien), 
auch  ohne  Verb  jV«''  und  /V  N\  /V'  N\  mit  Verwandtschafts-  \ 

bezeidmang,  Stand  und  Lebensalter,  sehr  oft  mit  dem  Schluss  fivclag 
Xa^iy,  besonders  in  Nordgriechenland  und  der  Westküste  Kleinasiens,  oder 
fiv^fii^Q  x^9^^  (seltener  thmof)  im  inneren  xmd  östlichen  Eleinasien. 

Aneb  diese  Foim  Ist  In  ibrer  Anwendung  vielen  lokslen  Sdiwanknngen 
nnterwoifen  nnd  veraebmilst  aebr  oft  mit  der  aoeben  beaproobenen. 
Wibrend  de  Im  dgentlieben  Giieebenland  nnd  anf  den  Inadn  (anaaer 
Kreta)  sebr  selten  Ist»  In  Apbrodldas  in  Karien  gar  niebt,  in  ganz  Lykien 
nur  ausnahmsweise  vorkommt,  ist  sie  in  Makedonien  und  vielen  Städten 
Phrygiens  (Aizanoi  c.  120  mal  iV*  iV»^|U)ij.  x-)t  ^  Galatien,  Lykaonien, 
Isanrien  und  anderen  zentralen  Landschaften  geradezu  die  Regel.  Während 
femer  im  ganzen  Norden  und  an  der  Westküste  Kieinasiens  der  Dati? 
des  Namens  fast  ausschliesslich  gebraucht  wird  {PP  2V>^  aviaTTjacj  mit  und 
ohne  fiv.  xO,  sodass  regelmässig  der  Dativ  die  Grabschrift,  der  Accusativ 
die  £breninschrift  bezeichnet  (vgl.  z.  B.  Böokh  zu  C.  2771),  wird,  je  mehr 
man  naob  Süden  nnd  Osten  kommt^  der  Aeonaatir  immer  binfiger.  Dieser 

I)  Yd*  aneh  die  alten  loacluriitoa  von  Amoigoi  m.  DJiseft  8. 10. 
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Übergang  ist  besonders  im  südlichen  Galatien,  Pisidien  nnd  LyVaonien 
zu  bemerken  (nach  Sterrettfi  Inschnften  in  den  Am.  Pap.  U  und  TU). 
Dort  herrscht  z.  B.  noch  in  Laodicea  oombiuta  nnd  Iconiam  der  Dativ, 
wie  in  Fhiygien,  in  den  Ortsohafiten  wenig  sftdUoher  dbemiflgt  sohon 
der  AcQiuatL?,  nnd  in  Isaiirien  seigen  fiui  alle  Grabeehiiften  die  Fenn 
N^'^N*  i^uKi^  0.  a.)  €hf4a%ti<f9  (oder  htoü/n^e  vu  dgL)  /ii^,  x«> 
andi  in  SUkien  hftnfig  ist  Gant  ananahmewriae  findet  deh  der  Genetiv 
N^N*  juv.  X'  B.  in  Larissa  in  Thessalien*),  Knidos*),  Stratonieea')  nnd 
vTtkg  N"^  ebenda  Statt  (.iyrjfdr^g  xöqlv  habea  wir  in  späterer  Zeit  aucU 
andere  Motive,  wie  (f  ikoa%oQyias,  svvoiag,  svaeßeiag,  €vxa(naTlag,  ja 
S(^ar  jeiftrjg  xoigtr'")- 

Eine  besondere  bteUong  unter  den  Grabschriften  dieser  Art  nehmen 
diejenigen  ein,  deren  Stifter  nicht  einer  der  Angehörigen  des  Toten«  sondern 
irgend  eine  öffentliche  Yereinigong  ist,  die  den  Yeistorbenen  doieh  einen 
Kzani  ehrt  oder  anf  gemeinsame  Kosten  bestattet  ünd  swar  gesehiebt 
das  an  vielen  Orten  doreh  die  Stadt  (19  ftoXtg  hlin^cw  2V*)  oder  dnreh 
Bat  nnd  Yelk  (17  ßovk^  xol  0  dijuoSf  oft  allein  6  Ö^ßos  meipavol,  aqrr^- 
Qioi^ey  n.  ihnL),  sonst  andi  dnrdh  verBobiedene  politisobe  oder  religiöse 
Vereine  {avvoiog,  &laaog,  avvrj^eia  u.  a.),  zn  deren  Zwecken  auch  die 
Bestattong  ihrer  Mitglieder  gehörte.  Ausser  der  loscbrift  zeigt  oft  aiicli 
nur  ein  am  Grabstein  befestigter  oder  im  Relief  dargestellter  Kranz  die 
öffentliche  Ehrung  des  Verstorbenen  an.  Ein  solches  funus  publicum 
oder  eine  Bekiänzung  finden  wir  auf  Grabsteinen  belegt  z.  B.  in 
Platäa  (Am.  Joum.  VI,  1890, 108  n.  HI  =  Dittenb.  C.  3750,  Grahstatue: 
Ath.  Mitt  m,  346  a.  61)»  igina  (LeB.  II,  1705. 1706),  Imbros  (Conse, 
Belae  a.  d.  Ins.  d.  tbrak.  H.  8. 93  £),  Lesbos  (G.  2197  b— b  Add.  Atb. 
Mitt  Zm,  74),  Ameigos  (Eoss,  inser.  Gr.  ined.  II,  115^  122),  Andres 
(IiekB.II,1815XFftroe  (0.2380— 82;  Mova.  1880,  p.  150  — BnU.  17,285  — 
öet  Mitt  XI,  179,  ein  13jähr.  Knabe),  Theia  (Heroisiemng  C.  2467  ff., 
Eoss,  inscr.  ined.  II,20f)  IT.  liev.  arcli.  1S70/71,  284  II.  :4^raiov  IX,  1S80, 
309),  Anaphe  (C.  247^—80;  Ath.  Mitt  I,  251  f.),  Kos  (Paten  &  Eicks  327, 
328  lg  (.iväiiav  fdv  ai'tov,  7c  a  q  a  f^ivd^lav  dk  tov  natqbg  avrov ,  374, 
416),  Knidos  (LeB.  lU,  1575 ff.  IBM.  IV,  n.  833- 847),  Stratonicea  (C. 
2724—2726),  Kig  (Bull.  XI,  310  n.  4),  Alabanda  (Bnll.  V,  ISO),  Aphrodisias 
(a  2836  ofr.  2776  Irostdekret),  femer  in  fost  allen  Städten  Ljdiens,  be- 
sonders Smjma  (Aber  lOOmal  o  dijf^  im  Erans,  siebe  die  lasobiiften 


1)  LeB.  II,  1293.  Ath.  Mitt.  XII,  350  ff.  n.  115.  121. 129.      2)  IBM.  IV.  n.  948  ff. 

3)  C.  2732  3.  Bull.  XIV,  624  n.  26.  XV,  427  f.  n.  14.  16. 

4)  Rn!l.  XV,  426  f.  n.  Ii.  15.  XVIH  (18'.I4)  42  n.  6. 

5)  C.  \m.  Sterr.  III,  22. 25. 26. 40. 9ü  (TKMX  =  Tf<^c  xal  li^nt^nUTL^Q^v^  l'*»- 
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im  CIG.  und  Moiaeioy),  bisweilen  in  Mysien  (z.  B.  Kaib.  335),  Müeto» 
polis  Bithyn.  (BulL  XU,  193),  Laodicea  ad  Lycum  (Kaib.  385,  Am.  Joam. 
in,340},  Telmessus  Lyc.  (C.  4199  —  Bull.  XTV,172j,  Auazarba  Cilic 
(Journ.  XI,  24S  n.  19),  Syrien  (C.  4602  —  LeB.  III,  2077). 

Auch  die  Vereine,  welohe  ihre  Toten  ehien  oder  bestatten,  sind  weit 
verbreitet').  So  haben  wir  i^aviOTal  in  Athen  (ClÄ.  II  3308)  und 
Rhodos  (Ost  Mitt  VH,  133  n.  64.  Ball.  XIII,363  YgL  ro  xotroy  to  Mn^ 
woNiröfy  IL  t^Ost  HittX,219o.23*25X  «ine  «rüyo^off  ^^^aavcJy 
für  einen  TeEBUnbenen  Jflngling  in  Akniphia  (AtL  IGtt  m,  299  »  Dittonb. 
G.2725);inTanagraimILJahilLT.Ghr.die^^oyarariJ,  Jiwviovaia* 
arij  und  aüv^jJrat  (Dittenb.  C.  685— 689),  in  Thessalonike  drei  ffi;ytj- 
^iiai  (Archiv.  1S76,  246 flF.  n.  83.  84,  cfr.  Fuucart  u.  Ü.  114;  Bull.  VIII, 
462f.  n.  2  vom  Jahre  155  n.Chr.),  von  denen  die  erste  avvri^eia  r  cö  v 
noQq)VQoß(xg>uiv  heisst,  wie  inTralles  (Bull.  X,  519  n.  16)  und  HierapoUs 
(G.  3924  b)  ^  iQyaala  tlüv  ßatpim  und  ebenda  (LeB.  III»  1687  vgL 
B07.  aroh.  1887  II,  354)  ein  awidgiov  rcQoeÖQlag  ttSv  ttöQtpvQoßtt- 
quav;  eine  avvegyaala  anoh  in  Smyma  0. 3304.  In  Oljnfh  (G.  20O7  f.) 
vixd  ein  »olXT^ytov  ^€ov  ^^taag  (des oben 8. 277  A.  8  erwttmtenihiiki> 
sehen  Herosgottes)  genaont»  inPantieapftnm  in  6  Tnachriften  eine  avvo" 
Jos  (TOP.  II,6O~65XinTeoeia!ilieiehe^/0ffoi,  o^yewyeg,  iiv9%at 
Q.  a.  (C.3098,  Bull.  lY,  164  E  Foucart  S.  39),  avfifivatai  aneh  in 
Smyma  (Moi  o.  V,  1SS5,  14  n.  228),  Kyzikos  (Ath.  Mitt  TX,  35>,  Tiiyatira 
(Bull.  XI,  483  n.  70,  dem  <t<>ytuva%rig  gewidmet  vom  ^iaaoi;),  avußno- 
tai  Smyrna  (C.  3304],  Phihidilphia  (Movo.  Ibbo,  67  n.  vBy),  Kula  Maeou. 
{Mova.  1885, 57  n.  t/ua),  Trajanopolis  (C.  3bU5  0),  Apameia  (BulL  711,  307 
n.29),  in  Thyatira  auch  (pgavogeg  (Bull.  XI,  453  n.  15). 

IHee  sind  die  hanptsiohliohsten  Elemente,  welche  seit  dem  IIL  Jalixli. 
auf  dem  Oebiet  der  Cteabrnsohiiflen  die  wiohtigaten  und  für  die  Folgeieit 
naoUultigsten  Yerindeningen  hervoigeraliui  haben.  Doch  ist  damit  der 
Fonnenreiohtam  dieser  eigenartigen  DenkmSlerUasse  nodi  nicht  im  ent- 
ferntesten erschöpft  Zahlreiche  Ehnelheitent  namentiioh  aus  der  Kaiser» 
zeit,  mussten  in  dieser  Skizze  übergangen,  vielei»  konnte  nur  angedeutet 
werden.  Fast  alles,  was  früher  nur  in  Grabgedichten  seinen  Ausdruck 
fand,  in  Bezug  auf  des  Verblorbenen  frühere  Tliaten.  sein  Lebensalter,  die 
Todesart  und  sein  Verhältnis  zu  den  Angehörigen,  das  enthalten  jetzt  auch 
die  prosaischen  Inschriften,  mau  findet  in  ilmeu  oft  die  Elemente  nicht  nur 
unserer  AufiBChiiften  auf  Graben,  sondern  auch  nnseier  Todesanieigen  und 
Nachrufe. 


1)  Vgl.  Fovcvt,  des  aiBodttioiiB  roUgleiuw  ches  les  Oreei.  Puii  1873. 
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Auf  melumraii  Grabsoiaillen  dM  totejniBchwi  Spcaohgebieti  (Italien, 
Galliea,  Spanimi,  Fumonieii)  findet  aioh  dme  Znsammenhans  init  dem 
Text  derlnaebrift  der  Znsais  Tavro,  dessen  BrUirang  noek  niehtyoll- 
stilndig  gesichert  so  sein  scheint  Es  sind  folgende  Inachxiften: 

1.  Born.  ISL  1413  =  CIG.  6341. 

^.  M»  I  M,  !dqyevttl(it  \  Evramoj  ^ti^elgalis  6  Xdtog  a\d€X<p6s 
t^v  maficilgav  fiveiag  xoQiv  |  xo2  eveQyeatuiv  xal  |  evvoiag  naüf}g» 

xa  tdv  adeXtpov  htiv  id\  \  tav[%a. 

2.  Rom.  ISl.  1479  =  CIL.  YI,  1323G. 

M.  Aarelius  Sostr  atianus  StratonKcea?)  |  fecit  Fabiae  Laetae  | 
coiugi,  sanctissimae  |  feminae,  cupulam  |  stnictilem;  qua]e  vixit 
annis  |  XXXITTT.  1  Xaidevaii^i^te)'  tavta. 

3.  Born.  ISI.  1824  ^  CIL.  VI,  21812. 

MemOEiae  |  M.  MaetUiani  |  Zosimi,  qni  |  mit  «nnCis)  XXVHn  | 
mensibns  X,  diebns  |  viginti  septem  |  Seins  Alennder  |  fratii  xap 

risstmo.  |  Jlgonoitt  %avTa» 

4.  Born.  CIL.  VI,  8925. 

Dtis)  Mianibus).  |  Cointo  Aug(usti)  lib(erto)  a  |  fnim  ento)  mini- 
sfcrat(ori)  qoi  |  viiit  aDD(os)  LXX,  mCenses)  Y,  d(ie6)XY  j  Alexander 
AngCnsti)  libCeitns)  |  nntritoh  sao  bene  |  meieiiti  poenit  | 
Falladi  tanta  (L  e.  Tcnrra). 

5.  Mutina.  Muratori  1399,8  (citiert  von  0.  Hirschfeld  zo  CIL.  XII,  874.) 

Salustiae  |  Aphrodite  [  Congidiuü  L.  f.  |  coniugi  bene  |  merenti 
cum  qua  1  vixit  uuiiis  XX HI.  |  mensibus  VIII,  diebus  VI. 
Daza  4  Distichen  und  ravia,  das  nach  Bormanii  zu  CIL. XII, 
874  ?on  Moiatoii  nur  ausgelassen  ist. 

6.  Arelate  <GalL)  ISL  2475  —  CIL.  XO,  874. 

laoet  snb  hoc  sigmno  dnleissima  SeonndiUa,  1  qn(a)e  lapta  paren- 
fibns  reliqmt  dolorem,  |  nt  tan  dnlois  erat  tanqoam  aromata;  | 

desiderando  Semper  mellea  vita.  |  qu(a)e  vixit  annis  HI,  men- 
(sibus)  VI,  die(bus)  XVL  |  'Aq 

7.  Nemausus  (Call.).  ISL  2505  ==•  CIL.  XII,  4 123. 

D.  M.  I  L.  Giatios  Entyches  |,domnm  aetemam  vivos  sibi  cnravit, 
I  ne  heiedem  zogaret  |  Tav%a, 

h.  Balsa  (Lusit)  ISL  2542  =  CIL.  II,  5171  (SuppL  ed.  Hübner). 

19 
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Xi^m.  I  Ev^vog  \  xal  jivtiüxels  |  tditp  viKvi^t  |  TMiovtß  |  yJLv- 

WTOTtit  I  ^rjaavTi  |  iviatrrov  |  xai  ^fii^as  x'  |  ftin^firis  xagtiv.  \ 

Xigeie'  |  Tat  ra. 
Petovia  (Pannon.)  CIL.  HL  4075  =•  CIG.  681 1. 

Evatä^t  tavta  qai  |  vixit  aim(08)  II,  m(eDB68>  Vin,  d(ie8) ' 

Vm,  Aiqvjkioi  ^r}/x^T\gig  xal  (DrjkUiTag  yo\veis  i/ifp  yrijalii». 

Franz  G.  681 1  bat  nach  einer  andenn  Abiolinft  qid  iwik  «DB.  U 

HL  Vni  d.  ym  hinter  vltf  fmfii^. 
In  n.  It  5, 7  itekt  %ma  aUaiii  an  Snde  in  «Iner  bMondenm  Zeilfl^ 
in  B.  2  und  8  munmen  mit  xai^t^  in  n.  3»  4. 6^  9  mit  d«n  Namen 
n^wKotti,  Palladi,  jiqta^awi,  Ewrta^i  in  der  Fonn  des  lateiniaclim 
TokatiTB.  FrAher  bat  man  dies  woU  anoh  fBr  den  Qeneti?  halten  woUea, 
und  noch  Hirschfeld  zu  XII.  874  schwankt^  ob  man  zavra  erklären  solle 
als  „hoc  est  monumentum  {tov  deivogY*  oder  ob  es  als  acclamatio  auf- 
zufassen sei.  Diese  letztere  Erklärang  ist  inzwischen  mit  Eecht  wohl 
allgemein  angenommen  (Kirschfeld  za  XU,  4123,  Kaibel  im  Index  zu  IST., 
Hflbner  za  U.  Soppl.  n.  5171),  da  tcevta  niemals  aof  Grabsohiiften  föi 
jovTO  %6  fivijfia  (sc  tov  delvog  kaviv)  steht  and  auch  die  Namen  bei 
Tovra  mit  keinem  Namen  in  den  Tneehriften  fthereinstimmen.  Zwar 
ji^ftofg^ar)  in  n.  G  wird  als  Beiname  der  Seonndilla  aohon  dnroh 
die  Worte  der  Inachiift  aelbit  erlftatert,  aber  die  flbiigen  bedürfen  noch 
dner  beeonderai  BrUlrang:  Und  dieee  bat,  wie  ea  mir  aoheinty  hh 
erst  T.  Sebieee  gegeben  in  seiner  Diesertation  „Die  rdmisohen  oollegii 
fiineraticia  nacii  deu  Insclirifleü"  (München  1888,  S.  30 — 33)  im  Ansclilu-s 
an  De  Rossi's  Behandlung  der  „collegii  funeraticü  famigliari.*'  Er  erklärt 
nämlich  den  Namun  Procujuus  in  n.  3  für  den  Beinamen,  den  der  Ver- 
storbene als  Mitglied  eines  jener  Familienkollegien  gehabt  habe,  deren  Namen 
«nicht  immer  von  einem  persönlichen  cognomen  ihres  Gründers  abgeleitet, 
sondern  häufig  ohne  irgend  welche  Be&ehnng  daraaf  mit  BAokaioht  aof 
die  Andentong  tinea  guten  Omens  aoa  dem  Griechischen  genommen'* 
worden,  wie  F^lagü,  Ftocratü,  Ensebii,  Engenü,  Botropii  n.  a.  Da  diese 
Namen  sidh  öftoa  in  laftnniseben  Inschiiften  mit  koiaen  Anreden  an 
den  Toten  finden,  wie  Petroi  üna  71, 9477,  AigentL  bave  VI  10268,  nnd 
auch  die  Bildung  des  Namens  Palladios  (n.  4)  den  obigen  völlig  entspricht, 
so  glaube  ich  mit  ileeht  auch  Palladius  als  einen  solchen  Beinamen 
ansehen  zu  dürfen.  Auch  ein  Name  Eustathms  könnte  zwar  m  diesen 
Zusammenhang  gehören,  doch  ist  die  Form  Eiorad-t  in  n.  9  wohl  besser 
anders  zu  erklären.  Am  Ende  der  griechischen  Inschrift  aus  Rom  J&L  1464 
finden  wir  nämlich  evatd^i  offenbar  als  Zaraf  an  den  Toten  angewendei 
wie  sonst  die  ImpecatiTe  i^a^a(£)i,  <v^(ff)»  n.  dgl,  mit  denen  ea  aocb 


Digitized  by  Google 


Za  to  giiedhiMhen  OmMullltii. 


891 


gat  in  der  Bedeutung  überoiiutimmt ')  Daher  ist  es  hier  wohl  ebenso 
aufrofassen,  jedenfaUs  darf  man  sieht  den  Anfang  der  Iiachrift  Evcta^ 
&i  tttvTct  qoi  Tixit  als  «Mamnwmgehfaig  aaaehen,  so  dase  sioli  qni  auf 
Evatd&i  als  Namen  beiidMa  solL  Die  AnoidBimg  der  Zdlen  der  Insohiift 
ist  nielifc  sieher  and  woU  anr  daiöh  enmito  Yeigleieliang  des  im  CIO. 
6811  beseliiiebensii  Steines  Msastellen.  AaflUlend  ist^  dass  bier  allein 
das  tavra  ffüt  der  Insehrift  stellt^  in  den  anderen  WtSkn  am  Bnde. 

Wie  ist  nun  aber  die  Ellipse  bei  ravta  selbst  zu  erklären?  Das  kann 
ans  die  Vergleichung  einer  Anzahl  auden^r,  griechischer  Inschriften,  zu- 
meist aus  Griechenland  und  dem  Osten,  lehren,  die  das  Wort  in  ähn- 
licher Anwpndunp  aliein,  oder  in  der  Formel  o  ßlog  tai  Tn  oder  in  grÖRserpm 
Satzzasammen hallte  aufweisen.  Ich  rechne  hierher  folgende  Insohiiften: 

10.  Messaaa.  IßL  419—420.  Qiabsohiift  des  Ovknu»^  Ntxiiipow  jiv 

ttaxevg  ans  KoUq  Sv^imi 

vom  a9^Qti]ftafWf  %a  ^mv  hM^*  ifU*  9utffvxt,  ovdlg 

11.  Rom.  ISI.  1201  (Büste)  =  Kaib.  1117. 

Owe  rifii]v,  y€v6^t;v'  ijftrjv  ,  ovk  elfii'  t  oo  uvt  a' 
€l  di  Tig  alAo  igiei,  tpsvaerai'  ovx  iaofiai. 
X«ilQ^  diKatog  cur. 

12.  Born.  ISL  2130. 

0{g6vTi^  ^wg  tf^g,  fttSg  naXiSg  %ag»jüeB 
xttl  Z^ov  log  tr]aoig'  xarcu  yag  ovy.  tx*6 
ov  nvQ  avatpe  ovdh  detnvrjoe  xalwg. 

lyu  Xiyoj  aoi  lavra  7cäyta  uiQaoac.' 
Irrev&ev  ovO'ig  a/toO^avwv  iyiQ^tai, 

13.  AqnUeia.  ISL  2342  unter  dem  Epigramm  Esib.  609. 

Tavra  ol  mrtnapfol  aov  liyovaip' 
'evtffvxßt,  BawMa,  cvdätg  a&oporog» 

14.  Manünea.  Kwb.  480*,  p.  Xm. 

Angabe  ?on  Name,  Herkunft,  Alter ;  dann  V.  7  f : 

1)  Das  Yerbum  ttoiaittiv  gehörte  nach  Scbol.  II.  £  2  (fagcog  xatit  tovg 
Kvprjvaixoiq  x<d  'Enuuiv^imfQ  tvtttt^ttv  «rarer  Suxpoutp  xtd  löyov  iu  Setväp  vno- 
|M»Mrrc  sar  Tflnünologie  der  Epikinecr,  offenbar  im  Sinne  tod  «eqnam  neotMi  rebus 
in  arduit  ierfars;  dasiilbe  gUl  aoth  von  dam  A4J.  Mtu94t*  n^.  Lobcek  ad  PI11711. 

p.  282/3. 

2)  So  ist  zu  intprpungieren,  da  Tcira  nictit  Objekt  zu  uyiOrjxa  sein  und  ,,d«s  Grab*' 
bedeaten  kann,  vgi.  zu  n.  6  u.  9,  obeu  S.  290.  ay&^tü\nivov  von  ilirscilfeld  ergauzt 
nasb  dr^öimpu  OSU  Jl  ,9240,  elllert  sa  OEL.  XII,  4123. 
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xoiva  yoQ  iatt  ßgoTolg  vavta  ta  cw^iftawiu 
1&  Taolgra.  Dittenbeigvr  a  5S2~5S4. 

IM  Bpigrunme  n  Übif  Vamn,  uia  dem  Y.  JahilL  a.  Chr., 
danmter  TAYTA.  Dam  der  Bgh,  nSnbeoiiptniii  littom  maioiibiis 
waura  idem  ribl  Teile  ae  %avwa  yhowo  piobilNliter  eooieoenint 
editorae^ 

Ift.  Larissa  Thess.  Ath.  Mitt  XI,  56  n.  95: 

A'^jV*  (.ivEiag  xüqlv.   TaCza  ovTwg  ^  ßiog, 

17.  Larissa,  ebenda,  S.  58  n.  45: 

NN  h&ade  xe/ufS^a.    Tavta  ovxtog  %X^' 
^Eq/hi]  Xx^ovitfi  (gehört  zu  einer  älteren  Inschrift). 
17*.  Zwiaolieii  Neapolis  u.  Philipp!  Maced.  Heuzej,  Mac4doiiie  II,  39  d.  14. 
*^ve(TTiv  ctfde  2vv€Qy[og  ? . . .  |  Bv^avrgos  iwäv  fi9  «avr[a?  . .  «J 

Bigiaioiig  des  Hgl».:  raSta  *Bntdljtufs  (^«0*  i^fiftivt). 
Der  freie  Bamn  am  reohten  Bode  lat  lüeht  beetmimt;  man  ec^ 
gftnzt  Wühl  beeaer:  ^v€Qy[og  tov  dtUvog  1  Bv^avriog  kxwv  /ic'* 
Tttv%[riv  TT^v  Xfivov  I  *EvwhcioQ  im^M^^qog      (—  Tivns)  xa- 

18.  Ainos  Thrac.  Rev.  aroh.  1873,  t  26,  84fiE:  (Miller)  =  Arohi?.  1876, 

165  n.  103. 

AvQTihAig  Navxlrjgog,   d-egartevt^g  tov  <piXav\^(f(ajtov  x^eoQ 
liaxXriTCiov.   Ta  aoi  Xey6/i£va  Tavt[a'  otjcer  ano&a»jfi, 
ovx  ami&aveg,  ^  öl  ipvy,^  aov  [mjL 

19.  Eotiaion  Phiyg.  GXG.  m,  Add.  p.  1054  n.  38278 Kaib.  362. 

20.  Bei  BnmeneiaFh^g.  BnlLVI,  515  n.  n  —  Oai  Mitt  TII,  149. 

NN  TO  fivi]uslor  MneoMvaaav  nxL  (Verbot  der  £ntweiliiing; 

am  Schluss:) 

ovx  i]^tt}\v,  {l)yev6\fiTjv'  ovx  |  ^auii{ai}'  |  ov  fieXi  \  /40t*| 
0  ßiog  I  Tavza.  |  x^^^^  Tcet^odeifai. 
Vgl.  Kaib.  2190  (Born): 

ovx  jj^Tjv  (€)yev6fir^v'  ovx  {e)ifu'  av  fiih  /loi' 

21.  Bomeneia.  BoU.  YIU,  233  n.  1. 

N  nutwMoiiteuaüw  %6  fivtjuäiav  xrL,  (Yerfluohimg  des  Grab- 
BOhSnderBi  am  Sehlasa):  *0  ßioß  vavvtu 

22.  Enmeneia.  Ebenda,  S.  240. 
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(o]g  fjdvg  ßlotog  xai  liHqov  latl  ^ojjg. 

TavTOy  Xaoly  fiera  %avxa  xl  yag  TcXiov;  ovnivisavvtu 

att^XJ.TQ  Tavia  ).n).rt  nai  Xl&og,  ov  yaq  iyiu. 

23.  fiienqpolis  Pbiyg.  LaB.  lU,  1687  —  Bev.  aiob«  1887,  H»  854, 1, 

jEF  ao^off  xal  ^  ^bqI  ovi^  %ofeos  xvJL    (Strafinimme,  am 

Soblufls:)  ^Otroy      itoqUij^  ß(o9,  ä  tpiU  nodo^Ua^  ßidms, 

Ott  %6  %4Xog  vfiwv  90V  ßiov  %av%tt. 

Tgl.  BiüL  Vili,  447  n.  11,  Ämorgos  x^'^q'  ^  ftagodelta  xal 

axonet        etSoig,  oti  xai  ooi  ro  avto  aicoKeiTac. 

Kaib.  41Ü,  V.  5/G  ^lotrtov  viv,  nagodfita,  (pikov  y^itr^v  dk  iUegCf 

füg  eidüjgy  OTi  TtäoL  {iqotolg  ro  ^avtiv  a7i6Y.ELxai. 

TSI.  937  ajucgifiivei  '  TcavTUiv  yuQ  ^ootwv  odoQ  avTij  (oder  avrij). 

24.  Pessinos  Oalftt  CIG.  4097  mit  Add.  p.  Uli. 

Xalge  Ttagodeixa'  6  ßiog  ray^a. 
Auf  der  andemi  Seite  des  Steines  die  Grabsoiuift. 
2&  Zelft,  sfldlioh  von  Amaaei»  Pont  Ptoiot^  Sxploiatloii  379  iL  163. 

tavniw,  dtaau  ttf  leftaraxtp  to/i/^  mjareiftliae  dov, 
*0  ßios  Tavvti* 
26.  BeiTtiis  Syr.  Key.  arch.  33  (1877),  58  n.  6  (Perrot). 

QaQOi,  ^4QT€fii6to^a,  Ol  dig  a-i^avaxog'  Tuvia'  Cr^aaaa  fzti  y,d'  , 
Von  diesen  18  Inschrifttn  ist  nnr  n.  11  keine  Grabschrift;  in  n.  17' 
ist  die  Ergänzung  lavxa  u.  s.  w.  so  unwahrscheinlich,  dass  ich  sie  ausser- 
halb der  Betrachtung  lasse.  Von  den  übrigen  bat  in  12  Inschriften  zavra 
ähnlich  wie  in  den  nenn  ersten  keinen  grammatischen  oder  inhaltlichea 
Znsammenhang  mit  der  Hauptinschrift,  nur  in  vier  metrischen  n.  12, 14, 19, 
22  und  in  n.  18  beaeht  ea  aich  unmittelbar  auf  den  Inbnlt  der  eigene 
'Hohen  Giabaehiift  Die  eiateien  yiet  laaaon  den  Toten  über  die  Kfizse 
dea  Lebeoa  und  daa  Elend  naoh  dem  Tode  klagen  nnd  adhUeaaen:  „darum 
enge  ieh  enoh  diea  (n.  12. 14. 19),  genieaaet  eoei  Leben;  denn  diea 
iat  daa  einzige,  waa  ea  each  an  bieten  Teimag  (n.  22),  nnd  nach  dem 
Tode  ists  nicht  mehr  möglich"  (n.  12.  22).  Auch  in  n.  18  gebort  laCra 
zu  dem  Verbum  „sagen'*:  vä  aoi  Xeyoficva  lairu,  leitet  aber  hier  eine 
an  den  Toten  gerichtete  Trostrede  ein,  die  den  festesten  Unsterblichkeits- 
glaubeu  ausspricht.  Von  den  12  anderen  Inschriften  steht  dieser  An- 
wendung des  tavta  am  nächsten  n.  13,  wo  nach  dem  Grabgedicht  der 
Bassilla  der  an  die  Tote  gerichtete  Znsatz  ateht  xavta  ol  aiaytrjvol  aov 
UyouQtif*  evffßvxBt  BaooMa,  ovde^s  a&apawog,  Qanx  aelbatindig  wie 
oben  n.  1. 3—7  findet  doh  taSwa  hier  nur  n.  15;  ohne  grammatiaohen 
Znaammenhang  ateht  ee  n.  10  n.  26  naoh  tv^vxti  i&o^uy  oideig  a^d- 
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vatog,  ähnlich  wie  n.  2  n.  8  oach  xalgexBy  n.  9  naoh  evardd-ei ;  auch  n.  1 1 
gehört  dazn,  wo  es  doh  auf  die  epikureische  Sentenz  bezieht,  die  8tch 
n.  20  «iedediiidflt  'O  ßUtg  %ma  steht  n»  21  o.  25  allein  am  Ende  yen 
Giabflohiiftea  mit  Flncii  xesj^  Sttafnuiiiiie,  n.  20  (mit  Betng  auf  die 
heEgehende  Sentens)  o.  24  neben  x^/^^re)  iva^d«lra(c)  imd  n*  23  Tom 
Toten  an  den  Waoidenr  geriohtei  in  der  Foxm  to  Ulog  vftät  %ov  ßiop 
n.  16  n.  17  in  TollBtiiidigem  8atie  vavta  cvtiag  ixf^  (6  ßiog).  IMeee 
beiden  letzten  Grabschriften  geben  auch  dentlich  die  Ergänzung  des  ellip- 
tischen 6  ßlog  Tavxa  ZU  dem  trivialen,  melancholischen  „SLossseafzer": 
„So  geht's  im  Leben'*  oder  „das  ist  nun  da^  ganze  Leben",  c*est  lä  ce 
qu'est  la  vie  (Perrot  zu  n.  25),  haec  est  vitae  humanae  condicio 
(Hübner  zu  n.  h)  oder  yielleicht  besser  snmma,  nämlich  dass  schUess- 
lioh  dooh  jeder  sterben  mnaa  —  ein  aoeh  sonst  hAafig  wiederkehiender 
loens  commanis  vieler  Epigramme. 

Bs  ist  nmi  dio  ftage,  ob  das  %a§ta  in  den  Insofanften  n.  i — 0»  10, 
11, 15, 26,  wo  es  gans  selbstlndig  stah^  aneh  als  eine  AbkOnirag  dieser 
Anadrltoke  ansnsehen  and  wie  o  ßU>q  Ta£%a  aaftiifassen  ist »  wosa  nns 
n.  17  rma  wrwg  Tolllcommen  beieohtigen  wQrde  — ,  oder  ob  wir 
in  ^nselnen  F^en  noch  eine  andere  Erklämng  daför  geben  können. 

Nach  Analogie  von  n.  20,  23,  24  ist  wohl  auch  in  n.  17,  21,  25  das 
6  ßloc  Tttvra  als  vom  Verstorbenen  gesprochen  zu  denken  und  an  die 
tTberlehenden  oder  Vorübergehenden  gerichtet  Dasselbe  ist  der  Fall  n.  2 
und  8  x«'(>«^f  Tatra  und  vielleicht  auch  n.  1,  5,  7,  15,  wo  sichere  An- 
haltspunkte fehlen.  Dagegen  n.  3,  4,  6  sind,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
an  die  Verstorbenen  gerichtet,  desgleichen  n.  26  und  n.  9  6vata&t  Tovro, 
da  daa  Verbom  im  Siagolar  steht  nnd  auf  dem  Stein  nur  ein  Toter  aber 
beide  Blteni  als  Stifter  genannt  sind.  Dass  man  aneh  som  Toten  ^«[^ei, 
m^fvx9i,  evava&u  (gßA  getrost  —  giflme  didi  nioht")  ssgt,  ist  iwar  anf- 
fuiend,  aber  gans  sieher  nnd  durah  viele  Insohriften  belegt  (vgl  Bohde, 
Psyche  662),  wie  s.  B.  Eaib.  S95,  wo  der  Terstorbene  selbst  sagt:  ev\i>i  yu 

öajic:  ovK  tji^rjy  xal  iyevofiijv,  ot'x  iiitt  xai  ov  Xvno\  f.tai  (d.  h.  aktaog 
€i^L,  6.  oben  S.  28 1  f.).  Inn.  10  endlich  haben  wir  ein  Zwiegespräch  zwischen 
dem  Toten,  Ar/.fyf/o^oc;,  der  zuerst  zu  dem,  der  ihn  bestattet,  sagt:  „dies 
ist  das  menschliche  Schicksal;  evtj.n'xet,  oiddc  atJ-rtvaKK-  javxa",  und 
dem  Bestattenden,  OvdXiis,  der  am  Schlnss  dieselben  Worte  wiederholt: 
ßvxpix^i,  Niyti^(poQt,  ovdtis  a-diivtnog. 

Hier  könnte  man  die  obige  Bedeutung  des  vavra  nicht  passend 
finden,  wefl  derselbe  Sinn  sehen  dnceh  daa  siemlieh  sieher  eiginste 
[ov^^mvoir  ansgedxflokt  ist  Ausserdem  erinnert  diese  Insohnft  des 
Syrers  so  sehr  an  die  der  BassUla  (n.  13)  mit  ihrem  %ma  coi  Uyovaiv, 
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dass  man  auch  hier  das  raira  lieber  zu  ravta  aot  liyio,  wie  wir  es 
in  n.  12  u.  19  haben,  ergänzen  möchte:  „Gräme  dich  nicht,  niemand  ist 
QDsterblich;  dies  sage  iob  dir  »im  Trost".  Natürlich  müsste  daim  ebenao 
aack  die  Terwaadte  Inaoliiift  ans  Syrien  (n.  26)  erkUrt  werden,  wo  der 
Zuxof  der  Teten  gilt  Aneb  das  BSpignmm  n.  11  giebt  besaeien  Sbrn,  wenn 
man  soaavra  Uyta  ergftnzt:  nWTiel  kann  ieh  mit  Sudierlieit  behaupten, 
wer  etwaa  anderes  sagen  wird,  wird  Ugen'*. 

Kann  man  also  bei  den  beiden  Orabsobriften  n.  10  n.  n.  26  tweifeln, 
ob  man  die  erste  Erklärung  annimmt  oder  nach  Analogie  von  n.  12.  13. 
18.  19  ein  Uyw  als  regierendes  Yerb um  ergänzt,  so  wird  man  doch,  wie 
ich  glaube,  für  die  neun  ersten  oben  genannten  Inschriften  und  n.  15  an 
der  Ergänzung  za  tavra  ovtiog  ^x^l  oder  6  ßio^;  Taird  kativ  festhalten 
dOrfen.  Aaffallend  ist  immerhin,  wie  sich  diese  singulare  Anwendung  des 
Wortes  gerade  in  den  westlichen  Lindem  «nsgebreitet  hat 
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Die  Homerdeatenn  Demo. 

Von 

Arthur  Lndwioli  (Köni^berg  i.  fr.). 

Fhtveimamefn  hat  die  Geschichte  der  griechischen  Litterotnr  nngleieli 
lüchr  aufzuweisen  als  die  der  römisciieii,  und  durchschnittlich  sind  die 
griechischen  auch  von  weit  höherem  Klange.  Zumeist  gehören  diese 
Namen,  wie  erklcirlich,  drnjeDigen  Litteratnrgebieteu  an,  welciie  von  jeher 
entweder  der  dichterischen  Phantasie  oder  der  spekülati?en  Geistesthätig- 
keit  den  freiesten,  lockendsten  and  ausgiebigsten  Spielraum  dargeboten 
haben.  Die  übrigen  Litteraturgattongen  gleiohMla  in  den  Bereich  ihres 
InteresseB  nnd  ihzer  flohnftstolienadion  Beflehftftigang  hineminiiehen,  baben 
flieh  die  Yertraterinnen  des  saitaren  OeeolileQhtB  aaoh  in  Giiedifinlaiid 
nur  ansDahmBweise  entsohUMsen.  Das  wkd  niemand  aufRUig  finden; 
denn  es  eotsprieht  der  Katar  der  Dinge,  nnd  noch  hente  liegen  infolge 
denen  die  berthrten  Yerhiltnisse  in  allen  Knltontaaten  ganz  ähnlich. 
Wohl  aber  darf  es  befremden,  da^s  die  Altertumsforschung  der  Xeuzeil, 
die  ihre  Blicke  doch  ausnahmslos  auf  jede,  selbst  auf  die  unscheinbarste 
Kultur äusserung  Altgriechenlauiis  zn  richten  strebt,  also  keineswegs  bloss 
von  ästhetischen  Rücksichten  geleitet  sein  will,  jeuou  schriftstellemden 
Damen  mit  so  ungleiohmässiger  Courtoisie  gegenübertiitt  Um  die 
giiechischen  Dichterinnen  nämlich  drängt  sich,  wie  nm  ein  aosgesncht 
schönes  Stadienobjekt,  ein  dichter  Kranz  prüfender,  bewnndemder  nnd 
über  Jedwede  Binielheit  der  Biseheinmig  eiftig  diskntleiender  Forscher, 
um  die  griechischen  Denkerinnen  hbigegen  henseht  ringsum  Ode  Grabes» 
stille,  die  nur  selten  von  dem  flüchtig  Torübeieilenden  Fusse  eines  ein- 
samen Touristen  gestOrt  wird.  Kein  Wunder,  dass  noch  immer  so  manche 
dieser  Denkerinnen  fast  Tdllig  in  Dunkelheit  gehüllt  erscheint,  obgleich 
es  durchaus  nicht  m  HiHbiiiitteln  gebricht,  die  es  ermöglichen,  sie  in 
etwas  hellere  Beleuchtung  zu  rücken.  Ich  rechne  dahin  besonders  die 
phil  oHOphisclie  Homerdeuterin  Demo,  deren  Xame  sogar  Fach- 
gelehrten kaum  je  zu  Ohren  gedrungen  zu  sein  scheint  and  deren  nator- 
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philosophische  Spekulationen  über  den  wahren  Sinn  der  homerischen 
Qesange  jedenfalls  deraitig  verschollen  and  yergessen  sind,  dass  nicht 
einmal  ein  Mann  von  der  hewmidenmgswürdigen  Umsicht  und  Sorgfalt 
Ed.  ZelleE^a  sie  einer  £nr&hniuig  gewftidigt  hat  Yielleieht  gelingt  es 
mir,  das  Andenken  dieser  SebiifteteUeiin  ans  deaTrttnaiem  der  Torbandenen 
Lttkesainr  sa  neuem  Leben  an  erweoken.  Liebe  nnd  Begeiatemng  freflieb 
md  aie  aneb  so  wobl  kanm  noch  einem  Leeer  enttoofcen;  aber  daaFfinkefaen 
teünebmender  Erinnerung^  das  sie  yerdient,  soll  ibr  migescbmSlert  bleiben. 

Um  sogleich  einen  festen  Boden  unter  den  Füssen  zu  gewinnen, 
stelle  ich  zuer^it,  ehe  ich  mich  mit  der  Persönlichkeit  der  Demo  beschäftige, 
die  Fragmente  ihrer  Homerdeutung  zusammen,  soweit  mir  die- 
selben bekannt  geworden  sind,  bif  lehren,  dass  Demo  sowohl  die 
Ilias  als  such  die  Odyssee  kommentiert  hatte»  manche  Teile, 
8.  B.  den  Schild  des  Achillens,  sogar  sehr  eingehend. 

1.  Sebol.  AmbiOB.  (A  181  snj^),  Baris.  (2766)  nnd  Amstel.  Beg.  sa 
Hom.  ^591  41^*9  ftodog  tetaytiv,  aito  ßi^lov  ^ecfsealoioz 
xal  6  nawvaciog  dh  tct  nidtXa  ßloXa  liyei,  %d  dh  Slop  aXki^ogia' 
AvH  dh  ttvt^v  b  ^^(itav,  Bs  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass,  gleiobwie 
hier  ITawaatos  (ftavtttüiog  Amst)  aas  Jlrnfvaatg*)  nnd  femer  ß(oXa  (das 
im  Amst.  nicht  hinter,  sondern  vor  ta  jciöika  steht)  aus  ß^la*),  so  anch 
zum  Schluabe  o  Jrjjnuv  ans  rj  Ji]fiuj  verdorben  ist.  Den  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieser  letzteren  Behauptung  liefern  die  anderen  Fragmente 
der  Demo  nebst  den  sonstigen  Korruptelen  dieses  Namens;  von  eiEem 
Demon,  der  homerische  Allegorien  geschrieben  hätte,  verlautet  nichts. 
Übrigens  war  das  Scholien  längst  von  Wassenbergh  ans  dem  Amstel.  Reg. 
bekannt  gemacht  {Eameri  lUadis  Über  I  et  II  p.  190),  aber  bisher 
wenig  beachtet;  Bekker  Hess  es  weg.  —  Worin  die  in  meinen  Qaeilen 
fehlende  Ucts  der  Demo  bestand,  läset  sieb  mit  Sicberbeit  wobl  kaum  mehr 
nachweisen.  Aber  eine  merUiebe  Geistesrerwandscbaft  mit  der  sonatigen 
Manier  der  Literpietin  Terrät  Folgendes,  was  BnatatMos,  der  sie  in  seinem 
gelehrten  Homerkommentar  mehrfach  anffihrt,  unter  Anderem  p.  157,  30  zu 
der  fraglichen  Homerstelle  sagt:  6  {tuxiu^^vog  fikv^'HqiaLatog  ovqavo^iv 


1)  Im  ächol.  Yenet  B  heisat  es:  xaX  [iuvCaoii  61  tä  ntiika  ßriXa  keyei.  Vgl. 
Panjaasit  Fragm.  2S  Kiakal  —  2)  So  mit  Recht  der  ebeo  dtierte  Yenet.  B,  woMibst 
vonuigelit:  tfiftfiM  ik  ß^Xhf  thth  xov  ßaivtoBm,       xtd  höht  thti  tw  oSeitaSm. 

Auf  die  D&mlicbe  Etymologie  (die  im  Etym.  M.  186,  18  na^a  rö  ßoi  ta  ßalvot  und 
196,21  ano  yaiJ  lov  ßißtjxhctt  xovq  ^>^oi  ^^^.^*  avztü  xal  roiig  datipai  xfT^i  ßalveiv 
et'QTjTca  lautet  und  nocb  öfter  vorkommt)  srheinf  pich  Panyn<?s)«  srestutzt  zn  haben, 
über  die  f&lscbe  Form  ßio/.a,  die  aack  in  das  Wörterbuch  des  buida^  gedrungen 
Iit,  8.  Berobardy  s.  v.  Noch  fehlerhafter  gaben  die  Kotk  auf  Grund  uu^uTerUstiger 
Übeiliefeniiig  die  bisherigen  fleranigvber  daa  £t|m.  M.  (190,34). 
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«fiy  av  ij  twv  aviü&ev  xetTaexrjfVTovtwv  elg  yrjv  ftvQwdußV  yt.attytyt,ig, 
Iii  Tivi^H(palat(ij  X6t/  ükiyo^  Öiuoq  iv^ari  dtoxt  ra  xoiavta  i^c'  oklyov 
l^aQAet'  ra  fikv  yag  rtokla  Iv  Ttö  fieoii)  ößivvvvxai'  oaa  Sk  xai  fi^x^*- 
y^g  kv€x&viatj  tax^  a(pavLL,ovtai  ycal  airtä,  ei  fit^  tivog  vXxjs  d^a^o- 

voMvrot;  *H(f(tiaiov  aXlrjyoQla. 

%  BeboL  Yttlg.  (iiu  weloher  SammloDg  die  Notis  in  den  Venet  A 
and  in  andeie  kommentieite  SiaModioes  fibeigogugeii  isQ  sa  B  205 

ils  ßacilevs,  f  3 taue  Kqopov  ftalft  ayxvlofnijtewi  ayxvlof^rj- 
«i/fi  6  K(f6ißog  hXri^y  ijtOL*)  ayxvla  luxl*)  OKoUtt*)  ßwUvaafisifas  lutra 
tov  nazQog  ital  iPtov  ftaiStov,  ujg  (pijaiv*)  'Halodog"')'  %ov  fihv  yaQ*) 
ta  aiduiu  T )]  i^tp'^  fj  u.ctre/iiE'^) .  rovg  dk^^)  xcctt/ciev^^).  ^  o'*)  ra")  ay- 
xvla**)  xai  dtüxtiJt^  jc^äyfiata*'")  %fj  fiijti^^)  /ceQiXaußavwv,  y.ooovovg^') 
tig^")  wv  yai  rfuioQ  lorc").  Mg  (pr^at^)  xal  rj  So  geben  das 

Scholion  die  alteren  Ausgaben :  es  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wieder 
hemutellen ,  ist  Sache  desjenigen,  der  nns  einmal  die  Vidg&noluiiien 
rationell  bearbeiten  wizd.  Was  ioh  getegentlieh  aa  Yaiianten  genaiiiielt 
habe^  fllbfe  ich  in  den  AnmeAnngen  ToUatiadig  an:  £Br  meinen  gegen- 
wiitigeB  Zweck  sind  sie  aamt  nnd  senden  se  gnt  wie  ebne  jeden  Belang, 
und  lidehstens  die  Yeronstaltangen  des  Namens  der  SeluiftsteUeiin  y€bd- 


3)  i^Toi]  rlxot  6  G(=- Aniliros  L  IKi  sup.)  M  (=  Anfrelic.  b€i  Matraoga  Anecd. 
gr.VL  p.465)  K(— 'Biccard.;iUi;  öu  K(»  Ambros.  L  73  sup.).  —  4)  ayxvXofxn^ijq  bis 
xa2]iiT«waa  6k  i  Q  Pttil.  STSS).  —  5)  «KOltü  A(.«Yawl.4Ö4).  6)  9n<'^v 
A,  ebenio  T  Lannnt,  oUm  Abbil  FJocent,  48);  cv«  Z  (mm  Ynicaii.  S3)$  fehll 
K.  —  7)  o  rialoöoq  A;  ^aloöog  fiv9<p  Q;  tjoioc^ov  fiv&o;;  M  (jiv9os  am  Bande  G); 
fehlt K.  —  B)naxQot  h^oi  xov  ovgavov  fügt  zu  T.  —  9)  dnhefiev  TZ;  dazu  tuviv  nj 
(^akft<yarj  Qttph'tojv  xal  d<pQov  notTjadvTwv  ävtööBij  xopij  dif^oölrrj  T.  —  lo)  t^h  mit 
doppeltem  Gravis  KQTZ.  —  11)  xaximtf  MTZ  mit  der  Vulpata ;  xar^nnsy  AG{J,R\ 
xaxkipayEV  K.  —  12)  o  fehlt  MT.  —  13)  xu  fehlt  M.  —  14)  dyxii.a  Q.  Hier  folgt  ^raJ 
cHolm  in  A  und  mdoen  ftbrigen  BindtehfifteD,  ausser  Z.  —  15)  xal  iva/,t^Fj  n^dy- 
pm«}it(fay(tttttt  ««l  ivottg^  M;  xtA  ioXitt  md  dvaxsg^  ng^^ßota  K*  —  16)  ^t^n] 
ß^uÄ  Alle  meine  Handscbriften,  nur  T  fxlxiSt.  —  17)  uQovovt  die  in  Amsterdam  tn56 
aceurante  Com.  Schrevelio  erschienene  Ausgabe,  falsch. —  IS)  ri?  oder  r/?  A M  Q  I' Z 
—  19)  vovQ  und  was  folgt  fehlt  Q,  —  '><))  (f  ,jal  T;  yi^dtZ;  wq  <pT;ah  A;  lehlt 
in  GKMK  uad  in  dem  von  Diudort  (BuudI  p.  90  seioer  bcbolienauegabe)  erwäboten 
Yltie.9U.~  Sl)  «02  ij  ötjfui  HTZ  mit  dar  YolgaU;  xal  n  dijfiai  A  (nicht '^di^^wv, 
via  BsUcer  bal);  xaA  itt^/mv  OR  mit  dam  eben  genanntwi  Yatic:  fehlt K.  ntem 
sagt  Osann  (l.  Annaei  Cornuti  de  ffaf*  4eor.  p.  23):  m  schol.  in  lUad,  ß  90(  verhis 
ab  eäitoribui  H.  Steph.  allatis  wq  ^pijai  xal  ^  Jrjfttu,  uhi  legendum  proponitur  xal  q 
/1i^ft<ov,  ego  malim  legi  xal  Ev^alnmv,  huc  ducenU  ipxn  cod.  Ven.  lectione''HSi^/ii(ov. 
Eudaemonem  vero  infelligo  eum  grammaticum  Pelu^ofayn,  qui  Libanii,  cui  et  scripta 
guaedam  dedicasse  diatur ,  aequalu  guttm  aUa  tum  eiiam  'Ovofiaaxueijy  o^&oyga- 
gUav  seripiit.  Aber  Osaon's  c^ene  Konjektur  ist  offenbar  abenso  Ysrfehlt  wie  die 
von  ihm  enriUmta. 
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dienen  hier  BMchtang  als  Stütze  meiner  Konjektur  ia  Frgm.  1.  —  Die 
Slgnndogie  Ton  K^vos  reimte  iieh  Demo  TermntUoh  in  denelbeii  Weise 
nuHunmeii  wie  Plotin.  Sul  V 1, 7  tet  ftvati^M  nuA  ol  fMot  ol  ftMQi 

a&ai  [dta  %6]  a  ycwq  fsuhv  hf  iavtt^  ^e^v,  ^  *al  nki^grig  xal  rovg  h 
KOQiij,  oder  wie  to  YerfMeer  des  Artikde  im  Btym.  IL  540,4  o  Kgopog 
Trjg  vofgäg  ^utrjg  iati  don^g,  xoQog  wy  rov  vov.  Eine  andere  (von  xogim 
'reinige'),  die  mehr  Beifall  fand,  hat  Plato  im  Kratylos  p.  39«^. 

3.  Schol.  V  zu  Lukiau.  Ikaromen.  c.  23  ti  av  '/.fyoig,  ftjaiv^ 
*'a%ov  ftdgi  mal  *E(pt  a  iT  o  V ,  ortov  xai  MH'trr7tog  eTokfirjOey 
ig  rov  ovQavov  ay« jl^ciy  (Baad  IV  p.  204  Jacobitz):  ^Qiog  xai*Eg>iaX'' 
%ijg  ^iXtjaav  eig  %6v  ovgavhv  ovik^il»'  xai  di^  o^ti  ini&ivteg  aHo 
Inr*  aXlo  avdßaivov,  ^noHm  savfovs  it6^ev99.  xal  6  /ikv  (iü%hg 
o^og*  ^  &i  y€  aUxfffiqla'  o^oi  ffvcmol  ffiUawpoi  Svrts  Baacaloi, 
*.Mutiwg  naldtg,  itigiStoi  aimfitf^lp  lftei^6(h^w  ov^awUtp 
ot&ftma  ctitü  %ilg  /ijs,  Ijt^abwo  %$  wolg  vtfnjXordtroiis  Bwatt^ 

klag  eig  tovro  xcr)  rfj  huhwv  muq,  avvdßrj  dh  avrovg  hul^w  ittaAv 
xa\  cno&avelv*  o^ev  xal  o  fiv^^og  rcinXaorat,  o'g  Itnogel  Jr^fioj**).  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nucli  stammt  diese  Notiz  gleichfalls  ans  den  home- 
rischen Allgorien  der  Demo"*)  nnd  besog  sich  ursprünglich  auf  E  385 

x^ovc^^  ivl  Ö€afi(^  (vgl.  /.  30b).  Die  Deatong,  wonach  Otos  und  Ephialtes 
bei  Lebzeiten  nichts  Anderes  als  'ovgavoliaxai  gewesen  sein  soUen, 
ist  anch  dem  Enstathios  bekannt  (p.  1687, 49).  Kaob  ihrem  Tode  erst 
wurden  ste^  wie  das  niolistroigeiide  Kngment  Temuiten  lissti  fon  ffinigen 
als  Xiebe  imd  Löwe  imter  die  Gestirne  Teraetrt. 

22)  jTjUüi  .  .]  sie  scriptum  tst  im  «oi,  mt.  Jm  kk  mOtm  kddHggim'  d^fuh 
cHmie  ISknnB  grammaHeut,  de  ^uo  SidäM,  am  eUmi,  Itorte  mm  igmmrMmU  mntf. 
derieot.  Jaeobiti  hat  diese  Note  ftnatandslos  wieder  abdrodtco  lassen,  ohne  tfch 

dessen  tu  erinnern,  "was  Loberk  Aj»lfiopham  p  M87  (lflf;o<jf>n  bemerkte:  Demo,  quae 
omnrm  mytltologiam  ad  tntilhrmalicmn  retulit ,  Ülum  ei  Ephia!!nn  Astrologis  ad- 
numcrat  Schol.  Ludan.  icwom.  p.  34.  T.  IX.  ubi  pessime  iabitur  ClaricuSf 
Endymionm  PUmiut  B.  N.  II  6.  p.  129,  Bip,  et  aUi  v.  Bcyn.  Opusc.  Äcad.T.  IL  234 
{yvOmAt  346  f.],  Jfreum  Seftivs  Jm,  LSSa.  Audi  Theodor  Molkr  ÜMt  sich  dicMii 
Wink  entgehen,  Fragm.  histor.  I  p.  LXXXIII;  Ikmonem  Atthiäis  scriptorem 
Siebeiis  bene  tüstinxit  a  Demone  Skyonio ,  philosopho  Pythagorico  (cui  vindicanda 
nobls  esse  videntur,  gua€  apud  schol.  ad  Ludan.  Jcarom.  fO  Ugvntur  ).  Sein  Bruder 
Karl  berichügte  dies,  lY  p.  ti26:  Quibus  verbis  ncque  Aithidis  scrtpior  ä^ftotv  lau- 
datur,  negue  philosophus  quem  lambUchtu  v.  Pyth.  36  inter  Pythagoreos  recenset, 
nid  forte  tirum  am  femima  eamfkm^  fmtwent.  —  SSa)  Schon  H.  Uioaw,  der  Ehi- 
ilfo,  der  sieh  blihtt  ttwaa  eiageheader  ttbcr  Demo  aosfetpioebeii  hat  (Bheia.  Ifno. 
K.F.XXVIII  1873  S.  414  ff  ),  nahm  dies  an.  S.  415.  (In  seiner  daselbst  gemachten 
Zn^nrnTnenstpUnriG;  ^pt  f^rnrbstückp  fehlen  Frj^m.  1.  fi.  T,  ebenso  bei  H.  Bfhfadftr 
Forphyrü  quacsUoHum  Horn,  ad  lUadem  perttnenlium  religvu  p.  409 J. 
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4.  Eostatbios  zu  E  387  xoXxitf)  iv  negaftip  dideto  vgiOKai- 
d€*a  juifvag  (p.  560,37):  ^  fUnoi  Jt^fiua  jiia&rj/iaTiTCüis  €av9a%€d'aga' 
ftevM'*),  ifycvaa  xohiMv  fih  nigaftoif  voy  wfo  %ov  ftoajirov  %aht»09 

tov  ffXmnjwos  aarigog  na&9Q  %üv  Xeydfuvw  atfigiy/iow,  dv  fraaxu  yewo- 
ftwoe  ftQOS  Kjaif)Uv(p  *a\  jHorti  kal  ftijvag  oxtfo,  JSrt  dk  ital  M 
Qovg  ftim,  üt  Tjj  TtQtatjj  a^ov  wl  itvxigtf  aviofialla  ftQoaXoyltiowau 
u4lwiwg  dh  fCttlÖag  drfaavrag  %6v  toiovtov  'J^qtjv  ).iytc  l  ä  dia/.r^(j:d-evTa 
Svo  ^£QiYa  Ujjdia"^),  loy  hagxlvov  xal  zov  vliovrOy  rrgog  olg  6  rikiog 
yevofitvoi;  rot  aXoav  loiiy  aiviog»   xal  roiavra  uiv  zavra. 

5.  Schol.  BT  zu  Z:  722  (L  ZU  £"728)'lf/:/i?  a^9)'  (xetaai  ^oüg 
ßaXe  xafi/cCka  nvxXa:  »of")  "Hgag  dl(pQov^)  o'vTtag  rj  J^im 
gtvotoloyel'  "HQtx»  yoQ  qirjaiv  elvai  tov  aiga'  xrjv  dh  <pvaiv  %ov  avoi* 
Xeiov  gn^ai^)  tov  TcoifjiT^v  hxi&i/tetfov^')  ta  fihv  fteglyeta  avrav  lU^f 

/iSQixtSg  fyKotifitSw,  iattg  6ta      itoadiq  wto  ^Xl&»  ifnawßQat^at'  %a 

dh**)  ^eteiaQOteQa,  rov  ^vfiov**)  q)rjfii,  oQyvgeov^)  Xiysi^),  rd  Sh  nopriav 
ttVMT^Qiü  xal  avvT]fiitivov")  ai&^Qi  xqvg^ov  ^vyov")  —  avve^eixjat 
yctQ  lovio)'  )  — .  tfiuvrag  de  x<^^oovg*°)  xai  ä^yvQOvg*^)  rovg  rjklov 
xai  aeX/jvrjg  cpttyrtauovg,  Svo  dk  avrvyag**)  tc  i/roysiov  re  xai  u/cigystov 
Ti^iacpalQLOv,  Auf  die  nämliche  Homersteiie  bezieht  sich  das  nächst- 
folgende Fragment;  doch  stand  ich  aus  leicht  eiaiohÜiohen  Giünden  d»- 
Ton  ab,  beide  mit  einander  zu  vereinigen. 

6.  Eustathios  zu  E  729  %ov  6*  l|  agyvgeog  ^vfiog  TtiXeV 
avvaQ  in'  axgtp  dijoe  x^^aeioy  xalov  (vyov,  ip  ök  Xinadva 
xaV  f^ßalB,  x^ivcta  (p*  &98,  41):  alvltttwoi  ^  %mira  xmä  Hjv 
aXXrjYog(tty  rijg  ^jjftovg  slg      €ov  aigog  gfvoiv  6  notrjtrjgj  ol  ta  fihv  rtegl 

231  Übrr  diesen  ttchnischen  Ausdruck  vgl.  Lobeck  Aglaopb.  p.  156.  —  23  a) 
^wdia  und  imcliher  akatäv  der  Leipziger  Druck. 

24)  TOV  A  B  (nuh  Dlndorl).  —  35)  6l<pQov  rijs  "Hgaq  T  (Hieb  Iban).  L  lehtiiit 
du  Seholion  au  T  abgeschrieben  sn  haben  and  durfte  deshalb  nnberOckaiditigt  blei- 
ben. —  26)  <prial  fehlt  B.  —  27)  htxt^ifievov  hat  T  schon  hinter  ti]v  dt  <fvoiv.  — 
28)  t,o(pmSlax£Qa  (ohne  re)  T.  —  29)  tö  fehlt  B.  —  30)  dxd^ti  T.  —  E  723 
XttXxea  oxräxvTiua .  üiörjgiqt  a^ovt  aptfffq.  rtöv  tjroi  /Qvafrj  frvg  U(f^no(;,  uvtaQ 
vntg&ev  iniaauirga  ngoca^m^öiu,  i^aifia  iötaOui.  —  32)  öh  tehit  T,  —  33) 

tit  fdvtot  T.  —  34)  ^vfxbv  Ü  T,  —  35)  agyvQsa  conj.  Maaii:  alldn  an  Yerderbnii 
ist  hier  tehmrilGh  in  denken,  aondern  eher  an  Mtnktion  (oder  an  den  n.  A.  von 
Kühner  Ausf.  Gramm,  d.  gr.  Spr.  II*  S.  53  besprochenen  Gr&cismus).  —  36)  E  729 
TOV  d'  d()yv(jeog  ^jvuog  TiD.ev.  —  37)  awa(fig  T.  —  38)  E  729  f.  «vtag  in'  dxg^ 
ifjae  x9^<f^^ov  xaXnr  'Crynr.  —  3'J)  tovt<p  B;  t(f  ali^h(ii  T.  —  40)  pfpva^'oüff  T.  — 
41)  {agyvgiov^  couj.  Mamisi)  E  727  6i<pQ0i  6h  /(^la^oiOi  xal  dgyvgioiatv  Ifiäaiv 
hthmm.  —  42)  B  729  AmccI  A  negiögofioi  ävzvyi^  elatv. 
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avdh  6  aldr]Qog,  ex^^^^  ^*  oftwg  xal  ti  q>aeiv6v  xai  olov  xqvobov  '^Xiov, 
fj»  avoxettai  6  xQ^<fog.  %a  dk  ayturaxci}  xad-agüttard  elai  xal  QQgivftav%a 

Ktä  naloQ  Ifyttai,  »al  %a  If  av%üv  1^  mala, 

7.  SustlrfibiM IQ  Bd^^Qf}  nqiaßa  ^t«,  ^vyitriQ  ficyaXoiO 
o  y  0  (  o  (p.  71 9,  44) :  nalet  Sk  ital  %6w  K^wtp  aw^Swg  h  ro^oig '  fi iyav' 

6  jtoir^Trjf;  .  .  .  y.ai  Zeig  de  o'vtüj  fiiyag  xara  z6  '  Jiog  fieyäloio  %ai]tl 
nal  TL  vv  fti']Ofi,  f4£yaks  Zev*,  ei  xal  rj  Jr^mh  riß  Kqovo)  to  luyaXelov 
arroxlrjQoi  dta  t6  tov  aaxigoQ  fniyeO-oc.  Woher  die  beiden  Beweisstellea 
genommen  sein  mögen,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis,  Die  erstere,  Jwg 
fieyalouf  Ixi^Tf,  könnte  daher  entstanden  sein,  dass  Eostatbios  das  bei 
Homsr  80  hftnfige  Jtog  fteyakoio  irrtfimlich  mit  t;  42  ^i6g  te  add-ev  re 
he^i  ▼eimwgte  ((UIb  er  hier  moht  etwa  wirklioh  Jtog  /ityaloio  in 
aeiner  Handeeimfl  hatte),  fitammt  die  tweite  Stelle  eheaftUe  ans  einem 
Heiamelftr,  lo  lastete  «te  vielleieht  nnprflnglieh:  vi  w  (»x^9aif%  i  119- 
yaU  Ztv,  Aber  eieher  iet  dao  sieht  Die  Worte  ii  fieyaU  Z«v  kommen 
unter  Anderen  bei  AediyL  Sieb.  804  tot. 

8.  Eustatliios  zu  2"  481  icivtE  6*  oq'  avxov  %aav  auKtog 
nxvxeg  (p.  1154,42):  aixUa  t]  ^rjfno  ti^y  'OiivorKt)v  ravtr^v  uki^v  aam- 
SoTtofiav  ayayovaa**)  toiavta  <ff]aiv'  '6tl  Qtiic  iitv  17  tot  roiavta  fi^:- 
aoiafirjaaaa  tTtl  Tfjg  töry  ky  ttj  xoa^oyeveiiji  7iQay^ä%uiv  y^iaeutg  eikrj- 
ftwat  T(f  ftoifjTj],  dta  %ov  ttvqos  mal  ftvoijgf  i^wuiiat»,  tig 
ftQoedtikw^,  al  gwaai,  va  ffotr)Tata  nal  dQaavjfia  twv  atotxtiiaif 
ahimnmf  aiga  xoi  tag  attatofiddag  ano^lag  xgwfag  vton- 
dag  wtavffyavg  'H^paiatov  xaXel.  Sta  tov  TomlartQOvg  caitavg  to  nuta 
t09  üifat/^oudiii  it6ü§unf  ^'X^t*^  Mtint^vtai'  ogtaigag  yaQ  fhooig  k^tiw 
^fAutmUov  fgSft9»9x^^og  Oftomtaotaoig.  ta  dh  tiptofieva,  6  XQvoog 
6  xo^ff  ^  agyvQog  6  xaoüitegog,  tolg  otoiffiotg  tUta^ovtat  dta  triv 
TtQog  ixeiva  toiv  toiovtwv  uerdlXwv  ifiq)iQ€iav.  6  XQ^'^^?  Z^^**  X"^  ^-^^ 
6  dreigi^g***),  o  iati  dvaxarigyaa  rog  xahiog^  eixuoiat  ^tvQi  xai  yj],  6  6e 
fiaXaxog  xal  olov  ^evOTixo^-  /.caaitfQog  vdazi,  digi  ök  agyvgog  6  /cqiv 
7/  OfiT^x^voi  ftikag  wv  xal  ä/myijg,  ov  varegov  knKpalvei  q)un6g.  xal 
tavta  fih  odtia  ovfißoUmg,  lut*  oXiya  öi  gn^aiv  r}  alzi}  <ptX6aoq>ogt 
Oti  xal  tolg  xvgLoig  tuiv  atoixeluv  ovo^aai  X^oi  0  rtoir}'rr;g,  ' iv  ^dv 
yata»  Utviß  Ifywß,  'h  d*  ov^op,  h  dk  ^Xaaaap'  (^483j'  to  dk 

Vgl.  A  474  ax^tXit,  lint*  hi  fut^ov  4vl  tpQtal  fu'iatai  tgyov;  —  4  *j  Vgl. 
aber  ta  Aeidrack  Lobeek  Aglaoph.  p.  88.  —  44  a)  Si«  Im  2  485  ^  4^  t*  at^igia 
navttu 
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titaqtov  moix^iov  ctvrög  iariv  6  fo  amtog  %evx^  "Hqxxtarog,  vr^v  di 
'tffitsXaxa  fta^ftagdtjv*  [480]  avrvya  %6v  ^utSioxov  hulmi^  Xfyu  xvxAot 
idvinw^ai,  Tqirtleota  /ih  dia  to  nlavos  aitov,  lut^*  o  ^  tcJv  rtXop^ 
ww  lUwi^iS,  ßa^fitt^hfv  dia  so9  ^hw  vov  diir  ftiaiav  ovk  iSiOva^ 
ftOKiv  Mal  to  ^püg  oAoy  mov  nifugmnfa  ßa^fuU^uit  %9  luA  ^aceyot 
thtti  tov  xuxlar  noul».  tov  di  '  agyvQeow  ttlofumpa  [480],  di*  ov  f 

ay^oyra,  i^rjgrrjfiivov  tjartfg  rot  avurtorio  ali^igog  %ai  dia  fjiiaov  rrjg 
yrjg  ^xovta  xai  ijtl  ra  v6%ia  jct^axovptEVfn  y.ai  ua^f^orra  Otgifpeü&ai 
Toy  oigavov  .i€qi  avrov,  Vfi  ctvrov  avexofievov.  tnc  nevxf  7CTVxctg 
%ov  aai^ovg  tovg  rtagakiijkovg  nvxXovg  yosiy  eig  ovg  öiaigiizaL  6  xöcfiog, 
^ow  %6p  a^mtop,  og  rtf  ßogeit^  noUf  fyyiißi,  xal  tov  %^  Notif  nffoit^ 
nvgovvta  aytagTcrtxoVy  xal  tovg  6vo  t^OfgtKOVf,  rjyovv  rov  ftQog  9^ 
Boif^  ^iQiPOP  utal  top  ftgog  Jtp  Nott^  ;fei/ie^ii^y,  pul  ni^tttop  wop 
/lioop  mwp  Im^fis^iPOPf  dg  op  '^EÜLiog  il^up  iaafn  tag  ^(dgag  tatg 
pv^Ip,  4ip  nipt€  fttvxiSp  fUai^  fikw  j^^^a  xa^'  *'Off 6  Ur^fu^pog 
öi]lad}],  ei  fii^  %tg  nal  v^y  duatmavfiivriv  t/uptpf  tvotrpf  l^ile«  P09X9.  &vo 
dh  ^pSop  utaoüixigov  ol  tgortixol  dier  to  bvtowüc  evxgatov,  i^onatto 
dk  xuXaul^  ai  7CQ0i;  rotg  7t6).oig,  y.ar{ay.).t]xviai  7t(og  6ia  fiyy  inl  fto/iv 
tov  TikLov  artoOTuOiv.    /.ui  loiavta  eixovaa  rj  aotpi]  aartidononi^  y.cti 

avfißttiaCei  y.ai  tu  negi  tüjv  noXeoiv  xal  öaa  akXa  kiyei  b  noirjTi^g  iv 
tfi  aanidonoila,  kiyovaa  Sri  nga^etg  av&gionwv  noXifii^  xai  ei^p^ 
ft^9noiaagf  vq>'  luy  6  xa^'  fjfnag  dioixcirai  ßiog,  anayyilXu  6t  cwrwv 
6  ttoa^ti^,  ümjytit^g  t^g  a^iatrig  yiyp6fi9Pog  n(fa^Bwg>  xov  ipopop  di, 
oi  gfotp^,  tovtiatt  ft^attftop,  dvo  taXopta  ti^uwtii,  inmoüiw  thta 
P091.  nal  to  *afifo§  di  UoSijiP  M  tifto^i  [60 1],  o  loni^  img/rv^ 
fiagtvguiv  Xiyei  öijXovp  noQÜ^.ri^fiPf  iq>*  olg  noXXumg  to  ftigag  njp  dtajg, 
xal  ohag  oftodehtwai  ftlatvtatijv  ttjp  aomionoUmp  n9^l  ^Binop  wal 
avd-guhtivuiv  elvai        ftotrjrfj  öiaXe^iv. 

9.  Eastathios  za  &  3t(7  tavT*  a^*  aoiSog  aßide  tc  iy.li  z  u 
(p.  15d7, 59):  xal  ovxm  ^.uy  xivig.  fxegof  uad^ijfKxrixiitegov  i/itdaAo) 
tolg  ^i}^€latv,  wg  xal  rj  ^i^fiio,  axioetg  xivag  (f  ü.oüofpoi^eg  Twy  zoig 
%^eoig  Sfmpvfitap  aatiijiop  Üigeog  t€  xal  Id^goöiwt^g  xal  'HXiov.  ot 
xal  xlifiaxt^gag  ttpag  l|  l^geog  invutfiipovg  aregante'iP  TtXuvwvtaif 
jiffffodltifg  aftayowttjg  avtovg,  ug  kxelPOt  to^gevovraif  dia  <piUap 
ttjpf  ftQog  tip  jä^,  aXkoi  di  aftlovat€fgop  imßaiXopttg  !dfp^itfpf 
poovci  t^  XaQt-P  PtL 


45)  tvxovoq  der  Leipziger  Draek. 
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Dies  sind  meines  Wissens  die  wenigen  i^^ragmente  alle,  welche  ans- 
drüDklioh  mit  dem  Namen  der  Demo  gekennzeichnet  erscheinen.  Wer 
mdeaaen  die  Art  des  Eiutathios  nnd  der  flbrigen  homerischen  Scholiaelea 
nilier  kennti  wird  keinen  Angenbliek  danun  iweifeln,  dess  viel  lahlfeichere 
anonyme  StOeke  des  nbnKohen  Oemes,  die  bei  ihnen  Teratrent  tot- 
kommen,  raf  ebendieselbe  QaeUe  nufiekgefÜUiTt  weiden  mfleeeiL  Ja,  lob 
bin  flbenengt,  daee  eogar  noch  eme  snoamnienhängende,  leeht  um- 
fangreiche und  in  sich  TollstSndige  Reihe  von  Erlftnterangen  aas  dem 
allegorisierenden  Homerküinmentarü  der  Demu  durcli  einen  glücklichen 
Zufall  dem  Untergänge  entronnen  ist.    Da  sie  jedes  Titels  sowie  jeder 
Unterschrift  ermangelt,  so  k^mn  der  Beweis  für  die  Kiehtigkeit  meiner 
Ansicht  allerdings  nur  durch  innere  Gründe  erbracht  werden.  Ein  wenig 
eiaohwert  wird  mix  dies  dadurch ,  dass  jenes  Sohziftstück  bisher  sonder- 
baxerweise  noch  gar  nicht  publiziert  war«  auch  zu  gross  ist,  als  dass  ich 
es  an  dieser  Stelle  ToUst&ndig  mit  aafnehmen  kannte.  loh  habe  ee  in 
dam  üsst  gleiehaeitig  mit  diesem  Anftatw  aasgegebenen  Vbrlesongsvei^ 
seiebnisse  nnseier  TJnlversitftt  (fBr  den  Sommer  1895)  abdmefcen  lassSDt 
darf  miöh  also  hier  wohl  aof  aolebe  MitteUungea  daians  besehiftnken, 
die  mir  besonders  geeignet  ersehnen,  meiner  so  eben  geäusserten  Über- 
zeugung die  notwendige  thatsächliche  Unterlage  zu  geben. 

Das  Schriftstück,  welches  ich  meine,  lernte  ich  erst  im  Jahre  1893 
kennen,  üU  mir  die  Wii-ner  Hofbibliethek  mit  oft  von  mir  erprobter, 
dankenswerter  Bereitwilligkeit  ihren  liiascodex  Nr,  49  (ol.  188)  hierher 
sandte  ^'^).   Dieser  jetzt  aus  80  beschriebenen  Blättern  in  KleinfoUo  be- 
stehende Codex  (bQmbycmus)  enthält  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande 
nur  Fragmente  der  Blas  nnd  dasngehdrigsr  Srläaterongen.  Über  den 
78.  VeiB  des  nennten  Bnehes  gingen  diesslben  eine  Zelt  laag^  nitibt 
binans.  Der  Boebblnder  bat  die  Broohsttloke  nidit  slle  liebtig  eingeordnet 
(wodnrah  r  827-^287  erat  hinter  B  172,  E  630— d  299  Mater  /  78 
geraten  sind)»  Naoh  Blatt  7,  das  mit  A  370  sehliesst»  schob  er  flberdies 
Blätter  (jetzt  Fol.  8 — 12)  eines  yon  anderer  Hand  und  auf  festerem 
Papier  geschriebenen  Kommentars  ein,  der  fast  das  ganze  erste  Buch 
der  Ilias  behandelt  Dieser  eben  ist  es,  den  icii  der  Domo  zuweise.  Die 
mit  Abbreviaturen  überladene,  sehr  gut  erhaltene  Schrift  gehört  ins 
13.  Jahrhundert.   Auf  jeder  Seite  stehen  36—38  Zeilen,  ausser  auf  der 
letzten  (jetzt  Fol  12"),  die  nur  574  Zeilen  hat  Hier  brach  der  Schreiber 
ab  (mit  einem  Doppelpunkt :  aof  hörend,  wie  er  ihn  gewöknlieb  branobt^ 

46)  Er  pehftrt  zu  dor  von  mir  im  Pfogramm  AcnJ.  Alfi.  KcL'im.  1892  III  p.  12 
erwähuten  Handschriiieukiashe,  in  welcber  der  Schiliskataiog  iehit.  —  47)  Eine  sp&te 
Baad  flsals  auf  Fol.      noch  f  79— 00  hinio. 
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um  die  einzelnen  Anmerkunc:en  von  einander  zu  trennen"),  indem  or  das 
ganze  übrige  Blatt  leer  liess,  das  spftter  zum  grössem  Teile  weggescbniUen 
wurde*'). 

Der  Anfang  des  Kommentars  lautet:  [ijnav&a  vorjviov  '^9av  w^r 

QtafOP,  rriv  yrjv,  xov  'i^Uov*  6tb  mal  rj  aoq)la  tag  {me^ixovau  wnivTltal 
Sui  Tfjg  elg  -tb  ßiXttov  ayMyijQ  fitraßißXrpUfm  Svvafiivrj  ^«r  trer^' 
airriöv  6vof.iättzai,  Es  könnte  den  Anschein  erwecken,  als  wenn  hier 
nichts  weiter  fehle  als  der  (möglichenfalls  jetzt  bloss  verklebte)  Anfang'S- 
böchstabe  und  die  (ein-  bis  zweizeihge)  TTbersohrift*''),  beides  dem  Kubricator 
zar  Ausföllung  überlassen.  Allein  ich  vermisse  ausserdem  noch  das 
sonst  regelmässig  vorgesetzte  Lemma  (hier  also  nijviv  auds,  ^ea,  xtI«); 
imd  femer  halte  ich  es  nicht  fflr  leoht  glaublich,  dass,  wer  auch  immer 
diese  aUegorisohe  Homeraoalegnng  vezfosste,  gleich  mit  der  Thttze  ins 
Hans  gefidlen  s«n  soUte»  oline  eine»  wenn  anch  nooh  so  knne,  SinMtang 
(gleiish  der  des  HersUeitos  etwa)  Uber  die  Qrondsfilw  seiner  esagetiBeliaii 
Metiiode  Twansosohieken.  Dies  fBbrt  mich  sn  der  Annahme,  diss  der 
Schreiber  des  Wiener  Fragments  den  Kommentar  bereits  vom  und  hinten 
verstümmelt  (also  anonym  und  titeUos)  vorfand. 

Am  SchlubSö  steht  jetzt:  rrjv  d'  aTcafittßo  fievog  nQoaicprj*^) 
VB(peXriyBqi%a  '/.Bvg'  öatf^ov Ir^,  alet  fikv  oieai'"^),  ovöe  ae 
X^O^w  ftQdiao&* ^)  Mfiniig  ov  %i  dvvi^aeai  [A  560 — 562]  xai 
va  k^gi  d^x9Wttv  Iv  %avTOig  6  ftoirjvrjg  xov  aiqa  navtiav  rcJv  atotxel- 
m>  vneq^xwttt  xal  xu  dmegsta  xov  al^igog  fpiqovxoy  6ia  «o**)  (pawai 
av%69  'dai^opltf ,  09  elümfiofiew  *al  iimvioftew,  d«      lUPOVfiM^a  xai 

vcfiXag  awtaQowvüfv  eigr^tai  dut  TO  kS  avrov  ta$  a^/rifarrag  xml  ß^ov- 

rag  xai  xag  xivi^aeig  xei^tavijv  tb  not  BvöitHv  xal  OTia^aTtXtag  navra 
diotxeia&at.  aie}**)  de  aal  dca  fravTwv"*)  t(Jv  ai^^gog  dioixrjaeiov 
xai  fCOQa  iv  ufot  XriTtTa  rvyyüvet.  oidkv  aitwv  diu/.av^avei,  aXX' 
eid-iiag  o  arjQ  ttxtta  ötxofievog  du^äyei'  avxog  de  xa^^'  kav%6v  6  ttrjQ 
TTQä^ai  avva  ov  dvvaxat,  ei      %i  6  ai^ff  ftifwrog  dtoixqau  iLg  ßovXs- 

48)  Beiläufig  bemerkt,  fo^  jedoch  auf  dieses  ventümmelte  noch  ein  v  oll  stau - 
diges  12.  Blatt,  das  dea  untorbrocbenen  lliastext  mit  A  371  üortntBt  und  Qrsprflog- 
Uch,  irietcbon  dM  gteieht Pftplar  und  die  gIfliehe Schrift beMOgt,  so  Blatt 7 gehörte^ 
~  49)  Die  ante  Siito  hat  36  Zeilen,  die  nächstfolgende  38,  die  dritte  37  a.s.w.  ~ 
50)  xijväanafxfiß6fifyö<;  YUndobonensis).  —  51)  6i%6at  V,  aber  5  mit  je  einem  Punkte 
oben  und  unteo.  —  52)  tiquccig^*  V;  bei  Homer  ßteht  rtgriSm  6\  —  ro  schant 
erat  nachträglich  übei^eschriebca  V.  —  54)  avoxaciv  V.  —  55)  atl  zu  korrigierm 
habe  ich  nicht  gewagt,  ebenso  wenig  bald  Uaraui'  onöoa.  —  55  a)  ötanavtbg^ 
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TOT*.  TovTO  dk  delxyvvai,  oti  intyiQatiaziQa  jov  ^sQfjov  fj  q>iaig  h 
7räaiv  rj'^)  zov  vygov'  6id  xcna^wvag  avvf}  SioixeÜ^).  xai  ovtttyg  6 
a^^**)  avta  diadix^oi  dta  to  xal  wg  evwx^ov^)  "^ov  %eiiwiva  ftad^iaa- 
yeiv  TUxl  nakiv  avcaia^ftteiv  rov  al&iQa  h  Idlq:  diataaBi,  t5g  to'^) 
*2Sevg  lag^^)  *SkMWf6v  [423]  xai  to  ^diad&tdtjj  avd^ig**)  iXMvC9ra$' 
[426].  «2  6k  nuä  TC  ßovhifiji  6  a^^  hoptiop  %ov  aid-iffog  ftoi^ai,  6^ 
yi^ßfiMP  avwop  noQvaui^nat,*  olov  [«i]*)  i}  x^ifu^iti^  artfia  tijp  lot» 

ofto  9vfim  nqmm¥,  Sata^t»  xa2  ÜvanQtaaa  frawa**)  t$oUl,  poaot  tb 
xal  TO  jui)  wx^novttt  rotg  votevroig  xatQolg  avfißalvovüt  6ta  t^v  rrlto- 
vinTJ^aiv  -rov  OToix^iov'^^).  tovro  dk  aitavltog  yheoO^ai  nicpvxe  (5<'  hc£- 
raüiv  xpvxovgf  wg  kv  ttji  'oftrcoie  uiv  ^vvdfjam  'OXvf.tTtioi  {jd^tkuv  uklot  * 
[399]'  6i6  Kai  17  toicd'rrj  i-nrlTaaig  (fo.icQu  y.al  (pQiA('>i)rc  vrtaQXfi^  t« 
öh  yiv6(.ieva*^)  rtavta  rtaqa  rov  aii^tQog  Tcgoatpiliarata  i^t  aigt  iativ' 
Iv  olg  deUyvraif  öti  ovdkv  tuiv  k»a»%iw9  nag*  avtov  tvyx^veif  akX* 
1}  fisralq^ts  rutv  Xoircuiv  9%oix<Uiav  ra  Ivarrla  koyafßtai  vtSr  loiruh 
fggayuortwt'  avtog  de  ra  rtqwnpikq  aal  %a  ngircowa  ftoul*  dietrovto 
Ttal  wg  httwifim  tjß        ^a/mat  maliag^  owrov**)  ßmfi^  xer^v^ov^ 

ai&rfg  xcrr*  avnSv  mrovfuvog  elge&^j  aXket  ftavta  dtahv^üaptai  Ttal 
Kataxaii^j^aovrai'  knixgateatigav  yag  rr^v  tov  0-egfiov  (f  voiv  l/iedel-' 
§afi€v  diafföotü^. 

Jedem,  der  diese  seltsame  Deutung  der  Scheltrede  des  Zeus  an  seine 
Gattin  Hera  liest,  mnss  die  ausserordentlich  nahe  Geistf'sverwandtschaft 
auffallen,  in  der  sie  zu  den  oben  vorgelegten  Fragmenten  der  Demo  steht 
Aooh  Demo  (Fragment  5)  hilt  Hera  für  die  Luft  {arjg)^  die  den  Raum 
BwiMhen  dem  Alles  aberragenden  Äther  (nach  Y  -=  Zevg)  und  der  den 
MenBOhen  nigewieeeDen  Erde  (nach  V  «■  'Fia)  anaflUlt,  deren  dflnneie 
gohichten  meh  oben,  dem  Äther  zu,  emponehweben,  wihrend  die  dickeren 
▼ermOge  des  Gesetzes  der  Schwere  nach  unten,  zur  Eide  hin,  sinken.  Da 
nun  der  ai^g  nach  leicht  erkl&rlicher  Anschauung  {naga  to  aX&ec^ai 
Et.  Gud.  16,56)  zugleich  die  ft&eg  1.10  g  oiüitt  (V)  ist  und  das  einzige 

ganz  reine  und  uaveiuüäclite  Element,  m  imdcL  die  Macht,  die  er  über 

~  »  t 

X  T 

66)  n  T.  —  VI)  dtoaulp  V.  —  öS)  akg  7,  —  69)  ^  Y.  —  60)  wa,  aber  m 
aw  (  eorr.  Y,  —  61)  Ztvt  yug  h  die  boneriicbe  Yalgmta,  —  6S)  Ü  xoi  «Jnc  die- 
selbe. —  63)  (j^  fehll  Y.  —  64)  »agtpeKt^mi  Y,  wie  geii6hiilieh  nit  fehleodeoi  Iota 

subscnptum.       65)  axag  xal  SvanQX  nav  Y,  mit  Terscbobeoen  Acceoten.  —  66) 

^  y.  _  S7)  Mit  JKam  b<«ioDft  FoU  13'.  — 68)  ovtov?  — 69)  ^  Y.  —  70)«tvci|  Y. 
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die  mit  Feuchtigkeit  darchs^hwängerte  Luft  ausübt,  ihre  sehr  natürliche 
Erklänmg;  denn  Wänne  lüL  mächiiger  als  Feuchtigkeit  {xo  yag  ^ipiiop 
TOv  vygov  xntavahüTi/.öv,  heisst  ps  in  V  an  einer  anderen  Stelle).  Die 
goldenen  und  sübemen  iüemen,  mit  denen  der  Wagen  der  Hera  bei  Homer 
bespannt  ist  (£  727  dlq>Qog  dk  xQvaioiai  nai  oQyvgioiaiv  iftäaiy  iy- 
tHatat),  erklärt  Demo  für  die  Strahlen  der  Sonne  und  des  Mondes  (d.  h. 
des  Apollon  und  der  Artamifl»  nach  Y):  sie  mochte  dies  schon  zu  B  781 
/ala  ^  vfeeotiraxiSß  Jii  ojff  vtfpttsiiBifaAvtf  %fiionhti^>  o%b     aft^i  7V- 
gtwii  yaUgw  tfiaaiffj  des  Niheran  !>ei^det  haben.  JedenfiUs  unter  oih 
sweldeatiger  ADwendnng  denelben  Symbolik  bedient  sieh  der  Wiener 
Anonymus,  so  oft  er  sagt,  dasi  die  SonneDitnhlen  Fenofatigkeit  inftifllieii, 
des  Ausdruckes  aviftSa&at,   Die  Bonne  schwebt  im  reinen  Äther:  Tom 
Äther  geht  also,  schliesbt  der  Anonymus,  Licht  und  Warm  '  aus,  von  ihm 
auch  diejenigen  atmosphärischen  Vorgänge,  die  Homer  mit  dem  Beiwort 
v€q)€)i.r^yeQ(ia  andeutet,  diu  %o       avtov  rag  aarna-rrrtg  ym)  ßnovrag  y,al 
xag  xivrjaeig  xeifiijuviav  te  xa)  eidiuv  v.cti  aua^ajilwg  jtavTa  dioixel- 
a^ttu  Das  letzte  Wort  ist  bei  unserem  Anonymus  ein  stehender  Ter« 
minus wie  schon  die  gleich  darauf  folgenden  Zeilen  beweisen:  wir  trafen 
es  bezeito  im  8.  Fragmente  der  Demo  an,  in  welehem  gegen  Ende  von 
den  fsffaSetg  av&if<afeut¥  fioUfitp  xal  ft^Bnovcag,  vfp*  iSp  6  xa^* 

^ftog  dioi*9ttai  ßios,  die  Bede  ist  Der  Anftog  ebendesselben  Frag- 
ment«, wo  es  Ton  dem  Diohter  heisst:  6ut  dk  tov  rgvQog  tuxI  zljg  nrotjg  , . . 
ra  TtotfjTtxaTtal  dgaorrigtatth  üTOix^itav  alvtnerai,  aiga  xal  ni  q,  er- 
hält nun  erst  durch  die  oben  ausgeschriebene  Schhissnote  des  Wiener 
Anonymus  ihre  rechte  Beleuchtung,  der  uns  belehrt:  avrog  dk  xaii  lavior 
6  aTjg  rrgt^^at  avtä  ob  dvvataif  u  fiij  Ti  6  aixtr^g  ^fQwtog  Öioix^aei 
wg  ßoHttai. 

Die  Übereinstimmung  des  Anonymus  mit  den  dürftigen  Fragmenten 
der  Demo  tritt  aber  nicht  bloss  in  seiner  Schlnssnote  klar  in  Tage,  son- 
dern auch  sonst»  wie  nach  vollständiger  LektOre  des  Wiener  BroohstÜoks 
jeder  von  selbst  empfinden  wird.  Ein  besonders  hervoistechendes  Beispiel 
ist  folgendes:  dass  BHtg  bei  Homer  niohts  anderes  bedente  als  ^iatg, 
davon  sind  Demo  (Fragm.  8)  nnd  der  Anonymus  in  gleidiem  Masse  durch- 
drangen, und,  was  mehr  sagen  will,  bude  verstehen  darunter  lediglich 
die  kosmische  &iatgt  die  Zosammensetzang  mid  weise  Anordnung  des 


70*J  Ein  anderes  Beispiel  übereinstiinineDdeii  Sprachgeliraucbs  ist  in  Demo's 
Fragm.  3  evvißr]  avxovi  ixf^tvnsaeTvvaidim  Wieoer  Fragment  A9  avfißalvn 
ämÜMyxvov  yevio^iuth  tixvov,  14  av/ußalpit  i^h^iv^iimt  tag dxttvtCQ,  44  avff 
ßalvet  xTvKOvg  »al  tuQt^tcQ  avrav  ißnotetv,  55  avptßttlpti  ivti)ttea$tu  ta  vo^- 
iuna  iffily  u.  s.  w. 
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gesamten  in  steter  Bewegung  befindlichen  Weltalls,  trr  mv  nav-tog  %a- 
Taaxevr.r  y.ai  &latv,  wie  V  sich  zu  A  357  ausdrückt,  r/;»-  evgwoTov  xai 
tVQ^tvq  aif€Qya^ofifvr}v  av't^gwnov  tc  xai  ta  XoiTta,  (üoavtwg  dk  xa« 
vijt  ovQaviov  avmaoiv  xal  nivrjaiv  fierayovadv  re  xai  neQifpiqovaav 
xor«  TO  nffOüijKOv,  xa^iog  xal  alXaxov  *  aXXa  av  %6v  y*  kX&ovaa,  ^ca, 
vrteXvaao  dta/iiav'  [401J*  irsBl  ovv  xal  6  i^xciUvg  xal  dwovo;  vft^^e^, 
ov  alXtt  Hütt  ewpv^g  xal  xara  fi^coifftp  iHgatog,  Sixalwg  avtov  ^ 
Shts  (iijnjQ  ttvaygcKpwai,  ijyovp  17  OVV'^Büig  vovde  tov  fCav%os 

x«l  AiaxoGfi Tjois.  Gleieh  den  Stoikern  mtaen  unsere  beiden  Anfenen 
dieeen  Kosmos  für  kugelförmig  gehalten  haben:  Demo  spricht  aasdrflok- 

lich  von  dem  oq)atQO€idrjg  xoaftog  (Fragm.  h)  sowie  von  dem  v/cGyuov 
%e  y.ai  vjciQyuov  ri^iacpaiQiov  (Fragm.  5),  der  Anonymus  von  den  für  uns 
Erdenbewohner  durch  den  Horizont  geschiedenen  Halbkugeln:  0  6QiC,wv 
di  loTt  xwXoQ  bqlt/üiv  ^fUv  %6  %e  (pavegov  xal  ct<pavkg  ^ligog  tov  xo* 
aftov,  wns  fi^tofalQ lov  fikv  vnki^  y^v  vsgola/Aßapea^ai,  ^ft<* 
if^aiffiov  dk  vfto  y^v  (m  A.  420). 

Bedenkt  man  nnn  einezseitB^  dass  die  simtliehen  so  wonderbu  ftbep- 
emstimmenden  Darlegungen  der  Demo  nnd  des  Anonymns  anenahme- 
I08  dieeen  rein  kosmieeben  Gbarakter  tragen,  und  anderer- 
.edte,  dass  sie  denselben  beiden  Autoren  nidlit  etwa  Selbstaweek,  sondern 
lediglich  Mittel  zum  Zweck  sind,  um  den  Worten  Homer's  durch- 
weg kosmische  Ideen  unterzulegen,  so  muss  jeder  Zweifel  schwin- 
den, dass  wir  es  hier  in  ^Vl^kliciikeit  nur  mit  einem  einzigen  und  nicht 
mit  zwei  verschiedenen  Autoren  zu  thun  haben,  mithin  das  anonym  über- 
lieferte Wiener  Fragment  fortan  den  Kamen  Demo  zu  führen  berechtigt 
ist.  Das  Hineinspielen  menschlicher  Verhältnisse  in  die  kosmischen 
(z.  B*  bei  Demo  FragnL  3  nnd  in  der  Anfangmote  vonV)  wird  nna  nnn  nicht 
mebr  befremden,  naebdem  wir  eben  bei  Gelegenheit  der  Tbetie  nnd  ibiee 
Sobnes  AebUlens  belebrt  worden  sind,  dass  aneh  der  Henatdi  ein  Produkt 
der  koemlaohen  Siffig  sei 

Wenn,  wie  ich  glaube,  das  gewonnene  Resultat  richtig  ist,  dann  hört 

Demo  auf,  ein  iitterarhistoriscbes  Gespenst  zu  ^ein,  zu  welchem  sie  sich 

zu  verflüchtigen  seit  dem  (Anra.  22')  erwähnten  Aufsatze  Usener  s  auf  dem 

besten  Wege  war.  Usener  nämlich  sagt  von  dem  Werke,  dessen  Bruchstücke 

uns  unter  dem  Namen  Demo  überliefert  sind,  S.  416:  Der  Verfasaer 

jener  allegoritkremien  Mythographie  hatte  sein  Machtrerk  durch  die 

Fiktion  mtereuant  xu  machen  gesucht^  dass  er  ein  Weib  des  hock" 

sten  Altertum»  Dem»  eieh  ihrer  freundUehm  Wirtin  Bote  dankbor 

erweiten  nnd  ihr  ali  QoMtgeeehenk  diese  OjffMunmgen  über  den  wehren 

Skm  der  Mythen  widmen  Heu»  Ein  Artikel  des  (eeitdem  aar  Gentige 

so»  - 
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durchschauten)  Violarinms  der'Eadokia'  (aus  dem  Kapitel  cpiXoaocf  oi  p.  93: 
mgi  HaQta.    Boquj  xa<  Jrj^to  ovofiaza  aocpiov  yvvaixfov.    lunofv  ^ 
Bagto  rijv  Jr^^toj)  und  eine  fast  gleichlautende  Notiz,  die  von  einigen  bei 
Saidas  zwisohen  den  Artikeln  ßavvog  nnd  ßa^iag  emgesohoben,  von  Bezn- 
hai^y        gMtriohen  worden  ist»  bilden  (nebst  Said.  «.  v.  Jr^iat  *  ovo^ia 
wü^tov.  Ifihta»  4  Baßfä»      Jv^fim,  wk,)  die  HtnptitAftm  der  Anelohl 
ÜMO^a.  leh  will  mieh  anf  diese  BibOi  deren  Name  nieht  einmal  ftst 
steht^),  nieht  niber  einlaflsen^  ebeneo  wenig  anf  die  mjtiiiaQlie  Demo; 
denn  in  weleiiem  Yeiliilteiase  aneh  immer  aie  so  einander  sowie  ra  den 
bekannten  Namen  nnd  allen  sonstigen  Zügen  der  Demetersage  gestanden 
haben  mögeSt  so  vermisse  ich  doch  auch  unter  den  günstigsten  Umständen, 
die  meine  Phantasie  sich  auszudenken  vermag,  stets  einen  haltbaren  Faden, 
der  von  der  Homerdeutcrin  in  diese  altersgraue  mythische  Region  hinüber- 
leitet Und  neben  diesem  negativen  habe  ich  nun  noch  einen  sehr  gewichtigen 
positiven  Einwand  gegen  Usener's  Hypothese  za  erheben.   Da^  Wiener 
Fragment»  als  dessen  Terfiuserin  wir  Demo  erkannt  haben,  beruft  sich  öfter 
anf  ältere  sohrlftstellerisolie  Antoritftten,  namentiieh  anf  Philo- 
sophen, deien  dort  eine  gan»  Beihe  gelegentikli  dtiert  wird.  Es  sind 
übales,  Anaiimander,  inaiimenes,  Plumenide^  HeraUettos,  Anaxagoras, 
DemokritoB,  Diogenee  von  Apollonia  nnd  endlieh  Bpikmoe.  Bin  Antor 
aber,  der  sich  geflissentlich  hinter  einem  mythischen  Namen  verstecken 
will,  kann  nicht  wohl  den  lächerlich  unklugen  Anachronismus  begehen, 
sich  dabei  fortwährend  auf  historische  Gewährsmänner  zn  berufen; 
seine  einzig  zulässigen  Gewährsmänner  wurden  Orpheus,  Bakis  und  der- 
gleichen  halb  und  halb  wesenlose  litterarhistoiisohe  Schemen  sein. 

Wie  beliebt  nnd  Terbveitet  der  Fhmenname  Demo  (Damo)  in  Qrieehen- 
land  war,  kann  man  ans  den  WMerbflehera,  den  Indioee  der  Inschriften- 
werlce  nnd  ihnliohen  ffilftmitteln  leiöht  ersehen,  will  man  sich  die  Mühe 

sparen,  die  Originalzeugen  selber  abzahören.  Keiner  von  den  letzteren 
hat  es  mit  beredteren  Worten  ausgesprochen  als  Philodemos  in  der  lastigen 
Deutung  seines  eigenen  Samens  (Anth.PaL  Y  114): 

"HQaadnflv  Jrjfiovg  naiplrjg  yivog'  ov  fiiya  &iwfia' 

xal  ^afjlr^g  ^i^fioig  ötvjeQoV  ovyi  /.liya' 
xat  fcalt.  Nvaiaxijg  ^^fjovg  tqIxov  '  ointiri  tavza 

jtalyvia'  xal  Jri^wvg  rixQaiov  l4QyoXidog. 
avtal  ftov  Molqai  fie  xaxuivofiaaav  Wilodtifwv, 


10^)  Vgl.  arnnr  den  Hannsgebem  des  Soldas  besmderi  Lobeek  Agbcph.  p.  8S1 
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Ajob  der  Uttnen  HömonjiniA  mit  maex  oder  der  aiideien  Fnui  dieaes 
ebem  leiehhaUigen  all  Tenduedemurtigeii  DamenkataJoge»  den  der  Name 
Demo  UI8  tm  Anawahl  stellt»  SeUfliBe  auf  miseie  Homeideaterin  ra  aehen,. 
durfte  folglich  mebr  als  bedenUidi  seiii. 

Fragt  jemand,  wanim  Demo  md  Babo  ab  'gelehrie  Fifwtmw^mter* 
bezeichnet  imd  von  Eudokia  in  die  Fhilosophrnreihe  gestellt  sind  fUsoner 
8.  416),  80  wäre  die  Antwort  vielleiclit  unschwer  zu  finden,  wenn  wir 
wüssten,  wer  diese  Babo  war:  so  aher  schwebt  —  trotz  der  AiisdrQcke 
üWfoL  und  (fU6aoq)oi  —  jede  Kombination,  die  sich  an  jene  Notiz  des 
Saidas  und  der  sogenannten  'Eudokia  knftpft,  haltlos  in  der  Luft,  weil 
68  mehrere  'weise  Frauen' '°«)  Namens  Demo  (Damo)^  Ja  Ter* 
mntlieh  sogar  mehrere  ipiX6oo4pai  dieses  Namens  gegeben 
hat^  nimlleb,  ma  gleieh  an  die  bekaonteston  dieser  'Weisen*  sa  erinnen, 
äie  Sibylle  van  Qmä  und  dw  Taehier  du  PythagoroM^  die  Erbin  winet 
§€heiinen  Httenaieekm  NaehluuB»  (IJsener  S.  4t5K  denen  sieh  als  dritte 
unsere  Homerdenterin  zugesellt  Wer  kann  wissen,  ob  es  einst  nicht 
noch  mehr  gab?  Auf  da^  Epitheton  (pilöaoffoQ  hatten  die  beiden  zu- 
letzt ^enannt^n  im  Sinne  der  Alten sicheriicti  Anspruch,  und  der 
Homerdeuterin  bat  es  Eustatlüos,  der  sie  am  eifriefsten  studiert  und  am 
häufigsten  dtiert  hat,  ohne  weiteres  beigelegt  (Fragm.  8).  Verteidigen 
also  liesse  sich  im  ffinbliok  auf  Demo  die  fiagliehe  Kapiteiabersohrift 

70«)  Oder  *gel«hrte  Fianen*.  Tgl.  East.  p.  280, 19  ^  dh  xal  yivi^  aoifif  Akt^av 
S^V^  yemyodvw  r^v  xA^aiv  ^lauala  ^  ^Battai»,  Das  ist  nor  ein  Beii]riel 

TOQ  fielen.      70^)  Der  Begriff  'Philosoph'  ist  bekanntlich  bfli  not  ein  tiel  engerer 

als  bei  den  Alten.  P'ustathios  z.  B.  nennt  den  Sänger  Phemios  nicht  allein  einen 
OOipog,  sondern  auch  einen  <fi).uoo<f  oq  (p.  1104,  15),  weil  er  meint,  ort  ol  uoiSol  (fi- 
Xoaöifwv  xä^iv  inelj^ov  (p.  1421,  35).  Macht  dock  ein  (übrigens  grösstenteils  aus 
Hera  kleitot*  Allegoitai  abgnohilebeiies)  Scholioa  sofar  den  Herakke  wem  FbUoMpbeii 
(BT  wa  B  SM):  ipü^oq>og  *H^aaüi^  xtd  «Oftef  oipttvhv  ftwmiq,  ^  £en»p  tie  «« 
ßa9ii  iloihSvxvTav  ax^vog  rrjv  <piXoao(piav  iipmrtüe.  Hierher  gt  hörige  Beispiele  aus 
historischen  Zeiten  stehen  natürlich  in  noch  pjösserer  Zahl  zur  Vertugnng.  Ka  wird 
genfigen  eines  hemuszusTeifen:  beneca  epist.  b8,  5  nisi  /orte  tibi  Homt  rum  phi'oso- 
phum  fuisse  persuaiiilaiHt,  cum  his  ipsis,  quiUu$  coUigunl,  uetjent:  nammoäo  6wicum 
iUum  faciunt,  virtutem  solam  probantem  et  vobtptates  refugientem  et  ab  honesta  ne 
irnmcrtaUtaHs  fuidem  preüo  reeedeiaem^  modo  Eficureum,  tandantem  stattm  pdetae 
Mieät  «I  kUer  eameiekt  emtusque  vUem  exigentis ,  moda  Periputeticum ,  bonorum 
genera  inducentem,  modo  Academicum,  omnia  ineerta  äicetUem.  Kach  Saidas  (Hesych. 
Miles.)  schrieb  Cassius  Longinus  eine  üntersnchung  tl  tftX6ao(poi;"OftTjQoc,  Maximua 
Tyrius  TifQl^Ofi^Qov  xal  tIq  r;  nap*  avx<p  a(>;jra/a  yiAo(70(;p/a,  Üinomaos  vt)n  Gadara 
TitQl  i^g  xaik  Ofi^^ov  ftkoooiftag,  Favorinos  von  Arelate  ntffl  t^Q^Oßi^^iOv  (fiXoao- 
^iat,  n.  t.ir.  HeraUaitM  AUeg.  Hom<  e.  S4  tiffZ^Y^i  bh  »detig  co<pl<xq  yip6- 

oW  xpdixof  nt^  iXoaotfTjXf.  Diese  Anschanung  Ober  Homer  wnrde  nachwdiUeh 
im  Altertnint  fon  1^  fielen  gefeeUi.  £b  wird  nicht  nOtig  aein,  weüeie  Beweise  Tor- 
xukgen. 
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der  Eudokia'  schon:  nur  nützt  das  leider  der  rätselhaften  Babo  mit 
Allem,  was  an  ihr  hängt»  keinen  Pfifferling.  Wer  wollte  sich  übrigens 
jetzt  noch  ernstlich  zum  Bewdifltiei  einer  jeden  Eapitelflberschrüt 
bei  'Eudokia'  anfWailBii?  war  ans  eiiier  Bolehflii  ÜbeiBohiift  ernsthafte 
Foügemngea  aber  den  Inhalt  des  Eintels  adbat  sieben?  Wir  nfiaaen 
snftiedan  seui  an  wissen»  dasa  die  Hmneidenteiin  Demo  aUerdinga  eine 
ipiUdotpog  war;  ob  etwa  dieselbe,  die  ans  dem  Lexikon  des  Snidaa 
ins  ^Violarinm'  kam  nnd  deren  gastliche  Bewhtosg  durch  Babo^)  sich 
einen  Namen  gemacht  liatle,  ülis  Ifisst  sich  nicht  einmal  mit  einiger 
"Wahrscheinlichkeit,  geschweige  denn  mit  Gowi&bheit  bejahen. 

Femer  identifiziert  üsener  (S.  415)  die  Homerdeuterin  mit  derjenigen 
Demo,  welche  xlx^ai  y^af-iuat ixai  geschrieben  haben  soll.  Auch  dies 
scheint  mir  auf  schwachen  Füssen  an  stehen.  Der  Einzige,  der  von  diesen 
'giammatiachen  Lehrbüchern'  etwas  weiss,  ist  der  anonyme  Epistolograph 
bei  Gramer  An.  Ox.  in  189,20.  Sr  sohnibt  an  einen  Aist:  qnlo- 

t&f . . .  Tcal  <l  fiff  ttüt  fi8t(f€auiv6fit¥og  HSoSet,       Ot^funfoifg  w  aoi 

trjg     vixvag  avyygaipa^iivTjg.  Ansser  der  Homonymie,  Uber  deren 

Unverlässlichkeit  ich  wohl  kein  Wort  weiter  zn  verlieren  brauche,  enthält 
die  Stelle  mchtü,  was  unsere  Homerdeuterin  anginge.  Wenn  die  letztere 
hin  und  her  in  den  erhaltenen  Überresten  die  Etymologie  für  ihre  Deutung 
2u  Hilfe  nimmt  (Fragm.  2  und  8),  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass 
die  Etymologie  jederzeit  mindestens  ebenso  sehr  von  den  griechischen 
Philosophen  als  Ton  den  grieohisohen  Grammstikem  gepflegt  worden  ist 
Andere  Besiehnngen  zur  Grammatik  aber  als  diese  vagen  finden  wir 
bei  der  Homerdeateiin  ftberlianpt  nioht  vor,  aueh  nieht  in  dem  langen 
und  stellenweise  sehr  ins  Binzeine  eingehenden  Wiener  Bmöhatfloke. 
ttbrigens  hat  Usener  selbst  sehen  darauf  aofinerksam  gemaeht,  dass  der 
Cramei'sehe  Bpistolograph  sich  mit  erborgter  Gelehrsamkeit  brüstet 
Der  unbekannte  Briefsteller  hat  emfaeh  das  BuhalUwrxmehnis  su  Proktot* 
Chreatoinalhie''^')  cxcfrpierl.  Er  fänijt  mit  der  Fhemonoh  an  und  hart  mit 
den  Oschophorika  auf.  Nur  die  Kunde  über  Demo  hat  er  vermutlich 
au*  eigenstem  ^ytasen  zugefügt.   Wie  seltsam,  dass  er  keinen  andern, 


71)  Eine  wie  grosse  Rolle  solche  BewirtnngeD  in  der  griechischen  Sagenj^chichf» 
spielen,  ist  bekannt.  Ich  greife  das  erste  beste  Beispiel  heraus:  £ust.  1351,29  ipiQBxui 
6h  uvikoq  xal  ozt  M^QOt^f  Kvtog  .  .  .  ^eviartc  'Pf'ctv  fiFTfß).r,fhj  f{q  dtröv.  Um  so  be- 
denklicher erscheint  es,  die  sagenhafte  Bewirtung  der  Demo  durch  Babo  austandüios 
dem  Demetar-Sagenkniw  susafpreehw;  denn  data  fehlt  6t,  bei  Uchte  betehen,  doch 
fast  ao  jedem  Mehlan  Anhalte.  —  71«)  Photo  Bibl.  eod.  139. 
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keinen  berühmteren  Vertreter  der  Grammatik  nennt!  dn&s  er  oÖ'enbar 
nur  eia  Pendant  zur  Pbemonoe  beizubringen  trachtete!  dass  er  dabei 
auf  eine  80  gänzlicb  obskare  yganfiatati^  TeifielJ  dass  er  ihr  nicht  bloss 
eine  beilegt»  sondern  mehrere !  Von  eilen  diesen  dunkeln  B&tsehi 
wird  kein  einnges  erhellt,  noch  weniger  gelQet,  wenn  wir  diese  Demo 
willkflrlieh  mit  der  Homerdeatezin  identifizieren;  denn,  wie  gesagt,  ob 
die  letitere  ILberhaopt  jemals  ein  grammatisches  Werk  oder  gar 
mehrere  Grammatiken  Teifosste,  entneht  sieh  ffir  uns  sller  nnd 
jeder  Kontrolle,  um  so  mehr  die  Befähigong  der  Frau  für  derartige  Studien 
und  ihr  Erfolg.  Nicht  einmal  die  mutmasslichen  Zeitgenossen  jenes 
anonymen  Epistolographen^^),  Johannes  Tzetzes  und  Eustathios,  melden 
hiervon  das  Geringste.  Tzetzes,  der  seine  eigenen  Allegonen  zur  Ilias 
nnd  Odyssee  auf  Kosten  seiner  Vorgänger  gehörig  herauszustreichen  liebte 
findet  nioht  nngalante  Worte  genug,  um  der  RiTalin  den  Text  zu  lesen. 
Er  sagt  im  Frooemiom  säner  aUegorisiecton  Odyssee"): 

72)  Über  ihn  hat  einer  der  gewiegtestoa  Keaner  byzautiaiscber  Litterahuv 
M.  Treu  in  Potsdam,  die  GQte  gehabt,  mir  auf  Befragen  Folgendes  mitzuteilen: 
CVviw^t't  .Vriftfinfj  {Mnuihim  lectoti  p.  Ih  ,  er  scheine  ein  Crnmmntiker  unter  Kaiser 
AUxios  komneuos  'jeive.ten  zu  sein,  ist  nicht  richtig.  Crammaliker  von  Beruf  mar 
er  nicht,  sondern  ein  yebildeler  Mann,  der  die  drei  koyucal  ib^fui  der  späteren 
ßyzanHntr,  die  /xaBiqftavat  me  Gr^fforios  Jiyprios  sagt,  oüa  Sta^pt^ovr»Q  fitxiivtu 
xed  eUivtu  uv^pwte^  n^wi^xfi,  Grammütifc^  Rhetorik,  PMhsapkia,  thuUert  hotte.  — 
Die  Briefe  sind  aus  dem  zweiten  Viertel  des  12.  J ahrhunderts.  Der 
oft  in  ihnen  crivdhnie  huiaa(j  ist  der  bekannlc  Nikephoros  Bjyetinios  {mos  Johannes 
Seger  in  seiner  Schrift  über  denselben,  München  iS88,  lei'ter  enlfinngen  ist)  Die 
öeonolv^  xvqIi]  Elg^vri  {ep.  4)  ist  die  Gemahlin  des  Kaisers  Joannes  IL  Komnenos 
{iltS^iiiS).  VgL  Jhteange,  F<am*  Jug.  Byz.  p.  179*  Der  früh  verstorbene  ßaatXAq 
xvftoq  *AUSu»Q  (I».  lSO,i€},  der  Sohn  dee  AuroMgtite»Q  {p,  S90, kastm  nw  der 
älteste  Sohn  desselben  sein,  welcher  i13S  starb;  ebenso  ist  der  ftiyuq  dofttattxog  (ep. 
26.  2S)  desselben  Kaisers  intimer  Freund  und  Balgchcr  foannes  Axuch,  Vgl.  über  die- 
sen und  ühtT  Alexias  meine  Kotiz  zu  JSikeph.  Chrysoberges  p.  4S  f.  Brief  12  wird 
an  Kaiser  loannes  sein.  —  Besonders  interessant  aber  ist  es,  dass  unser  Anonymus 
mit  seinem  Zeitgenossen,  dem  bekannten  Vielschreiber  Theodoros 
Prodromos  befreundet  war  (ep,  i4\,  Denn  an  denselben  Atfy^,  an  den  ep.  14 
fferiehtet,  schreibt  aueh  Prodromos.  Vgl.  Migne,  Palrol.  Gr.  Lat.  tom,  133  p.  1285  ff.; 
ebenso  an  'EtpoQoq  {ep.  7)  auch  Prodromos,  ibid.  p,  1239;  endlieh  an  den  Logotheten 
Jddhig  {ep.  9.  10.  29)  Prodromos  p.  1248. 

73)  Matranga  Anecd.  gt.  I  p.  225.  (Vgl.  Tzetzos  Exeg,  Ii,  p.  3,  17  Herrn. 
kttfiOi  6b  j^q  dkj.rjYOtM.ai  ziüv  Utixwv  uioixüxwv  [sc.  intufh'i&qoav] ,  wont^  xal  6 
Mpowovtoq,  numeg  dV.tiyo(>ii  davfxßlßaata  . . .  Kt^etUetir  dh  »eil  ndlaigmof  ttei 
Jofteiroq  mtl  inpot  ntfl  twv  ^tftiesr  neA  xtgaartmr  ^iß0^ae£g  «ef  inttonlßato», 
nal  09  ^nHSixtög  iq  fxa&rjfjiartxdig,  i^kkr}y6()Tjüc:v.  '^Hpdxi.eiTof  6h  6  iftvög  <f  votxa^ 
^tfv,  vct\  fJTjV  xal  QrjXOQixüiq  xaxa  x6  Öoxovv  ixeivv,  rijv  ö?.t]V  ^IkidSa  Pf  cd  ir^v  'OJt'tf- 
aftav  rjk?.T]Y6(j7^ai  V .  tt  t)h  Ttg  i9fh'jaftev  axgtßwQ  ^nf^fpydaaaikit  TTjV  uh'i'Jttav. 
ov6h  noXkoaiTjßOQiov  rjkÄ^o^jptoxi  xovzov  svfitiositv,  ä/J.'  rj  navxektöf  6/.iya  xtvä 
xal  Tovta  driXtattt.  »tk*  Demo  wird  hier  gtr  nicht  erwähnt.) 


Digitized  by  Google 


S12 


AsTBim  haowuM 


ovtu)  y.ayfi't  vCv  Texvixiäg  ti)v  xoiiriv  fueiaiQi/twVf 

ao  afiQoxwg  näat  ti^iput  ftavras  negav  eig  xQovov^ 
h  U^ei  ygcKputv  Öiavy^l,  ywiaatfi  kmI  %ols  %v%€MHV, 

KoQvovtov  xal  Ilakalgfarov  ita\  tov  WeXXov  avv  tovroig 

Kai  H  Ttii  ukkog  liyetai  y(jaipag  al/.i^yoijiu^, 
av€(fevv^aag  eÜQimie  xai  xa  tov  T^ir^ov  ßkine. 

In  demaelben  Tone,  ja  mit  Wiederholung  desselben  gesciimackloseii 
WGct8|iiel8  UM  «r  noh  in  den  Allegoiien  sa  Bins  2  gegen  seine  Vor* 
gingeiin  ans**): 

OTi      ovdBlß  holfirjaey  aUfjyogijota  %ad€, 
OQove  TOV  *HgaxXen4>¥  xa2  ti]v  fjii^ta  avv  rowi^, 
rriv  oXaCßva  2q>lyya  dh  fiSXXov  ttjv  InrjginivrjVf 

K<>(jr(H  1 01:^  Ila/MKpaTOvg  %£  Jtäviag  aÄÄyyogovyiag 

Der  Tadel  riclitet  sich  augenscheinlich  im  Gründe  weniger  gegen  die 
Fenn  als  gegen  den  Inhalt  der  Homerdeatnng  Demo*8:  er  wendet  aioh 
gegen  den  ganaen  hoobpnUeiiaofa  aaflgeblaflenen,  hohlen  Bombart  nnd 
die  Torlogene  Aobefaneiderei  dieser  Art  rfttselhaft^*^)  verschrobener  Horner 
mtefpietation,  die  dem  Dichter  gar  keinen  Kotien  bdnge,  die  in  ihrer 
eitelen  Nachäfferei  nnserem  Beofteiler  so  falseh  und  niehtig  vorkam,  dass 
er  ein  gutes  Recht  zu  haben  glaubte,  ihr  Vorhandeüsein  mit  wegwerfender 
Miene  ganz  zu  ignorieren  und  sich  anzustellen,  als  wäre  er  der  Erste 
und  Einzige,  der  den  Homer  klar  und  deutlich  {Iv  UBfi  dfveiy^i  y.al 
yvctiaTß)  zu  allegorisieren  gewagt  habe'^}.  Man  wird  bemerken,  dass  der 
wortreiche  und  im  Wesentlichen  gewiss  zatreflfende  Tadel,  der  sieb  im 
Monde  eines  Tsetses  freiUeh  seltsam  genug  aosnimmti  keinen  fiohimmer 

74)  Miitrttnqa  I  p.  166  v,  Ü51  flf.  Boisaonade  p.  250  v.  G55  ff.  Letzterer  (s.  seioe 
Note)  verstaud  die  Beziehung  des  Wurtupiels  nicht;  ersterer  (II  p.  70U)  fand  es  schon 
in  idnen  Hbs,  richtig  gedeutet:  Mifi(u  p.  166  v.  653,  Xota  fuod  ibi  pro  Jriß<u  poid' 
tur,  «1  t»tMt  eodUe»,  ftmum  aUqui  eeurofuim  «AsoiUe  Mint  dn/uit  wwa  II  p,  7SS 
ni  vngleicheu  ist. 

14*)  Sphiux-Rätseln  vergleichbare  Dunkelheiten,  wie  Tzetzos  ?ip  an  Demo  tadelt, 
blnt«rlä.sst  jede  allegorische  InterpretatioDsmethode.  Der  Tadler  irrte  sich,  wenn  er 
semcrseits  diese  gefahrhebe  Klippe  glQcklich  umschifft  £u  haben  wahnte. 

75)  So  etwa,  denke  icb|  weiden  die  Worte  ort  d'  oiöfli  iiokfi^tv  akkqyog^aiu 
tdis  geneiiit  idn.  Uiener  8. 416  hat  sie  alt  efaie  direkte  dnlito  Lage  ventandtn. 
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Ton  grammatischer  Polemik  oder  Andeutung  enthält  Und  auch 
Bostathios  weiBs  nichts  eigentlich  Grammatisches  Ton  Demo  zu  berichten. 
Wie  wenig  dieees  Sehweigea  aber  der  MeinMig  in  Gute  kemnit,  daes 
die  HbnMffdeatenn  nnd  die  angebliohe  Yeiftaieim  der  xixMu  y^aftfutgf 
xai  ein  und  dieeelbe  Bmoa  seien,  wizd  Jedem  einleneliten. 

Wanim  nnr  mag  aieli  Tntiea  das  einaige  'Franenaimme/  (ywatw) 
herausgesucht  hahen,  um  sein  MDtdien  an  Ihm  sn  UUen?  War  das 
wirklich  nur  Müngel  au  Galanterie?  Warum  liat  diu  Aüderen,  die  er 
neben  Demo  nennt,  einen  Herakleitos,  Kurnutüs,  Palaiphatos  und  PselloSt 
an  bei  dun  Stellen  so  sehr  viel  glimpflicher  behandelt?  ^\'eil  ihm,  ver- 
mute icb,  nicht  sowohl  die  Philosophie  an  sich  als  vielmehr  die  mono- 
tone kosmiaohe  Ideenrichtang  der  Demo,  daa  ewige  Herein- 
ziehen astronomischer  Dinge,  die  starre  Eonaeqnena  und 
liinaeifcigkeit  ihrer 'matliematiaolien''^)  A^Uegoriaiernnga- 
metliode  ein  Qxftnel  war  wegen  der  hia  sor  Widerwirtij^t  geateigfiiten 
Üb  ertreib nng,  die  er  daiin  fiuid.  Hiebt  also  ak  ob  er  selber  ea  gnud- 
eÜBlieb  TerschmXht  b&tte,  die  ^a»ri^a%ixri  als  Mittel  allegoiiaeher  Inter- 
pretation bei  passender  Oelegenbeit  m  benütsen^^^*),  befehdete  er  die  Homer- 
deuterin, sondern  weil  er  bah,  dass  diese  diü  inaO^i^uaiiiLtj  geradezu  als 
Universal  Schlüssel,  als  J^asse-partout  missbrauchte,  um  jedes  home- 
rische (leheimiiis  dcimit  zu  erschliessen.  Das  war.  wie  schon  Lobeck  la.  a,0.) 
hervorgehoben  hat,  das  Neue  und  Besondere  an  ihrer  Homerdeu- 
tung'^):  jetzt,  nach  Auffindung  des  Wiener  Fragments,  tritt  es  noch 
yiel  greller  und  abschreckender  xu  Tage.  Eostalhios  hat  es  natflrlieh  eben- 
&US  bemerkt  and  ansdrflekUeh  erwiUmt  (Fragm.  4  Ji^fui  (la^miuxt^ 

75«)  In  eiDen  Usatni  Bchol.  Vnlg.  lo  i738S  heint      AU  ^aot»  iv  vytfe  t§ 

tctogla  n((fl  t<üv  /icrfcJpcuv  iinX.iyeaBai  rov^Ofirj^v  ßa^rjfxaxixov  ivxa  .  .  . 
ßfy.Tiov  Xlysiv  Sf,  Ott  ^tkorrotf  flv  ßovXixnt  Si«  TtjaAf  r?7-  ^atpipdia^  mg  mU  ii* 
Oiü^  tfjg  nottfotiin;.  —  TS**)  Vgl.  Lobeck  Aglaupb.  I  p.  löu  Anm. 

75*)  U.  Schräder  Porph,  guaesU  Horn,  ad  lüad.  p.  409  hat  dies  Besondere, 
das  «iaseitige  <pvütoXoY§Jp,  den  dorchgftngigeii  kotmlacban  Cfaaitktar,  den  ant- 
g«t|»iO€b«m  Bug  rar  luxBiffocxucrf ,  ia  Demo*s  Altogorien  nrittnnl,  wenn  «r  nagt: 
Sed  ienendum  est,  allegorias  et  Stoieorum  ad  instar  institutas .  ..et  astrologicas . . . 
ad emtdem re/erri,  ila  ut  compendii  variorum  allcgaretarum  j>lncita  ron- 
tinentis  auctor  fuü$4  mdeatur.  Unter  allon  alten  Intpri)rcteii .  die  ich  kenne,  er- 
weckt mir  keiner  diesen  Anschein  weniger  als  Demo.  2'f/u^o>uxcü(  (Fragm.  8)  iuter- 
prctiaran  aie  AUa^  aber  niebt  atreog  fia&rifiaxuaiSg.  Yarboigfloe  oiovaliseba  Idaan 
M.  B«,  wia  die  Stoiker  sie  vielCMdi  bai  Hamv  anchten  and  faadan,  faifolgt  Demo  anf 
direktem  Wege  niemals;  hOcbstaaa  wenn  sie  ihr  auf  ihren  kosmischen  StreifzUgen 
beiläufig  aufstossen,  nimmt  Notiz  daTon,  and  das  geschieht  äusserst  selten.  Vgl. 
unten  S.  318.  Gao2  ähnlich  BteHi  bie  sich  zu  den  von  ihr  ancrenommeaen  geschi  cht- 
lichen  Thatsachen.  Bezeichnend  ist  dafür  begondei»  Frugin.  a.  (Über  die  venchie- 
denaii  Attan  allagoilMiiar  Ezageaa  a.  Lobadc  Aglaoph.  I  p.  155  £) 
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xuig  laita  ^e^aTceLxe  und  9  %teQOi  de  fia&t^ßazi*fjit€^op  k7^4ßa^ 
Xop  vois  ^d-uatv,  wQ  Kai  rj  Jr^^w,  ax^aetg  tivag  q>tXoao^o€'rv€s 
v<5p  %oi$  ^eolg  ofiunfvfioty  ainiQtav),  Und  darauf  pissen  die  wlLtig«B 
Ansbiflobe  des  Tzetzee  ganz  Tortrefflioh.  Kein  anderer  von  allen  seinen 
Yoigftngem  hatte  die  allegorisohe  Inteipntattonametiiode  so  unTonioht^ 
durah  einseitige  Vbertieibnng  ][ompromlttieit  Unbewnsst  hatte 
Demo  der  gesamten  Hetiiode  den  schlimmsten  Stieieh  gespielt  wie 
eine  Karikatur  nimmt  sich  ihre  Deatang  aas,  und  zwar  gerade  wegen  des 
bitteren  Eriibttiä  und  der  tiefen  Durchdrungenheit,  die  sie  fortwährend  zur 
Schau  trätet. 

Es  kommt  für  mich  noch  eins  in  Betracht.    Zwar  gehöre  ich  nicht 
zu  denen,  die  bei  einem  Autor  wie  Tzetzes  jedes  Wort  auf  die  Goldwage 
legen:  allein  die  Wiederholung  des  unfeinen  Wortspiels  Jrj^w  (spr. 
Jifua)  —  fufua  scheint  mir  doch  nicht  gans  ühne  tttUtanlieUe  Bedmt- 
tung"^  sa  sein.  Ich  mikchte  glauben,  Tnties  wollte  recht  scharf  betonen, 
dass  Demo*s  v^iiffoqla  nichts  weniger  als  ein  Beweis  eigenen  hohen  Ge* 
dankenflnges  war,  sondern  nur  eine  öde  tl/evdvtpqyoQia,  die  sich  mit 
fremden  Fedem  sohmflckte^  eine  blosse  ins  Possenhafte  ausgear- 
tete NaohäffereL  Und  in  derThat  —  was  ist  denn  Neues  an  ihren 
kosmischen  Ideen?  an  ihren  'mathematischen  Wort-  und  Namen- 
deutungen? Waren  dieselben  nicht  grösstenteils  bereits  längst  bis  zum 
Überdrusse  breit  getreten")?  Citiert  die  Tnterpretin  doch  sogar  selbst  die 
alten  Naturphilosophen  samt  den  übrigen  Quellen,  aus  denen  sich  jeder  so 
wie  sie  die  billige  astronomische  Weisheit  nach  Belieben  holen  konnte!  Von 
diese  r  Weisheit  ist  nichts  ihr  Eigentum.  Was  ihr  gehdrt^  ist  nur  die  mit 
frauenhaftem  Eigensinn  durchgeführte  sohematisohe  Anwendung  auf  die  alle- 
gorische Deutung  Homerts,  deren  eiste  Keime  mdglichenlUls  eist  selber 

TRI  Usenpr  S.  417:  Uesychios  konnte  die  AUegorten  der  Demo  kenneri  und  aus  guten 
Gründen  von  ihnen  schweigen.  Ob  auch  Tzetzes  den  Betrug  [8.  oben  S.  307]  ahnte 
od«r  gm"  dur^iekauUf  Fast  möchte  man  da$  mu$  stmem  AntiinLck  fufita  4k  tols  ^^o- 
vovot  tck^men.  Aber  für  Tutzes,  der  wie  seine  modernen  Geistetperwmdlen  ^em 

hu  Blaue  hinein  schmäht,  kann  Affe'  ein  Wort  ohne  substantielle  Bedeutung  sein. 

11)  Ein  Blick  in  das  von  0.  ¥.  Gruppe  [Die  kosmischen  Systeme  der  Griechen. 
Berl.  1851)  oder  M.  Sartorius  {Die  Entwicklung  der  Astronomie  bei  den  Griechen. 
Zeitschrift  i.  Philosophie  and  ptiilosophische  Kritilc  l^.F.LXXXil  1882  S.  197  ff.  und 
TiXXXTIT  S.  1  fif.)  oder  Auderea  gesAnunelte  reiche  Material  wird  dies  bestäügeii. 
BenideitoB  AUeg.  c.  34  beiianplet:  nüq  yaQ  «vhe  ^iXoco^oq  iv  »vifTtf  ml 
imYtt«i^  t(p  amptati  niTfVov  Samif  xißiXoQ  tbv  pow  elq  x«  titxdgoia  öianfftne- 
tai  .  .  .  ovSelf  yuQ  aßaroq  <piXoao<pla  x^Qoq.  aXXa  fteta  rbv  ov  (lavov 
^^TTjxe  T7/r  yaT(f)Tar(ü  <pvatv,  7m  f^^fJ^  Tiüv  vig^ev  duvtjTog  y.  Zuu&cbst  be- 
zieht sich  Uiäbe  Äusseruug  zwar  nur  auf  den  augeblich  philosophisch  aUegorisieren* 
den  Dichter  (Homer),  aber  sie  gilt,  wie  der  £ingaug  lehrt  und  die  Qeschichte  bestätigt, 
▼Ott  jedem  PJiUoeopheii. 
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diircii  das  Studium  der  Philosophen  in  ihr  entwickelt  sein  mochten.  Wir 
werden  gleich  sehen,  dws  der  Vorwarf  anselbständiger  NaohiffiBiei,  den 
m^ee  Biacbfeeos  TtetMS  lumblOmt  nnd  mit  ToUem  Beeht  gegen  sie  «os- 
epiidht»  nodi  von  einer  anderenSeite  her  eine  TeiBiraifeltpoaitifeStfttMeihilt 
Xfbm  die  Zelt  muerer  Homeideaterin  ist  bisher  nichts  Bestimmtes 
ermittelt  worden.  Ifen  sab,  dass  ihr  Bnch  von  den  spiteren  HomerUnm 
fleissig  gelesen  war  nnd  in  dem  berühintefliten  Homerkommentar,  dem  des 
Ven.  A  (stiec.  X  — A7j,  schuii  citiert  wird,  in  den  sie  zweifellüs  zugleick 
mit  den  (als  Ganzes)  bedeutend  älteren  Vnl^ärscholien  hineinkam.  Damit 
ist  der  (frminus  ante  quem  gegeben.  Einen  festen  ierminus  post  quem  hat 
erst  mein  ii'und  in  der  Wiener  Iliashaudscbriit  ans  Licht  gebracht  Durch 
die  dortigen  Gitate  nämlich  (s.  oben  S.  308)  wird  festgestellt,  dass  Demo 
erst  nach  Alexander  d.  Gr.  gelebt  haben  kanni  keinesfalls  vor  dem  3.  Jahrb. 
T.  Chr.  So  erhalten  wir  einen  swar  oben  nnd  nnten  begrenzten ,  aber 
alleidingB  immer  noch  flberans  weiten  Zeitranm:  es  fragt  sich,  ob  inner- 
halb desselben  nieht  «n  sicherer  Anhaltsponkt  gefbnden  werden  kann, 
der  mis  dem  Ziele  niher  bringt   üsener  (&  417)  schloss  ans  Soidas 
(und  'Eudokia dasi  Hesychtot  lUuttris  der  Demo  noch  keine  Steile  ein- 
geräumt hatte.    Und  doch  war  ihr  Werk  seh un  für  die  Scholiensümm- 
lung  des  Ven.  A  benutzt  worden;  /  a  </f/iurf  also  schwerlich  einer  späterem 
Zeit  als  Hesychios,  wahrscheinlich  einer  etwas  früheren  an.   Wir  werden 
nicht  weit  abirreUt  wenn  wir  das  4,  bU  ö,  Jahrh.,  eine  Zeä,  in  welcher 
der  Neuplatonismus  der  Mythenallegorie  neum  Aufschwung  brachte  und 
üuek  der  litterarieehe  AHäMbrauek  eiter  Namen  m  der  Tagesordnung  war, 
ßtrjeme  Fäkd^ung  omeAaiai.  Auch  ich  bin  der  Vbenengnngi  dasa  Demo 
unter  dem  Bmflnsse  des  Nenplatonismos  stand.  Zeigten  dies  schon  ihre 
bisher  bekannt  gewordenen  Fragmente,  so  tritt  es  in  meinem  Wiener 
Funde  noch  bedentend  greller  sa  Tage.'  Kein  Gewicht  vermag  ich  aber 
meinerseits  dem  Umstände  beizulegen,  da^s  iu  düii  Uberieateu,  die  wir 
aus  dem  Onomatulugos  des  Milesiers  Hesychios  kennen,  die  Homerdeuterin 
Demo  nicht  vorkommt;  denn  dort  fehlt  eine  Menge  Schriftsteller,  z.  B. 
der  jüngst  aufgefundene  Herondas.  Und  da  bis  jetzt  weder  die  Entsteh ungs- 
leit  des  gesamten  ScholienkooglomeratB  des  Yen.  A  festgestellt^*)  noch 
Demo*8  Werk  als  Falschang  nachgewiesen  worden  ist,  so  fehlt  es  der 
näheren  Zeitbestimmnng  ITsener^s  immer  noch  an  einem  fissten  Halten  Sin 
solcher  wird  gewonnen,  wenn  es  mir  gelingt  nachsnweisen,  dass  Demo  des 
Eirchenhistorikers  Theodoretos  (gest  457  n.  Chr.)  'ElXfivintSv 
tta&ijfiaifwv  ^eganevrix-^  benntsthai  Meine  Beweisstellen  sind : 

78|  JN'ar  der  (irundbestandteil  desselben,  der  ViermännerkonimeuUur,  ÜMt  eine 
ami&heriide  Zeitbestimmimg  zu:  s.  Arlst.  Horn.  Textkr.  I  S.  79. 
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Theodoretos 
I  97  l4pa^i^aydifog  fih  yag  xai 
Jdva^tfihr^g  intaxaismoaaftlaaltH 
ya'*)  %ijg  y^g  %ov%w  hpaaa»  slpai, 

rV  24  xa2  Terffcmoülag  aQi&ftoü- 

ai  Kai  f.ihtoi,  xai  /[/.itovg  atadlwv 
fiVQiQÖag,  tag  fth  ano  yrjg  ptixqi 
aelijvr^g,  tag  dk  huU^ev  fii^tg 

IV  1 7  xflti  tovg  aat4qaq  dl  Qalrjg 
fihv  yfwdeig  -/.ui  IfuciiJdvg  wvofta- 
cev ,  6  Ö4  ye  Idva^^ayÖQag  tijg 
tov  navtog  Ttegidivi^aBwg  nitgovg 
üns»  avaOftaax^vat  xal  tautovg 
htnvQtad-ivtag  t€  xai  avo)  nayhh- 
tag  amigas  OPOfioa^vai,  mal^ij- 
(AonQitog  Sk  tovtav  xQetnpu  t6v 
Jüoyov,  6  6i  ^ioydvfig  luaiiifoetdelg 
XiyH  ilvat  tovrovg,  dumvoag  twag 
%%ovtag  . . .  ^loydmjg  dh  xorl  if-inl- 
Ttitih  üg  Tiiv  yi]v  Ttrag  toi  tojv  e^rj^ 

79)  Gaiaford'a  Vanaaten  mit  aaikaftUureü,  dazu  ü«gt  Migeublickücli  für  midi 

ü 

keinerlei  Yeranlassang  ?or.  —  80)  kma  xal  fixoöinlaalova  Y.  ~  S\)  6  lulimop^f 
V.  Konjekturen,  wie  6  ni^^'nnrTTjfJioi;  oder  n  Ih  ?  n:7nvv(oor.  shul  liillic,  !)rp<?orn  aber 
uicbts,  weil  Auaxagoras  kein  Felopounesier  war.  Der  äiuulosc  >  ciil(  r  ist  in  erster  In- 
stanz mögUcberweise  auf  ein  Abschreiberrersehen  zurückzaftthreu,  vieiieicbt  aber  auch 
auf  eine  durch  die  beiden  Konjekturen  angedeutete  UmriMeiiheit  der  Yerfmorin.  Du 
Bichtige  bietet  Theedoretos  nebet  dea  eadenii  von  Diels  Jhx&gr.  gr,  p.  351«  9  and 
662, 20  beigebraebten  Zeugen.  —  82)  Dies  wiederholt  Theodoret  lY  22  (also  kurz  vor 
der  von  mir  rbendemselbeu  vierten  Buche  entnommenen  btellel),  mit  einigen  bemei^ 
kenswertea  Abweichungen:  xal  'Ava^i/nevdQOt  fxkv  (Anaximenes  fehlt!)  httaxatft- 
xonuTiXaalü}  rijc  yf^q  xovxov  ^<prja(v  elvai .  'EfiTrfdoxXfjq  öh  iaov  xrj  y^,  6  äi 
'Aia^ay6(faQ  Utkonovv^aov  ful^ova,  'Hfidxleiiog  dt  Tioöiaiov.  —83)  neöiuiovYf—' 
ctg 

84)  Tfrgaxoaior;  so  V.  —  85)  xal  nachträglich  Obergeschrieben  V.  —  86)  oxaSiovqY, — 
87)  und  S"*)  Tolg  st.  roffV  an  beiden  Stellen. —  88)  Richtiger,  wie  gewöhnlich,  Theo- 
doretüs:  8.  Diols  Doxogr.  p  .'Ml.  —  89)  Hier  ist  (vielleicht  ohne  Schuld  der  Verfasserin) 
der  Zusammeuhaug  gestört  durch  Kinschub  einer  Note  nefil  twv  diüöixa  ^atöiwv,  die 
nicht  hierher  peaet,  —  90)  YieUeicht  hat  das  BonioloteleatQik(Jio/^>^s)  den  AufoU 
einiger  Zeilen  Terechnldet  —  91)  Besier  vleder  Theodorety  iriewolil  iclion  hier  der 
Fehler  Eingang  sn  linden  begann:  Diele  p.  342. 


Demo 

^14  <paül  y€t(f  avwav  [sdL  %ow 
Stfiirrjg  htttntaiBtMCwloaiara  *^ 

ftel^opa  tetvnjg  sovtof  dvtu,  o  dk 

^HgaxleiTog  6  'Erpiaiog  nttdiolcv^ 
tivkg  de  auzüv  lii^iiX'Aüoiag"')  cx(^ji3^ 
fiovat  xaf  fiirsoi  xai*")  uk^ioig 
atadiiov")  fivQiaöag,  to^*')  ftkv 
ano  yrjg  nixd*-  oeJi^vi^g,  tag"*)  dk 
hi€l^€v  piixQig  fiXtxiv, 

A  18  ifoiaX  yoQf  oti  Qal^g  tovg 
aati^  ymad^tg  mvofiaa«  xal  J^* 
rrv^ave*  9  ^  jivaSiayd^as  kt 
TOV  nwftog  fUfftdtanjoßtäg  nit^ovg 
€ht9P  avaOT^pai'*)  %al  tovrovg  &c- 
ftvgto&irtag  xal  avta  nayiwtag  a- 
o%t{ja^  yevia&ai^)  .  .  .  waavrojg  xa'i 
JilfiOKQLtog,  b  öi  ye  Jioyivijg^) 

hatlftreiv**)  etg  rtjv  y^v  tivag  rov^ 
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<3B  itai  aßevwfihovq  iHyx^o^^h    x^ff^o^>  ott  (pvciv  l^ovoi  U^uw, 
St$  Xl&wf  ^otHTA  qtuaw  mal  /la^-    weA  fia^ifi  x^"^       ^  ^iyds 
2^9vai  tiß  h  Aly&s  ttotoftots    no€ttfio1^^  m^oci^c^  iunw^&h~ 

A  423  ^üw€&^  iMti  o  ftotrjrrjg 

n  9  QaXfjg  fnkv  yaq,  xfZv  kma  '^Sixeavov,  d^€ÖJv  yiveaiv,  xai  /ii^- 
DcaXovfih'OJV  ao(pu)v  6  scgeaßvtatoq,  te^a  Trj&vv\  akka  xal  Ga'/.^g^ 
a^X^y  navxcav  ro  vd(ü(}  vuiXaßev,  6  tcov  Inia  i  u^rrßvTctTog,  tt]v  av- 
'OfiTjQfp  ye  oljuai  elQTjXoti  ^ciarev-    rr^v  %«i  öo^av        Ofit^Qtp'  sTßcJ- 

xrrJ  tiritiQa  Tij^'  [S  201].  moix^Utv  Uyeiv^ 

Y  22  oa  dk  xal  %^  %ov 
^ifi^titoif    Xi^oS  iti^pix^oov 

'iftnint^awr^g  fikv  yaq  nutX  /^rjfioxQi- 
Tog  Kai  nXAwwp  iv  iyx€<pah^  tov- 

TO  lÖQiO^ai  eigi^xadiv  .  .  .  Jlaq^B-  A  495  xai  yuQ  o  Uaginevidr^g 

vldrjQ        xai  *Enbtu>v(iog  hv  Sk(^  xal  o  ^EtcIv.ovqoi^  h  t/T  ^üqouli. 

Man  beachte  zaniohst^  daas  diee  flberhaapt  alle  SteUen  smdt  an  denen 
daa  Wiener  I!ragment  Gelehiteneitate  bringt  Wibiend  dieaelben  nnn  bei 
Tbeodoiet  eich  anenahnialee  in  gutem  Zoetende  befinden  nnd  in  wohl  ge- 
fügtem Zosammenhange  stehen,  nnter  einer  reichen  Fülle  von  kosmischen 
Ansichten  anderer  Philosophen,  sind  äie  bei  Demo  kaum  mebr  aU  em  spo- 
radischer, eilig  mit  den  Haaren  herbeigezogener,  nach  und  nach  immer 
ärger  entüWilter  Notizenkram,  ohne  eigentliche  innere  Berechtigung.  Dar- 
am  folgt»  daes  Theodoret  als  die  Qaelle,  Demo  als  seine  Absohreibeim  an- 


92)  notaßdi  V.  —  93)  Xfynr  scheint  V  su  haben.  Tlfcfvxt  xQl(fir,'.\r:i.  rLMfvxfv 
nvtftäü9at,  xfiof^m  nl(fvxtv ,  aniirio:  yi'vFO&at  -niq^vxt  u.  s.  w.  sind  beliebte  Rede- 
wendangen  des  Fragmeuts,  welche  (wie  dtjfuovgyog,  diaxöaftijotg  u.  a.)  fleissige  Lektüre 
PIato*f  Terraten.  An  dieaelbe  Quelle  gemahnen  vide  ebenda  ausgesprochene  kos- 
BDMihe  Ansebwiaogeii.  Ich  denke  bfeiM  an  tolebe  platonJiche  SteUen  win  Pbadr. 
p.  249«  ^  ftky  ^  fdyuQ  ^fu»»  h  ovpayip  Z(h^  iXavvcav  vmp^v  Spfta  npmroi  nO' 
feifTai,  dtaxoa fjiiüv  navxa  xal  inißtXovfttvog.  Ph&don  p.  109b  flyat  yoQ  nav 
xaxv  ^^Q^  7^^  noX)Jc  xoika  xal  TtarroSana  xal  tag  Idiag  xal  r«  //fyffh;,  eig 
a  &.rvfgQi'7jxfvai  ro  t(  vSwq  xal  T^v  6fMt//.tjv  xal  rhv  ah(>a'  avx^v  dh  tiiv  yiyv  xa- 
ba^v  iv  xa&aQ<^  xeiad^at  xtji  ovQav(ä,  i^ntQ  e<fti  ta  datga,  ov  di]  cUBi(fa  ovo- 
ft9^ßty  Tovc  tiöXlove  twu  ntfi  tit  v<ii«vra  tlat^otmr  Xfyttw'  <»$  vnöotdU/z^v 
Tvvta  thm  not  ^fftlv  atl      ta  M»Ua  tll«  one(t  ifilif  rh  vSv(f  xcd  ^ 

^uXarrd  iatt  npog  ^rf\iav  xgelav,  tovfo  ixet  ZOP  d/ftc,  S  6h  riidy  h  «if^, 
^xdvoiq  luv  alD^Qtt  .  .  .  tt)  nvr§  dnooxdceip  jfft^  TB  t^SotOQ  a^ionpit  mA 
ai9ri(f  di(f4>i  nfbs  xa&a^ottira. 
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gesehen  werden  mnss,  nicht  ümgekehrt.  Dies  schiiesst  natürlich  nicht 
anSf  dass,  wie  Henn.  Diels  (Vou  vi/raphi  ijraeci  p.  10.  45ff.  170)  schlagend 
nachgewiesen  hat,  Theodoret  selber  ein  arger  Kompilator  war  und  gern 
mit  fremdem  Kalbe  pflügte.  So  plagi&toiisch  indessen  wie  Demo,  bei  der 
sich  alles,  was  sie  Ton  öo^ai  frflherer  Philosophen  mit  Namen  citiei% 
wortgetrea  mit  ihrer  einsigea  Quelle  deckt»  ohoe  dass  sie  ea  der 
Mfihe  wert  achtete,  diese  Quelle  effen  so  nennen,  —  sokrais 
nnd  Tersteokt  plagiatorisoh  verOlirt  Tbeodoiet  meines  Wissens  nitgenda 
Unmdglioh  kann  es  Znfall  sein,  dass  Demo  mit  keinem  der  mis  aonst 
bekannten  (bei  Diels  flbersiohtlieh  snsammengesteDten)  Kompendien  der 
Piacüa  philosophorum  auch  nur  annähernd  so  genau  übereinstimmt  wie 
mit  Theodoret.  Die  tTbereinstimmung  ist  von  der  Art,  dass  sie  am^h  nicht 
etwa  durch  die  Annahmt'  eines  verloren  in  Kompendiums,  das  Theo- 
doret und  Demo  gemeinschaftlich  benutzten,  genügend  erklärt  werden  kann, 
weil  Theodoret  im  ganzen  genommen  augenscheinlich  weit  lieber  referiert 
(also  eigene  Worte  gebraucht)  als  wörtlich  abschreibt.  Damit  wird,  da 
Theodoiet  im  Jabre  457  starb,  lAr  seine  Naclitieterin  Demo  der  terwumupoH 
quem  sicher  bis  in  die  Mitte  des  &  Jahrb.  n.  Chr.  hecabgerfidrt  leb  wiie 
gen^,  die  Bifltezeit  nnserei  Homerdenteiin  frObestens  in  den  Aasgang 
dieses  Jshihnnderts  zn  setnn,  besefaeide  mich  aber  gein  mit  den  gewon- 
nenen sicheren  Zeitgrenzen. 

Demo's  Vorliebe  für  das  genannte  Werk  Theodoret's  mit  seiner  kos- 
mologischen  Gelehrsamkeit  konnte  einen  tieferen  Grund  haben:  die  Homer- 
denterin  selbst  könnte  Christin  gewesen  sein.  Der  homerische  Zeus  ist 
ihr  die  göttliche  Vorsehung,  die  oben  im  reinen  Äther  thront  und  das 
Weltall  regiert.  Im  Verein  mit  Leto,  der  göttlichen  Menschenliebe,  die 
müde  nnserer  Sänden  Tergisst,  erschafft  Zeos  den  ApoUon,  die  Sonne. 
Apollon,  von  gleich  liebevoller  Sympathie  wie  seine  Eltern  für  die  Menschen 
beseelt^  fOr  Gereifte  nnd  Ungerechte,  lAsst  sein  Licht  lenchten  über  Böse 
nnd  Gnte;  yerbingt  er  Festilens  nnd  andere  Schrecken  über  nns  Sünder, 
dann  geschieht  es  nicht  mr  Strafe,  sondern  znr  Wsrnnng,  nm  nns  zu 
bessern  und  zur  Tugend  zu  erziehen.  Das  ist  der  kurze  Inhalt  des  Kom- 
mentara, mit  welchem  Demo  die  homerischen  Worte  ^Ir^ioCg  xai  Jif  c 
viog  ^9  begleitet^};  nnd  Ton  demselben  achtungswerten  Geiste  christ- 

94)  J/a  ya^  fyvftev  top  utH(fu  ^  £vm  w^iimmcv  x^p  n&wwu  «nw^owcrv  *  Aift» 
Jft  im  f^v  TWifwaw  avt^  avuna&tiav  xal  g^ikav&ptonlav  vorfTtov  —  qn^v^^anop 
yäg  to  9tlov  xal  avfina&ig  — ,  r/tig  xal  avvdiditut  avry  xal      olxeia  avr^g  ßövKg 

aivrariv  rV/.  Sio  rciwßrjxovrfuc  Ar^tot  itvfioXoydtai  ix  xov  )^&ot  to  Xttv&avto,  >j 
t7T<?Mificcynui'vTj  n'iv  (itiaoiKÜv  tjttmv.       tavxfji;  ovv  T^g  tov  &f{ov  (pt).avO(twnlag, 
Ti^og  ?,fiäg  xixtijzai,  yti'yüiai  6  AnökÄwv  i^yow  6  ijijog,  öoni.       lov  narpog 
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lieber  Liebe  und  Duldsamkeit  finden  wir  sie  auch  soubt  beseelt.  Viel- 
leicht liegt  rado  in  flipsein  TerRohnenden  Zuge  die  beste  Erklärung  für 
ihren  so  gern  fromm  geu  Himmel  gerichteten  GedfiDkonllug;  vielleicht 
sucht  sie  nur  deshalb  am  liebsten  hoch  oben  in  dei  fernen,  imermess- 
liehen  Steroenwelt,  was  sie  auf  Erden  nicht  fand,  nm  sieh  die  Symbols 
des  gefsisrten  Dichters  zu  deuten.  Lautet  doch  ihr  ansdröckliches  Qlaa- 
bensbekenntnis:  to  ttavra  ht  ttSv  aviad'W  dioatovvtat  ij  htt^  avw^w 
TtQ&woiag.  Symbolik  hatten  ja  sehen  viel  Uta»  und  HA  hedentendere  Denker 
im  Homer  sn  finden  gemeint:  was  hätte  eine  Ghiistin  hindern  soUent  ihren 
Sparen  nachzugehen  und  unter  der  heidnischen  schönen  HQlle  die  ewigen 
Wunder  des  göttlichen  Weltenschöpfers  zu  erkennen?  Je  fester  Homer 
in  der  Gunst  seines  Volkes  stand,  desto  eifricjer  waren  von  früh  an'*) 
denkende  Köpfe  bemüht,  sein  Gold  von  wirkiiclien  oder  vermeintlichen 
Schlacken  zu  reinigen.  Das  einfachste  Mittel,  die  (w  ustitn  Dflphini) 
kastrierten  Ausgaben,  die  ja  immer  noch  florieren,  kannte  das  Altertum 
nicht;  das  beschwerlichere  Mittel  der  moralischen  Homercentonen  fand 
seihst  bei  den  Christen  keinen  rechten»  allgemein  und  dauernd  einwirken* 
den  Anklang:  euiaig  und  allehi  die  altbewihrte  allegorische  Auslegong 
sdiien  sich  für  den  gewünschten  Zweck  heidnischer  und  chxisQioher  Mo- 
ralisten Tortreinich  su  eignen.  Anschemend  anfe  festeste  hegrflndet  In 
der  bildecreiehen  Sprache^),  dem  unveitUgbaren  natfirlichen  ErbteUe  aller 

9ovQ,  rr}  urjTpl  ofiOtovfifvoc .  "  ttö  naxpl  dtl  ndgtaxiv  ...  ort  iv  tovTtp  öelxwrai 
rj  rov  ihov  tf>iXav9Qionla  rt  xui  cvfxnd&tia ,  xaza  ttöv  afAugtavortcuv  tißmr  ovx 
fv&hoji;  ufikißfxai,  dkXa  nmievd  ^ftäg  tx  tf  twv  itpoQiwv  xal  övaxQaanLv  fptÄav 
^^mnsvQfamq  i<p^  «»«rcrur^g  wtl  #r  t§  v6a<fi  npbg  ttaiStvctv  ^ßw¥  fsavrwv 

i^tatoOriXimv  xal  dnozgonriP  tmv  a^^ftetv  ngd^eav  zu  yug  naga  tov  0ttw  hmfo* 
fttw  ij^ofv  fihv  dq  dyavdxxrialv  iaxi,  tioq'  avtov  dh  iig  öiop&tuoiv  ^fttüv  dnoariX- 
Xftat.  —  95)  Wolf  ProUgom.  ad  Hont  p  CLXI:  Snn  tluhlio,  quin  antiquissimi  phi- 
lofophi  tturtorcs  imerpretationis  habendi  suU,  et  ituito  tjuhiem  npayßartxrjq.  Nam 
veri/orum  obscurilas  Ulis  siuculis  admodum  nulla  eraU  guando  eadcm  forma  oraiionis 
utmrpari  ioltkat  äb  cptimo  quoque  potUmum,  Femm  phihtopki  qimm  wdtrtnt, 
uterü  häbai  eanmna  ctMranqfu  omni  popuh  tx  üsqw  fiiae  neu  mHihmäüe 
pnueepta  tumi,  neqm  tarnen  in  iit  nom  animadoerterent  muUa  falsa,  ridicule  et  in* 
decore  fingt  de  natura  deorum  f  rerum,  in(frj>rf(>i(ione  sua  corrigere  fabn^as  alqu<r 
ad  physicam  et  moralem  doctrinam  siiae  uetui.s  at co mmodnre ,  detuune  hislorias  et 
reliqua  fere  onuüa  ad  involucra  cxquisilae  sapientia^  tralurc  coeptruni.  üald  darauf 
(P.CLXV):  Harn  imn  Efww»  cnmem  poesm  et  muricam  rmiAmit,  negabantqut 
tiih  Bomeri  fMU*  taterc  doctrinam,  eeterae  tedae  magno  studio  mI  Ptteres  itco^ 
volmq  recurrebani  t  Stoici  in  primis.  Vgl.  dam  UHtr  Lobeck  Aglaoph.1  p.  155  ff., 
Lohrn  Ärist. »  p.  198 ff.  imd  do-i  betreffenden  Abschritfen  bei  Ed. Zeller  [z.B.  III  1» 
S.  ''''11)  jetat  namontlich  die  bereits  citierten  f'orjihi/riana  von  II.  Schräder.  — Mfi)  Mit 
dem  büdlicbeu  Ausdrucke  der  Dichter  sucht  auch  iicrakleitos  iu  der  Kiuleituug  zu  sei- 
iMB  hoBMmcheo  Allegorien  (e.  5)  sein«  engsthdie  Hetbode  sn  reehtArttgea.  Bimm 
■eiber  beffiene  ildi  der  AUflgorie,  s.  B.  wenn  er,  %k  noUfiOv  koI  /uix'IC  ««x«  dct^v, 
tage  (7*2)3);  ige  te  fflr^of^v  ^  ««Aa^  Z^*^  Ixnwr,  iiuitoq  tf*  oUyunog 
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Dichter,  hat  die  «Uegorische  Homerdeutang  zahllose  gläubige  Anhänger  j 
gefunden.    Sowie  mancher  Heide  eiferte  zwar  auch  mancher  Chnst  da- 
gegen, z.B.  Theodoretos,  der  sich  rühmt  (IV  4):  iqig  dt  rjdt]  tovro  St- 
dgäna^uv,  xol  Ofttog  avay'Aaiüv  xa/  ro  rrjg  ftlaretog  a/rf(?f/£a- 

^ey  qiagfiaxoVf  jiva  %£  xri  ^o^aißiv  t^g  ovaiag  ndgi  x^eiag  xoi 
onnia  rtQoorpuBi  rpQovelv  ne^t  twf  aoQtttüfr  ftkif  yevtnjrtor  dk  ^waeAfr, 
intdeiSttftw,  t6  rrjg  ffoiijitix^g  ftv&oXoylag  vnoyvftwiikftttfWig  aloxog 
tttl  tijv  t9ffavw^i^  %wp  iptXoo6^i»9  aXXijyoglap  IXiySarTBg,  | 
Aber  ongefaM  ledaßkim  dl«  Stfanmen  der  Gegner  md  Demev  eoosi  die 
treneete  Naehtraterin  Theodoiet'e,  log  ee  vor,  in  dieeem  Fdle  iliien  eigsen 
Weg  zu  gehen. 

Demo's  Homerdcutung  ist  eine  Narrheit  genannt  worden").  Mir  liegt 
es  fem,  eine  Rettung  der  Deuterin  versuchen  zu  wollen.   Warum  aber  i 
sollten  wir,  nachdem  wir  die  Frau  nun  ein  wenig  genauer  lienuen  geierni 
haben«  ihr  die  GenugthuunR  des  (Geständnisses  versasfen,  dass  ihre  Nmt-  ^ 
heit,  gross  gezogen  von  zahllosen  vorangegangenen  Denltem,  einstmals 
allen  Enietes  für  Philosophie  gegolten  hat?  warom  vergessen,  dass  echte 
Naehkominen  des  ehrwflxdigen  Melampne**^  dem  einetens  dankbare  8düa&* 
gen  mit  feinen  Zflnglein  die  Obren  eSnberten,  anf  daas  er  fbrtan  das  I 
Qiftaelien  waefaeen  b(^rte,  eelbet  in  nneerem  an^USrten  Zeitalter  aodi 
immer  gans  oiFen  ihr  Weaen  treiben?  daaa  ee  mit  HeUbltrigfcelt  begnadete 


xTh.  (Vgl.  MaxiDQ.  Tyr.  XXlIi  4  oAA'  f-hinai /.t^v,  oti  no  itjx  tXTj  näaa  aivixxfrai, 
xatttfiavttita'^ai  6h  ttöv  alviyfjiütuiv  fzeyakon^intöi ,  xaia  z^v  &ftüv  ötx^. 
Di«  Theologen  Ideiden  gläehfttlli  die  Wahrhaft  gwn  fo  die  Holle  der  AUegoile:  Lo- 
beek  A|^aoph.  I  p.  160.)  Ebenso  wie  Berakleltos  pflegeii  sich  aiidi  moderae  Symbo- 
liker mit  Vorliebe  anf  den  Doppelsinn  des  W ortes  zu  berufen,  und  wer  kann  wisaen, 
ftnf  wplcho  Abwf^^re  uns  nnrh  (lie  jf't^t  in  Modo  ppkommpfio  Sucht,  bei  Theokrit  und 
ähnlichen  Dichteru  auf  y^nif  oi  i&'^a  za  machen,  hmluhrdi  wird!  £g  ist  die  nämliche 
lockende  Strasse,  welclie  die  Stoiker  samt  Demo  und  unzähligen  anderen  Varirrteii 
gingen.  —  97)  Der  eben  genannte  Herridellos  leblefct  solche  OQgeblldete  HenteheB 
elnfiuh  sam  Henker  (e.  S):  i*  upm^&i  tswq  dvB^unoi  *OiajQixriv  nXk^opiw 
ayvoovütv  otrf'  (lg  ro  fwxia  r^ff  ixttvw  ao<plag  xaxaßeßrjxaoiv,  d?^'  dßaaavtoTo; 
«rrofff  ^  Tf/f  d?.^9ilag  yiJiotg  IpQtTiTttt,  xai  to  tpiXo  aotptoi  ^i^^hv  ox  x  ei^oxfc,  o 
ftv9ixtäi  SoxeZ  Txlnarti  nooaaQnutoiHTtVf  ovTOi  fiiv  ipphmtjnr.  —  9^)  Von  Usener 
S.  415.  —  90)  Zum  Olück  sind  sie  nicht  alle  unter  die  Philologen  gegangen,  sondern 
vielfach  auch  unter  die  Theologen,  Philosophen,  Juristen  u.  s.  w.  Man  denke  beispiels- 
halber  nor  an  die  Sjmboliker  dee  Straftedits.  Einen  eolehen  lernte  AagastTwenten 
im  J.  1810  in  Berlin  keanen.  JUeSlrafSsHf  Mün^Me  €t,  tind  ursprünglich  Symbole, 
Ptr  Strassenrauber  z.  B.  werde  gerädert,  um  anzuzeigen,  ihn  brauche  kein  Fuhr» 
mann  überm  fahr  fn  fn'ch  in  Acht  zunehmen;  (h~r  hh-h  fjehangen,  denn  indem  er  An- 
dtrer  Eigentum  weht  achte ,  komme  mteh  ihm  kein  Fleck  der  Erde  ah  Eigentum 
ZU  .  ,  .  Das  Vermögen  zu  symbolisieren  wäre,  meinte  er,  eigentlich  Geist  zu  nennen 
und  zugleich  Schäfer  der  Sprache*  Heiniid  Aufutt  7kw«lm  nuek  Tmgä' 
Hiekem  uud  BrUfem  (Berlin  1880)  8. 04. 
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GlficMiche  immer  noch  giebt,  denen  der  alte  Homer  in  Weihestanden 
Dinge  zurauüt,  die  kein  anderer  Sterblicher  von  ihm  zu  hören  bekommt? 
Aus  der  Ilias  t^nt  ihnen  das  Brausen  der  von  den  Bergen  oder  von  Him- 
melshöhen herabstürzenden  Wa-sergüsse  zu  Ohren,  ;uis  der  Odyssee  die 
leid-  und  freudvolle  Mär  von  der  ersten  Umschiffung  Atrikaa,  aus  dieser 
oder  jener  Bbapsodie  irgend  ein  anderes  geheimnisvolles  LeitmotiT,  gleich 
wnnderbar  anzuhören  und  Ton  gleich  berflckendem  Zauber.  Der  gewöhn- 
Uohe  Sterbliohe»  wie  gesagt^  liat  dafOr  nur  ttabe  Ohren,  So  daif  ioh  mieb 
denn  getroBt  der  Hoibmng  hingeben,  daes  wenigstens  er  mdne  Biinne- 
nmgen  an  "Fan,  Demo  und  Ikr  keemisoliea  LeitmotiT  mit  natOrlicliem  In- 
stiiM  an  den  ricbtigen  Plati  an  stellen  wissen  wixd*"^. 

100)  Der  vontebendc  Aufsatx  war  berdta  fertig  gesetzt,  als  mir  daa  nenaita 
Heft  dt  r  byzantinischen  Zeitschrift  flV  1)  z!is:ing:,  worin  (L'lpich  vorn)  M.  Treü  (\m 
tibprzeugeüiicii  Nächweis  führt,  dass  die  obeii  ä.  3t0f.  erwähnte  Bnefsammlung  vüq 
Michael  Italikob  verfasht  ittt,  welcher  in  seinen  sp&tereii  Lebensjahreo  (nach  1142) 
Bilcliof  von  PhiüppupoUi  wurde.  Au  der  ebenso  intereieantea  alt  ioMent  daakeni- 
werteo  Unleztnehiuig  «gAm  sieh  für  die  aeoamite  Stelle  ateinet  Aoftatsee  ein 
Paar  BeriebtlgDiigen»  die  neine  Leier  nun  ohne  MQhe  Mlbst  wefden  femehmeii 
kOnoeo* 
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XIV. 

Profan-  und  Sakraliecht 

Bkhiid  lüMohko  (EBaigdwig  LFt,).  ^^^  9 

HUt  man  das  Stndiam  und  die  darauf  bernhende  Rekonstruktion 

Antike  in  allen  ihren  Erscheinungsformen  für  das  Kennzeichen  derjexiij^^ 
Disziplin,  die  muu,  ^v'enn  nur  über  ihr  Wesen  Einigkeit  besteht,  belie;^  f 
als  Philologie,  Geschichte,  Archäologie,  Alterturaskunde,  als  Wissen  sc  h''^  1 
oder  als  Kunst  bezeichnen  mag,  dann  darf  vielleicht  auch  der  juristische  Pra!^ 
tikei  in  diesem  Kreise  bei  einer  festlichen  Gelegenheit  erscheinen,  um  mit^ 
seinem  geringen  Können  den  warm  empfundenen  Dank  dafür  zu  beth&tigeii,^ 
dass  er  die  auch  für  seinen  Beruf  bedeutsame  Lehre  von  der  Einheit  der  1 
Antike,  von  dem  inneren  Znsammenhange  alles  giästigen  Lebens  schon 
frflh  Ton  dem  Verfosser  der  Sittengesohiohte  Borns  empfimgai  hat  Möofate 
die  Geringfügigkeit  dessen,  was  ich  an  geben  vermag,  mit  dieser 
nong  entsehiddigl;  werden. 

Die  Beziehungen  zwischen  weltlichem  und  Sakralrecbte  m  Altro 
gehören  zu  den  wenigst  erörterten  Gebieten  der  beteiligten  Dis2ipline;|| 
^lau  scheut  vor  Fragen  zurück,  deren  Besprechung  zwischen  ökepsis  un 
Phantastik  zu  schwanken  pflegte,  und  vielleicht  hat  gerade  deshalb  sich 
der  Eindruck  gebildet,  dass  in  dieser  Sphäre  für  eine  unbefangene  £r- 
örtemng  kein  Raum  sei. 

Unter  diesen  Umständen  soll  in  dem  Folgenden  der  Yersneh  gemacht 
werden,  das  Material  über  einzelne  Punkte  gesichtet  Torzulegen,  in  denen 
die  Natur  der  Uberlieferung  au  leidlldi  gesieherten  Resultaten  Torzudiingen 
gestattet  Dass  dies  seitlioh  zum  ersten  Male  an  der  Stelle  möglich  ist 
▼0  überhaupt  die  rein  geschichtliche  Uberlieferung  Borns  einsetzt,  näm- 
lich bei  der  Geschichte  des  jüngeren  Appius,  wird  man  ebenso  natürlich 
wie  bedeutsam  finden  —  bedeutbuin  vur  allen  Dingen  für  die  Charakte- 
ristik dieses  Staatsmannes  selber,  dessen  Tragweite  für  die  politische  und 
nationale  Geschichte  Borns  auch  heute  noch  unterschätzt  wird.  Davon 
wird  im  Folgenden  des  Näheren  zu  sprechen  sein:  wir  wenden  uns  au- 
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näAhst  einer  äasserlich  ziemlich  unscheinbaren  um\  dock  Tielleicht  folgen- 
sohwersten  TJnternehmong  zu,  welche  die  Überliefemiig  ihm  nuehieibt» 
der  Poblikstion  der  Legisaktionen. 

Die  Fcage^  wie  diese  Klagfonnehi     der  Auflgangepoiikl  der  gesamten 
lAmischen  Bechtshildimg  —  dem  leehtsiichendeii  PobHkam,  dem  sie  fOa 
die  Einleitimg  eines  Frosesses  mierlisslioh  wsren,  und  weiterhin  dem  in  inre 
fungierenden  Beamten  nisprfinglich  zugänglich  gemacht  wurden,  pflegt 
zumal  bei  quellenkritischen  Untersuchungen  ausser  Acht  zu  bleiben.  Irre 
ich  nicht,  bo  ist  sie  der  Ausgangspunkt  des  i:i\ny.tü  Irüblema.    Dass  die 
i'oniit'In  in  den  XII  Tafeln  nicht  gestanden  haben,  lässt  sieb  aus  den  er- 
I     haltencn  Fragmenten  noch  heute  nachweisen  und  wird  aiK  Ii  alli^enieio  an- 
t"    anerkannt  "Weniger  einhellig  ist  die  Beurteilung  der  Beziehungen  zwischen 
1   Klagformel  und  Albom.')  £s  ist  ein  besonders  günstiger  Zufall,  dass  das, 
" «   worauf  es  hier  ankommt^  ?on  den  Kontzovenen  Aber  den  Inhalt  des  Albom 
'^i   nicht  herflhrt  wird. 

Denn  so  fiel  ist  snnfiohst  Uar,  dass  das  jurfttorisohe  E dikt  in  der  Zei<^ 
i^b«  Ton  der  die  Bede  ist^  noeh  nicht  existiert  hat  Das  lelgt  sowohl  die  aU- 
gemeine  Stellung,  welche  das  Sdikt  in  der  Bedhtsentwickelung  einnahm, 
imit^ig  gnoii  es  bewiesen  dnroh  Gains*  ansdrflekliohe  Bemerkung:  tuno 
'göD.  (nämlich  zur  Zeit  der  Legisaktionen)  edicta  . . .  nondnm  in  usu  habeban- 
tiir.-j  Nun  bliebe  noch  die  Möglichkeit,  eine  durch  den  Prator  vorgenom- 
^hoa  Aufstellung  der  Formeln  in  albo  vorauszusetzen.   Allein  die  dann 

chk  notwendige  Annahme,  dass  ein  prätorisches  Album  lange  Tor  dem  Edikt 
iÖB  bestanden  hat,  findet  weder  in  der  inneren  Wahrscheinlichkeit  noch  in 
'  den  Quellen  einen  Anhalt  Hiernach  entstünde  in  jedem  Falle  die  Frage, 
loi  wo  die  Spmchfonneln  ursprünglich  gestanden  haben  und  in  welcher  Weise 
ler,  de  damals  deigenigen  sugftngUch  gemacht  wurden,  die  sie  brauchten.  So- 
m  mit  bleibt  gar  nichts  anderes  flbrig^  als  von  der  TdUig  gesicherten  Über- 
Bek  Kefemng  Gebrauch  sa  machen,  welche  die  Legisaktionen  mit  dem  Ponti- 
Br*  ttalkoUeg  in  Verbindung  bringt  loh  sehe  hier  m  denjenigen  Berichten 
dh,  welche  an  die  flavische  Publikation  anknüpfen,  da  die  letztere  neuer- 
lil  dings  beanstandet  ist  'j:  es  bleibt  in  der  That  auch  uhue  dies  genug  übrig, 
en   um  die  herrschende  Meinung  in  diesem  Punkte  zu  rechtfertigen. 

eil  "  

1)  WUmak,  Edikt  nnd  Ktagsfonn  8.1 15 f.  a.  M.  Lcoal,  Edlctom  8. 13  ff.  tl  1.  Dasn 

flie  eiaicblSgigea  Aitik«!  Wlasnk*«  In  der  neuen  Auflag«  fon  Paiily*i  B«aleiiejkk>- 
Q*    pftdie  (deren  Sammlnng  und  Sondera(i<:ga1)o  (iriiiirend  zu  wQnschen  wira:  an  der  Stelle, 

an  der  sie  jntzt  stehen,  gehen  sie  dem  Juristen  leirhf  verloren). 

2)  Uaius  4,  12;  ▼fjl.  v.  Bethmanti-HüUwög,  tiviiprozeiBlI  8. 7  n.  9.  Auch  Krüger, 
Qeftchichte  der  RecbUquelleu  S.  32  bemerkt:  „Die  Zeugnisse  aber  diese  edicU  pei- 

^    p«taa  reidiMi  iroU  kann  bia  m  Flaaloi  binaoP*. 

)  3)  Ton  Steck.  Kalanawtalel  derPootiiioei  8. 1—37. 
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Valerias  Prohns')  bezeichnet  in  der  Vorrede  (§  1)  als  die  Beiben- 
folge  seiner  Siglenaammlung; 

qaod  in 

praenominibns 
legibus  pablicis 
pontifloomqne  momnoentiB 
et  in  ioxie  dvilie  lilnie 

etiamnnnc  manet  Dem  entepridit  im  Text  die  Beihenfolge: 

in  monmnenüs  pnbHeis  et  bisttnlanim  Hbrit  eaetisqne  pabliciB  (§  2), 

in  iure  civili  de  legibus  et  plebificitis  (§  3), 

in  legis  actionibus  (§4), 

in  edictis  perpetuis  (§  5). 

Hier  entsprechen  sich  zunächst  vollkommen  die  ieges  publicae  §  1,2 
und  das  ins  de  legibus  et  plebiseitis  §  3  and  beide  dem  Inhalte  des  dritten 
ParagnpheD*  Dasselbe  gilt  von  den  iuris  cmlis  lihri  $1,4  and  dem 
ediotnm  peipetnom  f  5;  mit  vnllem  Beeht  konnte,  ja  mnsste  Frobna  als 
die  wesentliehe  BecbtsqneUe  ftr  das  FdTatieoht  seiner  Zeit  die  Edieta 
angeben.  Sdiwanken  könnte  man  in  der  Qleiohmig  praenomina  (§  1, 1) 
nnd  monnmenta  pnblioa  et  bistoriae  libii  saoraqne  pnbliea.  Aber  aneh 
bier  zeigt  ein  Blick  auf  den  Inhalt  des  zweiten  Abschnittes,  dass  die 
ersten  zwölf  Siglen  in  der  That  praenomina  beliandeln  und  dass  dann 
teils  mit  Angabe  der  Noten,  t«ils  summarisch  diejenigen  Elemente  folgen, 
welche  die  Aufschrift  monumenia  puldicn  vollkommen  rechtfertigen.  Also 
in  der  That  korrespondieren  und  ergänzen  sich  die  Inhaltsangaben  der 
Vorrede  und  die  Überschriften  des  Textes  in  genauester  Weise:  far  den 
dritten  Abschnitt  §1,3  pontifienmqne  monnmentis §  4  in  legis  aetionibas 
eine  Ausnahme  statniezen  sn  wollen,  ist  niebt  leiebt  angtagUoh*). 

Dass  das  PontifikalkoUeg  an  der  Entwickelang  des  zAmisohen  Mvat* 
recbtes  lange  nnd  herronagend  beteiligt  war,  steht  ebenso  sieber  fest»  wie 
die  Annahmen  über  den  Gnmd  dieser  Tbatsaobe  bei  der  Geringfögigkeit 
des  Materials  wohl  für  immer  aaseinander  gehn  werden.^)  Dass  aber  das 

1)  Dms  die  Obenehfiften  bei  Probas  fikr  die  Trennung  von  Spnichformel  und 
Edikt  im  Albuin  ohne  Bedeatong  sind,  betont  Wlaastk  a.  n.  0.  &  tl6  mit  £echt:  m^t 
werden  sie  —  als  adminikulierendes  Moment  —  für  die  Aw^ft^nft  Terwertet»  dSM  die 
Spnichformeln  in  den  monomenta  pontificum  gestanden  haben. 

2)  Mommsen,  Berichte  der  Kgl  ^nrhs.  Ges.  1853  S.  131  ff.  und  bei  Keil  Oramm. 
Lat  IV  S.  267  ff.  Huschke  in  lurisprudentiae  AnteiusLin.  quae  sn]\  S.  130  f.  ]\pM  in 
praeuumiuibufl,  publicis  pontiticumque  muuumeuLis  et  in  legibus  lunsque  civilis  hbria. 

3)  VgL  die  Schilderung  v.  Jiiiinug's,  Geiat  1  ö.  2yö— 3ül.  11,2  S.390flF.  Momm- 
San,  SlaaliracU  I*  8. 188.  II*  B.  44.  101.  194  IT.  219  ff.  Leist»  Qeechichte  der  röm. 
Bfiditisystwne  8. 4  IT.  nnd  Joen,  Octehiclifee  der  rOm.  Bechfenriiienschaft. 
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Koll^  doh  in  dem  Bentie  der  Spraehfoimeln  befimden  hat  ^  worauf 
es  Itter  zmiiohBt  aUein  ankommt  — ,  wird  enteebieden  beetitigfc  doxoli 
den  ebUDgen  juristiselte&  Beliebt^  den  m  Über  dieeen  Gegenstand  be- 
Bitamn,  den  von  B>mpoma8*):  bis  legibns  latis  (so.  XU  tabnlanunX  eoepit 
• . ,  neoeesariam  esse  dispntationem  fori,  baee  dispntatio  et  boo  ins  t^nod 
SUie  scripto  venit  compositum  a  prudentibus,  jiropria  parte  aliqua  nou 
appellatar . . .  sed  communi  nomine  appellatur  lus  civile.  Deinde  ex  bis 
legibus  eodem  tempore  fere  actiones  compositae  sunt,  quilju.s  inter  se 
homines  disceptareut;  quas  actiones  ne  populus  pront  Teilet  institueret 
certas  sollemnesqae  esse  volaeront,  et  appellatur  baec  pars  iuris  legis  ao- 
ttoneSt  id  est  legitimae  actiones,  et  ita  eodem  paene  tempore  tria  baeo 
hira  nata  sont:  lege  dnodeoim  tabnlarmn,  ex  bis  floere  eoepit  ins  dvile^ 
ex  itdem  legit  oeHoMt  eomposUae  naU,  Oammm  tarne»  harum  et  nUer" 
fretanü  fenmCNi  el  üeUomee  apvd  eoUegium  ponüßeum  erant,  e»  ptibue 
eonsiituehaim»  pdt  quoquo  otmo  praeeiMet*)  prieaHt  et  Jere  popukte  amut 
prope  eenivm  hae  emuuetudkie  utuw  ett. 

Diese  Darstellung  ist,  wie  man  bemerkrii  wird,  keine^svefTs  frei  von 
Irrtümern,  allein  sie  ist  in  sich  geschlossen  und  zusammenhängend  und 
repräsentiert,  wer  auch  immer  Fomponius'  Quelle  gewesen  sein  mag, 
zweifeUos  die  juristische  Tradition  j^egen  Ende  der  Bepublik.  Dieser 
Umstand  ist  von  fundamentaler  Wlobtigkeit:  aneb  wer  die  PabHkation 
der  Legisaktionen  dnreb  Fbtvins  fOr  eine  Bifindong  Ton  Ltoinins  Maoer 
bSlt  and  anf  ibn  nnd  sehten  Anssebielber  Livins  aUe  ans  erbaltenen 
Erwftbnangen  dieser  Pablibation  zarackfBbrt,  wnd  die  Aatbentiiitit  der 
hier  gegebenen  Schilderung  anerkennen:  sie  steht  niebt  bei  Lima  und 
kann  naLürlich  auch  bei  Licimuü  Macer  nicht  gestanden  haben.  Hiermit 
haben  wir  eine,  von  Irrtümern  im  Detail  abjresehen,  authentische  Be- 
antwurtmiL.'  nicht  bloss  der  Frage,  wer  im  Besitze  der  Legisaktionen  war, 
sondern,  wenn  man  Pomponius  richtig  versteht,  auch  die  Lösung  des 
Froblems,  aof  welobem  Wege  die  Froaessparteien  in  den  Besits  der  Formeln 


1)  L.  2  $  5ff.  Dig.  de  origine  iuris  1,  2.  Pomponius*  Bericht  beruht  auf  zwei  QoeUoi, 
efaier  juristischen  und  einer  rein  historischen,  welche  letztere  Ennius  wenigstens  an 
einer  Stpllc  wörtlich  benatzt,  frpilich  ohne  ihn  zu  nennen,  n&mlich  Ix-i  (lfm  Berichte 
über  V-  runuia's  Tod:  (L.  2  §  24  IK  a.  a.  0.:  protinus  rccens  a  caede  inudtiiteque  adhuc 
Yergimue  cruure  ad  commtlitout'ti  coufugit.  Die  Verstreunuug  hinter  madente  ist  noch 
sn  arkeiHMii.  Vaghiiaie  pasit  nicht  bi  den  Yen.  Ennint  bat  den  Ntnen  wohl  noeb 
Hiebt  gekannt  YleUeteht  lehrisb  er  viiglneo  craora,  nnd  «•  nag  daraoi  der  Naaui 
gebildet  aebi  (Niese). 

2)  So  die  Überlieferung.  Dass  sie  unhaltbar  ist,  wird  allgemein  anerkannt.  Ich 
vermute  pfifltto  eaiet  prlvatto,  abxigena  ohne  diew  £oiüek(ar  fi&r  beaonden  acher 
XU  halten. 
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kameD,  weiche  sie  mr  BeeehreitiiiigdeBBeohtHwegee  bnui^ten:  na^Ueh 
nmsito  «nf  iigend  emem  Wege  amtlioh  difOr  geeoigt  werden,  dus  der 
FriTatmami,  welcher  eine  Fomel  hnudite,  sie  moh  erhielt  £a  wire 
ja  sonst  die  Möglichkeit  «ites  Frosesses  Tom  Znfidl  oder  ¥om  Beliebea 
der  Pontiflees  ahhftngig  gewesen.  Wie  dem  abgeholfen  worde,  sagt 
Pumpomos,  wenn  ich  nicht  irre,  geradezu:  es  hatte  ein  alljährlich  Ton 
dem  Pontifikalkolleg  delegiertes  Mitglied  die  Formeln  auf  Wunsch  mit- 
zuteilen. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache^  dass  'ier  Laie  von  selbst  die 
Formel  nicht  oder  nicht  immer  genau  bezeichnen  kunnle,  welche  er  gi^rade 
brauchte:  es  machte  sich  also  ganz  von  selbst,  dass  er  dem  Pontifex  seinen 
Bechtsfall  mitteilte  und  ihn  bat,  ihm  diejenige  Formel  zu  geben,  welche 
nach  seiner,  des  Pontifex,  Überzeugung  dem  eben  TOigetragenen  Falle 
entsprach.')  So  bildete  sich  in  der  emfachsten  nnd  natftrltchsten  Welee 
Ten  der  Welt  du  Tidbespiecheiie  System  der  pontifisischen  Jnrispradens, 
das  heisst  die  anf  der  Interpretation  bemhende  F^rtentwickelnng  des 
Utesten  Civibechtes:  der  erkennende  Laienrichter  konnte  nnd  sollte  nidits 
tiiun,  als  den  vom  Prfttor  ihm  überwiesenen  Tbatbestand  meritorisch 
feststellen.  Das  Pontifikalkolleg  dagegen,  dessen  eines  Mitglied  alljährlich 
in  einer  Stellung,  üie  durch  die  YerhälLiiisäe  eine  kuiisultative  wurde  im 
Sinne  des  späteren  öffentlichen  [vespondierens,  juristischen  Anfragen  amtlich 
gegenüberstand,  war  im  Besitze  einer  juristischen  Tradition,  wie  niemand  I 
sonst  in  dem  gesamten  Staatswesen.  Hatte  der  Pontifex  in  einem  einxelnen 
Falle  aas  Gründen  der  Opportunität  oder  der  joristischen  Eonseqneni  eine 
IfCgis  actio  gegeben  nnd  damit')  einen  Klagansprach  für  statthaft  erklirt» 
der  in  dem  strengen  WorÜaat  des  Zwölftafelreehtes  nicht  begründet  war, 
so  war  der  Mtor  natürlich  keineswegs  geeetalioh  geswnngen,  nun  aneh 
sdnersrits  diesen  Elaganspruoh  ansaerkennen  und  ein  indiciam  nieder- 

1)  Analog  also  war  die  Stellung  des  Laien  tiegeniiber  dem  Prätor  in  der  For- 
mularklage. Nur  dass  hier  der  Pr&tor  die  Klage  gab  oder  abichlug,  uatürlich  «ihn»« 
Bich  iu  Debatte  eiuzul&ssen,  und  dass  jedesmal  dne  schon  bestimmte  Klage  vou  ihm 
vwlaogt  wenton  mnssla.  Dea  Pontifea  dagdstn  ia  der  entaa  Periode  konnte  maa 
fragen,  ob  und  wolehe  Klage  er  anrate^  Eine  swelte  Diflinoiu  behandelt  die  foJgead« 
Anmerkung. 

2)  Das  zweite  lag  nu-bt  prinzipiell,  nber  doch  meist  thatsäcLlicli  in  dem  ersten. 
Hielt  der  Pontifex  cineu  ihm  vorgctrageueu  Fall  nicht  für  geeifrnet  zur  Kla^erbebung, 
so  war  er  doch,  talk  der  Kecbtsuchende  sich  dabei  nicht  beruhigen  wollte,  ?erptiich- 
tat,  eine  etwa  verlangte  Formel  mitsoteOen:  amtlieh  war  er  nur  ale  lebendige  For* 
netummlong  da,  idne  lEonsultative  Stelhug  liatte  tidi  «nt  anasefimlSeh  daraus 
entwidcelt.  Aber  war  ein  solcher  DisseoB  vorgekoniTnen,  so  wird  der  Pontifex  dies 
schon  im  Interesse  seiner  Autorität  dem  Prätor  mitgeteilt  haben,  nnd  ein  von  ihm 
nicht  gebilligter  Klagantrag  war  derartig  diskrediert,  dass  er  regeimässifr  Toni  Prätor 
gewiss  nicht  mehr  berücktüchtigt  wurde.  Dies  führte  dann  Ton  selbst  da^u,  da^  der 
taia  ehie  KiKgo  onteriiees,  welche  der  Pontifo  aehon  formell  minbiiligte. 
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msetzen:  es  liegt  aber  in  der  Natur  der  Saohe,  daw  er  es  meistoiu 
gethaa  habw  wird,  denn  der  Füntilsz  liaadelte  nicht  willkflitfoh,  eondem 
mf  Grand  einer  Aberlegenen  joiistiflchen  Theorie,  wie  sie  toiBer  ihm  nie* 
maad  in  Rom  beeaae. 

An  einer  Stelle  enthfilt  das  hier  geschilderte  System  eine  LQeke. 

Wie  der  Laie  zu  seiner  ¥V>nnel  kam,  haben  wir  gesehen:  aber  wie  erhielt 
sie  der  Konaul  oder  Prätor  lu  iure?  Er  brauchte  sie,  nicht  blosä,  weil 
er  selbst  einige  formulare  Worte  zu  sprechen  hatte ^  sondern  auch  um 
die  Richtigkeit  der  von  den  Ri'(5htsacheiiden  gesprochenen  zu  kontrollieren. 
Dass  er  als  Beamter  nicht  in  die  Lage  yersetzt  werden  durfte,  sich  die 
Formeln  wie  der  Laie  vom  Pontifex  zu  beschaffen,  ist  klar,  und  es  muss 
in  izgend  mnez^  nna  unbekannten  Weise  den  in  Fiage  kommenden  Beamten 
die  Einsieht  in  die  Formeln  gewUut  worden  sein*). 

Ton  der  cifcierten  Anelassnng  von  F^mponina  ist  der  Schlnsasati 
bisher  nnheaehtet  geblieben,  in  welchem  der  Yerfasser  dem  ?on  ihm 
gesehflderten  Verfohren  dne  drea  hnnderijfthrige  Daner  findiaiert  Um 
seine  Meinung  hier  richtig  zu  verstehn,  muss  man  in  Betracht  ziehn,  dass 
er  die  Legisaktionen  als  etwas  ansieht,  was  sich  erst  allmählich  und 
im  Laufe  der  Zeit  aus  den  XU  Tafeln  entwickelt  habe.  Diese  Auffassung 
ist  nicht  unbedenklich:  die  Formeln  erscheinen  als  Voraussetzung  der 
in  dem  Zwdlftafelreohte  enthaltenen  Normen.  Indessen  kommt  es  in 
diesem  Zosammenhange  nioht  anf  den  Thatbestand,  sondern  auf  dessen 
Anf&ssnng  bei  Fomponina  an.  Den  Zeitzaomt  in  welchem  nach  seiner 
Meinung  die  Formeln  aich  entwickelt  haben,  giebt  er  nicht  an,  nnd  in 
der  That  Ifisst  sich  eine  derartige  allmähliche  BUdnng  nicht  nach  einer 
Jahresaahl  datieren.  Von  dem  Absohlnsse  dieser  Entwiekdung  rechnet  er 
die  von  ihm  mitgeteilte  rmd  hier  erörterte  Mitwirkung  an  der  Prozess- 
führuug.  Diese  letztere  nun  soll  c.  tOU  Jahre  gedauert  haben,  llechnet 
man  in  Pomponius'  Sinne  auf  die  Bildung  der  Formeln  etwa  ein  halbes 
Jahrhundert,  so  würde  die  jährliche  Delegation  aus  dem  ^remium  der 
PontiCces  ungefähr  von  400—300  gedauert  haben*).  Also  um  3ÜÜ  hörte 
dieser  Zustand  auf;  was  ihm  ein  finde  machte^  ist  klar:  die  Publikation 
der  Legisaktionen.  Dieser  Vorgang,  nnd  nnr  dieser,  konnte  die  jährliche 
Delegierong  eines  Pontifex  rar  Mitteilnng  der  Formeln  iweoUos  machen: 
dieser  mnsste  es  aber  anch. 

Dasa  dies  wirklich  Fomponins*  Meinang  nnd  nicht  etwa  in  seine  Worte 
hineininterpretiert  ist,  zeigt,  was  in  seiner  Feststellang  nnmittelbar  folgt:  et 

1)  Vgl  Voigt,  Leges  reglM  S.  100  ▲nm.  227.  S.  104  Anm.  246.  8. 123  Anm.  297. 
Reckt  der  XII  Tafeln  I  S.  135. 

2)  Dies  ist  bei  Marquardt,  Staatsverwaltung  Iii  0.317  f.  aberaehen. 
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fere  popnlns  annis  prope  ceutum  hac  consuetudine  usus  est.  Postea  cum 
Appius  Claudius  proposuisset  et  ad  formam  redegifiset  bas  actiones,  Gnaeus 
Flavius,  scriba  eins,  libertmi  Mos,  subreptam  librom  populo  tradidit  et 
adeo  gratum  foit  id  mmnis  popido^  nt  tribmuu  plebis  fieret  et  Senator  et 
^M^HIi«  ooniliB. 

Die  Arniahme,  Fomponiiu  habe  iwai  den  Abilgen  Bericht  aas  Vain^ 
die  Netis  Ton  der  llaTiwhen  Fnblilcatlon  aber  ans  Livins  entlehnt,  dm 
er  als  gebildeter  Mann  gelesen  haben  müsse,  ist,  soweit  ilavios  in  Frage 

kommt,  unhaltbar.  Denn  jene  Mitteilung  steht  in  notwendigem  Zusammen- 
bange mit  der  gesamten  Darstellung:  dass  Pompuniud,  um  sie  mit  Liviui 
in  Emklaijg  zu  bringen,  eine  ganze  Reihe  Ton  Thatsachen  und  An- 
schauungen einfach  aus  der  Luft  gegrifieu  habe,  wird  gewiss  niemand 
annehmen  wollen.  Ea  ist  anoh  sonst  nicht  die  Art  der  römischen  Juristen, 
dass  sie  ihre  Darlegungen  ans  znfäUigen  LeseMcbten  entnehmen  oder  be- 
reichern. Bntsoheidend  aber  ist  der  ümstandt  dass  Bomponins*  Mitteilang 
der  von  Livins  in  laUreiohen  Fnnhten  iridenpricht,  bei  denen  an  sine 
Indemng  durah  den  Jnrieten  selbst  gar  nieht  in  denken  ist  Bei  Liel- 
ninsoLivins  publiziert  Fhmns  die  Fomehi  nach  seiner  Kmennnng  smn  nnd 
offenbar  als  Ädil,  bei  Pomponins  ist  diese  Ernennung  eine  Folge  seiner 
Publikation  wie  bei  Valerius -Plinius.  Bei  Licinius  hat  er  das  Tribunat 
vorher  bekleidet,  bei  Pomponins  nachher.  Bei  Licinius  ist  jeder  Zusaiunien- 
hang  von  Flavius  mit  Appius  verwischt'),  bei  Pomponius  ist  dieser  Zu- 
sammenhang da,  Appius  sogar  der  thatsäcblicbe  Urheber  der  Eompilatioo, 
allein  Flanus  hat  sie  ihm  —  gestohlen;  anscheinend  ein  misslnngener  Yer- 
snoht  die  feststehende  Überliefemng  tob  der  appisohpflayischen  Publikation 
mit  der  landesübliehen  Anffossong  im  Clandins*  angeblioh  antidemokn- 
tisehen  Tendenien  in  Einklang  sn  bringen. 

So  sind  also  die  DÜferenrnn  iwisefaen  LioimaB-LiTins  nnd  Pomponins 
derart  zaUreieh  nnd  einschneidend,  dass  die  Annahme,  der  letztere  habe 
aus  dem  ersteren  geschöpft,  unmögUch  wird.  Die  Authentizität  von  Pom- 
ponius sowie  des  weseuthchen  Inhaltes  seiner  Darlegung  dürfte  damit 
gerechtfertigt,  die  Frage  nach  der  Publikation  der  Legisaktioueu  prinzipiell 
damit  gelöst  sein. 

Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  Pomponius'  Auffassung  von  der  relativ 
späten  Bildung  der  Formeln  sich,  wenn  anoh  zur  Kairikatnr  venezrC^ 


1)  Offenbar  well  Lidniiis  oielit  sugeben  konnte,  dass  eine  so  eminent  demokra- 
tische Publikation  von  einem  Manne  angeregt  sein  konnte,  den  er  als  konservatiTen 

Hf»iBs<porn  gezeichnet  hatte.  Valerius,  der  hierin  richtiger  sah,  betonte  den  Znsam- 
meuhang  sehr  deutlich,  Liv.  9, 46,  10  ff.  Die  (^uellentreunung  bei  Li?ias  hat  Seeck  o)< 
K.  im  wtiüentlicbtfu  zutrefeiid  erkannt  und  durchgeführt. 
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in  der  liekannteii  Paiodie  des  xOmueheii  Beehtei  wiedetfindeti  weLohe  Cioero 
in  der  Bede  fttr  Mnrena  mit  Beinem  Kationalstolze  für  Yerembsr  hielt*). 
Er  giebt  tklb.  den  su  gtanben»  daas  des  PontifikaUcolleg  ans 

Arger  Aber  Flsviiu**)  FaateDpabUkatioii  tmd  um  trotsdem  noch  bei  dem 

Prozesse  die  Hand  im  Spiel  za  haben,  die  Legisaktionen  erfanden  habe. 
Offenbar  konnte  dieser  "Witzversuch  nicht  gemacht  werden,  wenn  Cicero 
nicht  dieselbe  Anschauung  wie  Pomponius  vorschwebte,  dass  die  Legis- 
aktionen  erst  nach  der  ZwölftatelgesetzgebuDg  entstanden  seipn.  Diese 
Anschauung  eignete  der  Quelle,  die  Pomponius  wie  Cicero  vorlag.  Aber 
mehr  darf  man  ans  der  Parodie  des  letzteren  nicht  schliessen,  vor  allem 
de  nieht  eniatiiaft  nehmen.  Die  wirkliche  Ansicht  Ciceros  über  die  Sache 
finden  wir,  wie  natflrlioh,  in  dem  Abriaae  der  i^^nüaohen  Geaohiohte,  welohe 
einen  Teil  aeiner  Bfleher  de  re  pnblios  ausmaohi  Daaa  wie  übeifaanpt 
seine  Kaehrichten  ftber  die  filtere  rOmiaehe  Geschichte  an  den  beaten 
gehören,  so  insbesondere  seine  DarsteUung  in  de  le  pnbliea  naeh  einer 
relativ  alten  und  reinen  Quelle  gearbeitet  ist,  gehört  zu  den  fesbitehen- 
den  Thatsachen  unserer  Wissenschaft  Es  ist  also  von  vorne  herein  recht 
unwahrscheinlich,  dass  gerade  in  diese  Schrift  Interpolationen  der  suilani- 
schen  Annalistik  eingedrungen  sein  sollten.  Seine  Quellen  deutet  der 
Verfasser  selbst  an:  es  ist  wesentlich  Polybius^)  und  Varro^),  und  die 
erhaltenen  Fragmente  bestätigen  dies.  Daneben  ist  die  Stadtchronik*), 
die  libii  pontifioü  angorales*)  nnd  andeiea  benntat  Hier  also  gab  Cicero 
die  landläufige  Baratellong  Ten  der  Pablikatien  der  Fasten  und  Legia- 
aktionen  durch  Fiavina:  Atücua  machte  ihm  darauf  den  Einwand,  daaa 
die  Ftoten  ein  der  XII  Tafdn,  also  ohnediea  bdnnnt  gewesen  aeien, 
ihre  Publikation  durch  FlaTitis  sei  demnach  nnyerstftndlioh*).  Wenn 
Cicero  darauf  die  Antwort  öcliuldig  bleibt,  so  mag  es  ihm  einigermassen 
zur  Rechtfertigung  gereichen,,  dass  es  uns  Modemen  im  Grunde  nicht 
anders  geht. 

1)  Cicero  pro  Mnrena  12,  35  ft". 

2)  Klavius'  Krw&hiiuiif<  ist  wohl  eine  Gioftse.  Es  kam  Cicero  einerseits  wie  im- 
mer in  seinen  Kedeu  darauf  au,  möglichst  ungelebrt  zu  scheinen,  andererseits  jenen 
Bchreiber  als  ein  so  armseliges  Subjekt  hiosustellen ,  dass  man  nicht  einmal  seinen 
Ntneii  wOiste  oder  doch  bduütoi  wollte. 

3)  Cic.  de  re  publ.  II,  23  f.  Vgl.  I  cap.  24  mit  Pol  YI,  5  f.  I  cap.  29.  Pol.yi,a 

4)  Epist.  ad  Ätic.  4,  14  c f.  0,  2.  Er  liess  sich  Yanoe  Schiiften  von  Atüeiu 
schicken,  weil  er  sie  für  die  libri  de  republica  braucht. 

5)  a.  a.  O.  II,  28.  I,  25. 

6)  a.  a.  0.  I,  C2.  Auch  Ennius  wird  wiederholt  citiert. 

7)  Cic.  ad  Att  TI,  1, 8n.  18.  UfHonwo»  Chronologie  8.  31.  Cieero  entedialdigt 
sich  mit  der  Berufaog  auf  die  Vulfiata:  nec  vero  panci  sunt  anctorcs.  Eben  dieser 
Umstand  steht  d«r  Abschwlchnng  seiner  Wort»  bei  Seeck  a.  a.  0.  B.  &3  Axun.  S3  ent> 
gegen. 
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Ick  Teisaohe  auf  emem  schembaren  ümw^e  der  Sacke  näher  zu 
kommen. 

DaM  Yalerins  bei  Fliniiis ')  nar  eine  Publikation  der  Gerichtstage  dnrob 
FUifiiia  beiiehtet,  kitamte  auf  eine  Abkftnoag  der  Vodage  dnioii  Plinii» 
oder  seine  Quelle  mrftckgef&hrt  werden.  Allein  wabneheiiiUoher  ist  doob, 
daaa  die  Brwihmmg  der  Legisakttonea  schon  in  der  ursprfiDgliofaeii  Qaelle 
fehlte,  mid  die  Mdgliohkeit  nidit  abzawdsen,  dass  ein  solcher  Bericht  anch 
Cicero  vorlag,  als  er  in  der  Bede  pro  Mnrena  seinem  Ingenium  freien 
Lauf  liess.    An  sich  wäre  eb  dab  Natüriiche,  dass  jede  rein  historische 
Quelle  von  Flavias'  Publikationen,  wenn  überhaupt  etwas,  doch  nur  den 
Teil  erwälintL',  <k-r  das  grosse  Publikum  interesbiereii  konnte,  und  das 
waren  einzig  und  allein  die  ISpruchtage.    Licinius,  der  für  Marius  als 
Parteigenossen  eingenommen  war ,  zog  die  juristische  Litteratur  zu  Rate, 
am  die  Verdienste  aeines  SchätaliDga  mögliohst  in  ihrem  ganxen  Um£uigie 
danulegen.  Demi  Tergeeseii  wir  es  nicht:  die  ganae  f^nige  gehdrte  aohon 
für  die  aidlaiiiaohe  Zeit  im  WesentUohen  der  Bechtegeachiohte  aa! 
Nicht  bloea  dasa  die  ibmBohe  Sammlnng  am  200  dardh  das  ToUattndigere 
ins  AeUannm  ecsetat  war:  das  ganze  System,  deseen  integrierenden 
standteil  diese  Formeln  bildeten,  hatte  einem  ydllig  anders  basierten, 
der  Legisaktionsprozess  dem  Formularverfahren  Platz  gemacht,  das  schon 
zu  Ciceros  Zeit  nahezu  souverän  den  Markt  beherrschte.    Wenn  also 
die  Annalisten  der  sullanischeu  1^  i  m  che  diese  Dinge  meist  nicht  mehr 
erwähnten,  so  hatten  sie,  abgesehen  von  dem  schon  Bemerkten,  den  sehr 
guten  Grand  dazu,  dass  die  ganze  Prozessordnung,  der  jene  Publikation 
diente,  m  ihrer  Zeit  eine  bereits  auf  wenige  Fälle  beschränkte  Rarität 
wir  nnd  man  in  diesen  wenigen  Fällen  die  ihaohe  Sammlong,  die  voU- 
Btindiger  war,  sa  Bäte  logi  Dies  anch  der  Grand,  weshalb  ich  eine 
Erfindung  der  flaviaehen  Fablikition  durch  einen  apiten  Annalisten  nach 
dem  Zusammenhange  der  Dinge  von  Tome  herein  für  ausgesohloseen  halte: 
Idcinias  hatte  von  selbst  schwerlich  das  joristisehe  Wissen  und  schwer- 
lich diejenige  praktische  Anschauung  Ton  der  Bedeutung  der  Formeln 
im  Legisaktionsprozess,  welche  auf  eine  denuiige  Kumbination  hätte  fuhren 
können.   Wie  das  damalige  Publikum  über  jene  Formeln  dachte,  zeigt 
Cicero,  wo  er  sich  zu  seinem  Sprecher  macht,  in  der  Kede  für  Morena: 
man  sah  darin  nur  noch  einen  lächerlichen  Zopf. 

So  mochte  also  die  rein  geschichtliche  Tradition,  soweit  sie  nicht 
besonders  ausführlich  auf  Fiarius  einging,  das  Hauptgewicht  auf  den 
kleineren  und  unwichtigeren  Teil  der  Publikation  legen,  auf  daa  YeneidK 

1)  Die  QuclleatreimaDg  bei  Plinlus  H.  N.  33,  6,  17 ff.  i&t  im  riulolugua  1895 
S.  159  ff.  von  mir  Tenneht  worden. 
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nis  der  Sprachtage.  Hier  ntm  war  AttiooB*  Frage,  worin  denn  eigentlich 
UmIos'  VeidieBst  bestanden  babe^  ganz  gereehtfertigt  Denn  die  Spnudi- 
tage  standen  aUerdlngi  im  ZwAUtaMgesetee»  wie  der  Kalender  fiberhanpi 
llan  konnte  daiaof  antworten,  Ilaiina  habe  die  iniwiscben  eingetretenen 
YerfiDdenmgen  berflekeiofatigt  nnd  anaeer  der  Anfttellang  am  Markte  dnroh 
bodiimässige  Verbreitnng  des  korrekten  Exemplars  sich  verdient  gemacht 
Indessen  war  das  alles  relativ  genug  im  Veriiältnis  zu  dem  Aufsehn,  welches 
nach  der  einstimmigeu  Ü  borlieferang  jene  Edition  htü  vorrief.  Das  Wesent- 
liche lag  eben  in  den  Formeln,  nicht  in  dem  angehängten  Fastenver- 
zeichnisse. Wer  das  nicht  erwog,  konnte,  ja  masste  za  den  Bedenken 
kommen,  die  Attioas  ausspricht'). 

Was  den  Zeitpunkt  der  Publikation  anhmgt,  so  wird  man  wohl  als 
eiober  annehmen  dftifen,  dass  ein  Adil  dasa  nieht  befUiigt  nnd  niebt 
belogt  war.  Die  I'tomeln  gehörten  nnn  einmal  dem  FdntiflkalkoUeg  nnd 
standen  in  ihren  Denkschriften:  nnr  ein  oflIiieUer  Besehlnsa  dieser  selben 
Bebdide  konnte  sie  freigeben.  Nnn  war  gerade  nm  daa  Jahr  300  die 
folgensohweie  Yermehrung  des  Kollegiums  um  vier  plebeisehe  Mitglieder 
durchgesetzt  wurdeü:  die  erste  Kraftprobe  dieser  Umgestaltung  war  die 
flavische  rublikation.  Weshalb  man  gerade  ihm  überliess,  sie  zu  rcdi^ercn, 
ist  nicht  bekannt*).  Jedenfalis  war  er  der  gegebene  Vermittler  zwischen 
Appius  Claudius  und  den  neu  ernannten  Pontifices.  Dass  Appias  die 
Seele  des  ganzen  Unternehmens  war^  bezeugt  die  Tradition  einstimmig, 
und  wir  erkennen  auch  darin  die  weitblickende  Grösse  des  Mannes,  der 
jede  Chance  för  seine  Pläne  ansznnntzen  wnsste.  Wahisoheinliob  ist 
ancb  daa  ogulnlsebe  Geseti  in  Hinblick  daianf  f<m  ihm  nnterstfltrt  woiden. 
Die  KinfBbTong  des  Pleb^Ats  In  das  PontifikalkoUeg  bat  ansser  der  «r- 
wihnten  noch  eine  ihnliche  nnd  gtoicb  foigensehwere  Konsequenz  gehabt : 
den  Begmn  der  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  geilBbrten  rOmisehen  Stad^ 
Chronik,  die  damals  und  wahrscheinlich  unter  dem  Einflasse  der  Umgestal- 
tung des  rüntifikalkoUegs  begonnen  h  it.  Von  den  der  wissenschaftlichen 
Ddtailtorschung  angehörigen  Urundeo  für  diese  Yermutong  ist  Kinzelnes 

1)  Gle.  de  onl  I,  4t  9 186  enthMt  neben  den  bsrdts  behandelteD  SCsQeo  niehti 
Mm.  - 

2i  Flavius  zum  Pontifcx  zu  mächeu  halle  ich  für  unstatthaft,  da  in  diesem  Falle 
ucbeu  bcmea  übrigeo  Ämtern  auch  (liebes  überliefert  seio  masste.  Mau  könnte  an- 
nehmen: dte  Weihinsehrift  sm  Konkofdisntempel  enthielt  das  Pootiilnt  noch  nicht, 
da  ■!«  804  abgdiMSt  wurde,  «os  dissif  Iwehilit  aher  Ist  die  echalme  IrateiTeibo  ge« 

floBBen.  Diese  Antwort  wQrde  für  die  biätorische  Tradition  antreffen :  sie  ist  im  höch- 
Iten  Grade  unwah'-fsrhrinlich  für  die  juristische.  Diese  wurzelt  in  der  selbständigen 
und  fort^esct^ti^ii  1  [m  i  Ii'  ferune  des  PoutiQkalkollega,  uud  so  gut  wjp  Coruncanius  h&tte 
hier  auch  i^  iaviua  ak  ciuer  der  er&tcu  plebeischen  Pontifices  und  JurisJ^onsulten  er- 
wähnt werden  mflssen. 
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an  anderer  Stelle  erörtert'):  in  diesem  Zusammenhange  genügt  es,  auf  die 
Tbataaohe  hinsuweiseii,  dass  der  mjihisohe  Charakter  der  römischen  Über- 
Heferang  eboi  an  diefler  Stelle  «ofhart:  mit  der  appimslL-pjnliiaQlMii  Zeit 
fingt  die  histoxieehe  Epoohe  Bonu  an.  Was  sollte  diesen  üntetseliied  sa 
Wege  gehnoht  haben,  wenn  es  nieht  die  Stadtohronik  war?  Etwa  der 
Znfall  der  Überlieferang?  Es  wiro  mehr  als  seltBan,  wenn  nnsere  Qoellen 
die  echte  Chronik,  falls  sie  schon  fBr  die  frflhere  Zeit  existierte,  ein- 
stimmig ignoriert  hätten.  Halten  wir  damit  zusammen,  dass  Appios* 
Rede  gegen  Pjrrhus  die  erste  war,  welche  buchmässig  herausgegeben  aof 
die  Nachwelt  kam,  dass  seine  Sprüche  die  erste  pulilizierte  Kunstpoesie 
darstellten,  dass  er  das  erste  juristische  Buch  geschrieben  hat,  welches 
die  römisohe  Jniispradenz  kennt,  ao  ordnen  sich  all  diese  Detailangaben 
zu  einem  grossen  nnd  folgensohweren  Besaltat:  durch  Appius'  omfassende 
nnd  fBr  jene  Zeit  geiadezn  nniversale  Thfttigkeit  wnide  die  Sehiilt  in 
den  Dienst  der  litteraiisohen  Frodaktion  gestellt  nnd  damit  die  römisdie 
Idtterator  geschaffen:  die  poetische  nnd  Mstozisohe  Nationsllitterstur,  Bhe* 
tonk,  Jniispmdens  sind  alle  gleichmässig  teils  Ton  ihm  allein,  teils  mit 
seiner  Hilfe  begründet  worden. 

Damit  liiiügen  offenbar  auch  seine  orthographihcheu  lieformen  zu- 
sammen: solange  die  Schrift  einen  esoterischen  Charakter  hatte,  wäre 
niemand  darauf  gekommen,  weil  kein  Bedürfnis  dazu  vorlag.  Von  diesem 
Standpunkte  fällt  ein  neues  Licht  auf  die  flavische  Publikation.  Gegen 
ihre  Möglichkeit  hat  unter  dem  Bfifnlle  Neuerer  Hartmann')  eingewendet: 
„Nun  sollte  man  denken»  dass  es  für  die  Plebejer,  um  die  Beschaffenheit 
der  künftigen  Tage  kennen  zu  lernen,  ein  sehr  einfimhes  Mittel  gegeben 
habe;  sie  branehten  nnr  an  jedem  gegenwärtigen  T^  anfiKOsohieiben, 
ob  an  demselben  YnlksreEsammlmig  oder  Geriehtsrerbandlnng  war;  hatten 
de  das  einige  Jahre  hmdiirefa  gethan,  so  gelangten  sie  ja  ganz  von  selbst 
zu  einem  Kalender,  welcher  die  Beschaffenheit  aller,  auch  der  künftigen 
T^e  des  Jahres  im  voraus  angab.  Wie  war  es  denn  müglicli,  diüss  äie, 
statt  zu  diesem  höchst  einfachen  Mittel  zu  greifen,  fort  und  fort  bei  dea 
Pontifices  anfragten  und  jahrhuiuirrtehmg  in  einer  steten,  drückenden  Ab- 
hängigkeit Ton  denselben  bUebcn?"  Seeck  fugt  hinzu:  „Dasselbe  gilt  auch 
von  den  Formeln  der  legis  actiones,  die  man  täglich  auf  dem  Markte 
ansspreohen  hörte  nnd  sich  beliebig  notieren  konnte.**  Allein  ich  fürchte, 
dass  diese  Deduktionen  anf  einem  Anaidironismns  bembeiL  Mit  dem* 
selben  Beehte  künnte  man  ftagen,  weshalb  die  Zeitgenossen  Hemers  oder 

1)  Phiiologus  a.  a.  0.  S.  159  ff. 

2)  Hartm&im,  Der  römische  K&lender  S.  117. 

3)  a.a.O.  S.3.  Ann.  1. 
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doch  ihre  nächsten  Nachkommen  nicht  die  Epon  aufgeschrieben  haben. 
Wie  viele  Irrtämer  and  Unbequemlichkeiten  hätten  sie  sich  damit  erspart! 
Die  Schrift  war  in  Born  vor  Appin^  zwar  bekannt,  aber  ihre  Anwendung 
besehrinkte  aob,  abgeseheii  von  Teattmenteii  und  ähnlichen  solennen  Anf* 
Miehirasgen,  teg!elaiftB8ig  auf  amtliehe  nnd  apeiie]!  sakrale  Yoiginge.  Sie 
fttr  UftteiaiiBolie  Zwecke  henntat  oder  eigentUoh  eingeflUirt  m  haben,  ist 
eines  Yoa  Appins'  nnaterblidien  Verdienateii :  es  wird  dadmeh  nicht  kleiner, 
dass  uns  seine  Erfindan?  wie  alle  grossen,  nachdem  ne  gemaeht  sind, 
als  etwas  selbstverständliches  ersciieiüL  Sie  war,  wie  natürlich,  das  Funda- 
ment für  alles,  was  römische  Poesie  und  Wissensciiaft  späterhin  geleistet 
haben.  8|)e7>iell  die  Jurisprudenz  datiert  von  dem  Tage  jener  Publikation. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  wissenschaftliche  Behandlung  des  Rechtes 
ohne  den  Besitz  der  Formeln  nicht  möglich  war,  denn  diese  enthielten 
die  eigentliche  Anagestaltnng  der  Rechtsidee.  Dem  entspricht  es  yoU- 
kmnuien,  dasa  onnittelhar  mit  der  Freigabe  der  Foimeln  ihre  wiaaen- 
achaftllehe  Beaibotong  wenigatena  anfingt  Appina  aelbet  sohiieb  in 
aeinem  aptter  veiioren  gegangenen  Über  de  nanipatiombna  die  eiste  ioma> 
niatiaohe  Monographie*),  Tib.  Corancanins,  der  erste  plebeisehe  Ober- 
pontifex,  war  auch  der  erste,  welcher  öffentlich  juristischen  Unterricht 
erteilte.   Ein  solcher  Vorgang  hat  offenbar  die  Veröffentlichung  der  For- 
meln zur  Voriuissctzung:  es  wäre  sonst  dasselbe,  als  wenn  jemand  ein 
romanistisches  Kolleg  resp.  Seminar  abhalten  wollte,  ohne  dass  er  seine 
Zuhörer  im  Besitz  des  Gaius  und  der  Digesten  wüsste. 

Die  Edition  der  Formeln  war  also  ein  wiasensehaftlicliee  Ereignis. 
Em  peUtisehes  aehwarlieh  üi  dem  Sinne,  wie  ea  die  yeii  Hartnunm  nnd 
anderen  vertietene  Btcihtnng  wüL  Man  ateUt  aioh  daa  Yediältnia  des 
Poblikoms*)  an  dem  Fontifikalkelleg  als  eine  drflckende  Abh&ngigkeit  des 
ersteren  Tor  nnd  nimmt  an,  daas  dieser  dnroh  die  flavische  l^blikation 
mn.  Ende  gemacht  sei,  wobei  es  dann  allerdings  auffällig  bleibt,  dass  nicht 
schon  früher  ein  Eetter  aus  der  Not  sich  gefunden  hatte.  Allein  in  Wirk- 
lichkeit ist  der  Sachverhalt  ein  völlig  anderer! 

Wird  denn  heute  ein  Laie  durch  das  Studium  der  Landrechte  bezw. 


1)  Appius'  juristische  Ho(l«»ntnn(!  wird  bei  Livinn  zuerst  10,  22,  7  zu  296  er- 
wähnt, ohoQ  dass  in  dem  Vurh  rt^ehenden  irgend  eine  Veranlassung  dazu  lil<?e.  Iiier 
auch  erfolgt  seiue  Wahl  zum  Prätur.  Die  üavische  Publikation  war  uamaiti  wohl 
MhoD  gMchek«!!.  8i«  dlirfto  In  dea  ZtSlbaam  swischeii  300  und  MS  fall«i.  Wäteie 
Offlnde  dafdr  im  Folgenden. 

2)  Hartmann  sagt  sogar  der  Plebeier.  Aber  haben  denn  nicht  aach  Patnzier 
for  Qericht  zu  thun  gehabt?  lÜbrigens  ist,  wie  bekannt,  auch  für  das  künftige  Reirhs- 
ciTilrecht  der  Titel:  Bflxgerliehee  Gesetzbuch  in  Auasicht  genommen  (sicherlich  i&ute 
de  mieux). 
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des  gcmtiuen  Eechtis  und  der  Civilprozessordnimg  zur  Anstellaog  and  ' 
sachgemäbben  Durchführung  einer  Klage  in  den  Stand  gesetzt?  Jeder 
Praktiker  kennt  die  aus  dem  Ge<,^eiiteik'  enlspriDgeDden.  abnormen  Schwierig- 
keiten des  Parteiprozesses,  zumal  innerhaib  der  unteren  Stände,  und  dies« 
Schwierigkeiten  würden  noch  grösser  sein,  wenn  die  Einzehrichtor  nicht 
mit  fieebt  bemöbt  wftren,  den  farteieD  flAohgemtae  AusilUuniiigttn  nad 
flogir  Antiige  ni  sappeditienii  (f  130  0.-F.«0*)>).  Und  w  konnte  imd 
BOlIie  «noh  in  Eom»  wo  die  Beehtsveifolgiiiig  flbrigens  noob  luÜ  sobwienger 
gewesen  sdn  mnss,  als  bei  nns,  die  Fablikation  der  Fomeln  ainei 
jnrietifleben  Beirat  nicht  entbehrlich  machen. 

Welches  Kecht  haben  wir  denn,  hier  von  einer  AbhäDgigkeit  zu  reden? 
Süll  es  ein  Vorwnrf  für  das  PontifikaikoUeg  i^tm,  dass  es  an  Jedem  Ge- 
richtstage unentgeltlich  ans  dem  reichen  Schatze  des  dort  aufgehäuften 
Wissens  und  der  Erfahrung  juristischen  Kat  erteilte?  Wenn  das  Succum- 
bensgeld  der  sachfalligen  Partei  yielleioht  deshalb  in  die  geistliche  Eaase 
flofls*):  der  Partei  konnte  es  doch  ganz  gleichgiltig  sein,  ob  ihr  saerip 
mentnm  der  geistlioben  oder  wie  spiter  der  Staatskasse  anfiel  Will  man 
die  Notwendigkeit,  einen  Juristen  an  konadtieren,  dne  Abbingigkeit 
nennen,  so  mag  man  ea  tbnn:  ea  ist  dieselbe  Abbingigkeit^  in  der  sieh 
noch  beute,  ibrmell  mindestens  tot  dem  KoUegialgeriehte  und  saddieb  in 
jedem  halbwegs  verwickelten  Falle  der  prozessierende  Laie  gegenüber  seinem 
Rechtsbeistande  befindet.  Aber  dann  möge  man  nicht  glauben,  dass  dieser 
Abhängigkeit  zu  irgend  einer  Zeit  und  durch  irgend  ein  Mittel  in  Rom 
oder  sonstwo  ein  Ziel  gesetzt  worden  ist  oder  gesetzt  werden  kann.  Die 
Ordnung  der  Dinge  in  dem  damaligen  Born  drückend  zu  finden,  liegt  auch 
nicht  die  leiseste  Veranlassung  vor:  sie  war  so  liberal,  dass  sie  es  ia 
böheiem  Masse  nicht  gut  sein  konnte.   Das  Publikum  hatte  gar 
kein  Interesse  daran,  diesem  Zustande  ein  Ende  su  maoben,  und  selbst 
wenn  der  Gebrauch  der  Schrift  damals  so  üblich  gewesen  w&re,  wie  er 
es  nicht  war,  so  wäre  schon  deshalb  kehi  Priratmann  auf  den  Gedanken 
gekommen,  sich  durch  tägliches  Aufschreiben  in  den  Besitz  der  Formeb 
zu  setzen,  well  niemandem  daran  gelegen  war. 

Was  erreicht  wurde  und  erreicht  werden  sollte,  war  etwas  anderes. 
Bis  dahin  musste,  wer  sich  juristisch  bethätigen  wulUe,  Mitglied  der 
höchsten  kirohlichen  Behörde  sein.  Es  ist  bekannt,  dass  dieser  Stand  hi& 

1)  Abgesehen  davon,  dass  eine  groaae  Aotthl  von  Klagen  zu  Protokoli  dflt  Cto- 

richtsschrelbers  erhoben,  d.  Ii.  tbatsäcblich  von  dip?pm  verfasst  wird. 

2)  Wahrscheiulicb  ist  das  leUtere  nicht  einlache  Wirkung  des  ersteren,  sondern 
Beides  die  Kon&equenz  prähistorischer  Verhaltuisie ,  in  denen  PonÜfikat  und  Hecbt- 
sprechnng  in  näherer  Yerbindimg  Btaadcn.  In  historischer  Zeit  dOrfte  der  SSoiaai- 
menhuks,  wie  hn  Text  angegeben,  sich  gMtaltet  haben. 
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in  die  suUanische  Zeit  an  der  Ausgestaltung  des  Rechtes  den  ehreDTollsteü 
Anteil  genomoK  a  hat:  so  gruüü  war  die  Nachwirkung  der  Ton  Alters  fest^ 
stehenden  Tradition.  Allein  diese  Verbindung  war,  wenn  auch  keineswegs 
zufallig,  doch  jetzt  nicht  mehr  notwendig.  Seit  der  Publikation  der  Wor- 
meln konnte,  wer  immer  Neigung  und  Fähigkeit  zur  Jurispmdeaz  hatte, 
sich  diesem  Studium  widmen«  und  du  so  mehr,  da  Conmouiias  eben 
jeist  in  öffentlicher  Lehie  die  Wissensohaft  dee  lömuehsn  Baohtee  be- 
gründete. Daa  FtontifikalkoUeg  gab  jetst  seinen  amtlidien  AnttU  an  der 
JosUmrwaltnng  nnd  damit  ein  Baeht  auf,  daa  ftr  dieae  BehOrda  nioht 
bloss  einen  hohen  idealen,  sondern  auch  einen  materiellen  Wert  hatte. 
Beim  wenn  die  geistliehe  Kasse  frflher  das  Sneenmbenigeld  der  nnter- 
legenen  Partei  zugleich  als  Äquivalent  für  die  ?on  ihr  geleistete  Mühe- 
waltung erhielt'):  unter  welchem  Rechtstitel  hätte  sie  es  jetzt  noch  in 
Anspruch  nehmen  können?  Schon  bei  Varro')  gehört  das  Öuccumbenz- 
geld  der  Staatskasse,  und  Gains')  scheint  es  nicht  für  nötig  gehalten  zu 
liabeDt  den  abweichinden  Bechtszustand  der  Vorzeit  zu  erwähnen.  Jetzt 
entliess  die  Behörde  das  ?on  ihr  mit  Liebe  gehegte  Sohosskind  der  Rechts- 
pflege ana  ihrer  Obhut  nnd  sprach  es  mündig:  der  nunmehr  nnd  gleich- 
seitig eifoigta  Tersieht  auf  die  Froiessgebfihr  ist  daa  Sjmbel  dieaer  wahr- 
haft patriotisohen  XTnudoht  nnd  gereioht  dem  Eollegtnm  ebenso  sor  Ehre, 
wie  dem  Hanne,  der  die  treibende  Maoht  dieser  Bewegung  war. 

Es  ist  ein  seltener  und  glücklicher  Zufall,  dass  wir  die  formale 
Technik,  mit  der  A]  j ms  sein  Ziel  zu  erreichen  wusste,  bei  richtiger 
Deutung  der  tj  beriietemng  noch  zu  erkennen  vermögen.  Zwar  ob  zur 
Publikation  der  Formeln  ein  vorhergehendes  Gutachten  oder  gar  ein  Be- 
scbluss  des  Pontifikalkollegs  eingeholt  wnrde,  lässt  sich  nicht  mehr  fest* 
stellen;  aweifellos  aber  ist  in  einer  dieser  beiden  Formen  seine  Mitwirkung 
hei  der  nnnmehr  nengeiegelten  Behandlang  der  Snoeombensgelder  tot 
sieh  gegangen.  Hit  dem  formellen  Yerzichte  auf  die  Prosessbnsse  hdrte 
natorgemfiss  $nßh  deren  BQnterlegong  bei  Jener  Behörde  tuat,  nnd  es  ent- 
stand üi  Besag  hieianf  ein  Yaoanm,  fOr  dessen  sohleonige  AosfUlnng 
ß«8orgt  wurde.  Es  wurde  damals  durch  ein  tribunizisches  Gesetz,  die 
z.  T.  uüch  im  Wortlaute  erha.llene  lex  i'apiria  },  eine  neue  Behörde  — 
vielleicht  mit  Benutzung  schon  vorhandener  Kinrichtongen  —  geschaffen 


1)  ^'estus  8.  sacramentum  .  .  .  consumebatur  in  rcbn^  divinis;  oacil  der  Uflge' 
schickten  Moüvienmg  za  urteileo,  eine  Kombioation,  aber  ciue  rkütige. 

2)  Vano  da  L.L.  Y,  180  M . . .  vletl  ad  aerarinm  redibat 

3)  OalualY  §13:  bi  poUieaai  cadrtat. 

4)  Festas  >ob.  laer.  8. 344  M.  quictuafna  praetor  poitfaae  betoi  erit,  qui  inter 
cif « loa  dicat»  toaa  viroa  capitalaa  popoltun  logato  U^oe . . .  aaenaafinta  exignato  ia- 
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und  mit  Emnehimg  des  sacramentam  beauftragt,  die  lUviri  capitales 
Diese  Biamten  sind  zum  ersten  Male  um,  bezw.  kurz  nach  300  gewählt 
worden'),  das  Gesetz  selbst  also  fast  wenn  nicht  völlig  gleichzeitig  mit 
der  lex  Ogulnia.  Ks  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  durch  den  Pairsschab 
der  lex  Ogulnia  eine  im  Schosse  des  Pontilikaikollep  vorhandene  Oppo- 
sition gebrochen  werden  sollte,  und  es  ist  sicherlich  kein  Zufall,  dass  eines 
der  ersten  Mitglieder  der  nenen  Behdide  Appins*  bei  der  Pablikation  der 
Fennebi  benatstes  Werioeog,  flavius  gewesen  ist") 

Ymiusiehtlioh  w«r  es  anoh  Appins,  der  die  nnnmehr  freigewoidaden 
Krifte  im  Sobosse  des  Fentifikslkollegs  anf  neoe  Babnen  lenkte:  die  tbeo- 
letisebe  Beehtsknlter  nnd  die  nationale  Geeehiobtsclixttbnng.  Um  diese 
Zeit  begann,  wie  schon  erwähnt  worden  ist,  die  offizielle  Stadtchronik. 
Die  Bedeutung  dieser  Thatsaclie  iässt  sich  wohl  fühlen,  aber  nicht  dar- 
stellen. Appius  selbst  ging,  ohne  je  Mitglied  jener  Behörde  gewesen  zu 
sein,  seinen  Zeitgenossen  mit  einer  juristischen  Monographie  voran.  Damit 
war  auch  praktisch  die  Bechtsforschung  über  den  Kxeis  jenes  Koilegioms 
ausgedehnt,  nnd  eben  darin  lag  die  Bedeutung  der  yon  ihm  angeregten 
Nenemng,  dass  or  das  Monopol  der  sakralen  Behdide  snr  theoretischen 
Ansgestaltnng  des  Beohtes  dnxohbraeh  nnd  das  letitere  damit  in  Ver- 
bindnng  mit  dem  hielten  Stnmie  des  Mlimtliehen  Lebens  bradite. 

Die  folgensoliirere  Umgestaltung  des  Legisaktioit»-  inm  lormiilar- 
▼erlbbren,  die  mit  der  des  ClTiheohtes  mm  prfttoriseben  sieh  anfs  Engste 
berührt  und  die  das  römische  Recht  zu  seiner  weltgeschichtlichen  Mission 
erst  befähigte,  wäre  unmöglich  gewesen,  wenn  nicht  damals  das  kirch* 
liehe  Aoisichtsrecht  durch  das  weltliche  wäre  ersetzt  worden. 

dieaatoqM  «odernqua  Iura  iiuto,  uti  es  l^ibus  plebeique  idtii  codgare  iadieaiegpe 
MMqoo  oportet  IHe  Bwrichnnng  doi  praetor  qni  inter  dvM  ins  dleatnoganf  oinoni 

nngeaauen  Referat  von  Festus  bei.  einer  tpiteren  ModernisieruQg  des  Gesetzes ,  die 
räch  der  WrtciluDg  der  Kompetenzen  zwischen  don  Prätoren  ja  nötig  war,  beruhen. 
Bekaniithch  werden  übrigens  Urkunden  von  rOmischeix  ebeoBO  wie  voa  gziecbischen 
ProCanBchriitstellem  fast  nie  wörtlich  citiert. 

1)  Lif.qilt  11:  trinmvM  eapftilM  taue  primom  crettfioiiL  creiielitdar teeh- 
nisdio  Aoadmclt  für  ToUowalil,  und  et  ist  m.  E.  anqgoichloMMii,  duf  üfiu  te 
Anidrack  hier  anders  gebraucht  hat. 

2)  Auf  Livins'  oder  gar  Macer's  Chronologie  Liv,  1*;  wird  man  wohl  kfiinon 
besouderea  Wert  i^a  wollen.  YgLMoauxuen,  Staatsrecht  11*,  l  S.594f. 
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Der  AkanffaiiB  der  kriechen  und  BSmer. 

Von 

Franz  Olok  (Königsberg  i.  Pr.). 

Das  Aufkommen  imd  die  weitere  EntwickeloDg  des  wiehtigsten  und 
nooh  heute  so  vielfach  angewandten  PflaozenmotlTs  in  der  dekorativen 
Konsfe,  des  sog.  AkanthnBbhittes,  hat  neuerdings  hesondeie  Beaehtnng 
gefanden.  So  hat  der  Fransose  GoillaomeO  ^  Entwiokelimg  desselben 
besonders  in  der  römisohen  Ennst  zu  verfolgen  versucht  Einige  yoF> 
treffliche  Beispiele  aas  dem  Altertom  in  Heliographie  giebt  zu  diesem 
Zwecke  Ehe').  Obwohl  er  (a,  0.  t>.  5.j  glaubt,  dass  das  Systematische, 
Unpersönliche  der  Xunstgeschichte  nur  für  die  Anfänge  derselben  be- 
zeichnend sei  und  eine  eindringendere  Forschung  das  geniale  Eingreifen 
des  Einzelnen  dafür  einsetze,  so  will  er  doch  die  P'rfindong  des  Akanthus- 
Ornaments  nicht  an  den  Namen  des  KaUimachos  knüpfen,  sondern  mit 
einer  si»&teren  Spesialit&t  des  korinthischen  Bl&tterkapitäls  in  Zusammen- 
hang bringen.  Weiter  als  er  war  schon  BÖtticher*)  m  der  Terwerfimg 
der  Tradition  tou  der  Einftthrung  des  Akanthus  durch  EallimaohoSy 
welche  wir  bei  Vitruv  0nden,  gegangen,  indem  er  meinte,  dass  es  eine 
vergebliche  Hübe  sei,  überhaupt  das  Akanthnsblatt  der  Kunst  auf  das 
natürliche  zurückführen  zu  wollen.  Eingeliender  ist  unsere  Frage,  wenigstens 
für  das  klassische  Altertum,  von  Andrl ')  in  einem  kurzen,  aber  sehr  lehr- 
reichen Schriftchen  mit  mehreren  r201  trefflichen  Abbildungen  in  Holz- 
schnitt behandelt  Zwar  glaubt  auch  er,  dass  die  Zeit  der  Einführung 
des  Akanthus  ans  unbekannt  sei  fS.  4),  doch  erscheint  ihm  das  Blatt 
auf  den  uns  erhaltenen  ältesten  Denkmalen  nach  dem  Vorbilde  der  wirk- 
lichen Pflanze  umgebildet  Dagegen  sucht  Biegl  in  seinem  von  der  Kritik 
äusserBt  bdfillig  aufgenommenen  Werke*)  unter  Ausschluss  litterariaoh- 

1)  E.  Guillaume  s.  Acanthus  bei  Dar mberg  et  SagUo,  Dictiouuairc  des  ant.  gr. 
et  rom.,  T.I,  1877.  —  2)  G.  Ebe,  Akautiiua,  Lief.  1.  1883.  —  3)  K.  Öötticher,  D. 
Tektonik  d.  üeUenen  P  1874,  S.  344.  —  4)  Anton  Andfl,  D.Geichlchto  d«  Akanthus- 
bJattei,  OrMl891»  im  S«ll»tferiftg?.  —  5)  Alois  Bieg],  8tilft«gia,  1893^  8.  SOS  f. ' 
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historischer  Gesicht8pnnl:te  darch  rein  stilistische  Analyse  den  Nachweis 
zu  erbiingen,  dass  das  Akanthosornameiit  ursprünglich,  hei  seinem  Auf- 
treten  sur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  (S.  177)  oder  etwa  430 — 450 
T.  Chr.  (S.  196)»  nichts  anderes  sei  als  eine  ins  plastisobe  Bondwerk  flbe^ 
tiagene  Pabnette,  so  daas  das  ToUe  Akanthiublatk  en  face  der  ToUen 
Fkdmette  nnd  das  den  Stengel  der  sog.  Akanthnsranke  in  halber  d*  h. 
in  Frofilansicht  umkleidende  Akanthnsblatt  der  Halbpalmette  entspreche 
(S.  bes.  8.  240);  später  sei  eine  Rflckflbertragung  der  plastischen  Ftfmette 
ins  Flache  unter  dkiK  ris(  h-persp*'ktivischen  Gesichtspunkten,  wie  sie  sich 
auf  den  gemalten  Lelvjthtn  lin  le,  erfolgt  (S.  221).  Erst  der  Akanthoi» 
des  bald  Dach  334  v.  Chr.  voUendf  ten  Lysikratosdenkmals  (Abbild,  bei  Ebe) 
und  an  Grabstelen-Akroterien  früherer  Dezennien  des  4.  Jahrh.  t.  Chr. 
zeige  eine  unleugbare  Ähnlichkeit  mit  dem  Blatt  des  Acanthus  spinosiu 
(&  215);  demnach  sei  dieses  Ornament  anch  erst  später  als  Akanthos 
hesdohnet  weiden  (S.  XY;  vgl  231).  8o  werde  der  Akanthos  in  eineD 
normalen,  omamentgesohiohtlidien  Entwickelnnga-Fnness  eingereiht;  denn 
die  Paimette  sei  wiedemm  nrsprüDglieh  ein  Ausschnitt  ans  der  Boaette 
oder  halbe  Yollanrioht  der  LotnsblAte  (8. 59  f.)  und  die  Rosette  die  Lotos- 
blüte in  der  Yollansicht  (S.  52  f.).  So  berührt  sich  Riegl  vielfach  mit 
Goodyear'"),  der  in  jeder  antiken  Ornamentik  Lotusbilder  erkennen  will. 
Was  den  Akanthus  betrifft,  so  giebt  Dümmler")  Riegl  Recht,  jedenfalls 
seien  dessen  toui  Erechtheion  und  dem  Kapital  von  Phigalia  f^eschöpften 
Gründe  sehr  beachtenswert;  auch  Karl  Frey")  hält  den  auf  Grund  der 
Denkmäler  geführten  Beweis,  dass  das  Aufkommen  des  Akanthus  keine 
vorhandene  Fflanaenspecies  voranssetze,  für  ftbersengend.  Doch  entbehrt 
die  Beweisfflhrnng  Biegls  meines  Eraohtens  derjenigen 
Sicherheit,  die  uns  bestimmen  könnte,  den  historisch  nn- 
?erfftnglichen  Bericht  VitruTS  an  Tcrwerfen,  abgesehen  fiel- 
leicht von  dem  poetisch  ausgeschmfickten  Cleschichtchen,  wonach  EsDi- 
machos  durch  den  Anblick  eines  von  AkiinlhusblutLern  überwucherten 
Korbes  auf  dem  üral)e  einer  korinthischen  Jungfrau  zu  seiner  Erfindung 
ung»'iegt  sei.  Daher  denn  auch  Furtwängler.  obwohl  er^j  sich  gegen  die 
Krhndung  des  korinthischen  Kapitals  durch  Kalluuachos  erklärt  hatte,  non- 
mehr'°)  an  dieser  festhält,  wenn  er  auch  Riegl  darin  beipflichtet,  dass 
das  Akanthnsomament  dnrch  eine  Entwickelung  der  Pabnette  entstanden 
sei,  so  dass  —  muss  man  feigem  —  KaUimachos  nicht  den  Akanthnii 

6)  W.  H.  Goodyear,  The  Grammar  of  the  Lotus,  1891.  -  7)  Bcrl.  Philol.  Wo- 
chenschr.  1894,  Sp.  244.  —  Dputsche  Litteraturzeitung  tM)4,  öp.  —  9)  Ad. 
Furtwängler,  D.  Sammlung  Sabourotf,  18*»3 — 87,  Bd.  I.  Eiul.  zu  d.  Skulptureu,  Ö.  9. — 
10)  Ders.,  Meisterwerke  d.  griech.  Pla&tik,  1693,  S.  2U1,  A.  1. 


Digitized  by  Google 


Der  Akttitbiit  der  GikdMo  und  BAmer. 


839 


sondern  eine  Art  akanthisiLTender  Palmette  in  die  Kunst  eingeführt  hätte. 
AVie  aber  dann  schon  M>s,  als  Verfertiger  der  Schildreliefs  an  der  zwisdhea 
445  und  440  errichteten  Statne  der  Atbena  Promachos'*)  ein  jüngerer 
Zeiffgenosse  des  Pheidias"),  nach  Fropertiiu  (lY  8,  14)  wogen  eeiner  D»- 
sleUimg  des  Akantkiu  lial»e  berahmt  sein  sollen »  ist  nioibt  einsosehen* 
Past  das  Oldohe  güt  betreffs  des  AtbensrTempels  so  Tegea»  von  dem  nns 
Pansinias  (7111 45,  4  u.  5)  beiiehteti  dass  er  nadi  dem  Brande  Im  J.  395 
¥on  8ke|»as  wieder  aofgebant  sei  ond  swisehen  einer  dorisehen  nnd  icnisehen 
Baolenordnang  eine  korinthiflobe  gehabt  habe.  Oder  sollte  das  korinthische 
Kapital  an  diesem  schönsten  und  gross ten  Tempel  der  Peloponnes  weniger 
ausgebildet  gewesen  sein  als  an  der  Tholos  in  Epidauros'*),  welche  nach 
Pausanias  (II  27,  3  u.  5)  ein  "Werk  des  Polykleitos  und  zwar  wob!  des 
nm  die  hundertste  Olympiade  blähenden  (Bronn  a.  0.  I  148)  jüngerei^ 
Polykleitos  war? 

I>oeh  gehen  wir  auf  die  Gründe  Riegls  näher  ein.  Besonders  betont 
er,  dsss  nnm5glieh  ein  Unkraat  in  der  giiediisohen  Knnst  eine  ibnliehe 
Bolle  gespielt  beben  kftnne  wie  der  Lotos  m  der  ftgjptisoben  (EL  X7, 
231,  232)  ond  ebensowenig  die  italisoben  Steinmetsen,  dem  Beispiele  der 
griecbisohen  folgend,  sieh  ibr  bamisobes  ITnkraat,  den  Aeantbos  moUis^ 
mit  Lost  ond  Sorgfidt  bätten  abkonterfBlen  kSnnen  (S.  251).  Aber  sollte 
den  Grieclieii  nicht  die  auffallende  Gestalt  und  Schönheit  diesiT  Staude, 
die  auch  heute  deshalb  häufig  in  Garten  kultiviert  wird,  genügt  haben? 
Selbst  schilfartige  Blätter  sind  früh,  so  an  dem  Lysikratesdenkmal,  zum 
Schmuck  des  korintluschen  Kapitals  verwandt.  Doch  sehen  wir  zu,  was  wir 
aas  den  Schriften  der  Alten  über  die  Wertsobätzong  und  Verwendong 
onserer  Pflanze  erfahren. 

Die  ilteien  Griechen  mflssen  neben  anderen  Distelarten  aoeb  besonders 
Aeantbos  spinosos  L.  cncoy^a  genannt  baben*'),  ein  Wort,  welebes  ans 
der  Woiiel  a9  —  sdiflifen  berrorgegangen  ist  ond  bei  Tbeopbnstos 
(H.  pl.  I  10,  6)  ebne  nfibere  Beidobnong  nor  den  Dom  oder  Stadbel  der 
Fflamm  beseiebnei  Besonders  aofibllend  ist,  dass  sieb  &xap&og  nicht 
bei  diesem  findet;  doch  unter  den  ca.  500  von  ihm  angeführten  Arten 
findet  sich  auch  eine  u/.ui^u  /.tuvwvog  (H.  pl.  IV.  10,  6),  deren  Wurzel 
gleich  dem  Hundszahn  sowohl  nach  oben  Stengel  als  nach  unten  Wurzeln 
treibe,  aber  weder  8ohil£sitig  noch  gelenkig  sei;  diese  hält  fraaa'O 


11)  FurtwäDn:Ier  a.  (>.  S.  54  u.  55.  —  12)  Heinr.  Brunn,  Gesch.  d  gr.  Künstler* 
1689,  II  S.  6G  u.  277.  —  AI  1)  von  Hieb.  Engelmann  bei  Guhl  u  Koner,  Lebeu  der 
Qf.  lt.  R-»  Fig.  05  nach  einer  Fbotogr.  -     14)  Jus.  Murr,  D.  Pilanzeuwelt  i.  d. 

gilMb.Myth.  1690,  a^TSf.;  Wagler  ia  PanljtBealeucyki.,  heraasg.  t.  Wiitowm,  t8»3, 
8p.  U40.  —  IS)  CFraM,  Bjnopeii  plaaUnun  flor.  dan.*  1810,  B.  ISft. 
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Aoanthiu  spinom  1^  andefe  sUeidiiigs  IBr  unsere  Aokerdistel,  Oimam 
ttrreiue  Soop.**),  die  »ber  im  eigentliehen  Qrieoheiiland  noi  auf  dem 
Beige  Kjilm  in  der  PeleponneB  gribnden  ist*^,  wihiend  Aa  spiD.  ein 
aelir  häufiges  TTnlonnit  an  Fhmlinni  mid  in  Thalsoblen  Attücaa  iBt**jL 
Der  Stadtr  und  Manneename  ^Ama^öoQ  ist  aHeidlngs  malt  (s.  Paiiljs 
Kealencjkl.).  Für  die  Pflanze  findet  sieh  der  Name  o  ay.ar^oQ  zuerbt 
bei  Theolrritos  (T  55),  dann  bei  Nikandros  (Ther.  645).  Doch  Dioskurides 
(TTT  17)  sHgt  wieder  a/.avO^a  und  tQTraravx^a  dafür.  Wenn  für  Acanthus 
moUis  auch  ^&kä^i(fv'ü,or  und  naiöfovjg  gesagt  sein  soll"),  ao  ist  doch 
das  Kraut  Tttudkqiag  des  Paasanias  (II  10,  6),  welcher  sein  gänzlich  ver- 
einzeltes Yorkonmien  im  Tempelbearlc  der  Aphrodite  bei  Sikyon  hervoi^ 
hebt^  nioht  A.  moUia;  denn  bei  dieaem  iat  das  Blatt  entschieden  graaeer, 
nicht  irie  Fanaaniaa  von  dem  taudkqiag  aagt  kleiner  als  das  der  Ziegen- 
baiteicbe,  Qoerena  aegUopa  L.  {<ifnff6s\  nnd  seine  uitere  FUche  nidtt^  wie 
Panaanlaa  jenen  beselireibt^  ao  weiss  wie  bei  der  Silberpappel.  —  Bei  den 
Römern,  welche  das  Wort  acanthus  ans  dem  Griechischen  entlehnten, 
finden  wir  den  Akanthus  mit  Sicherheit  erst  bei  Vergilius,  doch  versteht 
derselbi^  \Yie  auch  andere  an  einer  Stelle**)  darunter  die  Nilakazie,  Acacia 
Vera  Willd."),  welche  von  Theophrastos  (H.  pl.  lY  2,  8)  ^  ^islmva  axavi^a 
und  von  Dioskorides  (I  133)  oxorx/a  genannt  wird,  während  6  Alyvrtno^ 
axav»og  (Ps.>Hipp.  II  689  ed.  K.)  nnd  ly  Uvxij  axav^a  (ebd.  746 ;  Theophr. 
ebd.)  Acacia  FameaianaWilld.  gewesen  zu  sein  scheint").  Dioskoiidea (IQ  t7; 
tgL  Plin.  XXn  76),  welcher  nebenbei  bemerkt  ca.  600  Fflanien  erwShnt 
nnd  ca.  400  besduieben  bat»  sagt  T<m  A.  moilis,  dass  er  in  Gärten  ge* 
sogen  werde,  aber  ancb  an  felsigen  mid  dachten  SteUen  wachse;  seine 
Blätter  seien  breiter  nnd  länger  ala  die  des  Gartensalats  und  einge- 
schnitten wie  die  (leierförmigen)  Blätter  von  Emca  sativa  Lam.,  dunkel- 
farbig, glänzend,  glatt;  der  Stengel  ^latt,  2  Kilon  hoch,  fingerdick,  oben 
sei  er  in  Zwischenräumen  umgeben  vuu  bauchförmipen,  etwas  länglichen 
und  stacheligen  Blättchen  (Deckblättern),  aus  welchen  die  weisse  Blüte 
hervorkomme;  der  Same  sei  länglich  und  gelb;  die  Spitze  (des  Stengeis) 
laufe  zapfenartig  aus ;  die  Wurzeln  aeien  zähe,  aohleimig,  rötlich  nnd  lang. 
Der  wilde  (alao  A.  apin*)  weide  von  den  Römern  anoh  apina  agrestis  ge> 
nannt,  sei  dem  mtoi^vftog  (einer  Diatelart)  fthDüch,  stachelig  nnd  kleiner 
ala  der  eratere;  auch  soll  nach  ihm  (IV  82)  die  Fnicht  emen  ftarcfros 

lü)  K.  Spreugd,  Theophrasts  Natargesch.,  übeis.  u.  eriau(ert,  lb22,  II  S.  175. " 
17)  E.  Boisder,  Flo»  orientalis,  toIIII  1875,  p.  652.  —  18)  Aug.  Mominteii,  Grieck. 
Jahranetten,  Hefl  Y 1811 8. 539.  - 19)  Diosc.  ebd. ;  Plin.  XXU  76 ;  Galen.  XI 818.  ~  )0) 
Qeoig.  II  119.  —  21)  Vgl.  Vell.  II  56,2;  Isid.  XVII  9,20.  -  22)  Vgl.  J.  H.  Dlir- 
bach,  D.  AiraeiDittel  det  Hjppokntet,  1624, S.  65 f.;  Fnt»  a.  0. 65  f.;  Wagi«r  ».  O.  i. 
Akazie. 
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haben,  womit  er  die  Haken  meint,  an  denen  die  Samen  befestigt  sind. 
TheokritoB  (1 55)  giebt  dem  Akantims  die  Beieidmmiig  vynog,  d.  h.  weieh 
oder  bugsam,  was  tod  Bieg!  03*  231)  mit  Jeai^V^  übenetrt  nird,  80  dass 
er  sweifolti  ob  jener  am  Ornament  Im  Auge  gehabt  habe,  wählend  doch 
daa  Wort  tümBO  wie  das  lateimsche  mollia  dften  die  Qeachmeidigkeit 
Ton  Körperteilen  bezeichnet  Biegsam  wird  der  Akanthns  anch  sonst") 
oder  weich*'),  oder  üppig")  genannt,  seine  Biüte  weiss  (Diosc.  III  17), 
safranfarben oder  rötlich").  Ä.  mollis  bildete  eine  Zierde  der  Gärten**», 
wurde  auch  wegen  seiner  von  den  Bienen  besuchten  Blüten  kultiviert 
(Col.  IX  4,  4).  Von  beiden  Arten  gebrauchte  man  die  Wurzein  zu  Salben 
bei  Verbrennungen  nnd  Teirenkangen  (Diosc.  ebd.),  ein  Absud  da?on  gegen 
Schwindsucht  und  Zerreissnngen  (Diosc.  ebd.;  Plin.  XXII  76)  und  um 
Urin  zu  treiben  nnd  den  Leib  ni  stopfen  (Diese,  ebd);  semeben  nnd  eiv 
wämt  legte  man  die  Wnneln  gegen  daa  Fedogn  anf  (Flm.  ebd.);  die 
Blitter  sollten  eine  aerteilende  Kraft  haben  (GaL  XI  818).  Anch  hente 
weiden  die  Wnneln  wegen  ihiea  Taonhigehaltes  in  Italien  ab  Medikament 
verwandt  —  Nach  Diodors  Bericht  (XVIII  27)  war  ein  goldener  Akantiras- 
schmuck,  xQ^f^ovg  anavO^og,  zwischen  den  Säulen  an  dem  Leichenwagen 
Alexanders  d.  Gr.  angebracht  Nach  den  Dichtem  war  der  Akanthus  in 
Metall  (Prop.  IV  S,  14),  speziell  in  Gold  auf  einem  metallenen  Misch- 
kruge (Ov.  m.  VIII  701)  ausgearbeitet,  an  einem  hölzernen,  aus  dem 
aitoUaohen  Ealydon  stammenden  (Theoer.  I  55],  speziell  büchenen  Becher 
(Veig,  ecL  Itl  45)  ansgesohnitst  oder  mit  Goldfäden  in  ein  Eleidnngs- 
Btftck,  wohl  einen  Schleier  (Veig.  Aen.  I  649  n.  711)  oder  mit  Purpur- 
fiüden  in  eui  Polster  (Stat  sUt.  m  1«  37)  gestickt;  auch  die  veatimenta 
acanthina  waren  nach  dergleichen  Sti<^ereien  benannt^. 

Man  wird  also  kaum  behanpt»!  kennen,  dass,  wenn  die  Giiedien  das 
AkanthubbUlt  mit  Bewiisstsein  in  die  Kunst  eingefühlt  haben  sollten,  sie 
das  erste  beste  Unkraut  zum  künstlerischen  Motiv  erhoben  hätten,  noch 
verstehen,  warum  sie  zwar  später  dies  gethan  hatten,  aber  nicht  schon 
im  5.  Jahrh. 

Die  Griechen  können  nur  Acanthus  spinosus  L.  nachgeahmt  haben, 
neugr.  fiovzQovva  und  Is^on.  T^ovXadlt^a,  Denn  dieser  kommt  heate 
haofig  in  Gnechenland  Ym,  in  Italien  nicht»  doch  in  Dahnatien  nnd  Gor- 
sica;  nnr  die  Axt  mit  sehr  staohlichen  Blattopitaen,  A.  spinosissimns  Deet, 
findet  sich  in  Apnlien  nnd  Calabrien;  die  nnbewehrte  Art,  A.  mollia  L., 

23)  Verg.  ge.  IV  123;  Col.  X  241;  PUa.  ep.  V  6,36.  —  24|  Verg.  ed.  III  45; 
Kws.  n  5;  mollia  et  iMMoe  diiorim  ÜQuidiis  fon  FUn.  ep.  Y  6, 16.  —  S5)  ridens  bd 
Teig.  ed.  IT  90. --26)  Verg.  Aen.  I  649$  711.  — 87)  ddp.  ecl.  IV  68.  —  28)  Diosc. 
ebd.;  Verg.  ge.  IV  123;  Pihi.XXII  76;  Flui.  ep.  ebd.  —  3»)  Senr.  Aen.  ebd.;  fgl 
liid.  JLVU  9,21  a.  Hwjch.  s.  axmf»oq* 
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dagegen  in  ganz  Italien  unter  dem  Valgärnamen  acanto  und  brancorsinii  ' 
im  eigentlichen  Griechenland  wohl  gar  nicht,  aber  in  Thrakien,  Mak^ 
donien  nnd  Dalmaiien.")  Bas  gxoaae,  Aber  einen  Foaa  lange,  fiederspaltige 
Blatt  beider  Fflanaen  aeiehnet  alch  dadoich  ans,  dass  die  einielnen  Lappen 
wieder  In  Zacken  serftUen,  aber  die  Blattspreite  bei  iu  apmonia  weit 
mehr  in  die  Lfinge  gezogen  ist,  die  einaelnen  Lappen  dnroh  die  Ein- 
buchtungen weiter  von  einander  getrennt  sind  als  bei  A.  mullis  und  die 
Zacken  in  stachelige  Spitzen  auslaufen.  Kolorierte  Abbildungen  davon 
findet  man  bei  8ibthorp^')i  in  Heliographie  bei  Ehe  (a.  0.),  in  Holzschnitt 
bei  Andi'l  (Fig.  1.  u.  2);  die  ganzen  Pflanzen  sind  in  Holzschnitt  ab- 
gebildet bei  Vilmozin.^)  Das  Blatt,  welches  Biegl  (Fig.  112)  nach  Owen 
Jones  als  A.  spinosoa  giebti  ist  A.  moUis.  Dieser  Lntum  ist  aber  wohl 
Ton  keinem  Belang,  da  man  angeben  mnas,  daaa  gerade  die  eraten  ans 
erhaltenen  Daratellnngen  des  Akanthna  geringe  Ahnliohkmt  mit  dem  natOr- 
lichen  Blatte  haben.  Immerhin  besteht  eui  nicht  nneiheblicher  üntei^ 
achied  swiaehen  dem  Profil  oder  Halbblatt  Ton  bdden  Ffianzenf  so  dass, 
wenn  Bieg!  (S.  216)  von  dem  gemalten  Blatte  anf  den  ältesten  Lekythen 
die  Gliederung  der  Konturen  als  gänzlich  abweichend  von  der  des  natür- 
lichen Blattes  findet,  dies  doch  zum  Teil,  d.  h.  was  die  Halbblätt^r  be- 
trifft, auf  seiner  irrigen  Vorstellung  von  A.  spiuosus  beruhen  wird.  Man 
achte  aber  auch  auf  den  grossen  Unterschied  der  Konturen,  der  sich 
swiaehen  Voll-  und  Halbblatt  finden  kann,  z.  B.  bei  dem  naturalistisch 
gehaltenen  Bl&tterscbmuck  einer  antiken  Terrakotta,  deren  Abbildung  aioh 
in  den  Antiqnitiea  of  Jonia**)  findet  Wenn  aber  Biegl  an  anderen  Bei- 
spielen den  abweiehenden  Terlanf  der  Bippen  betont,  so  idgt  aidi  «och 
an  allen  späteren,  entsehied^  ausgebildeten  Akanthnsblättem,  dass  nieht 
wie  beim  natfliliehen  Blatte  die  Seitenrippen  von  der  Hauptrippe  aus- 
laufen, sondern  von  der  Basis,  und  zwar  bei  dem  Blatte  in  Vollansicht 
von  einer  künstlich,  gleichsam  durch  Wegschneidung  der  untersten  Partie 
des  Blattes  hergestellten  Basis  desselben.  Und  diese  Rippen  laufen  nicht 
wie  die  radianten  Strahlen  der  Palmette  von  einem  Punkte  aus,  sondern 
von  mehreren  Punkten  der  Basis,  zuerst  mehr  oder  minder  kon?ergierend 
und  erst  nach  oben  hin  divergierend.  Dieser  unnaturalistische  Verlauf 
der  Bippen  mag  darauf  aurflekiufOhren  sein,  dass  bei  der  vertikalen  Biob- 
tong  der  Sinle  oder  Stele  eine  Abwmöhnng  von  deraelben  nadi  der  hoii- 
sontaleiL  ffir  das  Aoge  stfirend  gewesen  wäre. 

80)  B.  fidssier  a.0.  IV,  IS79,  S.  5201.;  G.  Areugeli,  Ck>mpendio  della  Floim 

ital.  1882,  p.  562.  —  31)  Job.  Sibtliorp,  Flora  gracca,  vol.  VII,  1830,  t.  610  u.  611. 
32)  Vilmorins  illustr.  Blumengärtuerei,  herauf,  v.  Grönland  und  Rümpler,  1873,  1 
&  27  a.  29.  —  33)  Ant.  ol  Joui»,  pubhshed  by  the  sodety  of  Dilettanti  11,  1797,  &  40. 
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Ferner  vermisst  Riegl  die  Pfeifen  oder  Ösen,  welche  die  die  Lappen 
trennenden  Einbuchtungen  \in  späteren  Denkmalen  m^irkierten  (iS.  215); 
doch  findet  er  schon  selbst  den  deutlichen  Übergang,  wenn  auch  nicht 
Ton  Lai>])Pn  m  Lappen,  doch  von  Blatt  zu  Blatt  mittels  der  rundlichen 
Pfeifen  an  einem  i'ilasteikapitäl  der  östlichen  Vorhalle  des  Erechtheioa'*) 
und  bittin  anffallender  Weise  eine  Neigung  m  giOsserer  Annäherung 
nn  die  natOrlidien  Pflanzenformen  im  allgemeinen  (8.  224).  Diese 
Osen  oder  Pfeifen  finden  wir  aber  anch  spftter  fi»fe  nnr  an  den  Zapitftlent 
an  denen  das  Akaathnsblatt  eine  viel  soigftltigere  Ansarbettong  als  auf 
den  Oiabstelen  nnd  Lebythen,  weil  bei  diesen  das  Haaptgewioht  anf  die 
figflrlieben  DarsteUnngen  gelegt  wurde,  gefbnden  bat  Von  den  Ea|ntilen 
sind  uns  aber  doch  schwerlich  die  ältesten  erhalten.  Denn  Tempel 
korinthischen  Stüs  gab  es  auf  griechischem  Boden  Yerhältnismässig 
wenige,  und  Engelmann  (a.  0.  S.  S3f.)  hat  wohl  rechte  wenn  er  den 
Namen  dieses  Stils  von  Eorinth  als  seiner  ersten  Heimat  herleitoL,  wo- 
mit die  viLruvianische  Tradition,  nach  welcher  Kailimachos  zuerst  in 
Korinth  solche  Säulen  geschaffen  habe,  wiederom  im  Einklang  steht  Ja 
Collignon'^)  hält  es  für  möglioht  dass  das  Ton  Kailimachos  crsonnene 
KapitÜ  der  korintbischen  Sftole  von  Metall  gewesen  sei;  dies  scheine  die 
Ansiahnnng  der  AkantbnsblAttert  femer  die  Blnmenranken,  welche  di^ 
selben  an  dem  Kalafhos  befestigen  nnd  die  Köpfe  der  Nägel  verde^en, 
endlich  das  ganie  Heranatretan  des  Kapitils  anmdeaten.  Koiintb  war 
auch  wegen  seiner  Enbildnerei  berflbmt  Wie  leicht  aber  konnten,  wenn 
jene  Annahme  richtig  sein  sollte,  die  von  dem  Künstler  geschaffenen 
Kapitale  durch  den  Brand  Eorinths  unter  Mummius  zerstört  sein! 

Riegl  (S.  222 f.,  vgl.  213)  glaubt  dagegen,  weil  die  geschwungene 
Linie  der  Voluten-Kelchblätter  an  der  alten  Palmette  sich  weit  mehr  für 
eine  akanthisierende  Umgestaltung  als  die  volle  Palmette  geeignet  habe, 
so  habe  sich  dieser  Prozess  der  Umwandlung  auch  laerst  an  den  Akro* 
teiien  der  Qiabatelen  vollaogen,  wim  sidi  hier  ans  einem  Paar  nacih 
rechts  nnd  links  gegenAber  gestellter  AkanthnshalbbUtter  iwei  ebenso 
gestellte  Yolnten  nnd  darflber  ein  Palmettenfioher  erhebe.  Dabei  glanbt 
er  sieb  in  Übereinstimmnng  mit  Plirtwingler  (SammL  Sab.  a,  0,%  der  an^ 
nahm,  dass  das  korinthische  Kapitfil  m  seiner  notwendigen  Yoranssetzung 
diejenige  Gestalt  des  Palmetten-Akroterions  habe,  die  wir  au  den  attischen 
Grabstelen  nicht  vor  der  Zeit  des  pelupuunesischen  Krieges  fanden,  so 
dass  das  genannte  Kapital  nicht  vor  jener  Zeit  entstanden  mn  könne. 
Daraus  folgerte  Furtwängler  sogleich,  dass  die  erste  Verwendung  des 

84)  Flg.  116  nach  Alex.  Ferd.  t.  Quast,  D.  Erechtbeion  m  AUm,  1810, 1 S^  t 
—  35)  ColHgaon,  Haiidb.d.gr.Aiebäol.,  deotech  von  Friesenkabo»  1803,  8.59. 
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Akanthas  an  diesem  zwar  zuerst  in  Korinth  stattgefunden  habe,  aber  nicht 
durch  Kallimachos,  da  diest  r  nach  Beonduri  j  wahrscheinlich  in  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrh.  geblüht  habe.    Jetzt  beruft  er  (Meistere.  S.  201 
A.  1)  sich  für  seine  Ansicht,  dass  Kailimachos  das  korinthische  Kapital 
nicht  Tor  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  gesohaffea  haben  könne, 
aaeh  anf  die  Zeit  der  Entwiekeliiiig  der  StelenkrftnoDgeii,  soheint  aber  die 
Verwendung  des  Akanfhiu  an  diesen  fflr  spftter  tn  halten  als  am  KapitiL 
In  der  ^Sammlung  Sabonioff'  (a.  0.  S.  7)  hatte  «r  flbrigens  eine  im  Fldano 
GinsÜniani  alle  Zattere  an  Venedig  befindlioho  Oiabetele  ala  die  Slteale 
mit  Akanthnmohmaok  Teieehene  gegen  die  Mitto  des  5.  Jahrb.  angeeetsi, 
weU  der  strenge  Stil  des  Reliefs  dem  der  Sknlptnren  yon  Olympia  nicht 
fem  stehe.    Ein  bis  zwei  Dezennien  später  datierte  er  eme  der  ersteren 
sonst  ganz  äbiiliciie  Stele  aus  Karystos  (Abb.  Taf.  VI),  weil  sicii  an  der 
Relieffigur  bereits  das  Eintreten  des  piieidiasischen  Stils  bekunde  (vgl. 
Bem.  zu  Taf.  VI)  und  der  altherkömmliche  kegelförmige  Ansatz  unter  dem 
Fächer  nicht  mehr  angebracbt  sei.   Da  auch  ein  Thonrelief,  Klektra  am 
Qiabe  ihres  Vaters  darstellend 'Ot  ini  wesentUefaen  den  obigen  Denkmalen 
entapreohe,  ao  aetete  er  (S»  8}  die  in  Tngß  stehende  ümbildnng  km  vor 
die  Ultto  des  5.  Jahrk,  was  mit  seiner  jetaigen  Stellung  so  nnserer  Frage 
nicht  vereinbar  ist  Die  Stele  der  Menekrateia  nnd  des  Meneas,  die  Ja 
aaoh  den  Akanthns  in  der  erwähnten  Gmppienmg  nnd  an  zwei  seitlichen 
Halbpalmetten,  sowie  an  dem  in  zwei  Hälften  gespaltenen  förmigen 
Ansatz  oder  Zapfen  in  sehr  unvollkommener  Darstellung  zeigt,  wird  von 
ihm  (Bem.  zu  Taf.  XX)  —  und  Conzo")  stimmt  ihm  zn  —  an  dns  Eudr. 
des  5.  Jahrh.  gesetzt,  da  sie  den  Übergang  von  dem  älteren  zu  dem 
jüngeren  Typus  repräsentiere,  von  der  hohen  schlanken  und  schmalen, 
mit  einer  Palmette  gekrönten  zu  dem  breiteren  fidicnlafOrmigen  mit  einem 
Giebel  ?eraehenen*   Zogleioh  maoht  er  die  wohl  nicht  unwichtige  Be- 
merkung, daaa  alch  diese  Stele  dnroh  die  Schönheit  nnd  Frische  der  Arbeit 
an  dem  Ornament  wie  an  den  Figoren  ana  der  Haase  der  gewöhnüdien 
handwerksmfissigen  heranshebe.  Daher  denn  aneh  nnter  den  ea.  22 
spielen  von  Grabstelen  mit  Akanthusomament  bei  Conze  fast  ebenso  vielt 
sich  finden,  bei  denen  der  Akanthns  dem  natürUchen  ganz  unähnlich  sieht, 
als  solche,  wo  das  Gegenteil  der  Fall  ist  Auch  zeigt  kaum  eine  einzige 
dieser  Stelen  das  Akanthusprofil  in  so  schöner  Ausföhning,  wie  die  Blätter 
an  den  Henkeln  der  vor  dem  Dipylon  gefundenen  marmornen  Amphoren 
des  Hegetor  (bei  Conze  T^.  56,  üg.  20a).  Daa  sind  wohl  die  Qrfinde, 

36)  0.  Benndorf,  Über  d.  Kuitbild  der  Athena  Kike,  S.40,  in  d.  Festschrift  zur 
Feier  d.  arcb&oL  Inst  in  Bom,  1879.  —  37)  Bei  Fröluwr,  colL  Lecujer,  vente  1883, 
pL30.  —  38)  M.  Conie^  D.  att.  QzabieMi,  1893,  Taf.  60,  Fig.  16h 
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wtirura  Conze  es  vermeidet,  die  genannten  Stelen  genauer  zu  datieren, 
indem  er  für  seine  Grabreliefs  im  allgemeinen  nur  die  Zeit  vor  den  Perser- 
kiiegen  und  die  nach  ihnen  bis  zu  Demethos  von  Fhaleron  unterscheidet — 
Ein  schön  stilisiertes  Akanthna-Omaiiieiit,  bei  dem  sich  sogar  die  er- 
wiluitMi  Ösen  nigen,  aUeidiogs  aus  dem  4.  Jahrh^  findet  msk  x.  B.  bei 
BiomeiBteri^  Andeieneits  aber  bildet  Engelnumn  (a*  0.  Hg.  226)  eine 
in  Athen  tot  dem  Dipylon  gefmdene  Stele  mit  siemlieh  anagebildetem 
AkantbossehmniA  ab^  deren  sohlanker  Sohaft  nnd  guscUessenerPalmetten- 
filcher  auf  das  5.  Jahrb.  zu  weisen  scheint;  doch  finden  sich  am  Schaft 
zwei  Rosetten,  und  diese,  obwohl  ein  altes  Dekorationsmotiv,  zeigen  sich 
feonst  erst  im  4.  Jahrh.  an  den  attischen  Stelen.  Docli  iiat  sie  schon  das 
ebendaselbst  gefundene  Denkmal  der  im  J.  394  im  korinthischen  Kriege 
gefallenen  Beiter,  während  der  Akanthus  an  diesem  nur  spärlich  und 
in  sehr  unvollkommener  Ausfdhmng  verwandt  ist,  obwohl  sich  die  jüngere 
Zeit  schon  durch  die  erstrebte  dganische  Verbindung  der  einielnen  Kom- 
podlionflleile  des  Alorotericns  anktbidigt*)  ^  Da  dch  nnn  nnr  wenige 
attische  Grabstelen  ans  dem  5.  Jahrb.  erhalten  haben,  sondern  bei  weitem  die 
meisten  sehen  der  entwickelten  Eonst  angehören*')?  was  sich  daraos  er* 
Uäit,  dass  das  5.  Jahih^  die  BIfltesdt  der  attischen  Töpferkimst,  die  ärmste 
an  Marmordenkinakin  war  (ebd.  177),  so  ist  es  nicht  zu  vcrwuiidern,  weDii 
der  Akanthus  der  für  älter  geluiUf  nen  Stelen  nur  eine  dürflige  Aasfühmog 
zeigt,  wie  wir  sie  auch  meist  bei  den  jüngeren  untrpfTen. 

Grabsteieu  mit  Akanthus  an  dem  krönenden  Ornament  finden  sich 
aaoh  auf  attischen  Lekythen,  welche  den  Toten  mit  ins  Grab  gegeben  nnd  auf 
einem  Überzug  aus  weissem  Thon  mit  buntfarbiger  Malerei  versehen  sind. 
Die  Zeit  derselben  lisst  si<di  nach  0.  Benndccf  ^)  bis  m  die  zweite  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  sarftchTcrfolgen;  dies  erschliesst  er  teils  ans  der  strengen 
Komposition  nnd  Zeidmnng  (8.  25),  teils  ans  der  Erwähnung  soldier 
Iiekythen  im  J.  S92  bei  Aristophanes  (Ecdes.  995  S.  2S);  von  dieser 
Zeit  an  habe  sich  jene  Sitte  so  lange  erhalten,  als  die  Verfertigung  be* 
inaltcr  Vasen  überhaupt  (S.  25),  also  etwa  bis  ans  Ende  des  3.  Jahrh., 
uls  maii  in  Athen  aufhörte,  Palmetten  als  Grabessdimuck  zu  verwenden.**) 
Auf  jenen  ältesten  Beispielen  erscheint  das  proüUertc  Akanlhusblatt  noch 
ganz  unvermittelt  und  ohne  organische  Verbindung  zwischen  and  zwar 
6ber  (Bennd.  Taf.  22,  Fig.  t)  oder  unter  (Taf.  16,  Ij  die  nach  altor  Weise 
^bildeten  Voluten  gesteUi"^)  Wenn  fiiegi  (8. 217)  behauptet^  dass  an  diesen 

39)  A.  Banmeiiter,  Denkm&kr  d.  Idan.  Altert  II,  1667,  Fig.  943  auf  Taf.  XIX 
nach  Stackelberg,  Oräber  d.  Hellenen  Taf.  G.  —  40)  Alfr.  BrOekner,  Oroameut  u.  Form 
der  att.  Grabstelen,  1SS6,  S.  24  u.  12,  Taf.  I  4.—  41)  Arth.  Milchhöfer  in  d.  Mitt. 
üeä  arcbäol.  lust.  zu  Athen,  1880,  B.  166.  —  42)  Griech.  u.  siciliaa.  V«MQ,  18<i6.  — 
4;^)  Brückner  a.  0.  S.  21.  —  44)  Furtw.,  SammL  Sab.  a.  0.  8. 
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gemalten  Darstellungen  die  Zacken  des  Akanthus  schärfer  ans^epräg: 
seien,  als  an  den  frühesten  plastischen  Akanthusdarsteliangen,  was  er  voi 
die  zeichnerische  Projektion  nizflokfahrt,  so  trifft  dies  weder  für  die  Stelen 
zu  noch  fdr  den  hemaoh  sn  bespreohenden  Akanthoi  an  einer  Thür  da 
Breohtlieion,  Ton  dem  er  eelbal  sagt,  d«M  er  eine  BfioMberingimg  im 
Fleehe  «u  (S.  220 1),  Auch  finden  Mi  Beiepide  anf  Lekytiieii  mit  ge- 
kerbtem Blttt,  wo  alBO  die  Zanken  abgenmdet  eraeheinen.^)  Man  km 
also  daraus  nicht  folgern,  dass  der  Akanthns  mit  runden  Konturen  der 
ursprüngliche  und  eine  Umbildung  der  Palmette  sei.    Nun  finden  sitii 
aber  auch  Stelenakrofj  ri»'n  auf  attischen  Lekytlipn,  wo  neben  gewöhnlichen 
Palmetten  zu  beiden  »Seiten  Akauihubhülbblätt^r  augebracht  bind**),  woraos 
Biegl  (S.  229)  schliesst,  dass  beide  Darstellungen  ursprünglich  gleichwertig« 
alflo  ancb  der  Akanthus  eine  Palmetto  seL  Dagegen  ist  vornehmlioh  ein- 
zuwenden, dass  diese  Beispiele  einer  späteren  Zeit  angehören;  wei^gsteiis 
wird  jene  zweite  Lekjthoa  von  Dnhn*')  ins  4.  Jahrb.  gesetzt  Auf  der 
letateien  nnd  einer  anderen^)  findet  deb  der  profilierte  Akanthns  aaeb 
am  nnteren  Sftniensobaft  Diese  von  Brflekner  (a.  0.  8.  821)  gans  ein* 
leuchtend  dnreb  das  Wnehem  des  Akanthns  an  den  Gribem,  ▼on  dem 
ja  auch  Vitruv  an  der  citierten  Stelle  spricht,  erklärte  Erscheinung  führt 
K.  auf  einen  anderen  Grund  zurück.    Er  meint,  dass  die  ästhetische 
Empfindung  schon  bei  den  Ägyptern  verlangt  habe,  den  Angriffspunkt 
eines  in  fiberwiegender  Längsrichtung  verlaufenden  Gegenstandes  zu  mar- 
kieren (S.  232,  vgl.  S.  65),  und  die  JSisoheinang  sei  völlig  identisob  mit 
der  Fonktion  des  Blattkelches  am  unteren  Ansatz  der  Vasenkörper,  ffihrt 
aber  nni  eine  Yase  an,  auf  welober  der  Akanthns  eine  gletehe  Fonktion 
babe.^)  Da  femer  eine  attisohe  Le^^os*)  in  der  Mitte  iwiaohen  zwei  Fnsren 
spitzzaokiger  AkantfanshalbbUtter  ein  weniger  «diarf  gesaoktea  YoUblatt 
zeigt,  so  siebt  er  (8.  230)  hierin  einen  Beweis,  dass  jene  sj^tMii  Zaeben 
bloss  durch  die  perspektivische  Nachzeichnung  der  ursprünglichen  Ein- 
kerbungen hervorgebracht  seien  und  ursprünglich  nicht  einen  spitzzackigen 
Blatt kontur  hätten  reproduzieren  sollen.  Aber  auf  einem  anderen  Beispiel 
bei  Benndorf  (Taf.  25),  das  er  zum  Vergleich  herbeizieht,  haben  nicht  bloss 
das  mittlere,  sondern  dem  entsprechend  auch  die  Seitenblätter  rundliche 
Konturen,  so  dass  jene  geringe  Abweichung  wohl  auf  die,  wie  er  selbst 
zngiebt,  höchst  skizzenhafte  Zeichnung  des  mittleren  Blattes  znrflokzn* 
fahren  ist  nnd  das  Blatt  ebenfalls  als  spitszaokig  gedacht  werden  mazs. 

45)  Boind.  a.  0.  Taf.  4  n.  25;  vgl.  aach  das  Hnks  stehende  Blatt  auf  Taf.  22,  I.  - 

46)  Bennd.  a.  0.  XXII  2;  Archiol.  Zeitung  l^'^r,.  Taf.  3.  —  17)  Arch.  Zeit.  1885.  Sp.  24. 
—  4S)  Bei  Bennd.  Taf.  14.  —  49)  Bei  Siephaui,  Compte  rcndu  de  la  Commiiaioa  Ar* 
chöol.  de  St  Pctersb.  iSbO,  lal.  iV  ö.  —  ^>0>  Bei  Beuud.  a.  O.  Taf.  15. 
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'  Dez  Umstand  endlich,  dass  die  bloss  gemalten  Master  aller  attischen  Thon- 
Tagen,  soweit  sie  erhalten  sind,  also  aach  in  späterer  Zeit,  den  Akanthus 

-  nur  ftosaeist  Bohftohtora  angeben,  weist  dooh  darauf  hin,  dass  man  ihm 

-  an  dieser  Stelle  nicht  die  Bedentong  heO^gte,  nm  ihn  den  andenwoher 
^  g^benen  TorhUdein  gleioh  la  gestalten* 

ii  Zn  den  Utesten  Btdspielen  ftr  die  Yerwendong  des  Akanthus  an 
t  arehitektomsohen  Baogliedem  gehftno  dnige  Vendentngvn  am  Brechtheion, 

^  ja  sie  sind  die  ältesten  för  seine  Verwendung  überhaupt,  so  weit  es  sich 
nur  um  Athen  hiuidelt  Nachdem  dieser  Tempel  im  J.  490  durch  Xerxes 
zerritürt  und  vielleicht  bald  darauf  provisorisch  wieder  hergestellt  war, 
begann  man  nach  Michaelis")  und  i'nrtwängler")  nach  dem  Jahre  421 
einen  Neabaa  in  Marmor,  dieser  worde  aber  wahrscheinlich  nm  das  J.  413 
unterbrochen  nnd  etwa  408  vollendet  In  dem  Tempel  befand  sich  eine 
1  Tom  EaUimachos  gestiftete  goldene  Lan^e  mit  ehernem  Banohfiuige 
>   (Paus.  1, 26, 6).  Dass  diese  Lampe  wshrscheinlieh  schon  bei  der  ersten 
Xännohtnag  des  Baues  gestiftet  sei,  meint  anch  Fortwängler  (a.  0. 8. 200  £), 
:    doch  sei  dies  erst  nach  421  geschehen.  Ja,  er  Tcrmatet,  dass  Eallimaohos 
:    überhaupt  an  dem  Bau  beteiligt  gewesen  sei.   Jedoch  hat  namentlich 
Benndorf")  angenommen,  dass  jenes  Anathem  in  einen  provisuri sehen 
c     Bau  bald  nach  480  gestiftet  worden  sei.  Bnm  Küllimachos  die  erwähnten 
Akanthasomamente  geschaffen  haben  sollte,  (\[\  die  unübertroffene  Sorgfalt 
dieses  Tempels  nach  Fnrtwänglers  Ansicht  za  der  elegantia  et  snbtilitas 
artis  marmoreae  (Vitr.  IT  1, 10)  passe,  welche  man  an  jenem  rühmte 
und  welche  ihm  den  Beinamen  Katatexiteohnos  Tersohaffte,  dürfte  doch 
ein  sehr  undcherer  Schlnss  sein*  Benndorf  (S.  41}  folgert  gerade  ans 
jenem  Beinamen  eines  Tüftlers**),  dass  EaUimachos  noch  nicht  jenem 
gewandteren  jangeren  Gesohleohte  angehört  habe.  Doch  die  Hauptsache 
bleibt,  ob  man  an  jenen  Ornamenten  die  Entwickelnng  der  Palmette  zum 
Akanthus  wahrnehmen  könne.  Im  voraus  muss  übtjr  bemerkt  werden,  dass 
es  sich  nicht  um  korinthische  Kapitale  handelt,  sondern  um  verschiedene 
Verzierungen,  die  auch  bei  späteren  Bauwerken  den  Akanthus  öfters  in 
unvollkommener  und  mannigfaltiger  Gestaltung  zeigen,  sowie  auch  bei  den 
Stelen  öfters  der  Zapfen  der  PaUnette  mehr  oder  minder  akanthisierende 
Kontoren  seigt^). 

Es  handelt  sich  snnichst  nm  das  Anthemion  eines  Ka[ntftls  Ton  der 
nördlichen  Vorhalle**),  bei  dem  das  Akanthushalbblatt  an  den  Voluten- 

51)  lütt  d.  Athen.  loflt.  1889,  8.  se$.  —  53)  Meistenr.  8. 192  f.  —  53)  Über  d. 
Kottbild  dK  Athooa  Nike  «.O.  8.40;  r^.  auch  K.  BSttteher,  D.  Tektonik  d.  Hall.  I* 

8.  345.  —  54)  Vitr.  IV  1,  10;  Plin.  XXXIV  92;  Paas.I  26,7.  —  55)  Z.  ß.  bei  Conaa. 
a.  0.  Taf.  27, 60;  43, 132  a.  124;  50, 161 ;  51, 162;  54, 198  Q.  1.  w.  —  56)  Abb.  bei  Quast 
a.0. 11,2. 


Digitized  by  Google 


348 


FiAiu  Ouac 


kelchen  der  Palmeticn  und  Lotosblüten  sowie  an  Ijesunderen  Kelchen 
der  letzteren  verwandt  ist  Was  den  ?on  dem  natürlichen  Blatt  abweichen- 
den Verlauf  der  Rippen  betrifftf  so  ist  darüber  schon  gesprochen.  Ansaer- 
dem  »ngt  der  Keleh  der  Falmette  nmdlidie  Einkerbungen  statt  der  Zacken. 
Dies  ist  aber  an  den  andern  Gliedern  aebon  weniger  der  IUI,  beaondcn 
nieht  an  der  Gabelranke«  wihrend  Biegl  ea  ven  allen  bebanptet  Eni- 
sfliiieden  sackig  sind  denn  anob  aebon  die  Eontaren  an  den  Kdabblittem 
der  Lotnsblüte  von  einem  Pilaaterkapitftl  der  datlicben  Vorballe  (Abb.  a.  O. 
16,1),  ja  an  dem  Aiitl  ciiiiüii  der  Halbisäulen  des  westlichen  Teils  des 
Tempels  (Abb.  a.  0.  I  7  A,  1)  scheint  zwar  die  Gliedemng  der  Lappen 
zu  fehlen ,  doch  sind  die  Zacken  ganz  in  der  konventionellen  Form  an 
den  Kapitalen  gehalten.   In  den  beiden  letzteren  ij'äUen  handelt  es  sich 
freilich  auch  schon  nm  en  face  oder  in  perspektivischer  Verkürzung  ge- 
bildete  VoUblitter.  Die  nmdlioben  Einkerbungen  finden  sich  aber,  wie 
erwftbnt,  anob  anf  den  Lekjtben,  leiner  aneh  anf  mehreren  Grabstolen 
nnd  gerade  niobt  bei  den  anerkannt  ilteaten*^).  Esst  genau  dieselbe 
Gestaltung  wie  das  snerat  erwfihnto  Antbemion  leigt  eine  Gddplatto  des 
4.  Jahrb."*).  An  arobitektonisehen  Gliedern  finden  sieb  die  rnndHohen 
Kiükerbungen  nur  ausualinisweise.    Solche  haben  zum  Teil  die  Halb- 
blätter der  Kelche  der  LuLu&blüten  anf  einem  Simafragment  des  in  der 
Zeit  Alexanders  d.  Gr.  erbauten  Athenatempels  zu  Priene**),  Wx^hrend 
andere  zackiger  gehalten  sind,  wie  denn  überhaupt  an  diesem  Tempel 
das  Akanthosbalbblatt  in  verschiedener  Verbindung,  aber  zum  Teil  in  sehr 
unvollkommener  Darstellung  auftritt  Deutlich  zeigen  auch  die  runden  Ein- 
kerbungen das  Vollblatt  der  Eapitftle  an  den  korinthiseben  Eingangssanlen 
der  ans  makedonisober  Zeit  stsmmenden  Fslaestra  in  dympia"^:  Ider 
nSbert  sieh  das  Blatt  abgesehen  von  der  für  die  AkanthnsrollbUtter  der 
Eapitile  obarakteristischen  flberbfingenden  Spitw  am  meisten  einer  Psl> 
mette.   Ein  gezacktes,  aber  unvollkommenes  Halbblatt  zeigt  der  Lotus» 
kelch  an  einer  Soffite  der  Zahnschnitte  an  den  lomscben  Säulen  des 
Tempels  zu  Priene*'),  am  Kamies  der  Thüren  desselben**)  und  an  einer 
auf  äümos  gefundenen  Thürecke ''^j ;  ähnlich  sind  die  Kelchblätter  der 
Lotuablüten  und  Palmetten  an  dem  ionischen  Kapital  nnd  der  Sima  des 
Grossen  Theaters  in  Laodikeia**)  und  an  einem  andern  Theaterkapltftl 
daselbst"),  vielleicbt  anob  ans  makedonisober  Zeit  Etwas  natoralistasober 


n)  I.  B.  bei  Conie  a.  O.  Taf.  43, 122  n.  124 ;  51, 164  a.  237 ;  108, 464.  —  68)  bei 
Biflgl,  Fig.  ise  nach  Stepbaoi  a.  0.  Taf.  4.  —  69)  Ant  oi  Jon.  part  I,  1821,  cb.  II 
pLlSf.  1.  —  CO)  D.  AtugrabuDgen  zu  Olympia,  vol.V,  1881.  Taf.  39.  —  61)  Ant  of 
Jon.  a.  0.  ch.  II  pl.  9,2.  —  62)  Ebd.  pl.  IT,  3.  —  63)  Ebd.  ch.  V  pl.8.  —  64)  Ebd. 
partU,  1797,  pl.&0,l.  —  65)  £bd.  pl.51, 1. 
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stilisiert  sind  an  dem  Tempel  von  Priene  die  Halbblätter  an  den  Ranken 
der  ionisohen  Sima**)  imd  an  den  Sätea  der  ioniaohen  SAnlen^X  verhUtnifls- 
mlBsig  sebr  denOudi  an  dem  Filaaterkapitil*')  und  an  dem  Palvinai  des 
ioniflohen  Kapitib**).  Sehr  primitiT  ohne  organuohen  Zusammenhang 
mit  den  Yolnten  ist  der  Ahsntfans  TomehmUeh  an  dem  Stimziegel  des 
grösseren  Tempels  zn  Rhamnns  ans  dem  5.  Jahrh.^**) ;  ähnlich  nnd  wenig 
entwickelt  an  den  Stirnziegeln  der  Tempel  des  ApoUon  Epikuiios  bei 
Phigalia  aus  den  Jahren  nach  430  oder  42C)  und  der  Artemis  zu 
Elensis  ans  dem  4.  Jahrb.") ;  dem  letzteren  sieht  derjenige  über  dem 
Foss  der  sog.  NikopolTase  aus  hellenistischer  Zeit'^)  abgesehn  von  der 
überhangenden  Spitze  ganz  ähnlich.  Stark  akanthisif  rt  ist  der  Zapfen  der 
Halbpalmette  im  Zwiokel  der  ioniaohen  Yolate  an  dem  Tempel  des  Apellon 
Didjinaioe  bei  Müet^  wohl  ans  dem  5.  Jahrh.**);  als  ganz  nngegliedertes 
YoUblstt  ist  der  Äkanfhns  bot  gleichen  ZwiolLelflUlnng  an  dem  Dionjsos- 
tempel  so  Teos  ans  der  sweiten  Hilfl»  des  4.  Jahrh.  verwandt^.  Bbenso 
nur  einf^Mh  gezaekt  sind  das  Halbblatt  an  einer  Gesimsitonsole  des  korinthi- 
schen Tempels  des  Augustus  in  Tüla' j  und  die  einzelnen  Blätter  der  Lotus- 
blüte an  einem  Gesimse  eines  Tempels  zn  Ephesos,  vielleicht  aus  der  Zeit  des 
Kaiseiö  Claudius,  Tiahrend  die  Blätter  der  Palnietten  nnd  die  Rauken 
in  diesem  Lotus-Palmettenbande  stark  akanthisieren^^j.  Wir  sehen  also 
den  Akanthns  in  mannigfachen  Variationen  auftreten  nnd  zugleich  sein 
Vorbild  yielfach  auf  die  Gestaltung  anderer  ornamentaler  Motive  einwiiken. 

XH»  sohwnngvolle  Ausbiegnng  der  Spitien  an  dem  halben  Akanthns- 
blatt  irill  Btegl  (S.  219)  ans  der  Neignng  der  gesprengten  Mmette  sn 
einer  sdlohen  Ansbiegung  eiUirent  wihvend  sie  auf  die  PrafiJierang  des 
ganzen  Blattes  mit  aberhftngender  Spitse  KurAckzufOhren  zn  sein  scheint 
Die  Erklärung  dafär,  dass  das  Halbblatt  an  der  Ranke  in  der  Gabelung 
erscheint,  sucht  er  in  dem  alten  Prinzip  der  Zwickelffllhmf^.  triebt  aber 
zu,  dass  sich  jenes  nicht  im  Zwickel,  sondern  vor  dtr  Gabelungssteiie 
befindet.  Die  eigentliche  Zwickelfullung  findet  er  dann  an  dem  ersten 
vom  Erechtheion  genommenen  Beispiel  in  der  sich  zeigenden  Verhfllsong 
der  Bänke  wieder,  die  dann  daselbst  anoh  auf  Stellen  flbertragen  sei, 

66)  Ebd.  p.  I  ch.  II  yl  6.  —  67)  Ebd.  ch.  II  pl.  16.  —  68)  Ebd.  ch.  II  pl.  14.  — 
60)  Ehfl.  ch.  II  pl.  17,  2.  —  70)  The  uneditet  anüqnities  of  Attica,  deutsche  Ausgabe 
von  H.  W.  Kberbard,  cap.  VI,  Tof.  12.-71)  0.  M.  v.  Stackelberg,  D.  Apollotempel  zu 
Bwgae,  Ib'Iü,  S.  lül;  Die  Altert  von  Athen,  beschr.  vonJ.  btuart  uud  N.  Revett,  aas 
Gngl  aben.  nach  der  Londoner  Anig,  ?.  J.  1830 ;  Ei^gänzungsband,  1S33,  Taf.  5, 4.  — 
IV  Uoed.aiit  e.V,  13)  beiUcgl,  Fig.  12t  nadiStephtni  a.0.  1864»  Taf.  1. 

—  74)  Ant.  of  Jon.  p.I  eh.  3.  pl.     -  -  76)  Ebd.  ch.  I,  pl.  '2.      70)  Stuart  u.  Revett, 
Altert,  zu  Athen,  herauggeg.  von  H,  W.fiberhftid,  1829,  T.  iV,  £*p.  2,  Taf.  6^  1.  — 
Arn.  of  Jon.  p.U  pl.44.5. 
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WO  keine  Gabelung  statt  finde.  In  dieser  hülsenartigen  Anschwellurig 
will  er  dann  aber  auch  den  alten  Volutenkelch  der  Palmette  wiederer- 
kennen und  nimmt  an,  dass  diese  Hülsen  —  oder  sagen  wir  lieber  Scheiden 
—  später,  als  ihxe  nnprflngliche  Bedentong  in  Vergessenheit  geraten, 
weggefallen  leieD,  was  aber  dooh  nicht  gans  richtig  ist;  denn  dieee  Hfllne 
findet  rieh  aneh  i.  B.  an  dem  PUasterkapitil  von  Uilet^  an  dem  Sinleii- 
kipitil  dea  Tempels  an  Labianda^  vielleicht  ans  nnchchristticher  Zeitk  und 
an  dem  PUasterkapItil  von  dem  Monoment  des  Fbilopappos  m  Athen  au 
der  Zeit  Trajans*^).  Für  die  akanthiderende  Bildong  des  Kelches  der  Lotus- 
blüten  fällt  es  ihm  schwer,  einen  unmittelbaren  Veranlassungdgruad  aa- 
zngeben  (S.  222).  Wenn  er  meint,  dass  diejenigen,  welche  an  der  Vor- 
bildlichkeit des  Äc.  spiü.  festhalten,  kaum  einen  Beweggrund  anfuhren 
könnten,  welcher  es  Teranlasst  haben  könnte,  den  iiankenkelchen  die  J^arm. 
des  Akanthas  zu  geben,  so  findet  sich  doch  eine  ähnliche  Erscheinung  an 
den  DeckblAttem  der  Fflansen;  Inilich  beum  Akanthns  scheinen  hier  melir 
die  obernit  nngebnchteten,  nni  stark  gesackten  Stengelblfltter  in  Betracht 
sn  kemmen,  wie  denn  auch  am  EapitU  die  Yölnten  rieh  ans  dem  Blitter- 
kians  eifaeben  t  wie  bei  der  natCIrlicAien  Pflanze  der  m  obeist  die  Blflten 
tragende  Stengel  ans  dem  nntem  BUtterbftschei 

Nun  beruft  sich  Riegl  weiter  auf  ein  Lotospalmettenband  an  dem 
Karnies  der  grossen  Thür  an  der  nördlichen  Halle  des  Erechthi  inn  rbei 
Quast  I  9  n.  10).  Hier  haben  wir  einen  Palmettenßcher,  dtsst  n  ein^.elne 
Blätter  nicht  in  eine  konkate,  sondern  in  eine  konvexe  Endigung  auslaufen. 
£g  ist  dies  eine  fast  ganz  singulare  Erscheinung«  die  auch  hier  nur  an 
einer  nntergeoidneten  Stelle  sich  findet.  Wie  leicht  solche  Nuancen  vor» 
kommen  ktonen,  beweist  die  ebenso  isoliert  stehende  nnd  ebenso  nmge- 
staltete  Palmette  anf  einem  mjkenischen  Goldplfittohen'*).  Ähnlich,  wenn 
anch  etwas  abweiehend»  sind  anch  die  VcUbUtter  an  der  Seite  dnes 
FUasteikapitils  von  dem  enribnten  Tempel  bei  Milet^'X  erwähnten 
Nikopolvase  und  in  den  Zwickeln  der  ionischen  Volnten  an  den  Pilaster- 
kapitalen  der  Babiiika  in  l'ompeji").  Jedenfalls  kann  man  dieses  lilalt 
ebensogut  fÖr  eine  Umgestaltung  der  Palmette  nach  dem  Vorbilde  des 
Akanthus  ansehen  als  daraas  die  Entstehung  des  letzteren  aus  der  eistexen 
herleiten. 

Dass  der  natürliche  Akanthus  schon  fOr  die  Ornamentik  des  Erech- 
iheion  Torbildlich  gewesen,  scheint  mir  denUich  ans  einer  Stelle  der  In- 

78)  Ant.  of  Jon.  p.  I  cb.  3  pl.  7.  —  70)  Kbd.  ch.  4  pl.  5.  —  SO)  Stuart  u.  ReTett, 
T.  I  c.  6  T.  6, 1.  —  bl)  bei  Riegl,  Fig.  5b  nach  Scbliemann,  Mykenae,  Fig.  249.  — 
b'l)  Kaosthistor.  Büderbogen»  SammLl  Bogen  4,  7.  —  b3)  Overbeck- Mau,  Pomp^ 
lbb4,  Fig.  271  c. 
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sohzift  V.  J.  40S  T.  Chr."')  hervorzugehen,  enthaltend  Beohnimgen  von 
dem  Bau  des  Tempels.  Es  heisst  da:  Krjooftlaoratg  ta  Ttagadely/nara 
nXattouau  %tSv  xaiHWP  T<av  eis  %ä  naUftfiata'  Ni]<jb$  kfi  MeXln^i 
obunirti  PFhK,  Sre^oy  naqaÜBvytia  nlaüeofwi  t^v  antav&w  itg 
i€aXvfifnna'  ^Aya^avtaq  iäXtaftex^ai  oUuSv  PI-HK  ite^aXaiov  lai^oftJia- 
avatg  APh.  Quast  hat  den  nreiten  Sati  tlberingen:  Dem,  welciher  em 
anderes  Vorbild  bildet,  einen  Akanthus  für  die  Kassetten,  Agathanor  In 
Alopeke  8  Drachmen.  Bötticher  (Tekt.  I  97)  hält  a/Mv^a  für  einen 
metallenen  Dorn,  an  dem  ein  Stern  aus  Yergoldetem")  Erze  schwebend 
aofofehängt  war.  Dagegen  versteht  Michaelis"*)  unter  «y.av^a  einen  JUatt- 
schmuck.  Dass  ein  solcher,  nämlich  Akanthus,  gemeint  sei,  geht  doch 
ans  dem  Singular  a/.avi>av  gegenüber  dem  Piarai  xaXyLwv  hervor;  ea 
kftuite  doch  aaoli  die  ModeUiemng  eines  oder  selbst  mehzerer  Domen 
nieht  ebensoviel  gekostet  haben  als  die  der  sSmiUdien  26  Rosetten,  fOr 
welehe  166  Stfiek  Blattgold  za  1  Drachme  notwendig  waren. 

Kon  führt  ans  aber  Biegl  (S.  224  t)  ^  und  dies  ist  wohl  der 
wichtigste  Pnnlrt;  —  «n  dem  erwShnten  Bespiel  yon  der  Thflr  des  Ereoh^ 
theion  sehr  ähnliches  von  einem  korinthischen  Kapital  des  dem  ApoUon  Epi- 
liurios  im  peioponnesischen  Kriege  geweihten  Tempels  zu  Jiassai  bei  Phigalia 
in  Arkadien  vor.  Auch  hit^r  soHen  sich,  sogar  an  einem  Kapital,  palmetten- 
ähnliche,  aber  gezahnte  Blätter  linden.  Diese  korinthische  Säule  ist  aber 
erstlich  ein  sehr  sweifelhaftea  Ding.  Da  sie  die  einzige  korinthischer 
Ordnung  an  dem  ganzen  Baa  ist  nnd  für  diesen  keine  ersichtliche  Be- 
dentong  hat^  so  kann  sie  zu  einem  schon  frfiher  dort  befindlichen  Tempel 
gehört  haben  nnd  nnr  hei  dem  ümban  desselben  stehen  gelassen  sein**) 
oder  möglicherweise  anch  ehier  späteren  Bestanration  angehören*).  Im 
allgemdnen  wird  fir^oh  das  KapitU  iBr  eins  der  filtesten  Beispiele  mit 
Akanthusornament  gehalten").  Ferner  ist  die  Säule  in  einem  sehr  zer- 
störten Zustande  gefunden,  so  dass  die  von  ihr  entworfenen  Zeichnungen 
sehr  von  einander  abweichen.  Riegl  hält  sich  an  die  Restauration  Stackel- 
beigs^  und  verwirft  die  absichtlich  nur  skizzenhaft  gehaltene  Abbüdung 
von  Donaldson"'),  welche  das  Blatt  mit  randlichen  Konturen  und  wenig 
akantbisierend,  doch  immerhin  in  einer  von  der  Stackelbergschen  Reproduk- 
tion ganz  abweichendenBUdong  zeigt  NnnTordientaber  Cookerell  mindestena 
dieselbe  Beachtung  wie  Stackelberg,  da  er  mit  diesem  nnd  mit  anderen  vor 

84)  C.  1.  A.  I  324»  frg.  c,  col.  II,  vs.  1—8.  —  85)  Vgl.  d.  Inschr.  frg.  a  coL  1 51  u. 
frg.  c  coi  n  34.  —  86)  Atb.  Mitt  1869,  S.  3«1.  —  87)  YgL  Brameitter  m  b.  Denk- 
mUern  8. 1320  f.  —  88)  H.  finmo,  Gesch.  d.  gr.  KfloBtler  *,  1889,  I  177.  —  8«)  Fort» 
w&Dgler,  Samml.  Sab.  a.  0.  S.8;  Melsterw.  201  A.  1;  BrQckner  a.O.  8.8.  —  90)  in 
dessen  „  Apollotofflpel  Ton  fiassM*'  8.44.  —91}  bei  Stuart  tt.  Aerett,  Eig^ninngHband, 
Tat  9, 3. 


Digitized  by  Google 


862 


FRAn  Olox 


sammen  sich  an  den  Ausgrabnngen  des  Tempels  i.  J.  1812  betheiligt  hat^'X 
Er  bringt")  angeblich  das  Kapital,  wie  e??  in  dem  Tempel  gefunden  sei, 
mit  deutlichen  Akanthasblättem;  doch  scheinen  die  beiden  seitlichen  Ab- 
biidongen  (PL  XV  3,  a.  u.  b.)  das  eigentliche  Original  wiedenngeben,  aber 
anoh  dieses  yertrigt  sich  swar  mit  der  Skuie  DoBaldBona,  aber  entacfaieden 
sieht  mit  der  Beetamation  Staokelbergs. 

Zq  den  beieits  vollkommen  ansgebildeton  korinthiaehenEapiftlteDgehSit 
das  der  Halbsftiüen  nnd  dn  anderes,  wohl  ni  einem  Wandfliese  gehdziges 
von  dem  ionisehen  Tempel  des  Apollon  Didymidos  bei  Ifilet**).  Dieeer 
Tempel  war  i.  J.  494/3  von  den  Persern  zerstört*)  nnd  von  Paionios  und 
Daphnia"),  also  wohl  ca.  im  4.  Dezennium  des  5.  Jahrb.,  in  grossen 
Dimensionen  wieder  aufgebaut  worden ;  doch  steht  es  nicht  fest,  ob  und  wann 
er  ganz  Tollendet  worden  sei.  Das  korinthische  Äiitenkapitäl  der  inneren 
Propyläen  zu  Eleusia^^)  zeigt  zwar  ein  gutes  konventionelles  Akanthosblatt, 
ist  aber  in  seinen  oberen  Partieen  sehr  reichlich  gpschmückt;  es  mag 
also,  obwohl  der  Bau  in  seiner  Anlage  der  2.  Hälfte  des  4.  Jahrb.  ange- 
hört» doch  der  im  ersten  Jabrh.  dnioh  Appins  Olandios  Pnleher  erfolgten 
Beetantatimi  maweisen  sein.  —  Gleioher  Zeit  mit  dem  Ljsikrates-Denknial 
ist  dagegen  das  Philippeion  sn  Olympia»  dessen  Inneres  durch  korintfaiadhe 
Halbsfiolen  mit  schön  geieiefanefeem  Kapital  ans  Tier  Aber  ehiander  ge- 
ordneten Reihen  von  Akanthasblättem  gegliedert  war**).  Baranf  folgt 
der  Rundbau  der  AismoO  zu  Samothrake  wohl  aus  dem  J.  281,  dessen 
Inneres  ebenfalls  korinthischen  Stil  hat.  Fast  ganz  einer  Palmette  ähnlich  ist, 
wie  erwähnt,  das  iilatt  an  den  Kapitalen  der  Eingangasäulen  der  Palat  stra 
in  Olympia  aus  der  2.  Haitis  des  3.  Jahrb.^^),  und  das  der  Antenkapitäle 
daselbst ist,  wenn  auch  die  dreizackigen  Lappen  des  konventionellen 
Blattes  sehr  deutlich  hervortreten,  doch  sehr  handwerksmässig  gebildet; 
das  letitere  Kapitftl  ist  überhaupt  so  eigentfimlioh,  dass  Oraef  (Ansgr. 
a.  0.  Sw  41)  es  für  möglidi  hielt,  dass  es  das  ilteste  sei,  welehas  wir  in 
korinthisdief  Yersion  kennten.  Ähnlich  dem  Blatt  dieses  Antenkapitals  ist 
dasjenige  an  dem  Eingangsthor  som  Qrossen  Gymnasinm  (Ansgr.  a.  0. 
Taf.  10),  welches  wohl  ^ner  wenig  jüngeren  Zeit  angehört  Der  Zeit 
zwischen  176—164  gehört  wolil  das  Säulenkapitäl  au  der  Vorderseite 
des  Tempels  des  Zeus  Olynipius  in  Athen  an'  Ein  verhältnismässig  ein- 
&che8,  aber  bezeichnendes  Beispiel  bietet  das  Kapital  der  Portioos  vom 

92)  C.  R.  Gockerell,  The  temples  of  Juppiter  HellmiiaB  at  Aegina  and  of  Apollo 
Epicurius  at  Rassae  near  Phigalia  in  Arcadia,  1S60,  p.  VI.  —  03)  PI.  XV,  1;  vpl. 
auch  pl.X  u,  pl.  XV  unten.  —  40)  Ant.  ofJon.  p.  1  cb.  3,8  u.  3, 7.  —  95)  üerod. 
VI  19;  Strab.XlV6.  —96)  Vitr.  VII  praet.  16.  —  97)  Un.  ant.  c.  3,6.  -  98)  Bötticher, 
Olymp.  ',  Fig.  76.  —  99)  Die  Ausgr.  zu  Olymp.  V,  1881,  Taf.  39.  — 100)  Cbd.  a.  bei 
Bötticher,  Fig.  St «.  82.  —  101)  Stoait  n.  Betett  a.  O.  X  c.   Taf.  8,  l. 
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Tonn  der  Winde  zu  Athen  aas  der  Mitte  des  1.  Jahrh.  v.  ülir.'®').  Darauf 
folgen  besonders  das  Pfeüerkapitäl  des  Bogens  zu  Mylasa'"'),  das  der 
Eckpfeiler  eines  Grabdenkmals  daselbet*^),  das  einer  Stale  süt  einer 
Stiitae  daselbst**),  das  der  Säulen  uid  Antm  vm  dem  Tempel  des 
Angiistiw  >n  Pola*"),  das  der  Siolea  von  dem  Bogen  der  Seigier  in 
PoUt*"^  mid  von  dem  Tempel  des  Angnstiis  in  PeifunoD;  alsdann  di« 
SinleiiknpitUe  des  Tempels  von  Labianda**)!  die  FfeOerkapitSle  TOD  dem 
zwischen  114  u.  116  n.  Chr.  errichteten  Monument  des  Philopappos  "^), 
die  Antenkapitäle  an  dem  Hadriansbogen  zu  Athen  "°)f  din  Jvapitäle  der 
Haibsäulen  und  Pfeiler  der  oberen  Ordnung  an  demselben  ■'\),  die  der 
Säulen  der  kun  toi  161  zu  Chi.  erbauten  Exedra  des  Heiodes  Atti- 
cus"*)  u.  B.  w. 

Einige  charakteristische  Merkmale,  wie  sie  dem  stilisierten  Akanthus- 
blatt  in  der  Eonst»  aach  der  rSmisohen»  eigen  sind,  wie  die  breite  Basis^ 
der  Ton  dieser,  statt  dar  Haoptiippe,  ausgehende  Ysdanf  der  Seitenrippen 
nnd  die  ftberhaogende  Spitse,  sind  solion  gelegentlidi  herroigehoben; 
speiiell  für  das  griechische  ist  noch  Folgendes  herromhehen.  Bei  scharfer 
Modellienmg  des  Blattes  nnd  Bildung  der  Umrisse  greifen  die  einsolnen 
Lappen  nie,  wie  wolil  aucli  nie  bei  Acantliuä  bpiiiosiis,  oder  düch  nur  aus- 
nahmsweise sehr  wenig  ütur  einander,  berühren  sich  aber  an  den  Seiten, 
so  dajss  von  der  natürlichen  Bucfatung  eine  kreisninde,  später  auch  ein 
wenig  in  die  Länge  gezogene  Ose  übrig  bleibt;  jeder  Lappen  ist  nach  dem 
natürlichen  Vorbilde  scharf  in  drei-  oder  auch  mehreckige  Zacken  ge- 
gliedert; ?on  jeder  Spitse  ziehen  sieh,  was  besonders  charakteristisch, 
siäiarfe  Binsohmtto  bis  sor  Basis,  ebenso  von  den  Osen  bis  snr  Basis 
Falteiit  wdehe  die  Lappen  trenneii. 

SehAne  Beispiele  fOz  die  Akantiins-Banke  bieten  die  Ornamente  des 
LjfsikrBiteadenfanals  und  des  Tempels  sn  Flriene.  Hier  wie  an  anderen 
hellenischen  Ornamenten  ist  der  Rankenstengel  scharf  keilförmig  vertieft 
und  die  strengprofilierten  Akanthusblätter  ebenfallö  scharf  gefurcht;  die 
Ansatzstellen  sind  seltener,  wie  erwähnt,  durch  eine  scheidenartige  Ver- 
dickung, gewöhnlich  gar  nicht  betont,  und  die  Ranke  trägt  selten  an  ihrem 
Knde  eine  Blume  oder  Knospe.  Das  Antenkapitäl  des  Hadrianbogens  so 
Athen  zeigt  schon  den  Rankencharakter  der  römischen  Zeit.'") 

In  Italien,  wo  der  kerinthisobe  Stil  sn  ftberwiegender  Herxsohaftgelangto, 


10S>  Ebd.  c  8,  Taf.  T,  1.  ^  103)  Ant  of  Jon.  p.II  pl.  ST.     101)  Ebd.  pl.39.  — 

t05)  Ebd.  pL  31.  —  106)  Stuart  u.  Re?.  IV  c.  2,  Taf.  6, 1  u.  9, 1.  —  107)  Ebd.  IV  c.  3, 
Taf.  5  u.  6,1.  —  108)  Ant.  of  Jon.I  ch.4  pl.  5.  —  109)  Staart  u.  Re?.  III  c.  5  Taf.  6,1 
«•7,1.  -  110)  Ebtl  III  C.3  Tai".  6,1;  7,2;  8,1  n.3.  — 111)  Ebd.  Taf.  9, 1  u.  10, 1.— 
112)  Bötücher,  Oiymp.'  Fig. 95.  ~  113)  Stuart u.Eev.  III  c.3,  Taf.  7,2  a.8.3. 
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hat  das  Blatt  sehr  versduedene  Formen  asgenommeii.  In  Pomp^i  seigt 
es  an  dem  PilasteriEapitSl  des  Tempels  des  Jnppiter,  der  Juno  und  der 
IGnemi  ans  Tnfft  der  Zeit  bald  nadi  80  t.  Ch.  angehdxig"*},  eine  der- 
jenigen ihnliehe  Foim,  wie  wir  aie  adion  an  dem  AntenkapitSl  der  Falaeatn 

nnd  namentlloh  dem  Eingangsthor  som  Oioflsen  Gymnariom  in  Olympia  ken- 
nen geiefüt  haben,  doch  zum  Teil  mit  krausen  Zucken;  Overbeck  glaubte 
daher  früher"*)  in  diesem  Blatte  statt  des  Akanthus  eine  Kulilart  zu  erken- 
nen. Während  hier  noch  die  Zacken  der  Lappen  deutlich  hervortreten,  sind 
die  Lappen  ganz  abgerundet  an  einigen  elriiskisilien  Beispielen,  wie  auch 
von  dem  an  den  Kapitalen  der  Eingangssäulen  der  Palaestra  in  Olympia 
erwähnt  ist  So  zeigt  sich  nämlich  das  Blatt,  teils  ohne  umgeschlagene 
Spitie  auf  iwei  etniakieohen  Urnen"'),  teils  mit  ungeeohlagener  Spitie"'^ 
nnd  als  pnifilieitea  Blatt  an  einer  Welleoranke  anf  einer  etnialdflehenyaae 
sowie  als  Vointensdieide  an  dem  Sacgdeokel  des  Scipio  Barbatos  sns  der 
eisten  Hilfte  des  3.  Jahrlinnderts  t.  Chr.***);  man  veigleielie  aneh  damit 
eine  apnliselie  Yase  bei  Baumeister  (Fig.  2157).  An  einem  isolierten 
Kapital  zn  Cori**^)  noch  aus  republikanischer  Zeit"')  finden  sich  auch 
zwischen  den  Voluten  wellig -buchtige  Vollblätter,  unterhalb  derselben 
jedoch  solche,  deren  ül*er^eschlagene  Spitzen  mit  den  konventionellen 
dreizackigen  Luppen  versehen  sind,  während  die  untere  Partie  aus  oliven- 
blattähnlichen Lappen  mit  abgerundeten  Spitzen,  die  an  der  Mittelrippe 
zu  sitzen  scheinen,  besteht.  Diese  letztere  Form  aUein,  die  einer  Palmette 
ttmlloh  sieht,  wenn  auch  die  einzelnen  Teile  keine  ladiante  Anordnung 
haben,  leigt  sieh  an  swei  KapitUen,  dem  des  sog.  Tempels  der  Fsx  la 
Flustnm***)  nnd  einem  an  Coii  (ebd.  1 4).  Den  Übergang  ?on  der  letiteren 
lur  enteren  Foim  teigen  iwei  einander  gegenflber  gestellte  Blätter  einer 
etnukisehen  Asehennme,  gefbnden  in  Yölteira'^);  hier  serflllt  wie  bei 
der  geschlossenen  Palmette  snent  das  Blatt  in  einzelne  langgestreckte 
Teile,  die  aber  nach  der  Spitze  zu  immer  kürzer  werden,  bis  diese  selbst 
sich  mit  rundlichen  Konturen  oder  Lappen  überschlägt.  | 

Ein  anderes  Blatt  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  einzelnen  Lappen, 
welche  wiederum  in  drei  breit  abgestumpfte  Zacken  zerfallen,  wie  die  Spitze  j 
des  Blattes  nach  der  Oberfläche  des  Blattes  zu  umgeschlagen  sind.  Wir  i 
finden  es  an  dem  Stoekkapitäl  der  Basilika  an  Fompqi  wohl  ans  dem 


114)  Overbeck-Haa  a.O.  Fig.SSa.8.  tll.  —  116)  Pomp^i*  186«,  I  8.97. 

US)  Fraoc.  Ingbinuni,  Monumenti  ctruschi  tom.  I,  lS2i,  t&v.  40  0.1.71,  1824,  t.  T3. 
—  117)  Ebd.  t.I,  tav.  41.  —  118)  Ebd.  Tom.  V,  1825,  tay.  3  f.  2  —  119)  bei  Bau- 
meister  Fig.  1621  uachPbot.—  120)Luigi  Canina,  QU  ediüzi  di  Komaantica,  1848—56, 
¥1101,7.  —  121)  Ebd.  y  84.  —  122)  Monumenti  inediti»  pabbl.  daU'  imt  di  corr. 
arch.,  ToLlI,  1835,  tav.  20  f  1.  —  123)  Inghirami  a.0.  I  4. 
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%.  Jabih.  T.  Chr.^)»  auf  einem  etniskisohen  Kapititt  von  ToBOftnella"*),  einem 
aftolenartigen  Anlsati  auf  einer  Stele  ans  YvM  (ebd.  Fig.  9),  dem  EapitSt 
eines  Gzabmab  an  der  Tn  Appta***),  dem  des,  ine  man  meist  annimmt*^ 
nodi  der  lepuUikaniBdien  Zeit  aagehdrigen  Bimdtempela,  des  sog.  SibjUen- 
tempels  in  Tivoli  an  den  Bosetten  an  der  Soffite  der  Bortiei»  des- 
selben (ebd.  Fig.  3)  und  dem  Kapital  des  nach  Canina  (V  97j  schon  aus 
der  Kwserzeit  herrührenden  Fortunatempels  zu  rraeneste.'*)  Nicht  mit 
Unrecht,  will  Guillaume  (a,  0.)  dieses  Blatt  auf  etruskischen  ürsprang 
zurflckführen,  wobei  er  sich  noch  aaf  einige  Terrakotten  der  collectio  Cam- 
pana  im  Musee  Napoleon  lü.  und  in  dem  Museum  der  Stadt  Perouse 
beroft  Er  möchte  darin  eine  Naohahmong  des  Blattes  von  derjenigen 
Solanee  seilen,  welebe  den  Yolgärnamen  bonillon  blano  oder  choa  gras 
habe^  also  von  der  E^JnigsInne^  Terbasenm  tbapsns  L.;  dieses  sei  gleich- 
Bau  auf  die  beibehaltene  Masse  des  Akanthnsblattes  geplkopft 

mt  diesem  Blatte  scheint  denn  aneh  dasjenige  Terwaadt  sn  ssin, 
welehes  am  hftnflgsten  an  den  rOmisoben  Sinlen-  oder  POasteifca^tKIett 
Tertreten  ist  Hier  zerfiUlt  jeder  Lappen,  wie  im  Palmettenföcher,  in 
mehrere,  meist  vier  oder  fönf,  einzelne,  Liher  aneinander  geschlossene,  den 
Olivenhlättem  ähnliche  Teile,  aber  mit  fibgerundeten  Spitzen.  Diese  Blatte 
teile  sind  wie  bei  ein*T  Muschelsclialo  ausgehühlt;  die  einzelnen  Lappen 
schlagen  an  den  Seiten  übereinander;  die  Mittelrippe  zeigt  meist  wie  ein 
selbständiges  Blatt  buchtige  Konturen;  die  Osen  sind  in  die  Länge  ge- 
zogen. Wohl  das  älteste  uns  erhaltene  Kapital  der  Art  zeigt  der  in  der 
Sohlaoht  bei  Pliilippi  von  Ootafiaa  gelobte,  aber  erst  im  J.  2  Chr. 
dediaierte  Tempel  des  Mars  Ultor*^  dann  folgt  der  im  J.  6  n.  Chr.  neop 
erbante  Tempel  des  Caator  nnd  PoUnx  (II  28),  die  Pislalinisohe  BibüothA 
(71 296, 1,  mit  einem  KompositlapitU  Big.  3),  daa  Hemilyklion  nnter  den 
halbkreiflftnnigen  Treppen  des  Fortonatempels  sn  Praeneste  (TI  116»  2), 
der  Titusbogen  mit  Kumpositkapitäl  (IV  246),  der  Tempel  der  Minerva 
auf  dem  Forum  transitorium  und  die  ümfossnngsmanem  des  letzteren 
aus  dem  J.  9S  (II  107  n.  lOS),  die  Basüica  ülpia  (II  118  u.  120  A),  der 
Bogen  des  Constaatin,  dessen  Säulen  aus  der  Zeit  Trajans  herrühren 
(iV  249,  1),  das  im  J.  27  t.  Chr.  erbaute,  110  durch  Blitz  zerstörte  and 
unter  Hadrian  wieder  hergestellte  Pantheon  (II  72;  &  auch  £be),  die  Ton 
Agrippa  anf  dem  Campas  Martins  erbante  nnd  Ton  Hadrian  eineaerte 
BaBÜiea  Neptoni,  aneh  lIootMriw  genannt  (Can.  H  147),  ein  snr  ViUa 

124)  Overbeck-Mfta  a  0.  Fig.  273  b  a.  8.  t49.  —  126)  Mon.  ined.  a.  0.  Fig.  7.  — 
126)  Caulna  a.  0.  VI  46,  ^  —  127)  I.nbkc,  Grundriss  d.  Kunstgesch.  1892,  I  221  f). 
-  128)  Gao.  ¥1135,1;  seiurgut  t^eiEbe.  —  129) Caa.  YI 1 16,4  a.  117, 1.  -  13U)  Caii.II 
100  a.  101. 
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Hadriana  in  Tibur  gehöriges  Privathaus  iVI  174),  die  Porticus  von  dem 
Tempel  Venens  et  Bomae  aus  dem  J.  135  (II  54,  11),  der  Tempel  dei 
Antoninus  und  der  FauBÜna  (II  25),  der  der  Juno  (Q  133, 1)  and  die  dan 
geh6rige  Poctioiu  OotaviM  (Q  138  n.  UO»  1  o.  4X  beide  von  AngustiiB  er- 
tent,  im  J.  70  duob  Bnnd  sent5it  und  903  wieder  ausbaut;  deor  ute 
SeTflm  und  Caimlla  iMtamiierlie  Tenipel  des  Veepaain  (II  34),  dar  ia 
J.  8    Gbr.  erbaatob  aber  wohl  von  CaiaeaPai  beemdeiB  was  die  bieito 
gehörigen  EompoeitBlnlen  betrifft,  nrngestaltete  Bogen  des  Drosos  (IV  244), 
der  yon  Casar  in  der  Sohlaoht  von  Pharsalos  gelobte,  aber  wohl  wie  das 
ganze  Forum  lulium  unter  Diocletian  durch  Braad  beschädigte  und  von 
diesem  wieder  hergestellte  Tempel  der  Venus  Genetrix  (II  94),  die  Thermen 
des  Diocletian  (IV  217,  1  n.  2)  und  die  des  Constantiu  (TT  4S).  —  Selten 
ist  dieses  Blatt  an  andern  Baugüedem  verwandt,  wie  z.  B.  au  den  ILiag» 
sIeisen  des  Tempels  der  Venns  Genetrix  (II  94,  1)l 

Neben  dieser  Art  ging  eine  mehr  naturalistische  und  lebendigere  Auf» 
fiusong  her,  weldM  teils,  wohl  dnroh  grieohisehe  Kflnsller  wtratoD,  aleh 
an  den  grieohisohen  Akanthns  hiel^  teils,  woU  dnroh  xOmisehe  Tsrhetsn» 
▼on  jenem  beeondera  dadnrbh  abwieh»  dass  die  Spttaen  der  Zaoken  m«hr 
abgemndei  worden.  IKe  ezslere  ist  nnr  an  wenigen  Denhafttom  hin- 
reicbend  deutlich  zum  Aosdroofc  gekommen.  Dahfai  gehOren  das  Kapit&I 
des  Bugens  za  Orange  (Baum.  Fig.  1988)  und  das  Pilasterkapitäl  vor  dem 
Grabmal  des  Cotta  (Can.  VI  41,  2),  sowohl  jenes  als  auch  vielleicht  dieses 
aus  der  Zeit  des  Tiberins,  die  Säulenkapit&le  des  Dioskurontempeis  zu 
Cori  (Ebd.  Vi  100,  1)  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius  (ebd.  V  82),  die- 
jenigen des  der  Vesta  oder  dem  Hercules  Victor  geweihten  Kundtempels 
in  Born  (II  64;  aoch  bei  £be)  nnbestimmter  Zeit;  Goillanme  fährt  noch 
den  Tempel  im  Yeindgoes  des  Departemente  Booohe  dn  BhOne  and  das 
Plostienm des Teaapsta Aogostse et Idriaa in Vienne Dep. Isdie an.  Anden 
Pilastem  um  dem  Qxabnud  des  Cotta  nnd  den  Sftolen  m  Ckoi  sind  schon 
die  Lappen  ttbeninandar  geeohlagen,  ebenso  naeh  der  wohl  moht  iQf«r- 
lassigen  Abbildung  bei  Csnina  aneh  am  sog.  Vestslentpel  «i  Born. 
Ganz  naturalit^tisch  nuch  dem  Vorbilde  von  Ac.  spin.  ist  der  Blattersclimuck 
auf  einer  im  Vaücanischen  Mui=eum  befindlichen  römischen  biga  (Abb.  bei 
Ebe).  Auch  in  Pompeji  ist  das  Blatt  an  mehreren  Kapitalen  ziemlich 
spitz  stilisiert;  au  einigen  derselben,  so  bei  dem  an  den  Säulen  des  Pronaos 
des  Juppitertempels  '^'j*  wahrscheinlu  Ii  aus  der  2.  Hälfte  des  2.  Jahrh.  ?.  Chr. 
(S.  95),  an  den  Pilasterkapitälen  von  Stuck  im  Isistempel  (Fig.  273  d) 
ans  der  Zeit  naeh  63  n.  Chr.  (S.  104)  ond  swei  sog.  PhantasLek^ntälen 
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{¥ig.  274,  4  u.  6)  schlagen  die  Lappen  gar  nicht  oder  doch  gar  nioht 
übereinander,  während  dies  letstere  der  Fall  ist  bei  den  einer  späteren 
BettMintion  ingehArigen  (S.  504  v.  619)  Säulen  des  Yeni»-  oder  ApoiUm- 
tempels  (Hg;  264^  den  Staettapitileii  des  Tempele  des  Genius  Angnsti 
oder  Qnixlni  (ilg.  273  e)  ans  dem  Ende  des  1.  Jabzh.  Chr.  (S.  116X 
an  den  MsnooifcapitUen  im  Gebinde  der  Romaehia  (Fig.  273  a)  ans  der 
ersten  Hilfte  des  1.  Jahriu  n.  Ohr.  (8. 131)  nnd  swei  sog.  FbanMekapitUen 
(Rg.  274,  2  u.  8  ). 

Häufig  ist  &d8  dem  vorigen  sehr  ähnliche  Blatt  mit  sichtlich  weicher 
abgespitzten  Zacken,  weiches  daher  dem  Blatte  von  Ac  uiollis  näher 
steht,  an  Kapitalen  vertreten.  Damit  soll  nicht  gerade  gesagt  sein,  dass 
die  Börner  diese  Speeles  nachgebildet  hätten,  sondern  sie  mögen  schon 
Ton  den  Etmskem  her  gewohnt  gewesen  sein  an  die  Abrondnng  der 
Blattspiteen;  Bieg!  (S.  251)  freilich  glaubt,  dass  diese  Stilwandelnng  der 
Zeil  des  entstaadenen  rftmisoheii  WelMdis  überhanpt  etgen  gewesen 
seL  Die  Lappen  des  Blattes  sind  stets  an  den  Seiten  abereinander  ge- 
aelilsgen»  die  Osen  in  die  Länge  gezogen*  Wir  finden  es  an  dem  wahr- 
MheinJidi  dem  Tempel  dee  Uber  nnd  der  Libeia  sogehöiigen  Eomposift- 
kapitale  ans  den  Regierangsjahren  des  Tiberias  (Gan.  II  43X  an  den  Pilastem 
des  Pantheon  (II  73],  den  Säulen  und  Pilastem  des  rulvinars  des  zur 
Villa  Fa  Inana  in  Tibur  gehörigen  griechischen  Theaters  (VI  151)  sowie 
an  den  Kompositsäulen  eines  zu  der  genannten  Villa  gehörigen  Priv^it^ 
hauses  (VI  174),  an  den  Säulenkäpitälen  in  den  Thermen  des  Caracaila 
(TV  211, 4);  an  den  Kompositkapitalen  derselben  hat  das  Blatt  eine  gesägte 
Mittellippe  (IV  211, 1  n.  2).  An  einigen  dieser  Kapitale  zerfällt  jeder 
Lsppen  wieder  in  3  Lappen  mit  je  2^3  Zacken»  an  den  Kompositicapi- 
tuen  von  dem  Bogen  des  Septimins  Serems  anf  dem  Fioram  Bomannm 
dV  252)  Tom  X  203  mit  je  3—5  Zacken;  an  letsterem  ist  die  Hitteirippe 
teilweise  anoli  dnnli  ein  versohmälertes  Blatt  ersetst. 

Dieses  Blatt  mit  abgerandeten  Zacken  findet  sidi  weiter  an  den 
Pilastem  von  dem  Bogen  des  Septimins  Severus,  des  sog.  Bogens  der 
Goldschmiede  auf  dem  Foruiu  boarinm  (IV  254,  5)  vom  J.  204  und  des 
von  Sepiiiiiius  Severus  vielfach  umgebauten  Hauses  des  Augustus  (IV  302) 
und  in  den  Thermen  des  Diocletian  an  den  Koinpositkapitäien  von  dem 
Vestibül  der  gzowen  Cella  (IV  217,4);  an  letzterem  Beispiel  ist  die 
liitteliippe  wieder  gesägt  nnd  die  einaelnen  ZaokeaspitMn  sind  ein  wenig 
omgebogen* 

Esst  aasnahniBloB  ist  es  aneli  dieses  Blatt»  mit  wdebem  andere  Ban- 
gUeder  als  Eapitäle  oder  mitunter  elnielne  der  letsteren  selbst  ver- 
liert sind,  so  8.  B.  der  Eobinos  an  den  Sinlen  des  Grabmals  des  Cains 
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Ceblius  aus  der  Zeit  des  Augustus  (C an.  IV  280,  4 ;  und  an  den  ioiiischen 
Säulen  des  Satumtempels  (II  35,  5j  vielleiclit  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrh^ 
die  Säulenbasis  des  Tempels  der  Concordia  aus  der  Zeit  des  Tiberiua 
(II  36),  die  Sclinecken  an  den  Kompositka^titakn  des  Titusbogens  iIV  246) 
und  der  Palatmischen  Bibliothek,  aa  letzterer  auch  das  Gesimse  (IV  296, 
3  a.  1),  Basis  und  Qesimse  von  dem  Piedestal  der  Trajanssaule  (IV  259, 
6  n.  7),  die  Kngsteiiie  am  Pantheon  (U 12),  die  HohlkeUe  am  Piedestal 
der  S&nle  des  Antonimis  Hus  und  der  manaome  Fta  des  Umfiiedigiiiigs- 
gitteis  deraelben  (EV  261,  6  n.  5),  ein  Wulst  Aber  dem  Sinle&fiiese  vom 
Tempel  des  Yespasian  (II  34,  6)»  eimge  Stünnegel  von  Tenakotta  sa 
Tnsenlimi  (VI  97,  1  il  3;  98,  2  o.  3).  —  Femer  sind  hier  einige  Mamoi^ 
Kandelaber  zu  nennen'"). 

Wichtig  iüt  üücli  die  Verbindung,  welche  dieses  weicher  stilisierte 
Blatt  mit  der  Eanke  eingeht  Während  die  griechische  Akanthusranke, 
wie  wir  sie  z.  B.  noch  an  einem  pompejanischen  Marmortisohe  sehen 
streng  profiliert  ist,  zeigt  sich  die  römische  in  schräger  Projektion;  sie 
läuft  stets  in  eine  Blume  ans  and,  während  bei  der  griechischen  das 
Akantluisblatt  den  Rankenstengel  nur  Tor  der  (Hbelung  bekleidet,  zeigt  dok 
hei  den  römisehen  der  Akantiins  aooh  an  andeien  Stellen,  aonftohst  nin- 
lioh  anoli  hinter  der  Gabelong  und  dann  am  ganien  Stengel,  dieeen  mehr 
oder  minder  flberwaohemd  oder  gans  veideekend.  Die  entere^  einliMsfaere 
nnd  gefalligere  Weise,  ist  wtreten  an  dem  Fiieee  dea  Isistempels  sa 
Pompeji"*),  der Wandvewienmg  eines  Saales  der  dortigen  Thermen  (ebd. 
in  5(<,  1),  durch  eine  die  Apotheose  Homers  darstellende  silberne  Vase 
im  Museum  zu  Neapel'"),  durch  die  Verzierungen  einiger  Grtibniäler  im 
der  Via  Appia'^^),  am  Friese  des  Bogens  des  Septimias  Severus,  des  sog. 
Bogens  der  Goldschmiede  (II  254,  5),  an  den  Soffiten  der  Porticus  vom 
Tempel  der  Venus  Genetrix  (II  94,  3).  —  Sehr  überladen  ist  dagegen  die 
Bänke  an  einer  Thüreinfassung  aus  dem  Chalcidicum  der  £umacbia  in 
Bmipeji*^),  an  dem  Deekel  dea  Ssiges  an  der  Via  Appia,  weleher  nsy- 
mntlioh  der  Gaeoilia  Uetella,  Sehiriegertoehter  des  Triamvir  G.  Grassii% 
gefaörfX  9».  einigen  Grahmilem  ehenda*^  an  den  Hohlkehlen  der  Stalen» 
arohitrave  dee  Vespa^tempels  (U  34,  4  n.  5),  am  Friese  des  Innern 
der  Porlioas  Im  Norden  der  Basiliea  XJlpia  (II  118,  3X  an  dem  Friese 
des  Tr^yantempels  auf  dem  Forum  Traiani  (II  119,  Ij,  an  einer  Wand 


132)  YI 172, 2  u.  3;  liaum.  Fig.  U6  uach  Bouiiion,  Musoc  des  antiqaea,  1810— 
27,111  pl.  1  a.  3.  1S3)  Orerbeck-Mau,  a.  0.  S.  422.  —  134)  F.  M&zois,  Lee  roines 
daP<mip4eb  1824—98,  Vf  t0,3.  — 186)  MflUmwi,  Andaat  aiMdit  monam..  18SS,Mr«n 
pL  13.  136)  Gau.  lY  287  oben;  ¥180,2;  7181.  —  187)  Oiwb.-llMi  Sif.  278.  — 
188)  Oin.IV  290,2.  —  180)  Oaii.17287. 
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der  Villa  Hadrian»  in  Tibur  (VI  172,  4),  am  iuneren  ines  des  JSaturn- 
tempels  (II  32, 5),  am  Friese  des  Tempels  der  Venös  Genetzix  (II  94, 1)  u.  s.  w. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass,  wie  schon  von  einem  Tempel  za  Ephesos 
erw&hnt  ist^  im  nzsprflnglloheii  Lotos-Palmettenbande  die  einseinen  Blatter 
des  Lotus  und  der  Bahnette  «taathiriert  sind,  so  an  dem  Gesimse  der 
ümfassniigsmMier  des  Fomm  transitoriiim  ans  d.  J.  98  (U  107,  1)  nnd 
des  Bogens  des  Septunins  Sevenis  auf  dem  Ferom  boarinm  (EI  254,  b); 
eine  sol^e  Akanfhisierong  zeigt  sich  aber  auch  mid  zwar  der  Pialmetten- 
und  Kelchblätter  schon  an  dem  Friese  von  dem  Grabmal  des  Gutta  ttwa 
aus  der  Zeit  des  libenus  (VI  41,  2). 
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J,  Flow  (8tn»lniig  iB.) 

Priedländer  hat  in  der  Darstellung  der  religiösen  Zustände  der  Kaiser- 
zeit (Darst.  III'  S.  521  £)  den  Glauben  an  YoiausTdiiündigung  der 
Zukauft  unter  Naohweisang  seiner  Terschiedenen  Formen  und  seiner  all- 
gemeinen Yerbreitang  «tfführlioh  behandelt  und  danus  die  notwendige 
Folgerung  geiogen,  daes  aneli  in  den  ersten  Jabriiunderten  der  ehristUchen 
Zeitreehnmig  In  der  rftmiaohen  Welt  ein  naiver,  refleiionBloeer  GOtter- 
glanbe,  ala  der  die  notwendige  YoraueBetnmg  jenes  Glaubens  ist^  bei  der 
ungeheuren  Hehnahl  der  Bevdlkenuig  weiterbestand.  Dieser  Glaube  an 
Weissagungen  nun  bat  auch  eine  stark  politisch  geförbt«  Seite,  tnsofem 
er  die  Politik  bUindig  bugleitete  und  beeinflusste,  auch  zu  puliüschen 
Zwecken  stark  benutzt  wurde.  Deshalb  nimmt  auch  der  Bericht  über 
die  prudlgia  oder  omina,  d.  h.  über  politische  Prophezeiungen  aller  Art 
einen  erheblichen  Raum  in  der  Geschichtsschreibung  der  Kaiserzeit  ein. 
Ich  glaube,  dass  es  sich  verlohnt,  diese  jedenfalls  wichtigste  Gattung 
der  omina  gesondert  znm  Gegenstande  einer  kurzen  Erörterung  su  machen. 

Ss  ist  beseiohnend  Ar  rOmisohe  Auffisssong  nnd  Denkart,  dass  die 
iftmisohe  Ge8<diiQhte  mit  dem  Romulusomen  beginnt  Wfthrend  die  pio* 
digia  ?on  Folybiua  nie  erwähnt  werden,  bilden  sie  einen  stehenden  B»* 
stsndteil  der  gesamten  rOmisehen  Gesohiehtssohreibong,  und  sohon  in  der 
rOnüsohen  Btadtchronik  haben  sie  von  Anfang  an  nieht  gefehlt  Demi 
die  prodigia  geben  den  Götterwillen  kund,  und  von  dessen  Erforschung 
hat  nach  römischer  Auffassung  jede  rationelle  Staaisleitung  aoszogehen 
und  aul  sie  sich  dauernd  zu  stützen.  Selbstverständlich  sind  zu  allen 
Zeiten  die  Götter  auch  von  Einzelnen  um  Kundgebungen  über  ihr  Wohl 
und  Wehe  angegangen  wurden.  In  den  oMzieUen  Aufzeichnungen  and 
demnaeh  auch  in  den  historischen  Darstellungen  der  Bepublik  handelte 
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es  sich  aber  um  die  prodigia,  welche  das  Wohl  wad  Wehe  des  Staates  in 
Miaer  Gesamtheit  betrafen.  Daneben  treten  in  der  Vbeigaiigszeit  Ton 
der  Bepnblik  aar  Monaioiiie  in  beeftimniton  BanteUmigen  prodigia  oder 
omina  auf»  die  sieh  auf  das  Sehieksal  eines  Binsehien  beziehen,  nnd  swar 
sind  es  die  Staatsmänner  selbst  gewesen,  welche  die  ihnen  gewordenen 
Zelehen  ahi  fOr  das  Staatswohl  wiehtig  genug  ansahen,  un  sie  in  ihren 
MeuM^rsn  in  berichten.  Sulla,  der  direkte  Toittnfer  der  kidserliohen  Ge- 
walt, eröffnet  hier  den  Reigen.  Er  war  persönlich  dem  Ghiuben  an  Vor- 
zeichen nicht  nur  aufs  eifrigste  ergeben,  wie  er  denn  dem  Lucullus,  dem 
er  seine  Memoiren  widmet,  riet,  nichts  für  so  aicher  zu  halten,  als  was 
ihm  die  Gottheit  im  Traum  verkündige,  sondern  er  hat  auch  Vorzeichen, 
die  in  seinem  Leben  eine  bedeutsame  Bolle  gespielt  hatten,  in  seinen 
Memoiren  an%ezeiohnet').  In  der  Geschichtsschreibung  der  Kaiseneit 
findet  non  ein  T^UUger  Umschwung  statt  Mehr  und  mehr  treten  die 
Bersonen  auf  Kosten  der  Massen  in  den  Yordergmnd,  vor  allem  die  eine 
Person,  auf  die  aller  Augen  gerichtet  waren,  um  die  sieh  alles  drehte 
und  in  der  nun  das  Wehl  und  Wehe  des  Staates  TerkArpert  war,  die 
Person  des  Kaisers,  aber  aneh  alle  diejenigen  Personen,  welche  als 
Angehörige,  als  Freunde  und  Begleiter,  als  Beamle  des  Kaisers  seine 
Umgebung  bildeten  und  mit  Einsatz  des  Lebens  das  Spie!  um  die 
Herrschaft  der  ^VeIt  wagten.  Da  begreift  es  sich,  wie  ieidenschaftr 
lieher  Ehrgeiz  und  tätliche  Furcht  um  die  Wette  das  Geheimnis  der 
Zukunft  zu  enthüllen  suchten  nnd  mit  peinlicher  Sorgfalt  aneh  auf 
alle  Zeichen  achtete,  die  angesucht  Antwort  anf  Schicksalsfragen  zu 
geben  schienen.  Dies  spiegelt  sieh  in  der  Qesdnchtsselireihnng  dent- 
Ueh  wieder;  die  allgemeinen  prodigia  tieten  mehr  und  mehr  snrflek, 
und  ihre  SteOe  nehmen  die  auf  Fersonen  hesflgUchen  omma  ein,  unter 
denen  wiederum  die  anf  die  Person  des  Kaisers  bezüglichen  weitaus  die 
widitigsten  sind.  Dfoser  Umsehwnng  ist  auch  ^kt  beieugt  JMv» 
sagt^),  dass  seine  Zeit  in  Beziehung  auf  Zeichen  und  Wunder  völlig  un- 
gläubig und  gleichgiltig  sei,  und  dass  daher  prodigia  weder  öffentlich  be- 
kannt gemacht  noch  in  die  Geschichtsbücher  aufgenommen  würden. 
Wenn  nim  die  Geschichte  des  Äugustus  im  schärfsten  Gegensatze  dazu 
von  Zeichen  und  Wandern  übeifliesst,  so  ist  der  Umschwung  anter 
Augttstus  eingetreten,  und  zwar  ist  er  selbst  die  Ursache  desselben. 
Angnstus  ist  auf  religiösem  Gebiet  flberail  als  Bestaurator  aufgetieten, 
nnd  der  Weissagangeglaube  war  das  wesentlichste  Stftck,  auf  das  sich 
diese  Bestauratlon  richtete.  Ausserdem  war  er  fBr  diesen  01auben  leiden- 

1)  Plat.  Siilla6-«Lacall.23.  Cicdediv.!  §72.  FlutSuU.  17.  ibid.  37. 

2)  XLUl,  13. 
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schafUich  emgenommen;  in  weichem  Grade  aber  überhaupt  entschieden 
aasgesproohene  Ansichten  und  Grundsätze,  Neigungen  und  Liebiiabereien 
der  Kaiser  für  Rom,  ja  für  die  Welt  bestimmend  gewesen  sind,  h»i 
Friedlfinder  (Darst  I'  S.  7  t  iL}  geseigt  Sndlieh  hat  Augnstitt  die  f&r 
«nii  Leben  inobtigeii  omiiw  anoh  in  seine  Antobiogiapbie  an^genommen^X 
auf  sein  Vorbild  also  ist  die  stehende  Bnbrili  der  pecsdnlidien  omum  in 
der  Kaiseigeaohiöhtssehreibang  znrflelonfAhren.  Der  Olanbe  an  Astrologie 
kommt  zwar  schon  in  den  leisten  Zeiten  der  Republik  anf,  begegnet  hier 
aber  noch  sehr  geteilter  Aufnahme.  Zwar  hingen  ihm  hochbedeutende 
Männer,  wie  Varro,  an,  im  ganzen  darf  man  aber  nach  den  Urteilen  Ciceros 
und  nach  dem  angeführten  Zeugnis  des  Livius  sagen,  dass  die  Mehrzahl 
sich  dagegen  ablehnend  Terhielt  Das  Beispiel  und  Vorbild  des  Kaisers 
aber,  der  über  den  Kometen  des  Jahren  14  ausführlich  berichtete  und  die 
Yerehrong  desselben  anordnete')»  der  feiner  seine  Nativitat  difentUoh  be- 
kannt nuMbte  nnd  dnroh  Mftnien  nnd  Gemmen  Terewigte'),  mosste  den 
Sieg  der  Astrologie  mit  Letohtigkttt  entsohetden,  nnd  allein  die  Art^  wie 
die  aognsteisehen  Dichter  den  Kometen  des  Jahres  44  behandelt  haben, 
zeigt  dentlich,  wie  eifrig  die  Welt  den  Neigongen  nnd  WAnaehen  des 
Kaisers  entgegenkam. 

Aber  es  mussle  noch  ein  Zweites  hinzukommen,  um  dem  von  Augast 
gegebenen  Anstoss  auch  über  seine  Zeit  hinaus  Wirkung  zu  verleiben. 
Das  war  der  Glaube  an  ein  von  Anfang  an  verhängtes  unwandelbares 
und  unentrinnbares  Schicksal,  das  über  dem  Ganzen  wie  über  dem  Einzelnen 
waltet  Das  Schicksal  des  Einzelnen  wird  in  der  Stande  der  Geburt  durch 
die  damals  eingetietene  Konstellation  festgelegt,  ym  da  ab  steht  sein 
ganaes  Leben  nnter  der  Heixachaft  der  NeoessitaSi  die  Götter  kümmern  sieh 
nieht  mehr  nm  ihn,  es  wüie  aneh  nntdos,  da  sie  gegen  das  Sehicksal 
ebensowenig  Termögen  als  die  Hensohen.  Kor  das  haben  sie  Tor  den 
Menschen  voraus,  dass  sie  das  Schicksal  wissen  und  es  dem  Menschen, 
wenn  sie  wollen,  verkündigen  können.  Dieser  Glaube  entwickelte  sich 
als  Folge  der  grossen  politischen  Umwälzung  erst  in  der  Generation  nach 
Augustus,  breitete  sich  dann  aber  reissend  gchnell  ans.  Plinius  sagt*): 
sedere  c  o  e  p  i  t  sententia  haeo  (nämllGh  der  eben  erwähnte  Glaube),  pariterque 
et  emditom  vnlgos  et  rude  in  eam  enrsu  vadit.  Ecce  folgnnun  monitus, 
oraeolomm  piaesoita,  hamspicnm  praedieta  atqne  etiam  parva  dieto,  in 


1)  Die  Belöge  habe  Ich  ha  Anhang«  sa  mei&M  Qa«lleaoiilenachQ]|g«a  mrOe- 
schichte  des  Kaisers  Hadrian  S.  112  ff.  gegeben.  S.  114  A.  1  ist  aaehder  scheinbare 
Widerspruch  der  Stelle  Liv  14, 13  and  der  Tbatsache,  davLiThia  aoi  der  Autobio- 
graphie des  Aug.  omiua  ausgezogen  hat,  gelöst. 

2)  PÜA.  h.  n.  II,  94.       3)  Suet.  Aug.  »4.  Dio  56, 25.       4)  h.  B.  II  28  f. 
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auguriis  stemumenta  <;t  ofiFensiones  pedam.  Divus  Aujemstus  prodidit 
laeTum  sibi  calcium  piaeposteie  inductam,  quo  die  seditione  militari  piope 
afüiotus  est 

Coepit  kann  rieh  nidit  auf  eine  um  70  Jabze  zoiflcUiegende,  flondem 
nur  auf  die  vom  Terfiuner  selbst  erlebte  Zeit  beaeben.  Bs  ist  leicht  et- 
Ufirlieb,  wannn  dem  Plinins  diese  allgemeine  TTisaehe  als  die  einzige  er- 
schien, da  er  die  Einwirkung  des  Angnstus  nicht  erlebt  hatte,  and  da  die 

allgemeine  Ursache  in  der  That  bei  weitem  wichtiger  für  die  immer 
wachsende  Herrschaft  des  Wahrsagerwesens  wnrde.  Das  Beispiel  des 
August  führt  Plinius  einmal  deshalb  an,  weil  eö  iitterarisch  überliefert  war, 
sodann  deshalb,  weil  weiter  als  bei  Augostos  der  Glaube  an  Vorbedeutangen 
nicht  gehen  konnte  und  nie  gegangen  ist 

Wie  Terbielten  rieh  non  die  Geschiohtssefaieiber  an  diesem  Glanben? 
Plinins  Tenraif  ihn,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  da  er  den  GStterglaaben 

überhaupt  verwarf,  jedoch  mit  einer  Ausnahme.  Die  Natur  war  ihm  „das, 
was  wir  Gott  nennen",  und  so  erkennt  er  gewisse  Naturerscheinungen  als 
Vorzeichen  an,  vor  allem  Kometen'),  und  er  beruft  sich  darauf,  dass  er 
in  seinem  Geschichtswerk  darüber  berichtet  habe*).  Doch  nicht  nur  über 
diese,  sondern  überhaupt  über  Vorzeichen,  die  auf  politische  Umwälzungen 
hindeuteten,  hat  er  berichtet,  wie  denn  die  omina  des  Vietkaiserjahres, 
die  den  fall  Othos  nnd  den  Sieg  Vespaaians  ankündigten,  von  Taoitos, 
Flntaieh  nnd  Sneton  ans  Plinins*  GesohiohtsweA  entnommen  sind*).  Wir 
sehen  also  bei  Fluins,  ifie  eine  flbennSohtige  Zritstrftmnng  einen  Sehrift- 
steUer  »ringt,  sieh  an  den  Ansserungen  emes  Glnnbens  an  beteiligen,  den 
er  im  Grunde  verwirft 

Am  wichtigäten  und  interessantesten  ist  die  Stellung,  die  Tacitus  zum 
Weissagnngsglauben  einnimmt').  Tacitus  onteisoheidet  sich  dadurch  grund- 
satzlich von  Plinius,  dass  er  dem  Glanben  an  das  nnabänderliche  Fatum, 
den  Plinins  mit  Geringsoh&tnmg  Terwurft,  unbedingt  huldigt  Danach 
sollte  man  meinen«  daas  er  dem  Glanben  an  Weissagongen  ebenso  nn- 
bedingt  huldige.  Nach  seinen  Äossenmgen  darftber  kann  man  das  aber 
annfidist  nicht  sagen.  Er  hat  rieh  mit  der  Frag«,  was  von  der  Weissagung 
KU  halten  sei,  viel  beschäftigt,  sie  macht  ihm  ersichtlich  besonderes  Kopf- 
zerbrechen; aber  zu  einem  bestimmten  Ergebnis  ist  er  nicht  gelaugt,  ja 


1)  h.  n.  II  92, 94.  2)  ibid.  II  199, 232.  3)  Für  Tac.  bist.  I,  86  und  Plat. 
Otho4  hat  Nissen  dies  erwiesen,  Rhein.  Mus  XXTI  p  f.13.  Tac.  h.  II  78  nnd  Suet. 
Yeip.     stammt  offenbar  aus  derselben  Queiie.  Sueton  ist  wieder  von  Dio  benutzt. 

4ji  iiipperdey,  Einl.  S.  XIV  if.  hat  daraber  gehandelt  Doch  bedurien  seine  Aua- 
Mbningen  der  Br^Uuang. 
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seine  Äasserongen  darober  sind  nicht  nur  onbestimmti  sondezn  aach  in- 
konsequent 

Tacitns  unterscheidet  zwischen  den  gewerbsmässigen  Waiirsagem  und 
der  Wahreagekanst.   Von  jenen  spricht  er  mit  Yeraohtung,  ihr  charl»» 
taniaohest  beträgensches  und  dabei  itaAtsgefthiUoliM  midhoohveaitensolies 
Tieib«n  eiflUlt  ihn  mit  SntrOstmig.  Er  nmt  sie  eine  Hensöhenarti  die 
den  MSobtigen  trevloe,  fttr  die  Hoffenden  betrttgeiieoli  und  für  Fflnteoeilien 
der  icUeohteite  HMunt  ist'),  die  Niofatig][dten  Mbt*)  und  diiekt  mm 
Yexbieehen  anfeoert*).  Doeh  gielyt  es  Mieli  Ansnalinien,  nnd  ala  eine 
solche  läset  er  den  Thrasyllus,  der  den  Tiberiua  in  der  Astrologie  unler- 
wiesen  hatte,  gelten.   An  die  Probe  nun,  welche  Tiber  mit  ibm  anstellt, 
nnd  welche  Thrasyllus  besteht,  knüpft  Tacitus  eine  allgemeine  Betrachtung 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  gesamten  Wahrsagerei      Er  weiss  nicht, 
was  er  urteilen  soll  (mihi  in  incerto  iudicium  est),  weil  die  Ansichten  der 
Philc^ophen  sich  aohioff  entgegenstehen.   Während  die  Epikoriar  den 
Glanben  an  Weisaagong  gani  verweifai,  weil  die  QAtter  äch  um  die 
'  Mensehen  flberbaiipt  nieht  ktbnmem  imd  die  Welt  nnter  der  Hensebaft 
eines  blinden  ITngefUir  stehe,  glanbton  die  Stoiker  an  die  Weissagung, 
weil  die  Zukunft  dnreh  Sehieksal  feststehe,  so  dass  die  Yorherbestimmnng 
durch  die  folgenden  Ereignisse  erfüllt  werde.  Aber  nicht  Ton  den  Planeten 
liäuge  alles  Geschehen  ab,  buüdern  von  den  ursprünglichen  Bestimmungen 
und  der  sich  daran  knüpfenden  Kauaalkette.  ,Jedoch",  schliesst  Tacitus, 
„lässt  es  sich  die  Mehrzahl  nicht  ausreden,  dass  gleich  bei  der  Geburt 
eines  jeden  Schicksale  bestimmt  werden  und  dass  die  Beträgereien  un- 
wissender Weissager  der  Grund  sind,  wenn  manches  anders  ansfUlt,  als 
sie  gesagt  haben.  Dadueh  verliert  eine  Knnst  den  Kredit,  von  der 
Yergaagenhelt  nnd  Gegenwart  einlenohtende  Proben  auf* 
snweisen  baben."  ünd  als  Beweis  führt  Tadtns  die  Bropheseinng  des 
Solines  des  Thrasyllns  aof  Nero  an*).  Wo  aber  war  das  Mittel,  die  echten 
und  falschen  Propheten  sn  unterscheiden?  Nipperdej  sagt,  ..ebensowenig 
wie  den  Astrologen  wird  er  den  Zeichendeutem  vor  dem  Krfolg  geglaubt 
haben*^  Dass  er  den  Erfolg  zum  Prüfstein  ihrer  Glaubwürdigkeit  macht, 
scheint  nach  folgenden  Stellen  allerdings  richtig.  Ann.  Xil  64  heisst  es: 
crebris  prodigiis  cognitum  est  mutationem  rerum  in  deterius  portendi. 
Fahnen  nnd  Zelte  der  Soldaten  werden  vom  Blitz  getroffen,  ein  Bienen- 
Bohwann  hängt  sich  ans  Kapitel,  es  erfolgen  mensehliohe  und  tierisohe 


1)  hist.  I,  22.        2)  ann.  II  27  inania. 

3)  hist.  1, 22  tin.       4)  ann.  YI  22. 

5)  aiiii.XlT9  fore  at  imponict  matremqae  ocdderet. 
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Missgeburten  und  zahlreiche  Todesfalle  tod  Beamten.  Die  mntatio  in 
deterius,  der  Tod  des  Clandios,  üritt  ein.  Ann.  XIV  ;i2  iüiirt  er  als  pro- 
digia  an:  das  Herunterfallen  der  Victoria  zu  Camulodunnm,  Geheul  Ton 
unsichtbaren  Stimmen,  in  der  Themse  habe  sich  die  Gestalt  einer  ein- 
geäscherten Kolonie,  im  Meer  Blutfarbe  gezeigt  und  die  Ebbe  habe  Leichen 
surflokgelassen.  —  Die  Römer  erleiden  wirklich  eine  grosse  Niederlage 
gegen  die  Bnttamiier.  Ann.  XV  7  rückt  der  römische  Feldherr  Faetus 
toiitt  omine  in  Aimenien  ein.  Sein  Pferd  scheut  ohne  Umehe  nnd  Unft 
nirüek,  ein  OpMier  Inielit  ans  dem  Lager  ans,  endlieh  werden  die  pQa 
vom  Blita  geMint  was  Taoitna  ein  beaonden  bemerkenswertes  Yoraeiehen 
nennt,  qnia  Barthna  lioetia  nuaaUiboa  telia  deeertai  Tadtoa  deutet  daa 
Yorzeichen  also  dahin,  dasa  die  unterliegenden  Waffen  durch  den  Blitz 
bezeichnet  seien,  und  er  macht  dem  Paetus  die  NichtbeacliLuDg  dieser 
Vorzeichen  zum  Vorwurf.  Sie  wurden  durch  einen  durchwetr  unglQcklichen 
Feldzug  bestätigt.  Ann.  XV  17  werden  als  prodigia  imminentium  malorum 
nuntia  sehr  zahlreiche  Gewitter,  ein  Komet  (von  dem  es  schon  XIV  22 
lieisst,  er  bedeute,  naoh  der  Meinung  des  Volkes,  mntationem  regia),  Misa- 
geburten  ?on  Menschen  und  Tieren  genannt,  darunter  ein  Kalb,  dessen 
Kopf  an  ein  Hinterbein  angewaohaen  war,  und  daa  an  der  Strasse  gefunden 
wude,  waa  den  Haraq^kea  an  der  Benitnng  Anlaaa  gab^  ea  atehe  der  Welt 
ein  maoea  Oberlianpt  bevor,  daa  aber  weder  Kraft  haben  noch  yerboigen 
aein  werde  —  Weissagungen  anf  daa  Yierhaiaagahr  und  Gkdba  beaonderB. 
Eist  I  18  heiaal  es,  ungewöhnfidi  frühe  Gewitter  bitten  Galba  warnen 
sollen,  aber  er  war  ein  Verächter  solcher  Dinge,  sei  es,  dass  er  sie  für 
zufällig  oder  das  vom  Schicksal  Bestimmte  trotz  der  Ankündigung  für  un- 
vermeidlich,  d.  h.  Sühngebete  und  Opfer  zur  Abwehr  fftr  vergeblich  und 
unnütz  ansah.  Hist.  V  13  werden  die  prodigfia  für  die  Zerstörung  Jerusalems 
angeführt:  Himmelserschemung  gegen  einander  kämpfiandei  Heere,  hell- 
glänzende Waffien,  Srleuohtung  des  Tempels  durch  Feuer  aus  den  Wolken, 
die  Tempelthflren  sprangen  ani^  und  eine  ataifce  Stimme  rie^  die  GAtter 
aögen  ana.  Daaa  die  Stinune  aioedere  deoa,  niehi  denm  tief,  konnten 
die  Juden  ja  eher  ala  ein  ttr  aie  gflnatigea  Yoiadehan  betraohten.  TMitna 
aber,  der  daran  nicht  gedaeht  an  haben  eeheinl,  wirft  ihnen  wieder  m, 
daea  de,  die  dem  Aberglauben  so  ergeben  seien,  in  ihrer  Abneigung  gegen 
Zeremonien  (leUgiones)  es  nicht  versucht  hätten,  diese  unglücklichen  Vor- 
zeichen durch  Gelübde  zu  sühnen,  d.  h.  ihre  Folgen  abzuwenden.  Die 
Juden  vertrauten  vielmehr  auf  die  Weissagungen  ihrer  Propheten,  dass  der 
Onent  emporkommen  und  jüdische  Abkömmlinge  zur  Herrschaft  gelangen 
würden.  Tacitus  nimmt  auch  diese  Weissagung  an  und  deutet  sie,  um 
aie  mit  dem  Frfolg  in  Einklang  au  bringen,  trotx  dea  Auadruokea  piofeoti 
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Indaea  auf  Yespasian  ond  Titos').  Besonders  schlagend  erscheint  dem 
Tacitus  das  Vorzeichen  auf  den  Tod  des  Otho'). 

In  allen  diesen  Fällen  scheint  also  bei  Tacitos  der  Erfolg  üljer  die 
Echtheit  der  Vorzeichen  za  entscheiden.  Dam  scheint  auch  die  Steile 
Ann.  Xrv,  12  za  stimmen.  Hier  weiden  prodigia  ecebia  et  iirita  er- 
wfihnt  Sin  Weib  gebiert  eine  Scfhlange,  ein  anderes  wird  in  den  Armen. 
Ihres  Hannes  vom  BUti  ersehlagen,  die  Senne  wnrde  pldtsUeh  veifinstert 
nnd  es  sehlog  in  simtUehen  Bsgionen  der  Stadt  ein.  Diese  Sreignisae 
wurden  sls  Vorseiohen  eines  Mfenfliehen  Unglücks  oder  einer  groea» 
Staatsamwäiznng  angesehen.  Da  aber  nichts  dergleichen  erfolgte,  so 
nennt  Tacitus  sie  „erfolglose*'  und  fügt  hinzu,  dass  sie  ohne  Mitwirkung 
der  Götter  geschehen  seien,  da  Nero  seine  verbrecherische  Herrschaft 
noch  viele  Jahre  fortsetzte.  Der  Ausdruck  prodigia  irrita  enthält  aber 
eine  contradictio  in  adjecto.  Denn  wenn  die  prodigia  nicht  Zukünftiges 
angekündigt  hatten,  so  waren  es  eben  keine  prodigia.  Nipperdey  meint 
freilich,  dass  Tacitns  sich  hier  gegen  den  gemeinen  Aberglauben  Terwahren 
wolle,  der  in  jedem  anffoUenden  Ereignisse  ein  Yoiaeiehen  steht  Das 
kann  aber  ans  den  Worten  prodigin  iirita  nebst  ^nae  adeo  sine  enra  deorom 
eToniebant  nimmermehr  entnommen  werden.  Taeitos  sprioht  diese  Ter- 
wahrong  allerdings  an  swei  anderen  SteUen  ans,  da  drflekt  er  sieh  aber 
gfans  anders  ans.  Hist  IV,  26  er^hlt  er,  dass  der  Rhein  so  mediigen 
Wasserstand  hatte,  dass  er  unbefahrbar  wurde  und  den  Germanen  be- 
quemsten Übergang  gewährte.  Dazu  setzt  er  hinzu :  Apud  imperitos  pro- 
digü  loco  accipiebatur  ipsa  aquarum  penuria,  tan  quam  nos  anines  (luoi^ue 
et  cetera  imperii  monumenta  desererent.  Quod  in  pace  fors  seu  natura, 
tnnc  fatnm  et  ira  dei  vocabatur.  Hist  I,  86  weiden  die  Vorzeichen  anf 
Othos  Niederlage  anfges&hlt:  die  biga  der  Viotoiia  auf  dem  Kapitol  habe 
die  ZOgel  Torloren,  ans  der  oella  des  Jnnotempda  m  eine  P^n  Ton 
ftbemjensoMicher  Ortsse  beransgekommen,  die  Bildsiole  Gisars  habe  aioli 
an  einem  klaren,  windstillen  TSge  von  Westen  nach  Osten  gewendet,  ein 
Stier  in  Etmrien  habe  geredet^  Tiere  htttenMissgebnrten  geworfen  et  plora 
alia,  Todibns  saeeolis  etiam  in  paoe  observata,  qnae  nnne  tantom  in  metn 
audiuntor.    Sed  praecipuos  et  cum  praesenti  exitio  etiam  futori  pavor, 

1)  Qnae  pand  (ae.  ladaeomm)  io  metUD  tnhalMUit:  ploiibiis  p«saaiii>  iaent,  ao- 
ti^ais  Utterii  contfacrl,  eo  ipio  tenpore  foro,  nt  falttoerat  Oriiiit  prolüBOti^iia  lodwa 
rerum  potireotur.   Qaae  ambagw  Vespaiiaaoin  et  Titum  praedizorat. 

2)  f^ist.  11,56  Ut  couquirere  fabalosa  et  fictis  oblectare  legentiam  animos  procul 
gravitate  coepti  operis  crediderim :  »ta  vul^atis  traditisque  demere  fidem  Don  ausira. 
Der  Ausdruck  leisen  Zweifels  bezieht  bicii  nicht  aui  das  omen,  soodern  auf  die  htziJci- 
luDg  der  Einwohntr  von  B«driacoia.  Iit  ile  richtig,  so  entbilt  sie  nach  Tadtu  ein 
mm  «ctlM»  Baogti,  wie  dw  Erfolg  ieigt. 
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subita  inundatione  Tiberis  Utqne  primüm  Tftcnns  a  pericnlo  animns 

füit,  id  ipsnm,  quod  paranti  expeditionem  Othoni  campus  Martius  et  via 
Flaminia,  iter  belli,  esset  obstnictnm  a  fortuitis  vel  naturalibus 
caiissis  in  prodigitim  et  omen  imminentium  cladiumverte- 
batur.  Diesen  Stellen  gegenüber  ist  die  Behauptung,  dass  Tacitus  die 
Glaabwfirdigkeit  der  omina  vom  Erfolge  abhängig  maobe,  nicbt  mehr  halt* 
bar.  Denn  trote  des  Erfolges  siebt  Tacitus  in  diesen  Ereignissen  keine 
Yondcibeii«  weil  sie  auf  saftUigen  oder  natOrlichen  Ursachen  berohen.  Es 
biauchl  nicht  geieigt  tu  werden,  dass  das  auf  die  Ten  Tadtos  aDerkaoor 
ten  omina  Tielftoh  auch  antrifft  Man  kann  aneh  nioht  sagent  dass  die 
ndetit  angeführten  Toneiöhen  anf  nnbedeatenderen  Anlissen  benihten 
als  jene.  Eine  Tiberflberschwemmung  war  für  Rom  jedenfalls  bedeutungs- 
voller als  ein  Glewitter,  das  Tacitus  doch  stets  als  prodigium  gelten  lässt. 
Auch  ist  die  Deutung  des  niedrigen  Wasserstandes  im  Rhein,  als  Hessen 
nun  auch  die  alten  Schutzwehreu  des  Reiches  das  rumische  Volk  im 
Stiche,  so  ganz  im  Sinne  der  Divination,  dass  man  sie  durch  kein  Bei- 
spiel besser  ülastrieren  könnte.  Ann«  XIL  43  l&sst  er  dann  wieder  sehr 
Tiel  gew6haliohegre  Brsoh^nngen,  denen  die  oanssae  fortnitae  Tel  natn^ 
lales  gewiss  nicht  abgesprochen  werden  ktanen,  als  prodigia  gelten'). 

Doch  wenn  man  diesen  Schwankmigen  nnd  ünebenbeittn  anoh  kein 
besonderes  Gewicht  beimisst,  was  heisst  es  denn,  den  Glauben  an  die 
Weissagung  Yom  Erfolge  abhängig  machen?  Heisst  das  nicht  der  Weis- 
sagung jeden  Kredit  absprechen?  Was  wurde  denn  ans  dem  Glanben, 
wenn  die  Weissagung  den  Erfolg  von  einer  vorher  zu  erfüllenden  Bedingung 
abhängig  machte,  wie  z.  B.  in  der  Prophezeiung  Diocletiane,  eris  im- 
perator,  cum  Äprum  occideris?  )  Das  kann  die  Meinung  des  Tacitus 
nicht  gewesen  sein.  Vielmehr  hat  er  an  Weissagungen  auch  vor  dem 
Erfolge  geglaubt  Das  geht  mit  Sicherheit  daraos  herror,  dass  er  an 
die  Möglichkeit  der  Sübnung  nngünstiger  Vorzeichen,  d.  h.  der  Abwendung 
der  dnrch  sie  verkfindigten  nnglflckUchen  Ereignisse  glaubt  Er  tadelt 
den  Paetns  nnd  Galba»  dass  sie  die  Sühnong  nnterlasseo,  und  nimmt  dem 
jAdisehen  Volk  gegenüber  diesen  Ghitaben  geradesu  sls  h(theren  refigidsen 
Standpunkt  in  Anspruch.  Eben  deshalb  ist  aber  aoch  die  obige  Behaup- 
tung gerechtfertigt,  dass  seine  Stellung  su  den  Vorzeichen  im  einzelnen 
inkoiiüequeiit  ist.  Ein  fester  leitender  Gesichtspunkt  lässt  sich  in  seiner 
Kritik  der  Vorzeichen  nicht  nachweisen,  ein  solcher  ist  frLilich  auch  kaum 
denkbar,  denn  Glaube  und  Kritik  Teitragen  sich  eben  moht  Taoitas 

1)  nmlCa  co  «iiao  prodigia  cmdcto.  Ioscsmib  dliia  afibni  GqpitoUim,  enibrii 
terrae  motibu  promtae  domoB  .  .  .  Frogan  qoofiie  Qgtitat  et  ovte  €K  eo  taai  io 
prodlgiaBi  acdplibatiir.       2)  Vop.  Gar.  t-l^  8. 
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wollte  unzweifelhaft  gegen  den  Schwindel,  der  mit  der  WeissaguDg  ge- 
trieben wurde,  hiont  machen.  Deshalb  beurteilt  er  die  Zunft  der  Weis- 
sager so  verächtlich.  Aber  auch  unter  ihnen  erkennt  er  Ausnahmen  an. 
Auch  hier  ist  es  also  unmöglich,  eine  bestimmte  Scheidelinie  zn  xiehea. 
Unenraifllioh  ist  endlich  ancfa,  daw  der  Glaube  an  Weiasagimgen  mit  dea 
Jahren  bei  TMltus  eine  Bteigerong  er&hien  habe').  Denn  wenn  er  in 
den  Annalen  die  Yoiaeiehen  andi  ent  Tom  Jahre  51  an  beriehteti  so  hat 
er  sie  in  den  Historien  von  Anfing  an  berAoknchtigtk  nnd  sehen  im  Agrioda 
(e.  44)  erwihnt  er  mit  gl&ubiger  Ehrfonht  ein  augnrinm  seines  Sehwieger- 
Taters  anf  das  „gldckselige  Zeitalter^  Trajans.  Es  lässt  sich  also  nur  sagen^ 
da^s  Tacitus  den  Glauben  an  die  Weissagung  unter  einiger  Beserve,  die 
ihm  kritisch  zu  begründen  nicht  geglückt  ist,  geteilt  hat 

Bei  den  Nachfolgern  <1 'S  T?irituR  ist  von  einem  Zweifel  an  Vorzeichen, 
welcher  Art  sie  auch  waren,  nicht  mehr  die  Rede  *'),  vielmehr  der  Bericht 
darüber  eine  wichtige  Angelegenheit  Aber  wie  neben  dem  Genius  des 
lAmisehen  YoUn  der  Benins  des  Kaisers  Gegenstand  des  öffentUohen  Knltos 
gewoiden  war,  wie  das  OffeniUehe  Wohl  nnd  W^e  dorehans  abhing  und 
ausstrahlte  von  dem  Wohl  und  Wehe  des  KaiserB^  so  eracheuien  den  Ge- 
sflhlditBsehveibeni  der  spiteien  EaiseiMit  andi  frst  anssehliesslieh  solche 
Voneiöhen  beriiäitettswert,  welehe  das  Wohl  nnd  Wehe  des  Kaisors  an» 
gingen,  und  unter  diesen  wieder  Tor  allem  die  omina  futurae  magnito- 
diüis  und  die  omina  moitis,  d.  h.  die  Vorzeichen,  welche  die  ßegierung 
des  K;iLS(  r8  schon  vorher  angekündigt  hatten  und  wt^lche  einen  bevor- 
stehenden Thronwechsel  ankündigten.  Wir  hal)en  beide  Arten  scbou  bei 
Tacitus  kenneu  gelernt,  und  Tacitus  sagt  auclr  i,  dass  das  Publikum  an 
niehts  mehr  Interesse  nahm  und  nichts  eifriger  bespiadi,  als  derartige 
Toneichen,  was  bei  dem  allgemeinen  Glanben  daran  sehr  begreiflich  ist 
Als  besondere  Arten  ansgeeondert  hat  sie  snerst  Snetoa  in  seiner  nibri* 
aiemnden  BaiiteilnngBweise,  die  er  in  der  Tita  des  Aognstos  einfthrt*), 
nnd  Sneton  wiederom  ist  dnroh  Angnstns  selbst  daranf  gefOhzt  worden. 

1)  Friedlinder,  Darst.  III^  S.  523. 

2)  Die  einzige  Bemerkung,  welche  kritisch  aussieht,  Herodian  11, 9,  3  «vt'nrfidf 
dh  avtbv  ovti^uxu  zoiavtijv  Ttvu  Iknida,  vnoatjftalvovra ,  xQV*^f*oi  tf  xal  oaa  i<; 
itQoyvotüiv  ttäv  /itkXovTfuv  avfißoXtt  «paivEzai'  änsQ  nd vre  dtfttvö^  xal  dXq^ 
xdtt  fuotevertu,  ote»  4^  t^y  dnoßuctv  evtvx^9§,  liditat  iteh  gcgMi  die  jon  Seier 
ftrOffentlichten  Vorzeicheo,  wobei  die  Absicht  doch  gar  zu  deutlich  war. 

3)  Hist.  IITS  über  die  omina  auf  Yespusiiiua  Herrschaft:  has  ambagM  etftitiB 
excaperat  fama  et  tunc  aperiebat,  nt^c  quicquatu  niagis  in  ore  vulgi. 

4)  Suct.  Aug.  U4.  Et  quoniam  ad  baec  voutum  est,  non  ab  re  fuerit  subtexen, 
qoae  ei  priusquam  uasceretur  et  ipso  natali  die  ac  deinceps  ev^eriot,  quibns  fntora 
msgnltado  «iui  et  peipetoa  Matwipeiari  animadTCrtique  ponet  IMeaniliiafiiCafM 
mignilnilimi  ceiehen  Ini  lom  Jafara  44,  die  om.  perpctoae  feUdtetii  tieiielMia  Mb 


üigiiized  by  Google 


über  die  DiTioation  in  der  (iescliiclitascbreibang  der  römischen  Kaiserzeit«  369 


Schon  er  hatte  in  seiner  Aotobio^aphie  diese  omina  aosführlich  vcrztioli- 
net,  und  der  politisclie  Zweck,  den  er  dabei  im  Auge  hatte,  ist  klar :  wie 
er  im  monumentnm  Ancyranum  die  staatsrechtüche  Legitimität  seiner 
Hemchaft  darzutbun  bemüht  ist,  so  wollte  er  in  der  Autobiographie  durch 
die  Fülle  der  Zeichen  und  Wunder  ihre  göttliche  Legitimität  eindringUoh 
verkündigen').  Hadrian  und  Septimins  Severus  haben  ihn  darin  nach- 
geahmt, und  ihre  Autobiographien  sind  Ton  Cassiiis  Dio  und  Marius 
Maximos  aueli  f&r  dueen  Punkt  benntit  woiden*}.  Aber  nicht  nni  die 
Kaiser  selbst ,  sondern  anoh  andere  Personen  haben  solehe  politischen 
omina  ^eiehteüig,  d.  L  noch  sn  Lebzelten  des  betreffenden  Kaisers  in 
besonderen  Schriften  oder  in  Schriften  Aber  die  Weissagung  oder  endlich 
in  biographischen  Darstellungen  aufgezeichnet  Bekanntlich  hat  Dio  seine 
schriftstellerische  Laufljahn  mit  einem  Buch  über  die  Traume  und  Vor- 
zeichen, welche  die  Herrschaft  Severs  voransveikündigten,  eröffnet*).  Julius 
Marathus,  weicher  von  Sui  tun  für  ein  omen  auf  August  citiert  wird,  war 
Freigelassener  des  August Aber  auch  die  beiden  anderen,  sonst  un- 
bekannten Schriftsteller,  welche  Sueton  an  derselben  Stelle  anfuhrt,  Ascle- 
piades  ans  Mendes,  Verfasser  von  libri  Theologumenon ,  und  C.  Drusus 
mftssen  unter  Angnst  geschrieben  haben;  sie  werden  offenbar  als  gleich- 
zeitige Zengm  angeffUul  Von  dem  Plafconiker  Apollonias  Syros,  der  ein 
Orakel  anf  Hadrians  Henschaft  znerst  auijgeseiohnet  hat^  ist  es  so  gnt 
wie  sicher,  dass  er  nnter  Hadrian  gelebt  hat*). 

anf  die  Erfolge  in  deo  Klmpfen  nm  die  Heimbaft  hit  Bnm  Jahn  3t ,  dleaea  abe 

znr  Bestätigung  der  fcttheren  omina.  Deshalb  konwit  dioe  Art  von  Voffeeiehen  bei 

den  folgenden  Kaisern  nicht  in  Frage. 

1)  Vgl.  meine  Qaelleinintrrsuchuugeu  zur  Gesch.  d.  Kaisers  Hadrian  S.  III  ff. 

2)  Hadr.  3,  5  in  quo  magii^tratu  ad  perpetuam  tribuniciam  potestatem  omcn  sibi 
factum  adserit,  quod  paenulas  amiserit,  qaibus  uti  tribuni  plebis  pluviae  tempore 
folebant,  imperateres  antem  nanqnani.  Herodiea  H,  9, 4  tot  fiiv  ovv  noJili  (bc.  Seter 
die  anf  teine  Herrschaft  hliideuteodeii  Voneiehen)  Uno^ev  vvtog  te  avyypi^^ 
ip  x(p  xa&'  kavTov  ßitp  xtA  iiifUMtitus  aviüfpetp  ttxoai. 

^)  Dio  T'2,  2^  ßiß).lav  ti  n(Ql  tiüv  ovftQf'ron'  xal  ttör  fJTjuiitov  6t^  (ov  6  Seovfjpof 
Ttjy  ci  ioxQutOiifi  (lii/iiV  /"'/.Tiioe,  ynclirag  ^dt^fnioitvaa  xal  avx*p  Xtd ixtivo^ TUfiffi^im 
nag'  ifiov  ivtvx^*'  nokka  (xoi  xal  xuka  avitJikOitikt. 

4)  Saet  Aug.  94  Anetor  est  Ivliiis  MimUroi,  ante  pmeoi  quem  ouoefetiir  meoMB 
prodigiam  Bomae  factiini  publice,  qne  dennntiebetiir»  Ngem  P.R.  nafciinun  patoxiie; 

cf.  Aug.  78  ttaturam  brefcn  (sc.  Aognstus  babuit),  quam  tarnen  lulios  Marathus,  Uber- 
tus  et  a  memoria  eins,  qninquc  pedum  et  dodrnrfia  foiage  tradit.  £r  Mheiot  danach 
eine  Biographie  des  August  geschrieben  zu  habeo. 

5)  bpart.  Uadr.  2, 9  habuit  autem  praesumptioucm  mipcrii  mox  futori  ex  fano 
quoque  Nieeforii  loria  maaante  teepooio  qnod  ApoUooiiu  Sjma  Plaloaiens  llbrit  «oit 
iadidif  vgl  die  Aon.  fOn  Cmiib.  niid  SafaiL  Dta  OraUl  dei  lap.  Niceforiiu  war 
bei  Edessa.  Der  Ausdruck  libris  suis  indidit  hat  nur  Sinn  van  dem  Enten,  welcliar 
iente  Orakel  litteiariich  abertteferfc  hat 
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Alle  solehe  enton  AufMehnuiigea  ygh  Yondoheii  sttndea  unter  dem 
Emfliue  der  Tageeereigmete  und  des  Tagesgespräohs.  Welche  Bolle  dm 
letztere  bei  der  Überliefemiig  der  omms  spielte,  zeigt  Taeitoe  an  mehreren 

Stellen.  Vor  allem  lehrreich  ist  die  schon  angeführte  Stelle  Hist.  II,  78. 
Die  Freande  weisen  Tespasian  anf  die  neuen  Prophezeiungen  hin,  und 
er  selbst  erinnert  sich  an  die  alten  Vorzeichen.  „Diese  hatte  das  Tages- 
gespräch damals  gleich  aufgegriffen  und  deatete  sie  jetzt;  und  nichts  ist 
mehr  im  Monde  des  Volkes."  Aua  dem  Tagesgespräch  also  hat  Plinias, 
den  Tacitns  und  Sneton  fSr  diese  omina  Yespasians  benatzt  haben,  aof- 
geieiohnet  In  fthnlieher  Spannimg,  wie  im  Yierkaiaeijahi^  war  Born  wahrend 
der  Eimpfe,  die  dw  Beglenmg  Seveis  vorheigingen.  Hit  Sew  hatte  noh 
die  ölFentliohe  Keinuig  schon  unter  Gemimidas  hesehfiftigt,  dn  er  sohon 
als  Fkohonsnl  Sieiiiens  in  emen  Majestatsprozess  wegen  Befiragong  der 
Weissager  yerwiekelt  gewesen  war*);  mit  seinem  steigenden  Böhm*)  wurden 
die  Vorzeichen,  welche  auf  seine  Herrschaft  hindeuteten,  imint'r  eifriger 
besprochen,  und  sie  waren  so  zahlreich  und  manuigfaltig,  dass  Diu  dadurch 
wio  durch  das  allgemeine  Interesse  des  Publikums  an  diesen  Vorzeichen 
auf  den  Gedanken  gekommen  sein  muss,  die  erwähnte  Schrift  zu  ver- 
fassen und  zu  veröffentlichen.  Jedenfalls  kann  er  sich  dabei  nur  auf  möndr 
liehe  Berichte  gestützt  haben'). 

Dass  die  Yoiseiehen  immer  der  gleiohaeitigen  mfindliohen  IMition 
entstammen,  daüBr  spricht  noeh  tm  Umstand.  Es  werden  Fälle  herichtet^ 
in  denen  die  nfiohsten  Angehiirigen  eine  Prophezeinng,  dass  ein  Nach- 
komme den  Thron  erlangen  werde,  Yerwerfen.  Der  Orossvater  Galhas  ant- 
wortete auf  eine  solehe  Propheseinng:  Sane  enm  mnla  pepererit^).  Die 
Grossmutter  Vespasians  erklärt  dem  Sohne  auf  seine  Versichern np,  dass 
ihr  nach  einem  Vorzeichen  ein  kaiserlicher  Enkel  geboren  sei,  sie  wundere 
sich,  dass,  während  sie  selbst  noch  bei  Verstände  sei,  ihr  Sohn  schon 
kindisch  werde').  Der  Vater  des  Pertinax  sagte,  als  ein  Astrologe  ihm 
ähnliches  prophezeite,  er  habe  das  Honorar  umsonst  ausgegeben').  Anf 
•  solche  Fälle  widerlegten  Unglaabens  konnte  aaerst  nnr  die  Zeit  hinweisen, 

1>  Spart.  8e?.  4, 2  io  SicUia,  quasi  de  iuperio  v«l  vates  vel  GhaldaoM  comolaiaert» 
rem  fiicttti,  eed  a  praef.  praet,  qnibiu  aadleDdus  datos  luerati  iem  Coaimodo  in  odto 

veniente  absolutus  est 

2)  ibid.  4,  7  ita  se  egit,  ut  famam,  nobilitatam  iam  ante,  camularet. 

3)  Wie  Sever  fiir  das  Bekauntwerdeu  beiner  Traimie  sorgte,  ist  aus  Herodian  II, 
^4 — 6  ersicliUicb.  Severs  Autobiographie  kann  vou  Dio  fiir  jene  Scbnfi  aber  noch 
nldit  benotil  aein.  Yielnebr  ara»  nan  oaeh  der  Stelle  12, 2$  annehnieB,  data  Dio 
die  Sefairift  spiteatens  in  den  ereCea  BcgieraDg^ahrea  wrfaatt  bat  Er  landte  sie  &tm 
Serer,  als  dieser  eleh  aoBwfttte  befiuid,  und  swar  wahnchetaUcli  aaf  dem  Faldaage 
gegen  Poscennius  Niger. 

4)  Suetoti  Qalba  4.     5)  Suetou  Vesp.  5.      6)  Pertin.  1, 3. 
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weloiie  die  ErflUlimg  der  Fkopheniimg  erlebte*).  Base  es  sich  dabei  um 
mündliehe  Tradition  handelt,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  auch  aosdrflek- 

licli  gesagt'). 

tTberschaoen  wir  nun  die  lange  Reihe  der  omina,  welche  uns  bei  den 
Historikern  vorliegen,  so  drängt  sich  die  WahmehmuEg  auf,  dass  in  ihnen 
aach  Urteile  über  die  Kegienmg  einzelner  Kaiser  enthalten  sind.  Danach 
lassen  sich  die  omina  in  swei  Gruppen  scheiden,  in  solche,  welche  eine 
Thatsaobe  em&oh  Toiansrerkfinden  und  in  aolohe,  welobs  über  diese 
7aniis?erkfindete  Thatsaehe  nooh  ein  Viteil  «nsspreohen  oder  sie  naoh 
iigsnd  etnei  Seite  hin  näher  charakterisieien.  Wenn  s.  B.  dem  überins 
wUnend  seines  Anfenthaltes  in  Bhodns  sieh  ein  Adler  anCi  Hans  setzt, 
der  vorher  in  Rhodos  noch  niemals  gesehen  war,  oder  wenn  anf  dem  Land- 
gute  von  Vespasiaiiü  üruüiävater  eine  Cy presse  umstürzte,  jedücii  am  nächstt^n 
Tage  sich  wieder  erhob  und  kräftig:  weiterwuchs,  oder  wenn  den  Antoninus 
Pius  während  seines  Prokonsulats  eine  Priebterm  bave  Imperator  statt 
have  proconsol  anredet:  so  sind  das  omina  der  ersten  Gruppe;  denn  sie 
verkündigen,  dass  die  betreffenden  zur  Begierong  gelangen  würden,  sagen 
jedooh  über  ihre  Begierong  nichts  weiter  aas.  Für  Vespasian  entb&It  das 
omen  in  dem  Umstllnen  der  C^resse  noeh  den  weiteren  Hinweis  anf  die 
Ungnade  Ken»»  die  seine  Entfemnng  vom  Hbf  versnlasste,  ja  sein  Leben 
bedrohte").  Aneh  dies  ist  eine  ftnssere  Thatsacbe»  die  mit  s^er  Begierong 
niehts  so  thon  hat  Wenn  aber  Caligula  dem  Veepadan  als  AedÜen 
wegen  mangelhafter  Strassenreimgung  die  Tuga  mit  Strassenkoth  voll- 
stopfen lässt,  woraus  ge  weissagt  wird,  dass  einst  der  in  den  Koth  getretene 
Staat  in  den  Schutz  und  gleichsam  in  dpn  Schooss  Vespasians  kommen 
werde,  oder  wenn  Nero  träumt,  er  solle  den  Piozessions wagen  Jupiters 
nach  dem  Hause  des  Vespasian  und  dann  in  den  Ciroos  fahren  lassen, 
wonaoh  Jupiter  den  Vespasian  als  irdischen  Mitregenten  annimmt,  oder 
wenn  Injan  trikomt,  dass  ihm  ein  Greis  in  senatorisefaer  FestU^dong 
ssuien  Siegelring  erst  anf  die  Unke,  dann  anf  die  redite  Seite  des  HaUws 
drücke:  so  sind  das  emins  der  sweiten  Gruppe;  denn  sie  sagen  ausserdem 

1)  Die  beideü  erstea  alJe  hat  Püniuä,  deu  ietzU'ii  Marius  Max  im  ua  auigezeich- 
Det.  Za  der  Stelle  Suetou  üalba4  vgl.  Plln.  h.  n.  YUi  i16  eät  in  auuaiibua  uoBtriü 
peperisie  saepe  (sc.  mulas),  veram  prodigii  loeo  htbitom. 

2)  Die  AoMtnuig  MisM  Gfonriten  bat  Gallia  lelbit  enSiilt  (nadi  mIhs  nemor 
dicti  ttfi).  Die  Geschichte  Ton  der  Chrossmutter  und  dem  Vater  VeBpasiaos  fahrt 
Supton  mit  ferunt  ein.  Die  schon  mehrfrch  angeführte  Stelle  Tee.  hisi.  U  78  wird 
durch  sie  bestätigt. 

3)  Suet.  Vcsp.  4.  Er  war  aal  der  griechischen  Kunstrcise  bei  den  Musikvorträ- 
gien  Neros  öfter  weggegangen  oder  efogesdiiiSni,  md  ging  wegen  d/et  EBldmiaag  vom 
Bofa  In  Mwinige  YerbuuinDgi  Ua  ihm  wieder  eine  kiMerilche  Profini  flbertngeo 
weide. 
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noch  voraus,  dass  Vespasian  unter  dem  Beistände  Jnpiten  den  Staat 
wieder  aufrichten,  und  dass  Trajau  anter  Mitwiikung  des  Senats  Kaiser 
werden  und  danemii  mit  dem  benafc  in  bestem  EinTemehmen  stehen  werde. 

Es  ist  nun  an  sich  natürlich  und  wird  auch  durch  die  Überlieferiing 
hestäügt,  dass  auf  diese  zweite  Gruppe  der  Erfolg  einen  wesentlichen 
ttinflnaa  gehabt  hat,  (L  h.  dass  Yoneiohen  später  hinznerfbnden,  dass  sie 
ftbeigangen  oder  widerlegt,  dass  sie  erweitert,  verkürzt  oder  zeitlich  Ten- 
Behoben  wurden,  um  de  mit  den  Thatsachen  in  leiniriimg  wa  bringen  und 
80  das  Anaehen  der  Divination  zn  wahren.  INea  leigt  sieh  namentUofa 
bei  denVonmohen,  die  für  Calignia  nnd  Nero  angeflUirt  werden.  In  der 
Unteraoehnng  ftber  den  Gehnrtaort  des  Gaügnla  erwihnt  Soeton^X 
dass  ein  gewisser  Lentulos  Gaetulicos  Tihnr  als  G^borfeBort  angab 
Plinius  wies  ihm  üucli,  dass  er  dias  zum  Zwecke  der  Schmeichelei  erlogen 
habe,  at  ad  laudes  iuvenis  glorio8ique  principis  aliquid  etiam  ei  urbe 
Herculi  sacra  sumeret  JTemer  wurde  uni;ei  Calignlas  Jiegierong*}  ein 
Distiehon  verbreitet: 

In  oastriB  natus,  patriU  natiitoa  in  armis 
Lun  designati  principis  omen  erat 

Die  Yoranaaetnmg  dieaea  Diatiohona,  daaa  Calignia  im  Lager  gebmii 
sei,  widerlegt  Sneton  aelbst»  nnd  dadnroh  wird  aneh  das  omen  hinfiiiijr 
Hier  aehen  wir  alao,  wie  aolehe  onuna  entaftanden,  nnd  bei  dem  Jabel, 
mit  dem  cBe  Begienmg  Oaligolaa  begrtat  wurde,  aind  ea  gewiaa  nioht  die 
einzigen  gewesen ;  dagegen  ist  es  ganz  undenkbar,  dass  soblimme  Prophe- 
zeiungen des  verhassten  Tiber  auf  Caligulas  iiegierung  in  der  ersten  Zeit 
sollten  Glauben  gefunden  haben.  Später  mochte  man  sich  derselben  er- 
innern, und  so  führten  Sueton  und  Dio  als  wahre  omina  si  lehe  Prophe- 
zeiungen Tibers  an.  Nach  Sueton^)  hat  er  vorausgesagt,  dass  er  für 
das  römische  Volk  eine  Giftnatter,  für  die  Welt  einen  Phaethon  eniehe. 
Dio')  liest  ihn  in  demaelben  Sinne  den  Vers  eitleren  ifiov  ^avorrog  yala 
fux^ijrm  fsv^l  nnd  den  Priamna  glfleUieh  preiaen,  daaa  er  mit  aeinem 
Taterlande  nnd  aeiner  Henaohaft  in  Gmnde  gegangen  aei  — 

Daaa  ftr  Kero  gfinatige  Voneiehen  Torhanden  geweaen  aind  nnd  im 
Mnnde  des  Volkes  gelebt  haben,  bezeugt  Tacitna*).  Sohon  die  Telkognnat 

t)  Sactoa  OiL  & 

2)  Ort  und  Zeit  der  Qablirt  spieteo  in  der  Divinatlon  darchgehend  dDeßroaie  Bolle. 

3)  Su^n  L  e.  Versiculi  impermue  mox  eo  dinügati. 

4)  Cal.  tl.  5)  5S,23. 

f*)  Tac.  ann.  XJ,  1 1  favor  plcbis  acrior  In  Doniititim  loco  pr&osagii  acceptu$  est. 
TulgabatarqneadfiilBwiBCuitiM  eins  dmeonet  in  modam  cnstoduiu,  fabutüta  ettxItrnU 
mtaeiUu  asimitata:  ntm  ipte,  haadquaqaam  sni  detraetor,  nnam  onuiino  angiieB 
in  eublcolo  vliain  narrare  folitot  est 
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Mlbst,  welche  tkk  ihm  mehr  ab  dem  Britannioiis  znwaadte,  wurde  als 
ein  lllr  Nero  gflnstigee  omen  $nXgiltu^  Ale  M esflalmi  ihm  deswegen 
nach  dem  Lehm  tiaehtete,  wurde  Im  Tolke  verbreitet^  daaa  swei  SöUaogen 
in  seinem  Zimmer  die  ansgesandten  Hdider  Yerseheaeht  nnd  ihn  so 
sehfltzt  hätten.  Tadtns  beseiehnet  das  als  eine  fremden  Sagen  naebge- 
bildete  Erfindung  (es  ist  oflFenbar  eine  Umkehrung  der  Herculessage);  denn 
Nero  selbst,  der  sich  doch  wnhrlich  nicht  verkleinert  habe,  habe  immer 
nur  erzählt,  dass  eine  Hclilangö  in  seinem  Zimmer  gewesen  sei.  Es  ist 
interessant,  wie  Sueton  diese  Erzählung  behandelt.  D:is  für  Nero  günstige 
omen  der  Yolksgunst  and  die  Fabel  Ton  den  zwei  Sohlangen  erwähnt 
er  gar  nicht,  sondern  nur  die  Erzählung  des  Nero  von  der  einen  Schlange, 
mid  aneh  diese  erldftrt  er  fOr  eine  fabel,-  darans  entstanden,  dass  Nero 
eine  SehUmgenhant  in  einem  goldenen  Armbande  naeh  dem  WiUen  der 
Matter  als  Amnlet  getragen,  dass  er  sie  ans  Abn(ngmig  gegen  das  Asp 
denken  der  Hntter  loitgewoifen  nnd  dann  diesen  Tslisman  später  m- 
gebens  wiedergesneht  habe*).  Er  macht  also  ein  fSr  Keio  ongOnstigeB 
Vorzeichen  daraus,  und  das  stimmt  zu  den  Vorzeiciieu,  die  er  von  ihm 
überhaupt  aniührt').  Gleich  bei  seiner  Geburt  wird  aus  der  Konbtellation 
viel  Schreckliches  prophezeit,  und  als  Bestätigung  wurde  die  Äusserung 
seineä  Vaters  Domitius  aufgefasst,  mit  der  er  die  Glückwünsche  der  Freunde 
zurückwies,  er  und  Agrippina  hätten  nur  etwas  Abscheuliches  und  fSr  den 
Staat  Verderbliches  erzeugen  können.  Unter  multa  et  formidolosa  ist  Tor 
allem  an  die  Propheseinng  des  Mnttezmordes  sa  denken.  Naeh  Tedtos^ 
ist  diese  Propheieiiing  keine  spontsne  gewesen,  denn  sie  wird  der 
Agrippina  anf  Befragoi^  des  Astrologen  Thra^llns^  sa  Tdl,  sie  ist  also 
aneh  nioht  gldeh  bei  der  Gebort  erfolgt  Bier  geht  Dio  non  in  dem 
Bestreben  der  Schwarzmalerei  über  Sueton  noch  hinaus.  Dio  kombiniert 
nämlich  den  Bericht  des  Sueton  mit  dem  des  Tacitus  in  der  Wtjise,  dass 
er  die  W(»rte  tautum  ([uod  exoriente  sole,  paene  ut  radiis  prius  quam 
terra  contingeretur,  die  bei  Sueton  überhaujit  kein  omen  enthalten,  auch 
zum  omen  stempelt  und  sowohl  daraus  wie  aas  der  Konstellation  einen 
Astrologen  onaofgefordert  prophezeien  lässt  ort  re  ßaaiXevasi  ml  Sri 
v^t  (nitiga  ^vwüu.  Als  Agrippina  das  gehört  habe,  habe  sie  aosg^ 


1)  Dio  (61,  2),  der  für  die  Vorzeicheu,  soweit  er  iiaaD,  dtu  buetoa  benutzt,  er- 
tvaliut  uur  die  Sclilaogeuliaut,  hat  aber  cervicalia  und  cervicem  verwechselt.  Dena 
•at  dflpreoils  In  teeto  dos  dremB  cenieüUa  lerpentis  «snvils  madit  «r  XfßT]plQ 
«t^  thv  «v^iv«  rov  NiQWOQ  naMev  lr<  &no^  ^iftBtlaa  and  l&sst  die  Wehr- 
Mger  duaiw  praphezelen,  daes  Nero  Ton  einem  Oniie  groue  Macht  erlialtan  «erd^v 
mit  Benutznng  des  Doppelsinnes  von  to  yrumq. 

%)  Saetou  ^'ero  6.      3)  Tac.  ans.  XIV,  9.      4)  Dio  61, 2. 
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rofen  aftoxTsivaro)  iif,  uövnv  jauiAevaarta.  Auch  hier  sehen  wir  das 
Streben,  eine  später  erfolgte  ^^'eis.saguIlg  zeitlich  hinaofzoröcken. 

Aach  Oommodus'  Eegierung  wird  gleich  als  unheikoll  angekündigt, 
Fanstina  träumt,  sie  gebäre  iwei  Schlangen,  die  eine  da?on  wilder*),  und 
Maro  Aurel  propbeseit,  dass  Commodus  ein  zweiter  Nero,  Caligula  und 
Domitian  werden  werde').  Später  wurde  hiiumerfiuideii,  dus  Gonuiiodiis 
gar  nicht  der  Sobn  Maro  Aniele  sei,  «mdem  ans  einem  Ebebmeh  der 
Finstina  mit  einem  Oladiator  stunme.  Das  daraof  fidgende  alberne 
Härehen,  welches  diesen  Ehebmefa  Taiiiert^  wird  ansdrfleUieh  ale  Talks» 
tradition  bezeichnet,  die  beweisen  wollte^  dsss  Commodus  nieht  als  FQrs^ 
sondern  als  Gladiator  geljoren  war*). 

Wenn  die  omina  irnjuTii  bei  diesen  Kaisern  unheilverkündend  sind, 
so  drückeu  die  omina  mortis  oder  vielmehr  caedis  den  Gedanken  aus, 
dass  ihr  Lebensende  eine  ihren  Thaten  entsprechende  Sühne  gewesen 
sei').  Gegen  Caligula,  der  in  freventlicher  Vermessenheit  den  Jupiter 
spielte  (Die  59t  2S),  schreitet  Jupiter  selbst  ein.  Der  Olympische  Zeus, 
der  naeh  Bern  transportiert  weiden  solltet  laohte  so  laat,  dass  die  auf- 
gestellten GerQsfte  snsammenstfinten  und  die  Arbeiter  eischreekt  flohen. 
Zugleidh  eischeint  ein  Gassios  in  Olympia  (es  war  piophessit  wordeot 
dass  ehi  Gasnns  den  Caligula  eimorden  wfirde)  und  erkürt,  Zons  habe 
ihm  im  Traum  befohlen,  ihm  einen  Stier  tn  opfern.  Endlich  träumt 
Caligula  selbst,  am  Tage  vor  der  Ermordung,  dass  er  im  Oljmp  neben 
dem  thron  des  Jupiter  stehe  und  von  diesem  mit  einem  Fusstritt  auf 
die  Erde  herabgestürzt  werde.  —  Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Vor- 
stellung der  Nemesis  in  den  Vorzeichen  der  Ermordung  Neros,  in  einer 
Artt  die  ganz  an  'Richard  III.  und  Franz  Moor  erinnert').  Wahrend 
Nero  Mher  nie  getr&omt  hatte»  beängstigten  ihn  seit  dem  Mnttermorde 

1)  Comm.  1,3.  D«r  ZwiiUdg»brader  Antonimw  utaib  in  xartem  Alter. 

2)  Aiit.  phil.  S8, 10.  Aholich«  bSte  Aluraqs«ii  berichtet  Herodian  1, 3»  4. 
8)  Ant  phU.  19»  1.        4)  ibid.  1 9, 2 -4. 

6)  Die  omina  mortis  wnrdeu  wohl  meistens  mt  nach  dem  Eintritt  des  Ereig- 
nisses al?  ?olche  gedeutet  und  besprochen.  Bei  solchen,  die  sich  am  Ta^e  vor  dem 
Tode  oder  am  Tage  des  Todes  selbst  ereigneten  (Suet.  Cal.  57),  versteht  sich  das  von 
telbst.  Aber  überhaupt  ging  es  kaam  an,  solche  omina  su  erörtern,  so  lange  der 
Kaiier  lebte.  Muicbe  oniiDa  kenn«»  eogsr  erst  nach  dem  Etatrftt  du  Todes  als 
solche  oriniuit  woiden  nin.  Dieser  Vorgang  ist  auch  uns  nicht  fremd.  Goaihe  er* 
z&blt  bektmitlleb,  dass  er  sich  im  letzten  Neujahrsbrief  an  Schiller  verschrieben  habe; 
statt  »zum  neuen  Jahre"  habe  er  gescbricbon  „zum  letzten  Jahre".  Aber  erst  nach 
Schillers  Tode  fiel  ihm  das  eia,  erst  da  wurde  eg  ihm  zur  Vorbedeutung.  Hier  haben 
wir  ein  anscbauUchea  üeispiel,  wie  es  damit  meist  gegangen  sein  wird.  So  versprach 
•ieb  BaAdan  in  dner  Senatuede,  die  er  nach  dem  1.  Jan.  ISS  hielt,  indem  er  rtatt 
poit  ML  wA  mortam*  ^post  maun'  sagte.  Hadr.  SS,  10. 

6)  Soeton  Keio  46.  Die  St,  14.  68, 38. 
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Träume,  die  ge;j:en  das  Knde  imiiu-r  furclitii:iier  wurden.  Er  lenkt  ein 
Schiff  und  das  Steuerruder  ist  seinen  Uändeu  entschwunden,  seine  Gattin 
Ootavia  zieht  ihn  in  die  tiefste  Finsternis,  er  wird  von  Scharen  geflägelter 
Ameiseii  überfallen,  die  Statnen  der  Nationen  am  Pompeiastheater  om- 
lugen  Um  und  wehren  ihm  den  Zutritt»  dmnh  ein  Erdbeben  zeneisBfe  die 
Eide,  ond  die  Seelen  aller  von  ihm  Bnnofdeten  steigen  herauf  und  stflimen 
aof  ihn  los.  Ähnlich  tziomt  Domitian,  dass  der  von  ihm  gemordete 
SohriftBteller  Enstions  mit  dem  Schwerte  anf  ihn  losgeht,  nnd  dass  seine 
Schutzgöttin  Minerva  ihn  Terlässt,  indem  sie  die  Waffen  fortwirft  nnd 
auf  einem  mit  schwarzen  Kossen  bespannten  Wagen  in  die  Erde  hinab- 
fahrt'). Wenn  er  dann  noch  tr  iiiiut,  dass  ihm  ein  goldener  Höcker  am 
Halse  herauswachse,  nnd  eine  Krähe  auf  dem  Knpitol  die  Worte  spricht 
iatai  Ttavva  xaiuag,  so  deuten  diese  Vorzeichen,  mit  denen  Sueton  seine 
Biographiensamminng  sohliesst,  auf  das  GlQck  der  folgenden  Zeiten  hin. 
—  Bei  Commodos  endlich  entsprechen  die  ominn  caedis  den  schon  iih 
gefflhrten  Yoneichen«  die  ihn  nicht  als  Kaiser,  sondern  als  Gladiator 
hinstellen.  Er  wflhlt  in  der  Wnnde  eines  gefiJIenen  Gladiatora  and  wisidit 
dann  das  Blnt  an  seinen  Haaren  ab,  nnd  sein  Helm  wird  sweimal  durch 
die  porta  Libitina  hinausgetragen'). 

Da8  Gegenhild  zu  diesen  Kaisem  bieten  Augnstus  Yespasian  und 
Trsjan  dar.  Die  Vorzeichen  auf  Vespasian  sind  schon  mehrfach  erwähnt 
Trajan  \v;ir  bei  dem  Opfer,  das  er  vor  seinem  Abgange  zur  Rbeinarmee 
auf  dem  Kapitel  darbrachte,  ein  Vorzeichen  zu  teil  geworden,  indem  ein 
Holdigongsrnf  des  Volks,  der  eigentlich  Jupiter  gegolten  hatte,  auf  ihn 
belogen  wurde.  Trajan  hatte  dies  Vorzeichen  abgelehnt,  nm  so  eifriger 
betont  es  Pünios*).  Er  weist  Ingan  daiaof  hin,  dass  der  Erfolg  ihn 
widerlegt  habe  nnd  stellt  es  so  dar,  dass  eigentlich  Jupiter  selbst  durch 
dies  omen  die  Adoption  schon  TollMgen  nnd  Nef?a  sie  spftter  nnr  latifi- 
siert  bitte.  Den  übrigen  Kaisern  hfitto  aof  ihr  Befragen  das  tdcfalich 
rinnende  Blnt  der  Opfertiere  oder  gAnstiger  YSgelflog  den  Thron  yer- 
kündigt,  den  Trajan  habe  ungesucht  der  Zuruf  seiner  Mitbürger  als  ]  uist 
begrüsst;  jene  habe  albo  dm  dunkle  Maclit  des  Schicksals,  diesen  Jupiter 
selbst  „persönlich  und  öffentlich"  zum  Kaiser  gemacht*). 

Am  mannigfaltigsten  und  interessantesten  sind  die  von  Sueton  über- 


1)  Bd  CUndiiu  und  Domitian  fehlen  die  omina  imperii,  beiCaracalla  and  Ela- 
gabal  die  omina  überhaupt.  Bei  Tiber  haben  wir  ca  (Snet.  Tib.  14)  nicht  mit  Vor- 
aeichcn  zu  tbun,  die  im  Munde  des  Volkes  umgiu*?»'!!,  sondern  mit  solche  ii,  (in  ton 
Liria  und  Tiber  selbst  ausgegangen  biud,  also  auch  Mcherlich  in  Tibers  Memoiren 
fto^weiehiiet  wsnii. 

2)  Dio  71, 31.  Gomm.  16, 6.     3)  Pancgyr.  5.      4)  cf*  FsiMgyr.  1. 
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lieferten  omina  auf  die  Herrsohaft  Augusts'),  sie  zeigen  uns  das,  was 
sonst  nnr  yereinzelt  auftritt,  im  weitesten  Um&nge,  nämlich  einen  be- 
stammten  Umdensiftsmii  Inhalt  der  sieh  naoh  bestimmten  Gesiehtspnnktec 
federn  Itat  Selion  m  md  bei  seiner  Qelrart  wird  Angosins  sls  ÜnftigiBr 
Weltfaensdher  angekündigt  und  als  Begründer  eines  Weltreiohs 
Qyras  nnd  Alezander  dem  Oiossen  an  die  Seite  gestellt  Atia  Mamt 
wie  Mandane  Tor  ihrer  Niederkunft,  dass  ihre  Leibesfracht  sich  zum 
Himmel  erhebe  und  über  den  ganzen  Erdkreis  ausbreite.  Nigidius  Figuiu^ 
sagt  aus  der  Konstellation  am  Tage  der  Geburt  vorher,  dass  ein  Welt- 
herrsclier  t;ri)uren  sei,  und  dem  Vatrr  Oetarius  wird  das  später  von 
einem  Bacchusorakel  in  Thracien  bi.  tätigt  auf  Grund  eines  VorzeicheDS, 
welches  an  derselben  Statte  nnr  Alexander  dem  Grossen  zu  teil  geworden 
so.  Sodann  TeikQnden  berühmte  MAnner  der  Bepablik  auf  Grand  tqh 
Mamen,  die  sie  gehabt  haben,  dass  es  mit  der  Bepablik  sn  Bnde  seL 
Catnlns  nnd  Cioeio  irinmen,  dass  der  Kapitolinisolie  Jupiter  dnem  Knaben 
die  Herrschaft  der  Welt  übeigebe^  nnd  als  beide  dann  den  Angostos  xoin 
ersten  mal  sehen,  erkennen  sie  in  ihm  den  ^aben,  den  sie  im  Traum 
gesehen  haben  -').  Eiu  andureb  omen  verkündigt,  dass  der  Senat  sich  dem 
August  unterwerfen  werde.    Während  des  spanischen  Fcldzuges  wird 
Caesar  durch  ein  omen  IjL'wu^pn,  ihn  zu  seintni  Nachfolger  zu  bestimmen, 
und  das  Bomulusomen  bezeichnet  ihn  als  Begründer  einer  neuen  Staats- 
ordnung.  Endlich  genägte  es  noch  nicht,  dass  die  Dichter  das  julische 
Qeschleobt  anf  die  Venns  snrftokfthrteny  Aognst  mnsste  munittelbar  der 
Sohn  eines  Gottes  sein  nnd  swar  des  ApoU^.  Was  Asdepiades  Mendes 
Ton  der  Schwingenmg  der  Atia  dnrob  eine  Schlange  in  einem  ApoUo- 
tempel  beriohtet^  war  nieht  vereinielte  Überliefenmg.  Sidonins  Apollinaris 
berichtet  im  panegyriens  des  Antliemiiis  dasselbe,  nnd  aach  hier  wird 
Augustud  mit  Alexander  dem  Grossen  zusamniengestellt. 

Magnus  Alexander  nec  non  Augustus  halK-ntur 
Concepti  serpente  deo  Phoebomque  Io¥em<^ue 
Divisere  sibl 

Als  Sohn  des  Apoll  erscheint  er  auch  in  dem  Vozseiohen,  das  Soeton 

1)  DasB  DIo  dieselben  aus  Sueton  eDtnommeo  hat,  ist  deshalb  unzweifelhaft, 
weil  er  sie  nnfen  WegiMwing  der  <)iielleiiMigabeD  in  defielben  Reihenfolge  wie  Sueton 

2)  Es  ist  bezeugt,  dass  diese  KrzAblung  aus  Augusts  Autobiographie  suvmmt. 
L^aas  äxe  eine  hrtmdang  Augusts  ist,  liegt  auf  der  Haud.  Wenn  Cicero  aas  geiraumt 
hätte»  10  hüte  er  «•  in  der  dritten  Pbilippica  «rwibnen  matten.  Ebenso  dreist 
eifondeo  itt  die  Qetehlehto  von  dem  Senattbetchlntt,  weldie  Sneton  ans  JnUni 
ICarathas  anfuhrt.  Diflter  Scoatabetchloss  mOsste  unter  Cicerot  Vorsitt  gefatit  Min. 

3)  B«ioiMiefe  FietMabeireiie        Apollo  fahrt  Angiut  telbit  im  Moo.  Anejr. 
c.24an. 
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ans  C.  DruBus  anführt.  Andrerseits  wurde  Augustos  auch  als  Hercules 
hingestellt  Denn  auf  diesen  weist  das  lioberliobe  omen  von  den  Erösehen 
bin*). 

Dunit  sind  die  anf  die  Kaiser  der  ersten  beiden  Jahrbnnderte  be- 
zQglicben  enüna  ansreichend  ebsiaktezinerL  AUe  diese  omina  dürfen  als 
solobe  fOr  bistorisoh  gelten,  d.  b.  Tsoitns,  Sneton,  Die  nnd  Uaiins  Maxhnns 

haben  diese  omina  nicht  erfunden,  sondern  entnahmen  sie  Quellen,  in 
denen  sie  als  prleichzeitige  Tradition  überliefert  waren,  oder  sie  zeichneten 
sie  für  (lie  selbsterlebte  Zeit  selbst  aus  eigener  Kunde  auf.  Man  hat  die 
zu  Grunde  liegende  Thatsache  von  dem  omen,  zu  dem  sie  verwendet 
wurde,  zu  scheiden,  jene  kann  erfunden  und  das  daraus  gemachte  omen 
doeb  bistorisob  sein.  Die  Geschichte  von  den  Schlangen,  die  Nero  b^ 
84difttitenf  beieicbnet  TMutos  selbst  als  Fabel,  dass  aber  das  Volk  dazans 
ein  feil  Nero  gflnstiges  omen  macbte,  ist  nniweifelbaft  Tbatsaobe.  Anders 
atebt  es  mit  den  Yoneicben,  die  Ton  den  Soriptores  Eist  Aug.  für  die 
Caesarea  nnd  Tyranni  flberÜefert  werden.  Zwar  ist  es  möglich,  dass  anob 
für  Clodius  Aibiiius  günstige  omina  vorhanden  waren,  bevor  die  Entschei- 
dung gegen  Sever  fiel.  Wenn  sie  es  aber  auch  waren,  so  mussten  sie 
notwendig  von  dem  AugenljHck  an  in  Vergessenheit  geraten,  wo  sie  durch 
den  Sieg  Severs  widerlegt  waren.  Nun  ist  aber  die  ganze  sekundäre  Bio- 
gn^hienmasse,  welche  die  Soziptores  Hist  Aug.  benatzt  haben,  erst  nach 
Marios  Maximns  anfgekonmien,  also  sind  alle  omina,  welche  Cordos  ge- 
dankenlos als  Yorxeicben  der  kflnftigen  Herrschaft  des  Albinns,  Diadn- 
menna  nnd  jOngeren  Mariminns  anftthrte,  ebenso  eine  Filsehnng,  wie  die 
Briefe  nnd  AktenstQcbe,  welche  in  den  anf  ihn  znrfickgehenden  Biogra- 
phien einen  so  breiten  Kaum  einnehmen.  Das  bestätigt  auch  der  Inhalt, 
der  sich  durch  Wiederholung  immer  derselben  Motive  nnd  Entlehn uüg 
nnd  Nachahmung  früherer  omina  als  Erfindung  einer  sehr  dürftigen  Phan- 
tasie verrät.  Dabei  war  die  Weitschweifigkeit  der  Daistellong  noch  grösser 
als  die  Dürftigkeit  der  Erfindung.*) 

Die  sekundären  Biographien  der  Cordus  und  Konsorten  haben  nun 
für  die  Biographien  der  £aiser  des  dritten  Jabrbnnderts  nicht  nur  im 
allgemeinen  das  Hnster  abgegeben,  sondern  anob  ^esiell  fSr  die  onüna 
noch  eine  Wandlung  bewirkt  In  den  Biographien  der  Tyrann!  oder  Pr&- 

1)  cf.  Soliu.  II  40  Caussam  Granius  tradit,  (  um  ohmnrmiirarent  illic  (bei  Khegiam) 
ranae  Herculu  quieaceate,  deum  iusaia&e  ne  streperent;  ita^ue  ex.  eo  coeptum  ailen- 
tium  permauere. 

2)  Albin  5, 10  haeo  et  alia  sfgBa  inperfl  fatnri  faeie.  qua«  q«i  tötet  doin, 
fleBom  Goidttm  Ifigat,  qai  liifola  ttiper  hnbismodi  ominibaB  cuncta  persequitor. 
Maximin.  31,4  Loogam  est  omnia  (sc.  omina)  peaNqnl,  quae  qui  Bcire  dcsidficati  !■ 
felim»  ut  Mepe  dizi,  Icgat  Goxdimi,  qui  haee  omnia  mqoe  ad  fftb^iam  scripsit. 
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tendenteu  treten  nämlich  von  Anfang  au  als  stehendes  Merkmal  indicui 
der  legiorenden  Kaiser  über  die  militärische  Tüchtigkeit  jener  auf.  Sie 
dionen  lonäohst  der  Charakteristik,  indem  sie  zeigen,  wie  der  Betreffende 
fOt  Anfreohterhaltang  der  Dieziplm  nnd  Bnreokong  miUttiuohen  Geistes 
eifblgieioh  Ihitig  gewesen  iet  Daduoh  werden  sie  aber  aneh  ingleleli 
m  einer  Beehtfertignng  der  Bmpdrang  des  betceffenden  Genends,  insofern 
der  Kaiser  sdbtt  dessen  Überlegenheit  in  militirischen  Dingen  anerkeontL 
Am  stärksten  tritt  das  hervor  in  dem  Briefe  Marc  Aurels,  mit  dem  er 
die  Mitteilung  des  Vems,  dass  Avidius  Cassius  ihn  ein  philosophierendes 
altes  Weib  nenne,  beantwortet.')  Der  Sinn  ist  kurz:  „Wenn  dem  Avidius 
Cassius  die  Herrschaft  von  den  Göttern  bestimmt  ist,  so  ist  es  unmög- 
lich, dagegen  anzukämpfen.  Er  ist  ein  aosgesraiohneter  Heerführer.  Mögen 
m«ne  Kinder  also  zu  Grunde  gehen,  wenn  er  dem  Staate  nützlicher  ist, 
als  sie."  Wurde  der  Genend  wirkUeb  Kaiser,  so  mnsste  ein  solches  iadi* 
dnm  smn  omen  werden.  Und  so  treten  diese  indioia  allmiUieb  wirklieh 
den  omina  lapeiü  nicht  nur  an  die  Seite,  sondern  ?erdiingen  sie  tat 
ganz.  Sehen  bei  Msximinns  ist  diee  der  FtXL*)  Aber  Trebellins  PoUio 
sagt  auch  ausdrücklich,  dass  diese  iudicia  als  omina  imperii  aufzufassen 
sind,  und  er  bedient  sich  ihrer  ausschliesslich.  Wohl  führt  er  Prophe- 
zeiungen auf  die  Nachkommen  des  Claudius  an,  die  dieser  erhält,  als  er 
schon  Kaiser  ist;  diese  gelten  aber  nicht  ihm,  sondern  seinem  Liebling 
CoDstantios.')  Von  Claudius  selbst  aber  heisst  es  14,  1 :  Nunc  adiudioia 
principum  Tenismos,  qoae  de  illo  a  diversis  edita  sunt  et  eatenas  qni- 
dem  nt  appareret,  qnandoonnqne  Clandinm  im  pernio  rem 
fntnrum.  Aach  bei  Yopisons  flbttwiegen  die  indida  dnrehans.  Bei  dem 
Senatskslser  Tsoitns  konnte  er  natOrlioh  keine  bringen,  da  IBhrt  er  pflidilr- 
mftssig  snm  Sohlnss  einige  omina  sn.  Das  bieit  eixihlte  omen  anf  Die- 
cletian*)  steht,  wie  die  omina  auf  Gonstantius  bei  Treb.  Pollio,  ausserhalb 
der  Sache.  Vopiscus  giebt  aber  auch  direkt  zu  verstehen ,  dass  er  die 
iudicia,  welche  er  praeiudicia  nennt'),  für  wichtiger  hält,  als  die  omina. 
Er  fuhrt  Aurt'l.  4,  3flf.  einige  omina  aus  eiiu  ni  griechischen  Schriftstpller 
an,  blicht  dann  aber  ab  mit  den  Worten  multa  superflua  in  eodem  legisse 
memini.  Jedoch  die  iudicia,  welche  er  über  Aurelian  bringt,  nehmen  fast 
10  Kapitel  eui*),  und  sie  begleiten  den  Aorelian  ^stematisidi  doich  seine 
gsnze  Laofbahn.  Ähnlich  ist  es  bei  Probas,  wo  die  indicia  gar  von  ftnf 

1)  Avid.  Cftss.  2.       2)  Ma^  S,4ff. 

3)  Cland.  t0,l  ezpiiiiMiida  tat  tan  .  .  .ut  intdlegsst  cnues,  genna  Clmdli 
ad  ftfiettatem  rtip.  divioltus  coostitutim.  10, 7  quac  idcirco  potiii  ut  aift  omoilnit 
cUirum  Constantium  divini  gonoris  viram  sanctisflimiUDl  CMtaieu  et  AngDStie  ipmUB 
ÜMiiiliae  esse  et  Augnstos  multos  de  se  daturum. 

4)  Car.  14  f.       5)  Aurel.  16,1.       6)  Aurel,  c.  8— 17. 
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Terschiedeneii  Kaisem  herrühren/)  Auf  den  Inhalt  dieser  dden  aus  der 
fihetoienfloliiiie  stammendfliL  Machwerke  n^er  eiiuiigehen,  Terlohnt  mtibt 
den  Mühe.  iBinier  in  denselbeD  Wendungen  wird  die  sitüiöhe  und  mili- 
tUsclie  Tflohtigkeit  des  BefaraffeBden,  seine  Verdienste  um  die  DisapUn, 
seine  Kriegsthaten  gegen  die  Barbaien  gepriesen  und  betont^  dass  ein  aol* 
eher  Mann  anf  die  höchsten  Ehren  Ansprach  habe  und  nnr  durch  sie 
würdig  belohnt  werden  könne.  Wenn  das  Publikum  wirklich  an  der  Form, 
in  der  ein  Cordus,  Trebellius  Pollio  und  Vopiscus  den  Weissagungsglanben 
litterarisch  ausbeutete,  Geschma«  k  fand  —  und  die  Scriptores  versichern 
das  wiederholt  — ,  so  zeigt  das  einerseits  die  trostlose  Geistesverfassung 
des  ansgehenden  Bömertoms,  andererseits  aber  giebt  es  keinen  stftrkeien 
Beweis  fttr  das  nnveiminderte  Ansehen,  in  dem  die  Divination  anch  di^ 
mala  noeh  stand. 

Aneh  mit  EinfUinmg  des  Ohristontoms  hIJite  die  Divination  dondi- 
ans  nieht  sogleioh  anf ,  sondern  sie  wurde  in  allen  Formen  weiter  aus- 
geübt Das  zeigt  das  Gesetz  des  Constantios  vom  Jahre  357'):  Impp. 
Constantius  AiugusLus)  et  lulianus  C^aesar )  ad  populum.  Nemo  liaru.spi ein 
cousulat  aut  mathematicnm ,  nemo  hariolnm.  Augumm  et  vatum  prava 
confessio  conticescat  Sileat  omnibus  perpetuo  divinandi  curiositas.  Etenim 
BuppUoio  capitis  ferietur  gladio  ultore  prostratus,  quicunque  iossis  nostris 
obsequinm  denegaverit  Ja  derselbe  Julian,  der  als  Cisar  am  Erlass  dieses 
Qeseties  beteiligt  war»  föhrte  als  Angostns  die  ganze  Divination  aaoh 
o£Daell  nocih  einmal  wieder  ein.  Und  so  lebte  sie  denn  aach  in  der  Ge- 
aohiebtssoliieibnng  bei  Ammtanns  Maioellinns  noeh  einmal  ant  Ammianns 
giebt  XXI,  1  in  einem  Exkurse  eine  philosophische  Erklinmg  ond  Be- 
grAndong  der  Dinnation.  Dieser  Exknrs  erscheint  beim  ersten  Anblick 
auffallend,  dcnii  er  klingt  so,  als  käme  Aniniiünuij  bei  dieser  Gelegenheit 
zum  ersten  Mal  auf  die  Divination  zu  sprechen,  während  er  sie  doch  in 
der  Geschichte  des  zweiten  Jahrhunderts  nicht  übergangen  haben  kann, 
und  dass  er  es  nicht  gethan  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  er  Julian  be- 
sfiglich  des  Diyinationsglaubens  mit  Hadrian  in  Parallele  setst').  Der 
Bdmis  ist  also  anders  aufzufassen.  Wir  erkennen  daraus,  weldi  nnge* 
beneien  Eindmok  das  Vorgehen  Julians  maohte^  wie  sehr  alle  AnhSnger 

1^  Prob.  c.  4 — 7,  Vopiscus  l&sst  hier  den  Aurelian  seibat  eins  seiner  iudida  als 
eiue  Prophezeiung  auf  die  Herrschaft  bezeichnen,  f>,  6:  ut  scis  qaanti  te  faciam,  de- 
cimaoos  meos  sume,  quoa  Claudius  miLii  dedit  Isti  euim  sunt  qui  quadam  leliutatis 
pcierogadva  imMmlw  nisi  fiitnrM  principes  habere  non  nornnt 

S)  Cod.Theod.  9»  16»  4. 

3)  XXV,  4  (lulianus)  praesAgionim  sclscitationi  Dimiae  dcditus,  ut  aequipersie 
Tidcretur  In  bac  i)artp  principcm  Hadrianum.  £r  hat  danach  aber  den  Divinatioiia- 
glaubea  üadriaus  unzweifelhaft  berichtet. 
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des  Heidentums  ihm  zustimmten,  und  wie  heftig  die  Christen  ihn  des- 
wegen angriffen.  Dasa  die  Christen  über  Julian  empört  waren,  ist  sebz 
begreiflich.  Denn  um  sich  in  der  Yolksganst  zu  befestigen^  nahm  er  am 
ohiifltlicheii  GotteadienBi  oatentatiT  teil»  war  jedoob  snglaieli«  wie  man  sptter 
«cftibi,  der  Angimtioii»  Hanupiom  und  „aUflm,  was  die  Tenliier  dar 
Gfttter  immer  getfaaa  liaben^  eifrig  ergeben*)  nnd  anolite  in  Daden  heim» 
lieh  immerfort  aas  dem  Yogelfliige  nnd  den  £ingewMden  den  Zeit[ionkl 
des  ersehnten  Regierungsantritts  za  erforschen*).  Um  so  grdsser  war  nim 
die  Entrüstung  der  Christen,  als  sie  die  Heuchelei  durchbciiauten.  Sie 
beschuldigten  ihn  deshalb  der  Zaubereit  und  dagegen  sucht  ihn  der  Exkurs 
Animians  in  Schutz  zu  nehmen Derselbe  ist  also  eine  Apologie  des 
Divinationsglaubens,  welche  sich  auf  die  heidnische  Götterlehre,  Aristoteles 
und  die  Stoiker  stützt  Der  Gedankengang  ist  folgender:  Die  die  Welt 
dnrefadringemde  and  immer  und  Aberall  wirkende  Weltaeele  hat  auch  die 
Fihigkeit  der  Weiasagong  nnd  teilt  aie  dem  Uenachen,  deaaen  Seele  ein 
Auaflnaa  der  Weltseele  iat,  mit  Die  Gdtlin  der  Weiaaaping  iat  Themia» 
deren  Name  anf  die  Sehiekaalabeatimmnng  hinweiat  nnd  die  daher  aneh 
als  Gemahlin  nnd  Mitbeherrscberin  des  Zens  gilt.  Die  Liebe  der  Gottheit 
ist  es  nun,  welche  dem  Aienbcheu  im  VugelÜuge  und  m  dun  Emgeweiden 
der  Opfertiere  die  Zukunft  offenbart  nnd  ihn  lehrt,  sie  aus  diesen  Zeichen 
zu  erkennen.  Die  (luttheit  redet  anch  selbst  durch  den  Mond  begeisterter 
Menschen.  Denn  als  Ansfloss  der  Weltseele  kann  die  menschliche  Seele, 
in  Begeisterong  veraetzt,  die  Zukunft  anoh  unmittelbar  erkennen,  wie  dies 
bei  Sibyllen  der  Fall  iat  Aber  auch  aus  anderen  Dingen,  ans  Zeichen 
aller  Art,  ans  Bllta  nnd  Donner  nnd  den  Bahnen  der  Oeetime  Tennag 
der  Menaoh  die  Znknnft  an  erkennen;  am  snmliaaigaten  wtoen  dain  die 
Trftnme,  mnn  ihre  Dentong  nicht  dem  Ihtom  anagesetat  wb».  Doch 
wenn  anoh  GrammatikeT,  Mnaiker  nnd  Ärate  Fehler  machen,  so  wird 
daduicli  das  Bestehen  der  Grammatik,  Musik  und  Heilkunde  nicht  auf- 
gehoben*). Es  ist  ersichtlich,  dasö  Ammianus  seine  Verteidigung  zu  ver- 
stärktn  sucht,  indem  er  bit  in  manchen  Punkten  der  christlichen  Lehre 
entsprechend  gestaltet  Dem  Sohne  Gottes,  der  neben  dem  Vater  auf  dem 
Himmelsthione  bauscht,  stellt  er  Themis  als  Mitherrscherin  des  Zeus 
gegenüber;  auch  nach  christlicher  Lehre  ist  die  menschliche  Seele  ein 
Teil  der  gdtUiohenf  die  daa  All  dnrobdiingt,  den  Sibyllen  entapreohen  die 
Propheten,  nnd  gana  ehiiatlioh  iat  der  Gedanke,  daaa  die  Gottheit  aoa 

1)  Ammian  XXI,  2.      2)  XXII,  l. 

3)  XXI,  1  et  qucniam  «fiidllo  et  stndioio  cogDiti<»]»in  waaSam  fnciiieipi  nnBvoli 
pneDOScokdi  fator»  pnm  artei  niiignaiit . .  Malholi  itaid  die  GhilBtai  und  pcwa« 
aitM  Zaabereien  im  christlichea  Sinne, 

4)  Gie.  de  nat  deor.  H,  \%,  «elehe  Stelle  Anunieo  gieick  danuif  citiert 
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Liebe  zu  den  Menschen  ihnen  das  höchste  Gut  schenkt,  nur  dass  dies 
hier  die  Gabe  der  Weissagung  ist  Mit  diesen  Sätzen  glanbi  mm  Ammianas 
die  Weissagung  Yerteidigeu  za  können,  und  er  fülirt  dann  omina  auf  den 
Tod  des  Constantios,  auf  die  Heizsohaft  and  den  Tod  Julians,  auf  die 
Kiaderlage  dea  Yaleoa  an'),  omina,  die  denen  der  Mhenn  Zeit  gaoi 
gleichartig  sind.  Aber  wenn  wir  diese  ondna  aoch  nnr  mit  den  FÜsolmngen 
im  zweiten  Teil  der  Soiiptons  Hist  Aug.  yeigldehen,  so  merken  wir 
dodi,  dasa  sieh  die  Zeiten  erheblidi  geändert  liaben.  Anoh  jene  Ffitochmigen 
setzen  noch  immer  die  allgemeine  Herrschaft  des  Divinationsglauhens 
voraus.    Die  umina,  die  Ammian  anführt,  yerliereu  sich  in  seiner  Dar- 
stellung, sie  machen  den  Eindruck  dei>  Gesuchten,  äusseriich  Herbeige- 
zogenen.   Und  in  dem  Exkurse  über  die  Divination  haben  wir  wohl  das 
Glaubensbekenntnis  der  überzeugten  Anhänger  des  Heidentums  ?or  uns, 
aber  wir  fühlen,  es  ist  der  Glaube  eitter  Minorität,  die  angesichts  der 
weheren  Niederlage  die  letzte  Sobanie  yerteidigt  Interessant  iat  dabei, 
dasa  der  Diiinalionsglaabe  diese  letzte  Sehanze  war,  nnd  dass  daher  nm 
ihn  das  Heidentnm  den  letzten  Kampf  ror  seiner  gewaltsamen  Ansrottong 
nnter  llieodosinB  gekämpft  hat 

1)  cf.  XXI,  2. 14.  XXII,  1.         2.  XXXI,  1. 
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Walther  FrellwiU  (Barteostein). 

Zum  fönfzigbten  Male  kehrt  Ihnen,  hoch  verehrter  Herr  Geheimrat, 
der  Tag  wieder,  an  dem  Sie  einst  die  Würde  eines  Doktors  der  Phüo- 
sophie  erlangt  haben.  Das  darf  einem  Philologen  gewiss  ein  gnter  An- 
knüpfungspunkt für  eine  üntersnchimg  scheinen,  die  sich  mit  der  Hef» 
kimft  einer  der  grieohiMhen  BeseichniiDgeii  des  MJAhres^  beschAftigt  Zvm 
mmdeeten  soUen  Sie  dadurch  an  einige  Teiae  des  alten  Homeroe  erinnert 
werden,  die  den  Wechsel  der  Zeiten  snm  Gegenstand  balien  nnd  vielleiobt 
geeignet  sind,  die  Geffihle  der  Wehmut^  die  bei  dem  BttolibUdke  Aber  ein 
halbes  Jahrhnndert  woU  bei  ireinem  aosbleibent  in  eine  gelasasnere 
trschtang  anfzulösen. 

Schon  daraus,  dass  sich  die  beiden  Bezeichnungen  des  Jahres,  erog 
und  tviccvtog,  bei  Römer  öfters  unmittelliar  neben  einander  finden,  geht  her- 
vor, dass  sie  nicht  ganz  dasselbe  bedeuten  können.  Man  hat  das  auch 
schon  erkannt;  hog,  sagt  z.  B.  iSitzsch  (bei  Ebelin g,  Lexicon  Homericum  I, 
495  b  citiert)  bezeichnet  „bestimmter  das  Jahr",  hiavrog  heisst  „Erei»- 
Itad,  obwohl  Homer  anoh  dnroh  letateree  ein  bestimmtes  Jahr  beaeiobnet^. 
Indessen  doch  anoh  in  dieser  £rkUrang  ein  gewisser  nngeklirter 
Widerspruch  nnd  der  Ursprung  des  Wortes  htawog  ist  nodi  TdUig 
dunkel  Aneh  findet  es  sich  in  keinem  anderen  Zweige  unseres  ind<H 
germanisehen  Sprachstammes  wieder,  wShiend  sieh  in  ßirog  das  alte  indo- 
germanische  Wort  für  die  Jahresfrist  auf  das  reinste  erhalten  hat,  reiner 
als  in  ai.  rfl/Aflt-,  t'o/*flr«-„Jahr,"  lat  retus,  ksl.  veiüchü  „alt**  und  den 
anderen  Stammverwandten,  die  im  Vergleichenden  "Wörterbuch  der  indo- 
germanischen Sprachen  von  iick  (^1.  128,  II  268)  aufgeführt  sind  und 
denen  sich  noch  albanesisoh  viet  ^ahi"*  und  lettisch  we»t  i*w9ttos)  „alt^ 
anreihen  lassen. 
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Wiederholt  ist  nim  der  Yersach  gemacht  worden,  von  diesem  alteii 
Wort  auch  lyiai  TÖg  abzuleiteo,  und  zum  teil  von  den  bedeutendsten  Ge- 
lehrten. Ebeling  nennt  Benfey,  Düntzer,  Ascoli  und  Christ.  Auch  Fick  hat 
es  noch  in  der  neuesten  Auflage  seines^  für  (Etymologische  Fragen  grund- 
legenden Werkes  (S.  12S)  gethan.  Aber  erstens  bleibt  bei  dieser  Her- 
leitong  das  a  von  „hi-a-vrog"*  unklar,  und  dann  erfahren  wir  dabei  nichts 
Aber  die  spezielle  Bedentang  dieses  Wortes.  Die  Alten  erklärten  es  seit 
Flato  ans  h  iavtif^  gewiss  in  liefatigem  Gefühl  fDi  die  eigentliche  Be- 
dentnng»  aber  lantlich  ist  das  natOrlich  nicht  zn  rechtfertigen,  und  die 
andere  antike  BrUlnug  naqa  %o  hiavta  kOnnte  hier  nur  als  Gmiosom 
Erwfthnnng  finden. 

Um  nun  znnSchst  die  Bedentongssphären  der  beiden  Wörter  ^tog  nnd 
iviavTcg,  die  in  der  Synonymik  der  griechischen  Sprache  von  J.  H.  Heinrich 
Schmidt  keinen  Platz  gefunden  haben,  genauer  gegeneinander  abzugren- 
zen, untersuchen  wir  einige  Stellen  Horners,  S9  f.  erklärt  Antinous 
dem  Telemach,  dass  alle  Schuld  an  seinem  Ungiflck  allein  auf  seine 
Matter  &Ue, 

T^drj  yaq  tqIxov  iaxh  %%og,  Taxa  d^elat  tira^av, 

Jbenn  schon  ist  es  das  dritte  Jahr,  nnd  bald  wird  das  vierte  Teigehen, 
seit  sie  den  Achfiem  den  Sunn  un  der  Bmst  bethdrt**  Nachdem  er  die 
list  der  Penelope  enlhlti  Ohrt  er  fort  (ß  106  ffl,  vgl.  r  151): 
wg  tgleieg  fth  ilr^i^e  doA(^o  xai  c/r£/^cv  l4xaiovg. 

xat  tote  örj  ttg  Heute  ywac/jör,  ?;  oarpa  fjdqf  ■ 
xat  rr^v  yaXXi'ovaay  l(y^fi'(n /^n   tr/Äff  »  Irrrov. 

,fSo  trieb  sie  es  drei  Jahre  heimlich  mit  List  und  beredete  die  Achäer. 
Als  aber  das  Tierte  kam  nnd  die  Hören  heranf  kamen**  ....  Zar  Zeit, 
wo  Antinous  spricht,  ist  also  das  vierte  hog  gekommen  nnd  wiid  baid 
veigehen  (vgl.  Lohrs  AxiBtarch93[103J);  hog  bedentet  alsoHJahreafrist^  das 
Jihr  in  seinem  vielfadie  Abteilnng  znlassendea  Verlanfe*.  Das  paast  flbeialL 
jiiX  or«  dl)  hos         ft€Qmlofi4vm¥  htmniSv 

dg  *l^axT]v,  oüd*  h&a  ft€qn;yfiivos  ^«y  ai&Xwv 
xat  ueict  oloL  (fiXoiat. 
Der  Beginn  des  Jahres,  in  dessen  Verlauf  ihm  die  Heimkehr  be- 
stimmt ist,  üüdet  den  edlen  Dulder  noch  nicht  der  Gefahr  entronnen  nnd 
unter  seinen  Lieben. 

Daher  wird  hag  bei  der  Angabe  der  Zahl  verflossener  Jahre  ge- 
bianoht  Sin  Boss  von  sechs  Jahren  heisst  i^ev^g,  nnd  t<»i  entsprechen- 
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den  AdjektiTen  stammen  die  Accusative  der  Zeit  ftrdereg,  intäf reg,  so- 
wie nerroiereg,  k^aereg,  denn  a  Abrigens  nicht  organisch  ist  Sie  haben 
es  TOD  den  beiden  enteren  beugen,  zu  denen  man  noeh  daideteg  stellen 
kann,  wenn  ee  aneh  wegen  seiner  metriaehen  Un?erwendbaikeit  bei  Homer 
nieht  Torkommt*). 

Kenn  Jahre  lang  (ehaetsfjf  ao  fabelt  Odynea»  dem  Bomäas  tot 
(I  240)»  fahrten  wir  um  Troja  Krieg.  Als  wir  ea  aber  im  Lanfe  des 
zehnten  (t</7  dexatttj)  zerstört  hatten,  blieb  ich  nur  einen  Monat  daheim, 
sondern  zog  nach  Ägypten.  Dort  blieb  ich  sieben  Jahre  (ejciäeieg).  Aber 
als  das  achte  herangerolitkam  (.VA/  »re  drj  oydoatov  /tot  l:n;r).6iterov  k'rog 
^ii^e),  erschien  ein  betrügeiiacher  Phönizier,  dem  ich  in  seine  Heimat  folgte, 

iroQ  avtif  fiüva  teXsa^QOP  elg  kvtav%6v, 

ig  Aißviqv  fi  ifrl  vr^og  kiü9oto  TtovTOftOQOto» 

„Ich  blieb  bei  ihm  bis  zu  (eh)  dem  die  Vollendung  bringenden  u  irtt  roc. 
Als  sich  aber  non  die  Monde  und  die  Tage  Tollendeten,  indem  sich  wieder 
ein  Jahr  (hog)  herumdrehte  und  die  Hören  heraufkamen,  da  .  .  . 

Hier  finden  wir  achon  hiovtog  in  charakteriatiaohem  Qebranche. 
Man  betnehte  aber  noeh  folgende  Stellen:  x  467 

fViJA«  itty  i'^fiaKx  navra  leXtaqoQov  ttc  fviavTov 
tjfu^a,  öaivvfiisvoi  XQ$a  t  aatcera  y.ai  ufO^r  -^öv. 
aÄ/.'  dt€  S-^  Q  kvtmrtog  eijv,  ttsqI  d*  tiua.rov  wgat- *  • » 

„Dort  aaaaen  wir  alle  Tage  bis  sa  dem  die  YoUendnng  bringenden 
htawog^  nie  Tersi^gendea  Fldaeh  nnd  aflasen  Meth  ans  Teiteilend.  Als 
aber  der  huwrog  war,  die  Hören  kemmgewandt  hatten**. . . .  fiekr  riohtig 
flbosetrte  Lohra  (Die  Hören,  BopiilXre  Anfisfttae  8. 56):  JÜa  der  Jahres- 

kreis  um  war**  aber  das  „um"  liegt  nur  in  dem  htavrog,  nicht  in  hjyl  Man 
müsste  also  für  tnavzög  „der  vollendete  Jahreskreis**  als  BedeuUmg  ansetzen. 

B  134  und  295  meinen  Agamenuion  un  d  Odysseus  genau  dieselbe 
Zeit^  die  sie  nun  schon  vor  Troja  liegen.  Jener  sagt: 

ivpia      ßeßaaai  ^wg  fteyalov  ivtawoi, 

dieaer  aber: 

T^ulv  eXpinog  ion  iteQi^QOftiwp  ivtauwog 

1)  Übrigens  aehmuikten  die  Alten,  ob  k^ttijg  (so  6  kaxa/.covlrrjg)  oder  IS»qc 
'80  tj  TtuQuöoati)  zu  accentuieren  sei,  wie  auch  die  Dialekte  die  Composita  ver- 
dcbiedeu  beioatea:  att.  dtxaittjQ  (aber  die  Dekliaatioa  vgl  Herodian  11.  686|,  ioo. 
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"Obersetzt  man  hier  aber  h'tavrög  einfach  im  Sinrie  von  eVog,  so 

kommt  mau  offenbar  auf  einen  Widerspruch.  „Neun  Jahre  des  grossen 

Zeus  sind  vergangen"  und  „das  nennte  Jahr  ist  im  Herumdrehen*'  (Part 

pxaeseiitisl)  eigiebt  das  swette  Mal  eine  kflneie  Zett^     das  Jahr  ihog) 

beim  HemmdidMu  ja  nooh  iiioh.t  TaUendet  Ist 

Bis  IiÖsoiiif  fligiebt  aoh  gaiii  Uar  aas  dm  Toiigen  imd  a^ 

hf^a  di  fiiv  %«6qotüi  xai  aifvuots  fXetwtat. 

%ovQoi  'A&rjvaltav  ^e^treXlofiivary  htavxwv 

.,Dort  versöhnen  ihn  mit  Stieren  und  Widdern  die  Söhne  der  Athener, 

*so  oft  der  Tag  des  Festes  wiederkehrt*",  so  Seiler  in  seinem  Wörterbuch 

zu  I lumer  |  'S.  500j,  und  auch  die  anderen  Erklärer  nehmen  an,  dass  es 

sich  um  ein  jährliches  Fest  (die  kleinen  Fanathenäen)  handele.  Also  be- 

zeiclinet  kvMvrog  nicht  die  Jahresfrist,  sondern  den  Jahrestagi  der 

naoh  Ablanf  des  Jahres  {jnog)  wiederkehrt 

VeEgegenwärtigeiL  wir  mis  das  Bild:  das       ist  ein  E^eis  oder  Bing^ 

welöher  sieh  beromdieht,  der  hwv%is  dagegen  nnr  ein  fester  Fünkt  in 

demselben^  der  sich  natOrüch  mit  dreht  Wenn  sich  die  In;,  die  Jahre 

drehen,  so  drehen  sich  natflrMoh  anch  die  htavrol,  ^e  Jahrestage,  nnd 

keliren  zu  üirer  Zeit  immer  wieder.   Sobald  dieser  Punkt,  der  hiavrogf 

da  ist,  bringt  er  die  Vollendung  des  hog,  weswegen  er  zeXeacpoQoc;  heisst; 

sobald  er  an  der  Wende  ist  (/ceqliqohIwv)  ^  i^^t  um  i'roc  vergangen  und 

es  dreht  sich  wieder  eins  herum  {aip  7ceQL%ekUTai).  So  ist  es  also  das- 

selbe,  ob  Agamemnon  sagt,  neun  Jahrestage  seien  dahingegangen,  oder 

Odyssens,  der  nennte  Jahrestag  sei  im  Umwenden.  Beide  bezeichnen, 

daas  sie  im  Yerlanfe  des  sehnten  Jahres  (Iros)  sind. 

Wir  haben  oben  zwei  Fartieipia  als  Atfcdbnte  sowohl  sa  fgog  als 

k¥t€af%6g  kennen  geleint:  9ve^miUo^wo$  nnd  nmnXofiwog,  Beide  ei^ 

gänaen  sich  giammatiscli  in  der  meilnrfirdigsten  Weise.  Sie  seigen  nim- 

lich  zwar  dieselbe  Bedeutung,  das  eine  aber  ist  ein  Präsens  ohne  Aorist> 

das  andere  gehört  zu  einem  AorisL,  von  dem  es  kein  Präsens  giebL  So 

scheint  es;  denn  das  /legirc^lofiat  der  Wörterbücher  giebt  es  eben  bei 

Homer  nicht  In  Wirklichkeit  aber  ist  nichts  einleuchtender,  als  dass  eben 

tfßQift^Lofuvog  der  Aorist  zu  dem  Präsens  rfßQtir^llofievog  ist  Jian 

mnss  nnr  die  spiachwissenschaftUohe  Lehre  von  dem  f^Lante  kennen,  der 

im  Gnechisolien  roe  e  lantgesetslieh  als     m  der  Idqnida,  aof  die  ein 

dnnkies  o  folgte  als     eisoheint        Bechtd,  Hanp^robleme  der  hido- 

gennaaisohen  Laotlehre  m%  SeUeieher  1892,  a  337.  So  TeriiUt  sieh 

feeguclüfiivog  in  ir€QiTBll6fU¥og  wie  Mtee^cv  m  ^eht».  Die  TOigiie- 

chische  Form  des  Verbums,  von  welchem  wir  hier  zwei  wundervoll  ge- 

setzmuäsige  Formen  Tor  uns  haben,  die  dem  Sjstemzwange  glüoklidi 

26 
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entgangen  sind,  würde  Praesens  qeliö,  Aorist  e-qlo-m  sein.  Ableitungen 
davon  sind  rtoXog  „Drehpunkt",  -Kvlli'dui  wälze,  rfv.a».  ßofKolog  „Rinder- 
hirt*', aifcokog  „Ziegenhirt'',  und  woM  auch  das  reduplizierte  xtnidos  „Kreis"^ : 
wir  können  dem  Stunmworte  also  die  Bedeutungen  „treiben,  drehen"  geben, 
das  Compoaitam  peri  qeliomai  mit  ,|iimdialieii"  überaetMn.  Vgl.  Cortiiis 
Gnmdi.^  470^  der  freilieh  noeh  9t9qtifiUM  wn  yidct  JsngßBL*^  stellte.  Aber 
diese  Wnziel  beisst  Im  Giieehisdien  ««eitngeii'*  im  Süme  des  8tamm¥«F> 
wandten  lai  lolarore,  nhd.  duUent  ahd.  tMSn,  Aneh  wiXXu  JMef*  ge- 
hört nieht  IQ  ihr,  sondern  ist  gldoh  Iii  kdiäf  „hebe",  was  ieh  in  meinem 
Etymologischen  WOrterbnohe  der  griechischen  Sprache  (s.  v.)  ausgesprochen 
habe.  Im  Grunde  iäi  es  woiü  nui  eine  Abzweigung  jenes  geliö  „treibe, 
drehe". 

Aus  dem  obigen  Bilde  wird  auch  der  Sinn  von  le/fürfoQog  klar,  das 
als  Attribut  nur  bei  ivLav%6g,  nie  bei  'itog  steht.  Denn  wie  (<Z>  450  f.) 
die  Hören  den  Qöttem  Apollon  und  Poseidon  die  Vollendung  der  Miete 
{tilog  (iUf^olo)  erbrachten  (&q>9(fOPU  80  bringt  der  Jahrestag  {himrrog) 
daa  Bnde  (tiXog)  des  Jahres,  wenn  es  sieh  gans  nmgedreht  hat  Wir 
TOEBtehen,  dass  andi  t4U£  (eigentL  „das  Ergebnis  des  Treibens^  „der  HAhe- 
oder  Wendepnnht^  sn  tugi-tiXlofittt  geh5ri  Vgl  mein  ElymeL  WMerb. 
s.  y.  riXUa,  Onrtins  (nnd  so  aneh  noeh  0.  Hejer,  grieeb.  Gramm.^  §  6) 
stellte  das  Wort  zwar  zu  ai.  toras.  Dies  bedeutet  aber  1)  „das  sclinelle 
Vordringen",  2j  „Uas  Faliizeug",  geliörl  also  zu  ai.  tärati  „macht  durch**, 
„setzt  hinüber**  (tc/^iü),  hat  demnach  altes  r  und  nicht  /.  Ich  habe  be- 
reits den  zweiten  Bestandteil  von  xtxAoirfp/c  als  seine  griechische  Ent- 
sprechung nachgewiesen.')  (Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1891.  Nr.  21.  Sp.  566). 

Auch  warum  grade  die  Präposition  elg  mit  kviavxog  verbunden  er- 
scheint, anoh  wenn  %%Uaq>6Qoq  nicht  dabei  steht  (d  595,  X  356),  wird  bei  > 
der  Bedeutung  MJabrestag^  Uar;      huwtop  heisst  „bis  zum  Jahrestage, 
Jahressflhlnsse".  Indessen  ist  diese  Bedentmig  aneh  bei  Homer  maneh- 

1)  Eine  Abldtuig  ton  tHog  „Wendepooktf'  Ist  xilaov,  „die  Stelle,  wo  gedreht 
wind",  aaiMBtlieh  wo  der  Pflog  am  Endo  der  Forche  henuDgonommoik  wird  ond  die 

begrenzende  Seitenliirehe  entsteht,  welche  tiXaov  a^ov^tjg  heiaiL  Ot  («fOfifp^C) 
<J*  6n6x£  axQh\pavifq  ixolaro  iD.aov  aQOi  fi^  ^  544.  liei  Hesych  heisst  tD.Gtzi' 
oxQO<paq,  rlkri,  nsQaza.  Vgl.  Curtius  Grdz.  ^4S7.  Die  Zusammenstellaug  mit  ai. 
kars  „Furchen  ziehen*',  velche  Delbrttck  (Kuhn's.Zeitschr.  XYI.  273)  vorgescblageu 
und  ieh  im  Etjm.  Wb.  ougenommai  habe,  ist  aa&Qgebeo.  Zinuner  (Kahnes  Zeit- 
sduift  XXX,  211,  Strochan  Bdtr.  cur  Kunde  der  üidog.  Spr.  XX,  87)  let^OxH  mit 
dem  althidischen  Worte  irisch  eir  (für  ifeerr)  „Kamm,  Striegel**.  Dann  hat  eo  altao 
r,  was  die  von  Curtius  bereits  hervorgehobenen  Bedenken  uuterstQtzt  und  zur  Trennung 
von  ai.  Lars  und  lihtov  führt.  Die  Bedeutung  „Grenz f urc h  e'*,  die  auch  Curtias 
zur  Aonabme  dieser  Vergleichung  bewog,  kommt  dem  homeriEcLen  xtkoov  gar  nicht 
sn.  Denn  stets  fttgt  er  erl&atomd  entweder  UQOVQTii  {N  707.  ^  541)  oder  vtioio 
ßaMijt  (S  547)  hifisa* 
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mal  schon  yenrischt  und  nähert  sich  bereits  der  späteren  ^ahi".  So 
wenn  es  dg  hiavtov  aTtavxa  (|  196)  heisst  oder  gar  bloss  hiavtow 
(p  455).  Den  Accnsativus  iviovrov  wird  man  jetzt  auch  in  dem 
Sbme  ▼om  nein  Jahr  lang"  aii£Guseii  (a  288:  ^  %av  r^Qfuv6g  Iwi 
%Xaiif^  ipimov)f  vnprfln^oh  aber  kann  ee  Muli  einfoeh  der  AeenaatiTos 
des  Ziels  gewesen  sein,  „bis  anr  Jalueswende',  was  ja  der  Saehe  nach 
genau  dasselbe  ist 

Auch  (M  15)  nigd-eto  dk  ngtafioto  noXig  deTcaTip  kviavx([)  be- 
sagt der  Dativ  von  ivLavtog  nichts  anderes  als  der  von  %%u  {B  328  f.) 
eilig  i]l.uig  loaaavT  f'rea  7izQ),t{.iL^o(J.ev  av&t,  t(ü  ÖFnatiit  ök  rcohv  aiQr^- 
aoi^ev  evQvayi  Lay.   Aber  Troja  wurde  ja  wirklich  am  Schlüsse  des  zehnten 
Jahres  zerstört,  in  diesem  falle  ist  also  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
Zeitbestini mnn gen  kaom  vorhanden.  Aach  ist  die  allgemeineie  dexdvq» 
im  ja  in  der  Weissagung  enthalten.  Es  kam  dem  Biobter  eben  eft  anf  eine 
peinlidie  ünteisoheidQng  Ten  „Jebr^  nnd  „Isbrestsg^  gar  niebt  an.  Z.  B* 
y  391  f.  oXwv  ^ivttovoto,  vav  Mexaiw^  htavrtß,  Sufw  vafih}  wgl  itao 
xgrjdeinvor  ^h)Ce  oder  n  17f.  wg  dk  nen^^  ov  notda  fpika  (pQovitav  aya- 
natrj  IX^övt  kB  artlr^g  yalijg  d&natfp  hutvT(i)  ...   Es  handelt  sich  hier 
um  rein  poetisch  formelhafte  Zahlen.    Ebenso,  wenn  Zeus  seiner  Ge- 
mahlin und  der  Pallas  Athene  androhen  lässt,  dass  sie  die  Wunden,  die 
der  Blitz  schlägt,  auch  in  zehn  Jahren  nicht  ausheilen  würden;  ovöi  %ev 
Ig  dmccTovg  TtsQireXXofievovg  hiavzovg.   Ameis  erklärt  dies  für  „eine 
Yennischang  der  beiden  möglichen  Ansdraoksweisen"  ig  dHa  hiavtovg 
und  is  dhtatw  hunrtev.  Aber  ich  glaabe  nicht,  daas  die  entere  Yer* 
bindnng  Ton  huwrog  mit  einem  Car^Gnale  mid  es  bei  Hemer  ilberbanpt 
denkbar  wftre,  aendem  balte  das  Ordinale  hier  ftr  das  einaig  mdgliehe. 
Aber  da  der  Singniar  „bis  smn  sehnten  nmroUenden  Jabieatag^  (hg  dhunov 
nsQijtXöfXBvov  hviavxov)  nicht  ins  Metrom  passt,  trat  der  Plnral  ein, 
mdem  es  mit  der  Bedeutung  von  Iriavxoq  weniger  genau  genommen  ;furde.') 
Nur  einmal  noch  bietet  die  llias  in  dem  Gleichnisse  von  dem  eisernen 
üoloq  eine  Grundzahl  mit  kviavtovg,  aber  ohne  dg:  t^ei  ftiiv  xai  rch're 
mQiTiXofiivovg  Iviawovg  xQ^^H^^'oSt  nf&nf  sich  hemmdrehende  Jahre 
(eigentl.  Jahrestage)  wird  er  ilm  im  Gebranch  haben**. 

So  sehen  wir  hti  Homer  zwar  die  alte  Bedeatong  von  evtav%6s  nJslires- 
lag"  im  allgemeisen  noch  wobl  erkennbar  nnd  seinen  Qebianoh  von  Ikog 


1)  EbeUng  fahrt  I  S.  481  b.  eiiiea  SchoKasteii  an,  der  neben  dlsiea,  dats  du 
tl^ddtete  SexttTovt  ftae  das  einftehe  Ühu  stehe,  noch  einen  aaderea  Weg  der  £r- 

klirung  bietet:  t"  xara  Tta^ataaiv  ftg  naV.uQ  SfxdSaq  und  fügt  hinfu:  „quoruto 
poatehus  magis  placet:  auf  Jabrsehnte*'.  Ich  sehe  keinen  Anhalt,  den  der  WorUiphi 
dieser  Auslegung  bietet.  »ht 
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yersohieden,  aber  doch  auch  bereits  den  Übergang  za  der  späteren  Be- 
deatmig  Tolliogeii.  Aus  der  Sprache  der  Spateren  wäre  nur  der  Ansdrock 
(iiyag  htavtog  m  erwfthiieii,  der  imteB  nu  Spraehe  kommeii  soll.  Aber 
du  SNUS  berroigeholten  werden,  dw  aiioh  epiter  niemals  dq  Hog  die 
Bedeatang  t<»i  elg  htavtov  anndmien  Iraiinte  oder  angenommen  hat  £|p 
hiavrov  heisBt  »bis  tum  Jalaeitag*»  »bis  JabxesseUnss**,  „bis  warn  Ablatif 
des  Teilen  Jahns*',  wie  es  sehr  deväioh  amoh  im  Hymnus  anf  Demete 
V.  399  cf.  hervortritt: 

ei  (J*  e;caoiü,  nahv  airtg  lova  vrto  xiv^eoi  yaii  g 
olxi^oeig  ib^Lüi'  i  Q  it  ax  ov  tiigog  eig  fvtat- r  oy, 
tag      dvcü  ;rap  i(.ioi  ts  v.ai  akkoig  äx^ayaiuiiJiv. 
„Wenn  dn  gegessen  hast,  wirst  du  den  dritten  Teil  der  Hören  Ijis  zum 
Jahresschluss  (=  des  vollen  Jahres)  wieder  zurückkehrend  in  den  Tiefen  der 
£rde  wohnen,  zwei  Drittel  (sc.  uigag)  bei  mir  und  den  andmi  onsterblicben 
iatöttem",  spricht  Demeter  zu  Persephone,  „tertiam  ruiusvis  armi  partem*^ 
ttbersetstBbeling  die  ficagUoben W<«te  Mer.  Wenn  ee  dagegen  beiSopbokles 
(Ant340)beissfclro$«felr4»$  oder  bei  TheoUt  (18. 15)  eig  tfrog  h^h^tog 
«von  Jahr  m  Jahr",  so  handelt  ea  sidi  hier  nur  un  den  Vbeigang  von  einem 
Jahreslaiif  m  den  andern,  niobt  nm  die  Brxelobang  des  Jahiesabsohlnsaes. 

Welefaes  ist  nim  ab«r  der  Ursprung  miseires  Wortes?  üm  das  ledit 
deutlich  zu  erkenuen,  müssen  wir  uns  die  Art  klar  machen,  wie  die 
homerische  Welt  sich  das  Knteilen  der  Zeiten  und  des  Jaiire^  veranischau- 
lioht  Diese  Anschauung  fusste  aber  ganz  auf  der  Beobachtüng  der  Natur. 
„Die  C^e8chiechter  der  Menschen",  sagt  Glaukos,  „sind  wie  die  der  Blätter. 
Die  einen  wirft  der  Wind  zu  Boden,  und  der  sprossende  Wald  l&sst  andere 
wachsen,  wann  die  Frühlingszeit  kommt  So  wächst  das  eine  Geschlecht 
der  Männer  lieran,  das  andere  entsohläft"  —  So  kommen  aneh  im  Jahren 
lanfe  immer  neue  Horsn  (Zeitwellen,  wie  Lebxs  sohön  tkbersetitX  die  des 
Wintorstormes,  des  Lenaes,  die  Sommeifaitse  mid  der  gesegnete  Nash* 
aommer'),  und  anob  in  der  Kaefat  ersehdnen  immer  neue  Gestirne,  ?on 

1)  In  Deiphx  uud  daoach  auch  in  Athen  waren  die  Monate  geteilt  zwittcben  dem 
Udilgott  ApoUoa  und  d«n  «inCcriiehen  Olonyioi  (Cotdot ,  Gr.  G«uh.  1, 81S;  FivUer, 
Gr.  Mytb.  I,  S73X  Bara  paart  wmig  die  iMoett»  Erkliniiig  dM  ndten  QöttflraamMis 
aU  ,,HiiHmel8-  oder  Lichterguss'*,  die  Fick  gesucht  bat  (Die  griechischen  Personen- 
namen Ton  August  Fick,  2.  Aufl.,  bearbeitot  von  FritE  Ochtel  xmä  August  Fick, 
Gött.  1894,  S  4H9).  Er  sasrt,  ».ursi  i  ingiich  eine  Form  des  Zeus,  dessen  iiameu  er  in 
der  ersten  üaüte  seiiiea  ^amum>  tra^t :  Ji^ö-ovvaoi  aus  -avvxjoii.  Das  zweite  Elle- 
niflot  gehört  sn  wt^o»  ans  mmo^  ßimt^,  Aach  lanOieli  b^EMIgt  dl«M  Eiklärang 
nteht,  wdl  iie  die  attficlie  Fona  Jtawao^  mit  Umm  o  (nkfat »)  nicht  ericUkrt  Ick 
hr.be  fdc  dial.Tbeii.  31)  aar  Erkl&ning  der  fondanDlaleklen  gebotenen  Formen  ela 
Nebeneinander  von  JinrnSaro-  ncbon  lir'u^nroc  angenommen.  Wüh  Scbnlzo  (Qnae- 
3tion'>3  cp.  79)  stimmt:  mir  darin  bei  und  fördert  unsere  Einsicht,  indem  er  in  dem 
amorgni«cbea  JlEj\XXSi£  Jttiviowit)  (Bechtel,  Ion.  Inschr.  3i)  eine  andere  alte 
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denen  Homer  den  Hondsstem  als  den  des  Naohfiommers  bezeichnet: 
aOT^Q  OTTWQivog,  dg  %£  fiaXtara  Xa/m^v  na^(pairjßat,  XeXovfiiPog^ SiMa^ 
voio.  {E  5 1)  Aber  von  einer  genaueren  Beobachtung  des  JSonnenlanfet 
oder  euMm  beatiiBmten  JalmniifiMig  findet  «eh  bei  Hemer  aoeh  niehta. 
Wenn  es  0  404  luieet  'O^tvylijs  wSwtt^w,  S^i  r^ai  ^eXiou»,  so  vA 
hi«r  bekaanfHidi  Hiebt  die  Sonitenweiide  in  nnseiem  Sinne»  londem  die 
tSglielie  Wendung  der  Sonne  gemeint^  welche  eie  miohen  num,  mn  von 
Westen  nach  Osten  in  kommen. 

Die  späteren  Griechen  haben  viel  Mühe  darauf  verwendet,  deu  Tag 
der  Sonnenwende  festzustellen.  Pherekydes  scheint  dazu  (nach  E.  Curtius, 
Griech.  Gesch.  II,  280)  eine  Felshöhle  benutzt  zu  haben,  die  Sonnenhöhle 
genannt  wurde.  .,An  anderen  Orten  waren  es  Felsberge,  welche  dadurch, 
dass  sie  den  Horizont  mit  scharfen  Linien  schneiden,  die  Beobachtung 
des  nördlichsten  und  südlichsten  Aufgangspunktes  der  Sonne  sehr  erleich- 
tern. So  diente  den  M etbjnmiem  aof  Lesbos  der  hohe  Lepe^rnuuM» 
Xinwobnem  von  Ibnedoe  der  Ida;  hier  machte  Kleortraftog,  dort  Ifatriketaa 
aitronomiBohe  Fonehnngen.'*  Den  Atheneni  leistete  der  sehiolfo  I^bk 
bettos  diesen  Dienst  »Denn  man  sieht  am  Iftngsten  die  Sonne  ge- 
rade ans  dem  Winkel  anfsteigea,  welehen  die  sehaita  Kanten  des  Ljka- 
bettos  und  die  dahinter  liegenden  Berglinien  des  Brilessos  miteinander 
bilden."  Diesen  Vorzug  erkannte  ein  gewisser  Phaeinos,  und  dann  be- 
stimmte Meton,  ein  Zeitgenosse  des  Perikies,  mittels  eines  von  ihm  er- 
fundenen Instrumentes,  des  Heiiotropions ,  den  jäiirlichen  Sonnenlauf 
wiaBensobaftlich.  Der  Name  des  Avxaßijrtos  aber  weist  daiauf  hin,  dass 
der  Berg  ähnliehen  Zwecken  schon  lange  vor  Phaeinos  gedient  haben 
moss.  Gxasbeigec  (Qrieoh*  Ortsnam.  169£,  eitiert  im  Johansson,  fieür. 
IDT  grieshisehen  Spoehkonde  1891,  8.  IIS)  nennt  ^ele  Umliehe  Namen  ans 
dentsehen  Qsgenden  vie  Smu^'^ek^  S^immiwenätiein,  Jtöl^'eeü.  Aller- 
^gs  kommt  Johansson^s  jüngste  Bespieehnng  der  Laote  von  Awaßt^xog 
and  Xwaßag  noeh  an  kdnem  gans  ftststdienden  Krgebnii>äe,  aber  dass 

Form  des  Genetifs,  n&mlich  Juig ,  erkennt  Vgl.  Ut.  nmmnis  und  nommus.  Er  ge- 
steht aber,  drxss  den  zweiten  Teil  von  -o(ct-»r(Toc  nicht  erklären  kfmne.  Don 
Verauch  der  Uebrüder  Baunack,  den  Gott  zum  „zweiklauigcn",  J/on/£0€,  zumachen 
(Inschrift  voo  Gortjn  Cf>.  Stud.  auf  d.  G.  d.  Qrtecli.  i.  U)  erw&hnt  er  wohl  mit  Absicht 
ftberhaapt  nidit  Denn  xJ  oOwte  09  od«r  tr  Mfftben.  JJitgumvaigaL  erUirt  sich 
das  0  a«s  It/  ^  hl  #1^0«  neben  medhu.  Da  Mhefaien  mir  die  Olomn  des  BMjeh 
n^ov '  aipmvov ,  axozeivov  und  wddiSeq  •  axoreirmSsi  sehr  za  bartt^tichtigen. 
*  Jt^6i:-vv9joi;  wäre  also  „Ilimmolsdunkel"'  und  des  Gottes  Beziehungen  zum  Dunkel 
des  Winters  und  der  Nacht  sind  bekannt  genug.  Er  hoisst  z.  H.  NvxriXioq  (von 
nxtiMiv'iv  yvxrl  tO^lv ,  das  aus  *vv»tittkiiv  zu  erkl&ren,  wie  ufi^opsvq  aus 
ttiA(fi9>0Qtvi  und  auch  s.6.  Seanola  aoi  Scuvavöh  MUek-hand"),  und  in  Delphi 
inndeB  ihm  siir  Zelt  des  kflnettmi  Tages  Opier  an  seinem  Grabe  daraelnaeht 
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der  Berg  seit  alten  Zeiten  der  Beobachtung,  der  Feststellung  des  Jahres- 
ItniseB  diente,  ist  eine  allgemeine  Annahme.  Cnxtias  I  671  Anm.  131 
ii«imt  ihn  den  uJahieBberg".  Merkte  man  sich  aneh  nur  den  Ponkt  genao» 
wo  die  Sonne  hinter  „der  hödut  mmdediohen,  Abermilttig  sohiolfeii, 
Bpfingenden  Gestelif  des  Beifes  an  efnem  beelammten  Koigen  herm» 
tiat^  80  konnte  man  danaoh  den  htavroSf  die  Zeit  „Aber  Jahr  and  Tug^ 
erkennen  mid  beetimmen,  anoh  ohne  ein  beatiniitee  Kalenderjahr  Üaet* 
gesetzt  zu  haben'). 

Für  Leute  ohne  Kalender  ist  ein  Jahr  zu  Ende,  wenn  der  Kreis  der 
Erscheinungen  in  der  Natur  und  am  Himmel  abgelaufen  ist,  wenn  man 
wieder  an  demselben  Punkte  angekommen  ist,  d.  h.  anf  ^echisch 
Irl  avvffif  oder»  da  die  Präposition  und  ihr  Casua  ja  unter  einem  Ton 
gesprochen  wurden,  zusammengeschrieben  hiavrtp  „am  Jahresschlüsse". 

Nach  dieser  Dentongt  welche  den  Lauten  bis  anf  den  Aooent  gerecht 
wird,  bedeutet  huwvog  demnadi  elgenflieh  den  Ponkt»  wo  der  Eraislaaf 
wieder  so  seinem  Anfimge  gelangt»  spiter  den  Ereislanf  selbst,  aber  nicht 
eigentiioh  die  Jahiesftist  Ein  GeflUü  davon  hat  sieh  bis  In  spiteie  Zeit 
erhalten,  indem  htmnog  aaeh  fttr  die  achtjährige  Periode,  die  ^aetrjgig, 
und  sogar  für  den  neunzehnjährigen  Cyclus  des  Meton  gebraucht  wurde. 
Denn  in  neunzehn  Jaiiren,  sagt  Diüdor  XTT  oG,  2,  %a  aoi^a  rrjv  ano- 
'/.((laorrfOiv  ftoieitai  nal  /Mxfc'c7C€(j  Iviavxov  xivog  ueyakov  rov  ara- 
xvjf.nJ/.i6v  ).af^ißdv€i'  Sto  yrt(  T/vfc  (xvtov  MfTovnq  Fviavrdv  ovo- 
fiaiflvüu  Man  sieht,  auch  hier  liegt  der  Schwerpunkt  auf  der  aftoxa- 
toaraaig  tv5v  auTQatv,  der  Wiederkehr  der  Gestirne  in  dieselbe  Stellang. 

Nor  drei  Punkte  bedürfen  vielleicht  noch  einer  näheren  firörterong, 
nfimlieh  1)  m/%6g  ohne  Artikel  in  der  Bedentong  «^ben  derselbe",  2)  die 
Bntstehong  des  selbstSndigen  SnbstantiTnms  htautog  ans  dem  pripositio- 
nalen  Ansdmck  hl  avwip  nnd  endlieh  3)  warum  dasselbe  gerade  ein 
HaaeoUnnm  geworden  ist 

Der  erste  Punkt  ist  sehr  bald  erledigt  Bei  Homer  ist  der  Gebrauch 
des  Artikels  sehr  beschränkt,  er  hat  noch  hinweisende  Kraft,  fehlt  also 
auch  bei  avrog  ohne  weiteres  Öfters  z.«  B.  31  225  ou  xdofiio  ^caga  vav- 
(piv  klevaoinexf  ccvza  xi?.€Vvf-a  oder  x  159  fxoi  viplxtQttiv  tkaq>ov 

ftiyav  eig  odov  airrjv  ijxev,  &  107  ^gx^  "^V  o^^^^  odov,  tjvTteg  oi 
oiUof,  q>  366  avtag  6  ^xe  ipiQtap  autfj  kvi  xo^^  nOr  legte  (den  Bogen) 
an  denselben  Plata**. 

Das  PtmKmien  w%6q  ,4p8e,  idem**  ist  auch  ehi  speziell  grieohisehee 
Wort,  das  man  teils  als  eine  Yerbindong  zweier  Demoostrativa  (cxv  in 
(ä^i  n^ort^:  aL  ova,  ab.  ooe,  ksL       ,jener^  ond  xo-,  tov  n.  s.  w.  — 

1)  Vgl.  Stengel,  Hermes  XVIII.  1993.  305. 
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der  NomintttiT  Mae.  und  Fem.  Sing,  ist  nach  der  Analogie  der  übrigen 
JKasus  geformt),  teils  aus  au  ..wieder  '  und  demselben  Pronomen  lo-  er- 
klärt (z.  B.  Pott,  Etym.  Forsch.  II,  243).  Für  die  Bedentong  „ipse"  ist 
Tielleicht  die  erste,  für  die  Bedeutung  „i^^em"  gewiss  die  zweite  Annahme 
richtig.  Wenigstens  kann  man  an  mehreren  der  obigen  Stellen  „wieder 
der"  für  ^derselbe**  sagen  und  auch  hl  auttf  Hast  sieh  als  hl-al-vijl 
yßD.  wieder  dem  Punkte**  deateo. 

Kehrte  dieser  Ponkt  etwft  smn  sehnten  Male  wieder,  so  lag  es  nahe, 
aa  hiaowif  das  Ordinale  ndt  gleieher  Bndong^  also  Satari^,  hinsoznsetwn. 
So  findet  man  hei  Homer  anoh  iwdwur^  und  Iccxoov^  huaftip,  Hieim 
wnrde  htavt^  als  ein  Nennen  im  Dativos  gefUiIt,  nnd  es  kt  lüeht  mmder- 
bar,  dass  man  dazu  den  Accusativus  bildete,  sobald  jener  Punkt  als 
Ziel  angenommen  wurde:  eriavzöv  oder  eis  hiavtov.  An  diesen  Kern 
sohlossen  sich  die  übrigen  Kasus  leicht  an. 

Diese  Erscheinung  nun,  dass  ein  adverbialer  Ausdruck,  besonders 
des  Orts  nnd  der  Zeit,  bei  der  Bildung  eines  voll  dorchflektierten  Nomens 
TO  Qmnde  gelegt  wird,  findet  sich  in  allen  Sprachen  häofig.  Wir  sagen 
„der  sufidsdene  Menseh^  „das  vorhandene  MateriaL**,  „ein  behender  Jange**, 
ond  dooh  sind  die  hier  als  Attiihnte  verwendeten  A^jeetiTS  „snftieden*', 
„▼orhanden'S  ^behende"  ^ntlioh  prftpositionale  AnsdrOohe  »sn  Itieden** 
(Dat  Sg.,  mhd.  mit  friden),  „bi  hende"  (Dat  Sg.  vgL  ahd.  st  htm  „so- 
fort", „zur  Hand"),  „vor  Händen"  (Dat.  Plur.).  Usener  hat  (Fleckeisen's 
Jahrbücher  IST 8,  71  ff.)  dies  „Hypostase"  oder  „Verselbständigung" 
genannt  Er  führt  eine  Zahl  ähnlicher  Fälle  aus  mehreren  Sprachen  an, 
z.  B.  avakoyog  aus  ava  koyov ,  hctdi^tog  aus  Itvi  de^ic't ,  perfuhis  aus 
per  ßdrnn,  und  merldie  aus  dem  Lokativ  merl  die,  woQiit  sich  onser 
y,Mittemacht"  (ahd.  zi  müteru  naht)  vergleichen  lässt. 

Andere  Beiqnele  giebt  Johansson  in  den  Beitrigen  nur  Konde  der 
indogermsDisehen  Sprachen  Bd  Xm,  111  f.  nnd  XIY,  164  f.  169  ff.,  het 
dem  man  anoh  einige  weitere  Idtterator  findet  Br  nennt  Ortsnamen 
wie  Arnberg,  Amsteg,  Imhof.  Ähnlieh  sind  IMenwolde,  Ratenbvrg, 
Bohetutem,  ffortmfett  ans  den  adverbialen  Ortsbezeichnnngen  „im  freien 
Walde",  „auf  der  roten  Jiurg'\  „auf  dem  holieü  Stein",  „auf  dem  harten 
Fels"  entstanden,  indem  zwar  die  Präposition  wegblieb,  die  von  ihr 
^regierte  Form  des  Attributes  aber  nun  in  allen  Kasus  beibehalten  wnrde. 

Zu  allen  Zeiten  kann  man  solche  Hypostasen  beobachten.  In  den 
Worten  des  Achill  88):  Ifiev  tiowog  xori  erci  x^ovi  deQxofthoio  nnd 
den  ähnliehen  des  Eoiymachos  (/r  439)  ißiovros  y^kfiid'ev  tial  knl  x^oyi 
d^9ioft(voto,  seigt  sidi  dentlioh  der  Ursprung  des  homeiisehen  hreix&ovtog 
„Menbewohner".  So  erUftren  sich  anoh  Mtitog,  Mogog  nnd  na^adoiog. 
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InMjfuog  und  inläviftog,  fUvaSiifuos  und  (ter^fiog  (PMQfdLX  fiswa- 
Ql&fiiogt  fieravxiviog,  lAnatpQWOV  ^  p«n  doni»  qvae  mter  ip^oQ  Mtft 

vni^^QO¥  md  vntQ&vQwv,  ewofiog,  fwonlog  mid  Mnliag,  l^pij^A^os^ 
kffiaziog,  halog  und  IfaAfoi;,  t-(jraAog,  M^alog^  e<paXog, 

Dem  griechischen  tVaAotr  „im  Meere  befindlich"  ganz  anlog  gebildet 
ist  iat  insulOf  aus  •m  salo.  Dagegen  bei  dem  litauischen  sala  „Insel'* 
ist  die  Präposition  bei  der  Hypostase  nicht  mitgenommen,  wie  bei 
„IMeawalde'*  oder  etwa  aXtog,  x^9^$  ienier  anch  dixaiog,  axfActlag, 
/iiiaaiov,  Brißalog,  nffiTCtalog,  tat fgalog,  die  durch  BjpoitMe  «ter 
LokatiTe  ^dixai  —  h  Bi^ßai  la  B^fiturf^i^t  *ftiaat  (vg^  fiea-ai- 
yBwgt  gebildet  wie  JMenwaldfl^)^  *fti(ifnai^  vawiQai  [iqftiQm]  am  (ttnften, 
folgenden  Tige  entatanden  räid,  wie  ich  an  einem  andern  Oite  Migen  wilL 

Waram  hat  aber  das  lateinisehe  mnda  das  weibliefae  Qeeohleeht  aui- 
genommen?  Weil  man  das  neugeschaffene  Wort  auf  die  Mutter  "Erde 
bezog.  Und  weiches  männliche  Wort  oder  Wesen  hat  man  zu  lyiaL  rog 
hinzu  zu  denken?   Kein  anderes,  meine  ich,  als  den  Vater  Zeus,  der 
selbst  üucli  rfhacpogog  heisst,  als  dessen  Eigentnm  Homer  ja  die  hirzrrnr' 
ausdrücklich  bezeichnet.   Gewiss  klingt  das  für  den  sonderbar^  der  nur 
an  den  homeriadien  Gdtteryater  in  seiner  anageprägten  Persönlichkeit 
dankt  Aber  man  yeigegenwirtige  sieb,  was  Lahra  in  dem  AnfsatM  Über 
die  Hören  ao  aohfin  anaehiandar  aetrt^  nbnlieh,  daaa  der  ^peUative  €(e- 
bnmch  mid  üiu  peieonifiaierte  oftmab  gar  nieht  m  aehdden  aind.  Und 
ala  AppellatiT  hat  Zena  einmal  „lieht«  Himmel,  Tag^  bedentet  Biese 
Deutung  verborgen  mia  nldit  nur  daa  AMndiaohe  imd  das  ttatriniadlie, 
welches  uns  dtes  Tag  =  Z?}^,  Zevg  bietet  und  JJiffspiier  =  Zeig  .laTrjQ 
samt  dem  ursprünglichen  Vokativ  Juppiter      Zev  jtareQ,  sondern  auf 
dem  Boden  des  Griechischen  ein  bisher  noch  nicht  genannter  Fall  von 
Hypostase.    EvÖLog  heisst  „mittäglich"  und  „unter  freiem  Himmel".  Ist 
das  I  lang,  wie  bei  Homer,  so  steht  es  ffir  kvdifiog,  leaaa,  wie  i.  B.  bei 
Apollonina  Bhodius,  für  hdi^og,  beide  Fonnen  aber  erwuchsen  aus  iw 
nim  Zeus,  im  liebten  TBge^  wie  IraJlof  und  WiUos  aua  w  aXL 
(V^  Lagerloti  Kuhna  Zeitaehr.  YH,  299  und  fiehaper,  quae  genera  oompo- 
dtorum  apud  Homerum  diatinguenda  amt»  Pkogr.  von  Coealin  1873  4^ 
nach  Sehulie  Qoaeatlonee  epicae  253  n.) 

leh  will  mich  hiemit  keineswegs  in  einen  Gegensatz  zu  Lehrs  setzen, 
der  gezeigt  hat,  wie  falsch  es  ist,  die  griechische  Reliprion  als  Natur- 
religion zu  betrachten.  Aber  wenn  Lehrs  seinen  populären  Aufsätzen  die 
Erinnerung  voraufscliickt,  dass  er  unter  Griechen  dasjenige  Volk  verstehe, 
das  in  Grieohenland  gewohnt  und  Griechen  geheissen  habe,  durchaus 
keine  Nation  am  Qangea  oder  Himalaja»  ao  muaa  ioh  hervorheben,  daaa 
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es  neli  iiier  nicht  um  den  Zeus  Homers  iiandelt^  londern  im  einen  Tiel 
iltono.  So  gut  wie  hiwros  bei  Homer  swar  nooh  Spuren  eeinei  Ui^ 
spzimgs»  aber  anob  Behau  die  epAtace  Bedeatnng  seigt^  wie  wir  alio  seine 
Bntetebimg  in  eine  Tiel  frfihere  Zeit  larflokrerlegen  mfleten,  ebenso  wenig 
dfliftn  wir  das  finbitanti?,  wmnf  es  beugen  la  denken  ist,  den  np- 
frieehleohen  Zn^g^  oder,  wenn  man  lieber  wQl,  Dkus,  ,,ffimmel,  Tag^  mit 
dem  homerischen  Göttenatei  verwechseln.  Gewiss:  wir  küiinen  das 
Griechentmn,  also  auch  die  griechische  Sprache  und  Religion,  nur  aus 
den  Griechen  selbst  verstehen  lerneu,  aber  ihren  Ursprung  und  ilire  Vor- 
geschichte erkennen  wir  nur  durch  die  Vergleichung  verwandter  Sprachen. 
Mit  Becht  giesst  der  grosse  Piiilologe  die  Schale  seines  Spottes  über  den 
ans,  der  diTos  Aagostns  „sanskritanisch"  erklären  wolltet  nioht  minder 
geiMhtem  Spott  aber  ToifiUt  der  Pbüoioge,  der  siob  jetit  ebne  Kenntnis 
dor  Tenj^ehenden  fipnehwissensebaft  auf  TJnpnmgseAlinmgen  alter- 
erbten SpraAfagDtes  einlisrtL  Tennag  er  doeb  niobt  einmal  in  konstatieren, 
dasa  iuQt99Xl6ft9vog  das  regelreebte  Prisens  znm  Aorist  ne^tnloftevog 
ist  —  Doeb  ich  wollte  eigentiicb  nnr  sagen,  dass  ich  Ton  dem  richtigen 
Lehrsischen  Ötandpiiukte  nicht  im  mindesten  abzuweichen  glaubu,  wenn 
ich  zu  dem  durch  Ilyiiüstase  aus  n  t  alno  neu  entstandenen  Nomeu  den 
Vater  Zeus  ergänze.  Denn  auch  ,, Vater"  iieisst  er,  wie  bei  den  Griechen 
80  bei  Indem  und  Hörnern.  Und  damit  ist  auch  das  Geschlecht  Ton 
hmmog  Jdhnsi»^  erkl&rt. 

IL  Lat  sospes* 

Mber  pflegte  msn  sotp«»  mit  iänts  nnd  grieobisob  aoog^  ows  m 
TOii^flleben,  S.  Tanicek,  B^mologisebes  Wörfcerbneb  der  lirt^nimyhim 
Spraebe*  14S.  Aber  seitdem  das  anlantende  o  in  aaog  ans  rf  erkttit 

ist  {tvavos,  8.  Fick,  Vgl.  Wörterbneb  der  indogermanischen  Spraeben*  L 

449,  Vf.  Etymologisches  A\'örterbucli  der  griechischen  Sjtraclie  279j,  ist 
die  zweite  ZusammenblellLmg  hinfallig  geworden.  Das  lateinische  &anus 
„gesund"  gehört  samt  an.  s6n,  ahd.  Muona  nhd.  Sühne  zu  v'  sä  .»sättigen, 
befriedigen**  (Fick^  I.  557).  Wie  man  aber  aus  dieser  aaf  totp^  oder 
gar  sijtpes  kommen  will,  ist  nioht  abzosehen. 

Neuerdings  hat  A.  Zimmermann  einen  neuen,  interessanten  Veaneb 
gemacbt»  #otjMf,  #et9w#,  ntpu  als  wfifi  {com)  po^  in  erklären  (Fkogiamm 
des  Qymnasinms  in  Gelle  189$,  11).  Obne  mieb  nber  anf  die  foimellen 
Bedenken,  die  dem  entgegenstehen,  einsnlassen,  mnss  iob  dieoe  Tennntnng 
sdum  der  Bedentong  wegen  abweisoi.  Aus  „seiner  miditig^  kann  man 
▼ielleicht  zn  „heil"  gelangen,  aber  unmöglich  zu  „heilbringend**,  nfettend*', 
und  dock  ist  dieäe  Bedeutung  malt,  wie  der  Beiname  der  Juno  SUpes 
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oder  Sospita  beweist  Yanicek  kommt  der  Grondbedeutiing  viel  näher, 
wenn  er  das  Wort  mit  „heÜBohflteend"  (za  „y  pat  schützen")  inedergiebt, 
aber  deaüioher  and  klarer  noeh  ergeben  sich  beide  Bedeatongen,  sowohl 
„wdilbehaltea**  als  aneh  Mietfeend%  wenn  man  ala  Qnmdbedeutiiiig  «to  Heil 
bedteend**»  «Htikheix^  aasetai  Denn  wer  Herr  Aber  das  Hdl  ist^  ist  selbst 
nnvenebit^  kann  aber  als  Gott  auch  anderen  rettend  das  Heü  verleihen. 

Dann  kommen  wir  dam,  im  zweiten  Teile  jtoHs  „Herr"  (vgl.  grieeh. 
rtoatg^  ai.  pdtis,  lit.  pht(i)s  „Ehemann")  zn  sehen.  So  hat  man  hospes, 
das  Reimwort  zu  aospesy  schon  längst  aus  Iwsti-poiis  orklärL  S.  Yanif  ek 
a.  a.  0.,  Bmgmann,  Grundriss  der  vergl  Gramm.!  74.  475.  Es  müsste 
dann  ,,FremdenscMtzer"  heissen.  Freilich  macht  den  Auslaut  das  nicht 
ganz  klare  Verhältnis  zu  kirohensl arisch  gospodi  nHerr**,  gospoda  f^äerr- 
Schaft,  Bewirtung"  (s.  Fick  a.a.  0*^  417)  eiaigennassen  unsicher.  S.  u.  S.  396. 
Aber  an  der  MdgUohkeil,  -pet  ans  -foUt  m  erklixen,  liest  sieb  meht 
zweifbln.  Bbenso  wenig  daiaiif  dass  die  Sohlnsssflbe  des  ersten  Gliedee^ 
-1^,  Tersohwand,  indem  snniehst  das  t  and  dann  natfirlidL  aneh  das 
sinsoben  «  nnd  p  geklenunte  t  in  ^host-patit  ansfieL  Dean  in  drei*  und  meiir- 
silbigen  Wertem  flOIt  ein  ndttlerer,  ym  Katar  koner  Vokal  regelmässig 
aus.  Vgl.  reppuli  repperi  aus  *repepuli  u.  s.  w.,  cette  aas  ce-date,  surgo  aus 
sulfrfigo,  ergo  and  ergä  aus  *e  rogu,  *B  rogä,  r/uiudectm,  vndecim,  praeco 
aus  ^praei'oco,  affas  aus  *ai'ro(äs  oder  *amtäs.  So  steht  auch  6alubei\ 
Stamm  salübn  für  *salüli-öheri-s.  Denn  ich  meine  [mit  Corssen^  1.  4St>, 
Yanicek'^  299J,  dies  Wort  ist  nicht  safhxal  erweitert,  sondern  ein  verdunkeltes 
Gompositom,  zu  vergleichen  ai.-yed.  saha-ökärü  „Kraft  {mhas)  bringend**- 

£in  solcbes  Gomposltam  ist  andi  totpet.  Im  Altindisehea  wflrde  es, 
wie  lob  glaaboi  *niatii-paU$  «Herr  des  Woblsüas^  lanten,  in  der  Last- 
Ibim  der  Urspraohe  *Metii-pai(i-)t,  Der  erste  Teil,  das  aL  tuatü-i,  simnu 
„Wohlsein,  Heü«  Segen",  wird  sohon  im  Bigreda  gern  sa  ihnliehen  Zu- 
sammensetzangen  Terwendet,  z.B.  tuasti-»dh  „Segen  mit  sieh  Ahread**, 
su(uti-da  „Wohlsein  gebend". 

Aus  *suestipotrs  ist  *sHespotis  und  dies  regelrecht  zu  sospes  geworden, 
wie  *srf>sör  „Schwester*'  zu  soror,  *svecrus  „Schwies^ermutter"  zu  socrus, 
*siH'pnos  „Schlaf  zu  somnusy  duetios  zu  öonus.  (Vgl.  Brugmann,  Grundr.  L 
§  172).  Daneben  soheiat  es  in  lateinischen  Wörtern  eine  andere  £at- 
wiokelong  von  sv€  sa  m  gegeben  zu  haben.  Indessen  sind  die  bei  Brag- 
mann,  Qnmdr.  I.  §  170  angeführten  Beispiele  niobt  sieber  sa  bearteileB. 
Dass  n  „weaa"  mit  osk.  mmi,  svae,  ombr.  tve  „si",  Tolsk.  „si  qais** 
sosaumiengebdrt,  ist  ja  wabrsdieinlioh,  aber  hier  wie  ia  alCIat  Ht »  jvm 
kaaa  aaeh  die  Tonlosigkeit  für  den  Verlost  des  v  yeraatwortHeb  gemaoht 
werden,  wofür  wir  weiter  unten  Belege  kennen  lernen  werden.   In  scr 
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war  der  ursprüngliche  Anlaut  nickt  sv-,  sondern  nooh  komplizierter,  yiel- 
leioht  ksv  (Tgl.  griech.  ^iatr/g,  Yt  Etym.  Wdrterb.  8.     ab.  khsvas),  und 
er  leigt  in  fast  allen  Sprachen  ein  Tersehiedenes  Aliasehen.  Oase  serimts 
m  ii  mar  fflhua,  Sonne^  gahOrt^  weiden  Bnigmann  nioht  viele  glanbeo. 
Man  Teigletoht  mit  dieeem  ittindisehen  Wart  vielmebr  IjAcof,  und  ao  hatte 
wobl  Warton  (Etyms  litinn  1890,  &  94)  Beeht,  wenn  er  serSmu  „diy**, 
sereteo  Lner.  L  806  „get  diy^  ala  onertUrt  hetnohtafa  GehOrt  ea  an  ^t,Q6g, 
^egog?  Aber  selbst  zugegeben,  dass  Mve-  bald  te-,  bald  se-  geworden  sei,  es 
würde  doch  immer  auffallend  bleiben,  warum  grade  in  sospes-Sispes  beide 
Entvrickelungen  neben  einander  liegen.    Diese  Thatsache  verlangt  ihre 
Erklärung.   Vielleicht  lässt  sie  sich  in  LantTerhältoissen  der  indoger- 
manischen Ursprache  finden;  denn  dieser  müssen  wir  das  Wort 
esii'S  „Wohlsein sohon  zusohzeiben.  Das  Praefiz  tu-  „wohl''  hat  sieh 
nttmlioh  sonst  im  Lateinischen  gar  nicht  erhalten,  nur  der  arische  Sprach- 
stanun  und  der  keltische  leigen  es  in  lebendiger  Verwendbarkeit.  Die 
Znaammenaetwmg  mit  dem  Abetnefcom  *e9-4i-f  „daa  Sein"  kann  alao  aof 
dem  Boden  dea  Lateiniaelien»  flbeiliaiipt  des  Baliaobeo,  niöht  mehr  toU- 
sogen  aein,  mnaa  vielmehr  in  die  üispiaehe  hinanfreichen.  Daa  grieehiaohe 
evearoi  „Wohlsein**  ist  zwar  eine  ganz  entsprechende,  aber  unverkennbar 
speziell  gnechiticlie  BüduDg.  Auch  das  Compositum  .suspes,  Sispes  {*:>uesii- 
potis)  passt  mit  seinem  feierlichen  Klange,  den  es  zweifellos  hat,  zu  der 
Annahme  so  uralten  Ursprunges  auf  das  beste.    Nun  ist  es  weiter  be- 
merkenswert, dass  die  Form  mit  i  nur  als  Beiname  der  Juno  belegt  ist. 
Festna  bezeugt  sie  nur  als  solchen:  „Sispitem  lononem,  quam  Tulgo  8os- 
pitem  appeUan^  antiqui  osorpabant^  eom  ea  tox  ex  Oraeoo  videator  aompta» 
qnod  eat  a(tf{s<ii^.  Sa  iat  ferner  Idar,  daaa  daa  Wort  ala  Attnbnt  einer 
Oötün  oft  im  Anruf  ala  YokatiT  gebraucht  worde,  ala  gewöhnliches  Ad- 
jeotivam  aber  nieht  Anf  diese  Yosehiedenhat  der  Fonktion  ist  mitbin 
aaob  der  üntanehied  in  den  Lauten  zorflckzofniiren,  der  daa  gewöhnliche 
iotpes  von  dem  Götterbeinamen  Sispes  scheidet. 

Dass  die  Form  des  Vokativs  auf  die  Gestaltung  der  (Jöttemamen  von 
EmÜuss  gewesen  sei,  ist  keine  neue  Annahme.  Oben  erwähnten  wir  den 
alten  Vokativ  JuppUer  =  Ztv  -rnre^^  der  im  Lateinischen  den  Nominativ 
DietpUer  ganz  verdrängt  hat  Das  o  in  dem  Namen  des  A  pol  Ion  ond 
des  arkad.  lloaoiÖävoq  (vgl.  boöt.  UoroiÖdixog)  habe  ich  (Beitrige  ZOT 
Knnde  der  indogenn.  Spr.  1885,  Bd.  IX,  327)  aoa  dem  Vokativ,  in  dem  es 
rsgelreeht  dnroh  Ablant  an  b  entstanden,  heigeleitet  Aach  Job.  Sdhmidt 
erUfirt  (K.  Z.  N.  F.  Xn  327)  daa  «  von  jinoXhav  ans  dem  Vokativ.*)  Der 

1)  Allerdings  Bchl&gt  dieser  Meister  der  hprachwissenscbaft  cinca  andern  Weg 
der  Erklftrang  eüi  und  h&lt  den  meinen  nur  unto:  den  Voraossetzongen  for  gangbar: 
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Vokativ  unterscheidet  sich  Ton  allen  übrigen  Kasus  durch  seine  Enklisis, 
die  för  das  Indogermanische  feststeht.  Auch  das  Yerbom  finitum  war  in 
Hauptsätzen  enklitisch,  und  daraus  erklärt  sich  bekanntlich  sein  zurück- 
gezogener  Accent  im  Grieohischen.  So  hat  man  gehl  treffend  das  an 
iweitor  Stelle  stehende  igüur  ,,also"  als  eingeschobenes,  enklitisches  agkar 
«es  bandelt  aoh  dämm'' erUiit  (&  Hartmann  £.  Z.  XXTII,  550  it) 

1.  dass  dieser  Namo  fix  und  fertig  aus  der  Ursprache  stammte,  2.  dass  e  hinter  dem 
Hochtone  su  o  wurde,  üeide  seien  jedoch  unerwiesen,  und  daher  erklärt  er  %7rf>).?.of 
Ar  "ÄmXXov  durch  Vokalassimilation.  Indessen  habe  ich  a.  a.  0.  nachgewiMen,  d»m 
tenM  dfflMlbeii  AUattCmrUUnlne  wii  in  dm  NuMBsfoniai  des  Apollo  dch  in 
d8n«n  das  Poseidon  linden.  Es  ist  doeh  nnr  mefhodisgli,  bette  Baliien  "AHoXXmv, 
^ÄnHiXuVt  Uwia.  *AnXovv  and  noxsiSd^atv,  Uotoiöu-  und  Iloaiöa-  auf  die  gleiche 
Art  zu  erklären.  Die  an  sich  bei  Apollo  m'^f^liche  ErklÄrunf^  Schmidt's  lässt  sich 
aber  für  IJmnida-  nicht  verwenden.  JJenn  Vokalassimilation  kann  hier  Yor  dem  i 
und  dem  toigcuden  a  schlechterdings  nicht  in  Frage  kommen.  Also  moss  ich  sie 
ineh  für  Apollo  abweisen.  Die  Frage,  ob  'AniJJuöv  ans  der  Ursprache  stamme, 
würde  nur  durch  Nacliweis  einer  genauen  Entspreclmng  in  einer  nmnrandCen  Sprache 
zu  beantworten  sein.  Aber  sie  lässt  ddi  anch  keineswegs  verneinen.  FrölMle's  aoiiAne 
Deatnng  dieses  Göttemamens  (Beitrage  zur  K.  d.  idg.  Spr.  XIX,  230  f.  bes.  240  ff.),  als 
deSj^undthuenden"  bat  eine  recht  genaue  ans  sergriechische  Entsprcchnn  r^  des  zweiten 
Teiles  in  got.  spiUa  „Verküiider'*  nachgewiesen.  Als  iirgriocbiich  sieht  ja  Schmidt 
selbst  (s.  329)  und  auch  i^'rohde  deu  Tiamon  an.  Wie  aber  die  Abiautäverhältnisäe 
des  üfgrieeUieben  von  denen  der  ünpneiie  ainrielient  iver  iriU  dae  u§ßnf  Anefc 
das  tbewieUHrbe  *A7fXovy  nringt  ans  doch  xor  Annahme  alten  AUaotes  in  dieiem  Worte. 

Die  zweite  Yoraussetsongi  dass  e  hinter  dem  Hoch  tone  zn  ?  zu  D  gewor- 
den  sei,  wird  von  vielen  SprachforRrhcrn  als  richtig  anerkannt.  Gewiss  lässt  5;ie 
noch  viele  "Schwierigkeiten  abrig,  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Hecht el  in  seinen 
„Hauptproblemen"  dieses  Problem  noch  bei  Seite  gelassen  hat  Das  letzte  Wort  dar- 
über ist  jedesfalls  noch  nicht  gesprochen,  aber  wenn  Schmidt  die  YokaÜTe  diehpf, 
fi6z9i]Qe,  ttovtjQB  anlUirt,  um  die  Uniiclitigkeit  jener  Theorie  knn  danntlian,  kann 
er  miek  nicht  fibeneogen.  Er  lehliesst,  der  Vokativ  habe  ursprOngUeh  den  Aeeoit 
durchweg  zurück  gezogen,  er  zeige  aber  allein  von  allen  lebenden  Casus  der  o-StAmme 
f.  al^o  Roi  er  genOgend,  um  zu  versichern,  dass  die  Betonung  Ton '^ttoAAoi' nicht  die 
einzige  Ursache  des  mittleren  o  sei.  Indessen  kann  ich  die  Richtigkeit  der  ersten 
Primisse  nicht  zugeben,  also  die  üichtigkeit  des  Schiuäüuti  nicht  anerkennen.  Dass 
0^X9«  wie  Ummu  anf  alter  Enklise  berokt,  ist  Uir.  Aber  luum  oder  mnss  dm 
jeder  YofcaliT  enklitiscb  sein?  Der  alleinstehende  doch  nickt?  Ich  hake  beretti 
(Gott  gel.  Aas.  1886.  767)  auf  die  Möglichkeit  hingofrissen,  in  Inntv  und  Atiiol  den 
uralten  Tjpn^  nicht  enklitischer  VokatiTO  zu  erkennen.  Was  aber  viel  wichtiger 
Ist,  Bezzeuberger  hat  Beitr.  XV, 296  ff.)  aus  dem  Lettischen  und  Altindischen 

Vokative  auf  0  von  r  -  Stämmen  neben  denen  auf  -e  nachgewiesen  und  es  geradezu 
ansgesprocheu,  daüä  nicht  ai.  deva,  gr.  aötkftf  sondern  das  litauische  div^  „0  Gott^ 
die  griindsprachlleke  Betonung  erhalten  habe. 

Man  beaekte  aaek  folgendee:  Blit  den  YokatiTen  sind  Ton  dem  Gesichtspunkte 
ans,  der  jed^n  alten  Stamm  sowohl  nominale  wie  verbale  Verwendbarkeit  zuerkennt, 
die  Imperative  morphologisch  i<lentisch.  Der  Yoc.  oile  bedeutet  dasselbe  wie  der 
Imperativ  saivc\  Auch  der  Imperativ  der  Verba  auf-ö  endigt  auf Auch  ei  zielit 
den  Accent  zurück  (z.  B.  xvme).  Nun  hat  man  erkannt,  dass  die  griechisciicn  Verbal- 
formen,  die  nicht  infolge  frokerer  EnkHsis  den  DielsflbSDaeesnt  tragen,  den  «ipraeh- 
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Durch  Enklise  mm  wurde  im  Indogermanischen  der  Datiy  <»tft  ^dii" 
(ai  t96f  «Ik  tkwdi,  gr.  coi,  *%ßol)  zn  toi  (ai.  te^  ab.  Mwn.  <a^, 

gr.  voi,  ksL  <Q,  d.  b.  die  Bnditioa  mbr  dis  t;  hinter  dem  aidantendeD 
KenMiiaaton,  ebenao  winde  vieUeseht  jvm'  sa  miI  S.  WaoieiiiagBl 
K.  Z.  XXIV  592ft,  Brugmanii  Qfdr.  I  §  187.  Beditel  (Hauptprobleme 
3541)  yermutet,  den  das  Tenllgemeinenide  -xa  im  West^^rieeMschen  den 
dem  /.  folgenden  u- Nachklang  iü  der  Enklibis  verloren  habe.  J.  Strachau 
(Compensatory  lengthenmg  in  Irish.  Beitr.  zur  Eunde  der  idg.  Spr.  XX 
S.  8  Note)  macht  auf  die  Möglichkeit  aufmerksam,  das  auffallende  Neben- 
einander von  Verben  mit  und  ohne  i-  hinter  dem  anlautenden  Konso- 
nanten {zveng-  und  zeng^  ivenk-  and  itsnk-^  tek  und  toek)  durch  die 
alte  Enklisis  des  Verbs  zu  erklären. 

8o  erUSrt  eieb  aooh  der  Sebwond  dee  » in  dem  enklitieeben  Vokatir 
JuM  ^SatHpat  mid  «uaerdem  tneb  der  leiiBt  ebenso  enffiUlige  Wandel 
des  Vokals.  Das  tonloae  «  ist  la  t'  gesobwieht,  wie  das  t  von  isUnr  in 
der  Bnklise  aa  die  Stelle  des  a  getreten  ist 

Durch  diese  Lautwandlungen  erklärt  sich  also  Sispet  als  eine  Ver- 
selbständigung des  alten  enklitischen  Vokativs.  Das  i  war  etymologisch 
natürlich  kurz,  konnte  aber  im  Lateinischen  wegen  seiner  Stellung  auch  lang 
gesprochen  werden  fygl.  Jn'stcrmis  n.  a.),  und  es  darf  deswegen  für  die  Ety- 
mologie aus  der  Schreibung  mit  ei,  welche  eine  alte  Inschrift  (Corpus  inscr. 
lat  I,  ItlO)  bietet^  nichts  gefolgert  weiden.  Denn  ei  beeeiofanet  auch 
sonst  in  derselben  InsebiÜt  aar  das  Umge  t .   Vgl  Wbaiton  a.  a.  0.  XVIL 

Die  übrigen,  niebt  enUitisdien  Gesas  mossten  aneb  im  GdtterbeiBamen 
im  Anlant      für  «ve-  seigen«  and  so  kennen  wir  niobt  erstaunt  sein, 

liehen  üdör  woaig&tenb  vorgiieciiidchen  Acceiit  bewahren.  Vgl.  x^ntiv,  X()U7ita'^ui, 
tQox^vait  tQantlt,  TtxQannhoi,  rganov  au  *x^tatiaö.  Und  dieie  Foimn  iprechen 
dafitav  dau  t  dm  Hochton  mlnn,  o  dar  nach  dem  Hoditon  itdifiidai  Silbel  Die 
Participia  tgoTnov  und  slStä^  kAanan  hfoigageii  nicht  aa^elBhrt  mfdan,  dum  lie  ilnd 

Prodnkte  der  Ausgleicbiin^  von  t'-Formen  mit  Endbctonim-»  und  ^)-Formen  mit  An- 
fangsbetonuD^  Vgl.  vom  Part.  Aorinti  lat.  pwcnles,  vom  Participium  Forfecti  den 
litauischen  ^om.  bing.  büv^s  und  den  uralten  Nom.  Flur.  *bhuvdses,  der  sich  mir  mit 
Abfiül  des  Schluss-#  (vor  ntnt)  im  Ut  fiOre  erhalten  su  haben  scheint  —  Damach 
nossaaeiidieBeloniiogdflrlmpenitife  evfj,  Ui,  tlni^  iX9i,  kußi,  die  vcrmOge  ihrer 
Bedeutong  allein  stehen  können,  uralt  sein  (dies  nimmt  auch  Brugmann,  Qnuidr.  II. 
1319  an)  und  sie  passt  zu  dem  litauischen  Vokativ  Dt^ci.  Also  darf  man  enklitische 
und  mchtenklitleche  Vokativfonnen  für  die  Ursprache  annehmen,  und  es  liegt  kein 
Grand  vor,  Vokative  wie  ^-/((orf  für  weniger  urspruiiLiich  zu  halten,  als  solche  wie 
aäekips.  Dass  aber  "Ano/J.ov  immer  unkiitiach  gewesen  ist,  diese  Annahme  legt  die 
legabaMsa  VerUndang  Üee  NaaMoe  (der  nnprOngUch  gewiss  aar  ein  Beiname  war) 
Bit  Mßo£t  dioq  üoQ  u.  I.  w.  sflihr  nahe.  Also  oMita  ieh  meine  frohere  ErUlrnag 
aa^  gBgßik  Joh.  Schmidt  aufrecht  erhalten.  Für  den  vorliegenden  Zweck  genagt 
aber  unsere  Übprrin?timmung  darin  ,  das»  VI.to/JUuv  ans  UffiiUU»!'  doTCh  dM  £in- 
fioss  des  Vokativs  'AnoXXov  hervorgegangen  ist 
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neben  dem  archaischen  Sispes  auch  iiospita  als  Beinamen  der  Juno  zu. 
finden,  woranf  hospita  ebenso  reimt,  wie  kotpe*  auf  söspes.  Die  abge- 
leiteteiL  Yerba  ha^Htärifj^  Gast  etnkehien",  tospiture  ,^tten"  zeigen  das 
Alter  des  a-StamiiieB,  der  sieh  dem  giiechieeheD  d^o^otf^  ^üftaghen" 
ver^doht  imd  maprOnglich  dem  Maieidinimi  ebenso  gut  wie  dem  Itei- 
ajnmn  snkenmit  Ober  dieses  -0,  weldies  nnprünglich  dem  piidikitiT 
gebrtaehten  NominatiT  der  Wnnelaomiiia  (als  Best  des  WaneUmdantes?) 
(hier  -pot")  zukommt,  hat  jüngst  Neisser  interessante  Anfklämngen  ge> 
liefert  (vgl.  Beiträge  zur  E.  d.  idg.  Spr.  XX,  S.  40fif.).  Jedenfalls  darf 
man  sagen,  sospes,  hospes  verhält  sich  zn  sospita^  hospita,  deanotrjg, 
ähnlich  wie  eques  zu  Y^rrrora,  i7C7t6Ti]<;.  Wie  fnr  pqupf^  der  Stamm 
ekvot-  angesetzt  werden  moss,  so  ist  der  jener  Composita  wohl  als 
ho$(U)^otf  wet(ti)''pot  (vgl.  compot-)  anzusetzen  Im  idg.  Aoslant  hat 
tenoia  mit  media»  1  mit  <^  geweohaelt,  mid  ao  erUiran  sieh  wohl  die  oben 
erwifanteii  alaviBolieii  WOrter  mit     go^^odt  and  gotpada, 

XTnaen  Ünteraoohmig  bat  ans  mebimala  in  die  nebelbaften  Femen 
bypothetieober  üneiten  gefUirt,  Über  deren  Geistesleben  m»  gleiehwohl 
die  Yergleichnng  der  Indogermanisehen  Sfyraeben  noeb  einigen  AnfteUnss 
zu  geben  vermag.  AVieviel  aber  bleibt  hier  der  WisscEscLaft  noch  zu 
thun,  um  Vennutungen,  die  wir  jetzt  nur  andeuten  können,  festere  Be- 
gründung zu  geben!  Ein  sii  lieres  Ptesultat  aber  hat  sich  boffentiicb  aus 
dem  Obigen  ergeben:  das  urindogeimanisohe  Wort  suestipot  ffien  des 
Wohlseins". 

Am  Sehlnss  meiner  Urspnmgseikiänmg  dieser  beiden  den  klassischen 
Spraohen  angebitiigen  WMet  angelangt,  spreehe  ioh  Ihnen,  TSiefarter  Herr 
Qeheimrat,  den  Wmisoh  ans,  der  mieh  wa  ihrer  Anawahl  beetimmt  und 
bei  der  Niedersdinft  bewegt  hat:  M(ige  Ihnen  im  Ereislanf  der  Jahre 
noch  oft  dieser  Jahrestag  wiederkehren  nnd  Sie  stets  im  vollen  Beelta 
des  Wohlseins  antreffen! 
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XVIU. 

Nachträge  zum  Parallel -Homer. 

K.  EiL  Selnidt  (Lötnn). 

Die  in  dar  Yomdo  la  meiiiem  „Parallel-Homer**  (GötÜngen  1885) 
8.  Yn  ausgesprochene  Yermiitaiig,  dass  derselbe  möglichste  Yollständig- 
kflii  bieten  werde,  habe  ieh  bei  oner  neaerlieben  Besehftftigiiiig  mit  dem- 
•elbeii  Gegenstände  im  ganaen  beetfttigt  gefimden;  nur  ab  vnd  sa  habe 
ieh  einen  Ansdmek  oder  eine  SteUe  nachtngen  dürfen.  Indes  wenn  ieh 
den  Begriff  des  Ftodlehsmns  weniger  eng  üuse  (vgl  8.  YI  der  Yonede 
meine  Bemerkung  zu  den  Versen  ndtgoxkog,  fisyälr]  dh  fto3^  JwfnoVtt 
%£Ti/.%ai  und  l4vtiloxogt  fueyaltj  ök  uoi^r  IluUoiaiy  hix^r])  und  den 
Grundsatz,  nur  Ausdrücke  von  mindestens  6  morae  Umfang  aufzunehmen, 
wonach,  wie  bemerkt,  alua  ftf/Mi  .  oBv  ßi?.og  Aufnahme  finden  mussten, 
uilay  alfna,  ßiXog  o§l  aber  nicht,  weniger  streng  festhalte,  so  würde  der 
lJm£uig  des  Werkes  nicht  unerheblich  wachsen.  Yielieicht  wird  es  sich 
hei  einer  Neoaoflage  des  Faiaiiel-Homer  ermöglichen  lasseot  ^en  Homerp 
TW  daia  an  dmeken,  der  die  aioh  wiederholenden  ganien  Yerse,  Halbrerse 
ond  Uemeren  Yeiateüe  in  gsspeirter  oder  fetter  Schrift  xeig^  wodnroii  der 
FexaUeL-Homer  natOrlieh  an  Branöhbaifcelt  gewinnen  würde. 

l^e  Kenanflage  müsste  fBr  die  Uneren  Phrasen  nnd  Fonneln, 
woran  ich  damals  schoü  dachte,  jedesmal  auch  die  Versstelle  oder  Yers- 
stellen  angeben  sowie  Verweisungen  auf  eine  abweichende  Fassung  oder 
abweichende  iassungen  einer  bekanntt  n  '\\'(?ndnng.  Dass  viele  Formeln 
an  eine  bestimmte  Versstelle  gebunden  erscheinen  und  ausschliesslich 
oder  doch  fast  ausschliesslich  an  dieser  zu  finden  sind,  lehrt  eine  auch 
nnr  oberflächliche  Beobachtung.  Ich  habe  besonders  das  Versende  einer 
Betnehtnng  nntemgen  nnd  anf  den  folgenden  Seiten,  so  weit  es  der 
angemessene  Banm  gestattete,  eine  Anzahl  von  Formeln  nnd  Ansdrfioken, 
die  Toraogsweise  den  Yensehlnss  bilden,  daneben  aber  aneh  ab  nnd  an 
an  anderer  Yersstelle  an  finden  sind,  in  alphabetischer  Folge  msanmen- 
gestellt  Auch  einzehie  Worte  habe  ich  eingef&gt,  die  häufig  das  Yen- 
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eade  einuehmen,  daneben,  aber  selten,  auch  innerhalb  oder  am  An^^F^g 
des  Verses  anzutreffen  siiuL  Sa  ist  beachtenswert  (and  sam  Teil  schon 
wie  mk  für  einzelne  Phrasen  und  Fomieln  beobachtet),  wie  manche  Worte 
oder  anöh  Worttanen  eme  taondere  Neiguig  fttr  da»  Yenflnde  haben. 

50  flind  folgende  nnr  hier  sn  finden  {jfjL  SebeiB  Indei): 

UyiQwxoq  (in  TOTschiedenen  Fonnen)  8  mal  (davon  1  mal  m  der 
Odyssee),  aY%vh)iiri%€(a  ''und-Ti;?)  9  mal  (1  mal  Od.),  ayogeveiv  (und 
-ug)  47  mal,  ayxifiax'i^^^  7  mal  (ßur  II.,  davon  G  mal  in  dem  Verse 
Tgvjig  y.ctl  yivxioi  xai  dagdavoi  a.),  anoa^  25  mal,  aixf^tituitiv  10  mal 
ttixg)6xakvipev  und  sämtliche  anderen  Formen  von  fUiffiyMli  rtio  20  mal, 
ofiquyu^ßtg  11  mal,  afitpUliaaa  (in  verschiedenen  formen)  19  mal, 
afign/tiXMytu  {"Xaivag)  5  mal,  *!/ifroXkov  10  mal,  anoviea&ai  (und  die 
■nderan  fännen  dea  Terbuna)  20  mal,  anovifag  10  mal  (nnr  in  der  IlinaX 
ji^Bi^pmiis  -fi}r)  27  mal,  affyvQOfiikov  (-^Amt)  19  mal,  ovdi}  in 
TeiBchiedenw  Easoa  21  mal,  ij^wm  11  m^Üx^ilBv  22  mal,  (iyßtßijiut 
34 mal,  ßvü0o66/ttvü¥  7  mal  (nnr  Od.),  yeycjvwg  6 mal,  dimuof 

9  mal  (nur  IL),  iSofdi^  in  Tersohiedenen  Kaans  12  mal,  f^tneg  38  mri. 
e'i'fieiv  in  verschiedenen  Formen  lu  mal,  Eü.n'^i  la  iu  verscliie denen  Ka^us 
5  mal,  'ilaiov  (-Xal(i))  25  mal,  iUa^ai  23  mai,  hoaix^ioy  40  mal,  )iogyag 
(-ytv.  10  mal,  tQvO^aoy  {-x^gög)  10  mal,  itvx^;  1"  nial,  evQvinitto^og 
in  Terschiedenen  Kasus  7  mal  (2  mal  H),  ioiyrng  27  mal,  ef^Tiei  12  mal. 

Von  den  zahlreichen  nur  am  Versende  za  findenden  Formebi  £fihie 
ioh  folgende  an  (alphabetiaeh  naoh  dem  Sohloaswort  geordnet): 

jiwaS  Mgtäif  ^iyafitfüfop  11  mal  (dftven  10  mal  in  dem  Veraeitff^eldi} 
xvdtart,  a,  a  ji,)^  x^/ow  'AyafUftwm  29  mal  (a:  omfeen),  tvgwt^im* 
^jiyafiiijafiaiß  12  mal  (8.  nnten),  fivi^aTfgeg  ayavol  (nnd  aco.)  14  mal, 
&vficg  ayrjvwQ  24  mal,  ayogevetv  8  mal,  wg  ayoQevw  (-eig)  IS  mal, 
f/f€a  rrrf^dtyr'  aycgevev  {-ov)  10  mal,  y'/Mv/.c'j/tig  l^O^rrr  7S  mai  idavoD 

51  mal  ^ea  y.  .^.),  JlalXag  ui^rivr]  41  mal,  uoöwv.tog  Aiay.idao  10  mal, 
'Ol?.ijog  rayi  g  Aiag  7  mal,  MfXavO-iog,  niriöXog  (und  acc.)  alywv  y  mal, 
^eiüv  aieiyeverdwv  (und  dat.)  12  mal,  ncngidog  aii]g  16  mal,  (pvXontQ 
aivrj  (und  acc)  12  mal,  ^ovoidog  a/./.ijg  22  mal  (1  mal  Od.),  €§oxov  aXXojv 

10  mal,  Xoiyoy  afivvai  (nnd  andere  Formen  von  afnvvfo)  13  mal  (nnr  HX 
vidg  aftiipulicaiie  und  vittg  o.  10  mal  (1  mal  HX  oifxaftog  i-ftov)  wSffav 
15ma],  frvoi^  awifioto  6 mal  0m  FkiaUelhoiner  fohlen  i2  342  a  98  e  46^ 
^yt^wv  op^gtiftuv  (und  1  mal  nom.,  1  mal  aoo.)  9  mal,  xoro^n^fiir 
w&qwTtüiv  7  mal  (1  mal  B.),  ^egonw  w&piaftmv  9  mal  (2  mal  Od.X 
i>v^ov  a/er^vQa  7  mal  (1  mal  Od.),  u  tegeiai  anoiva  11  mai  (nur  IL), 
irtiatpvqloig  agagviag  5  mal  (nur  II.)»  Oitiy.ioijoc  AQyuffovrrg  13  mal, 
^ifpog  agyvgoi^Xov  11  mal,  ardlttvtog  (r%ov,  -roO^^iji  11  mal  (nur 
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ßanroXor/fü  iaoq  {-oov)  ^li^rji  5  mal  (1  mal  Od.),  ^focticovieg  (-rag)  !kQfjog 
7  mal  (nur  U.)»  o^og  {-Zov)^Qr^og  10  mal  (nur  II.)»  oßgifiog  ^grjg  6  mal 
(onr  IL),  xo^^^os^QVS  ^  S*)»  v^tg  agioTi}  7  mal  (1  mal  ILX 

Zsidio^or  aqovffw  (and  non.)  12  mal  (3  mal  IL),  wqwov  aareg69¥%og 
(auch  aoc  1  mal  dat)  11  mal,  Mytttiißpovogjit^ldao  13  mal,  Jtog 
tijtos,  ^dtffVTmmi  7  mal  (2  mal  Od.),  devte^op  ovrig  5  mal  (1  mal  IL), 
Jiog  ^yarrjQ  'uifpQodltij  9  mal  (1  mal  Od.)t  (pilofifteiöi^g  u4q>QodLtri 
5  mal  (1  mal  Od.,  s.  unten  dt*  ^iipgoilTrj) ,  altag  uixaiol  i-oig,  -ovg) 
21  mal  (nur  II.),  Iv/.vtjfudei;  'Ay^aioL  (und  acc.j  36  mal  (5  mal  Od.), 
xaQfjxouoojiiig  L4xaioi  (und  acc.)  29  mal  (3  mal  Od.),  Jtävxeg  'AxuloL 
(and  acc.)  23  mal  (9  mal  Od.),  in^gitiag  ^Ayaioig  (und  nom.*  10  mal  (2  mal 
Od«),  xovQOi  !dxaiijjv  9  mal  (2  mal  Od.),  v.i  öog  l4x<*^i^^  1^  (3  mal  Od.), 
kftl  vr^va]v  l4xaujiv  10  mal  (1  mal  Od.),  vhg  (-ag)  uixatuiv  64  mal 
(11  mal  Od.),  dlog  Idxi^lfvg  55  mal  (davon  21  mal  noda(^rig  d. 
unats  ^xülMs  36  mal  (daven  30  mal  ftoiag  nmaitog  ßa^vdinfs 

5  mal  (mii  IL),  Storge^its  ßaai^eg  (imd  andere  Easus)  12  mal,  d«^K 
fu/oifow  ßeßi^xH  7  inal  (nur  Od.),  a^iv«i  ßlaftwlpm  (-y«0  6  mal  (nur 
IL),  aglarrj  (palvswo  ßov^  9  mal,  nargiSa  yaUtv  62  mal  (davon  50  mal 
ig  7%.  /.),  in\  yaff]  12  mal  (3  mal  Od.),  alioto  yigovrog  8  mal,  fnoXifiotö 
(>TO/.)  y€q)LVi:\:  b  mal,  dia  yvvar/.iuv  1ü  miil  i  i  mal  Il.j.  au(fi:c6/.üiai 
yvvai^iv  14  mai  (nur  Od.),  kgrAvSia  daira  5  mal  (  I  mal  IL),  rtavoavto 
novov  rtTv/.oito  rs  dalra  5  mal  (ü  bva\  IL),  l7cagta(.uvot  {'^aad-iu)  de/ra- 
waiy  7  mal,  iv  alr^  dt;iojijTi  10  mal  (3  mal  Od.),  itiovi  ^^</>  8  mal 
(davon  6  mal  h  d.),  "Exrogi  ditp  11  mal,  övde  dofiovde  8  mal  (1  mal 
IL),  6^  doigl  1 1  mal  (nur  IL),  ovvaae  davifi  12  mal  (nur  II.),  j^aibeij^r 
(-«)  Sovifl  (SavfKt)  7  mal  (3  mal  Od.)^  Skoto  diw^a  8  mal,  /uUUvifr  fyx**S 

6  mal  (nur  IL),  oßgtfiop  tyxog  13  mal  (nur  IL),  &vd'  idvwawo  7  mal 
(1  mal  Od.),  itSSos  idunt^r  (-xar)  7  mal,  /ni^oy  h  ji^Uoiaw  turu» 
S  mal  (nur  in  V!  a.  Ftoallelh.  xal  fiv^y  |y  itf.  I.),  xoro  ftolgav  hut^s 
14  mal  (x.  ^.  hmey  4  mal  nnr  Od.),  fnv9av  Metnev  (-neg,  -nov)  52  mal 
(davon  5  mal  fuia  ^lid-or  tiiuii.  nur  IL,  32  mal  rroog  uix^ov  eeurt-Vj 

7  mal  jcoioY  tov  uv&ov  %fr;ctg  nur  IL),  o/o»'  ttt;in;  7  mal  (1  mal  Od., 

7coioy  htTxeg  3  mal  Od.,  1  mal  D.).  ^«zoiov  f  )  oVi^  (in  verscliiedenen 

Fonnen)  10  mal,  (daxgva  ksißtav  8  mal,  dazu  einmal  d.  /.eUov),  o(fg  cv 

tidui  8  mal  (1  mal  H.),  o(pg*  ev  eid^s  5  mal  (1  mal  Od.),  e^rcedog  bit] 

7  mal  (davon  6  mal  ßiij  di        fiot  [toi]  I.  e.),  nigdiov  eX^i  9  mal 

(a.  FaiaUellL  xe  iti^iw  s.  mid  ttoli  nu  €,),  nigSiov  dvai  (ijfv)  17  mal, 

dm  na»  drcia  18  mal  (4  mal  IL,  wo  anöh  2  mal  o.  x.  einfj  mid  1  mal 

o.  X.  Btft^,  v^ag  itaag  (und  andeie  Kasna)  20  mal,  üiidog  etata  12  mal 

(davon  9  mal  Softw  !k,  e.),  7iUoy  ttata  8  mal,  nXi^itfOttg  hatofißag  8  mal, 

3« 
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fepr-jV  r/.atofißrjV  5  mal  (1  mal  Od.^  x).€itt]v  Ixaro^ßrjv  5  mal  (oor  wo 
auch  2  mal  xlsirag  IxaTofißag)^  aÄÄa  exrjXog  (-loi)  9  ÜMlli  q>aldifiog 
**Ext(aQ  29  mal  (nur  IL),  Ua  kXaitfi  8  mal,  xQlaav  (-aev,  ~ov,  -tv)  kkaitf 

9  mall  ^faAxoy  Uaaaev  {-auw,  'ldü0M)  9  mal  (daTon  6  mal  dtan^  6k  x-  K 
2nal  ovdk  6ua€^  dvv^awo  x*  ^  kXaiiaffy)  7  mal  (Imal  06,\ 
fyyv^  lit^y  Smilt  üXvfbg  hpwfiyaiog  (vad  aoe.)  9  mal  (2  mal  Od.), 
yaii^oxog  hvoalyaiog  (imd  dat  imd  ieo.)  8  mal  (lanl  Od.),  xg^iww 
hofrfy^opv  7  mal,  noatiSaofv  hoaix^ütp  24  mal,  1^  Ipov  Smto  23  »al 
(8.  unten),  fy/rg  lovra  10  mal  (uad  1  mal  L  iovrag),  fioivov  iövta  7  mal, 
^Bol  (City  loKT^g  8  mal,  rtvifiov  InionoVf  i'ürtev,  iTtlarcjjg,  -onrj,  -Ofwot^ 
-aniiv,  hifixpEiv^  -H'^tg)  23  mal,  ot-^'  (otx)  ^ftixet'aio  10  mal  (2  mal  Il.l 
rjd'  heUovQoi  {-kovqwv)  10  mal  (s.  unten),  iir^äeio  €^a  5  mai  {dmn 
2  mal  fii^amo  l^a,  1  mal  /<•  €Qyov)^  noXe/ii^ia  ¥gya  6  mal  (nur  II.), 
oTtwg  total  tttde  7  mal,  /iera^A^aae  xai  igia^ai  5  mal  (nor  Od.), 
ulihvaiis  kQtdowtov  (ond  dat)  8  mal  (1  mal  1L\  «Ivop  i^v&^p  6  mal 
(daiQ  1  mal  nom«),  noXla  ml  h&la  7  mal  (1  mal  Jl\  tn$lwfiipo9  hnm 
14  mal,  ctfiqtl  d*  hatQai  8  mal,  i^irjQeg  hatifot  (ondaoa)  19flMl  (5  mal 
IL),  ^^lol  hat^t  7  mal  (daaa  5  mal  la^Aor  Iroi^oy),  nttnop  hat^v 
(und  nom.)  8  mal  (1  mal  Od.),  navtag  haigovg  (und  nom.)  16  mal  (nur 
Od.  im  Parallölii.  fehlt  ß  174),  ^dyog  halQLov  6  mal  (nur  II.),  aytiS^otc 
etoQoiaiv  5  mal  fnur  Od.),  ovdi  tiq  f'rlv  9  mal,  d6f.wvg  fi  vattxäovTag 

10  mal  (1  mai  auch  gen.),  rgofog  Evgi^Uta  10  mal  (davon  9  mal  (pUri 
V.  5  mal  acc,  davon  1  mal  (püaj(9  %.  E,),  aXye  ^ovra  5  mal  (1  mal  IDb 
OUfiffia  Ihifun^  (-xovüat,  -xoyfii»y)  13  mal,  ot  (toi)  *'OlofuMf 
l^ovoi»  lOmaL 

Das  aim  folgeiide  Veneiobnia  Ist  nnir  biaaditar  fOr  den,  der  meinen 
Fteallel-Homer  ond  Beben  Index  in  der  Hand  bat,  die  micb  der  Mtte 
ftbeifaeben,  bei  den  eingelnen  AoadrOelran  nnd  Weiten  eimtUebe  SMlen 

angeben  zn  müssen. 

'Aämovg  /ff(His  s.  ;t*t(>a«  däntov^. 
dycueXeiT^g  kxax6/4ß^i  f.  xlttv^P  htmußjjv. 

kyuii§tiPov  Unal  (S  aial  Od.)  ScUanwwt  (dam  llnal  mit  fona^geiieiidMa  A«| 

dv6o9t¥),  Imal  (w  186)  2.  3.  Fobb. 
jiyafiifivovi  öitp  Sinai  Ycrsschhis?,  1  mal  f^T  'l'-^')  'Ayu/uttfiroyi  firivii  öltp  VersBchlDM ; 
kyafxffivova  Slov  %mtl  YeEssdüuss,  2 mal  {H  36|  cA»  kyo/Ufonnm  Üwf 

ayov  Yersanfiang. 

dykaä  dwga  13  mal  Yerssclilass  (davon  5  mal  doaav  d.  d.),  6  mal     97  17  86  A  351 
<r  379  T  460  o»  SI4)  4. 5.  Fan,  Inil  (A447)  dyliA  Mft  4.  ft.  FaM. 

uyvtal  7  mal  in  dem  Vene  dt-a^ro  r*  i^^Aioc  axtowiro  te  tkAnu  c.  (aorOd.)^  Iml 

ayvidg  (U.),  Imal  a/o^ff  (Od.)  Schlusswort;  y254  dyvtav  4.  5.  Fnss. 
«f  X*  i9^Xj/a9a  Cma!  VerH^ichlusH ,  4mal  (6»  471  iV  260  TUT  <w5Uj  2.3.  Fass;  cf 
x'  /^>^';7^a^(»')  4mal  Versbchluss,  1  mn!  (i^aOO)  2.  3.  Fuss.  Imal      74  )  Vers- 
aul&ug;  UL  x'  ii^ihjtt  2 mai  Ytiräschiutui;  ii^ÜMfu  Imai  VersscMuas ;  at 
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je  Imai  Tersanfang;  rT  >  '  i^iXj/a*  Imal  Yenanfiang,  Imal     520)  2.  3.  Fuij 

(ov)  y'  /^Hk^aiv  4mal  Versßchluss,  Imal  {a  28ö)  2.  3.  Fuss;  ^  (f^lX^aiv 
2  mal  Yerasclilan,  ^  »'  ^^^a^a  je  1  mal  YeraschloM      335)  und  2.  3.  Fiim 

{a  270). 

cl#Mc  /i/a«y  2nal  YenaniiaDg  (s.  PanHelli.  airo  tkxto^..),  Smil  S.4.  Fiua 
It.  Finllfllh.  «dt»  w««/«  •     #t£Urr  «{/k«  Smal  YenioUaM  (t.  Faiallelh. 

r'  rvTfa  xtti  ^.  tt.),  3mal  (J  149  SM  X  3.  Fall»  1  mal  <y  410)  4.ft. 

Fun;  U  262  ^Aav  «5'  ayfM^MfV  ol^a  YurMilMlIM 

r'i'rr  <J*  fTxuxa  8.  e(tTa(>  tneixa. 

AAicivooto  datipQOvo^  2mal  2.-4.  Fuss,  b  dai(p^ovo(i  Ahetvooio  VecBächluBS ;  .4A- 
jMyooio  26mal  Schlusswort,  4mal  (ij  132  9^  13.  56.  418)  2.  3.  Fom;  .äjlxtvoov 
3Bal  Ymmliuif,  1  mal    139)  S.  3.  FoM. 

mix*  Syt  /toi  toSe  .  .  .  b.  dxQiximQ  a/öftiom, 

aXXoi  AxOituv  8.  ?.aov  kx«i<JJV. 

ÄLirJic  ff/Äog  (u.  a.  Formen)  '»mal  VerBSchluag,  3mal  745  ^  i:5S  ^  26)  2.  3.  Fnu; 
d/^oJtv  aXXog  9mal  Versächlou  (2mal  Ih),  2mid{ü  75  i  671)  2.  3.  FoM,  Imal 
ift  392)  a.  ttAAof  2.  3.  Fuas. 

oJk&c  «tpvy^o  emal  YafMcUaaa,  1  nil  («  TS)  X-h,  Vwa,  1  aiKC  »9)  <U^  x^ow 

cL  YmcUa«;  Imd  (S104)  «r^y^otd  MMiyc* 
i^#M9v  16mal  SchluBtwort,  2 mal  {Z  190  |  508)  3.  1  Fuss,  Imal  (r93^  1.  3.  Fotl. 
m0tpt9i/iovto  7 mal  Schlaimvt  OaJ),  Imal  (22  666)  2. 3.  tau;  a^t^vr««  ;?i86 

T  132  ScWoiswort. 

dfnpenhfcvTO  (imal  bchiuääwort,  imal  (J  220)  2.  3.  Fuss;  af^i^uüvovtai  U  2b  Schliufl- 
Wflfft 

afjuptnoMxGi  yi  v((i^lv  y.  avi'  aiufin.  y. 

üi/4^oti^tuifty  umai  Yemchluaa,  amal  2.3.  Fosaj  afufoit^ojae  2maL  YaraachluB8| 
In^  3. S.  Fun. 

MtfMQ  39  mal  YerBBchlom,  2  mal  (im  gleichen  Yerse,  •.  ParalleQi.  6ipQa  ßoi  («^ 

^  1» .  .  .)  3.  4.  Fußs;  r.vnyy^rj  fimal,  stets  Versschluss,  dgl.  avdyxrji  3mal. 
mfnorffx  ISmal  YemchlusB,  imal  2,3.  Fuss;  avaxxii;  'imd\,  stot«  Vcrsfjcbluaä ;  avaxxi 

24 mal  YersBchlass,  2mal  2.3.  Fuss;  äVa^rco«  58 mal  Yenscliluss »  i3mal  2.3. 

Fta  (dttfon  nftaftoto  iimmoq  Snil  Yemdiliin,  tmal  1^.  Fom);  dvtixtt^» 

4mBl  YawieiJma,  Saal  (»333  ^  tfl9)  3. 4.  FtaM. 
ara^  avSpiSv  kyafitßvtav  35 mal  (nur  II.),  1  mal  (^77)  ava^     dyd^djv  X.  YeWiaHttai. 
dvdnn  Fraarov  9 mal  Ypn?<?ch!iis8  (im  Parallolh.  fehlen  fi' BS  y  17/^.  fS4T  207), 

Imal        127)  2.  3.  Fuss;   rh'^n}   ^xnßTffi     mal    \^?^sschlu!:S ,    Imal  (vTi  2.3. 

Foaa;  2 mal  {£  '61  // 361)  a»'d^  «xaazo«  Yeraadiiuas;  2mal  ixttotoq  äv^(f  2.  3. 

Fo«. 

MwOT  5nal  YcnaeUma  (vgL  Ftoallclk  «tfmg  «mtorcw),  laal(^  119) 4'  Imcv 
YenaoCukg;  dviarti  18  mal  YanaeUiua,  3  mal  <a3S7  X  396  o  380)  9.4.  F^. 

at^xtv  B.  Bvfioq  üvfjxtv  u.  y^vjfi'C  "-mnc  v 

ävxfßoktjiafv ,  dvxißoXriaaii  u-  a.  Fonnen  Toa  oytMßoX^ca  21  mal  Yerasehluas,  3  mal 

(//  114  i;  19  ;(  360)  2.  3.  FUSB. 

arttiP  16mal  SchloBBWort,  4mal  (M  itt  TU     109  ;  221)  Anfangawoit 

thulpova  yaiav  5  mal  Yaruchliua,  3  mal  (bn  gleichen  Yerae  A343  ip99  f  49)  jj' 
im*  an,    YtnaBbag;  laal      a.     nw  ^419  «or*  «.  y. 
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anTjt'pa  ISmal,  ocrnji^ojv  ömal,  aTxrjx-nnq  1  mal  Schiasswort ;  1  mal  (f*R46)  rTXTfuQa, 

iDuJ  (^430)  inijvQwv  (s.  rar&Uelh.  ßi^  dixovtoq  an.)  3.4.  Fuss;  dnoi(^q 

lOml,  itete  Sddiunrort 
tt'ff^  atv^y  Attfuet  <-ilo4i9v,  -JImt«,  -i^aAa»)  Bnal,  Iniil  (PI?)  «ffo  A  itöiaiSia 

^nov  eia^y«Mehiim,  ^»  Otyc&i»  ISbTraf  (-A0<«,  -Xoitit,  -ik^m)  Snial  y«t* 

seblasn. 

aaoiva  23 mal  Bcblasswort  (nur  U.>,  2mal  (4*99  i2  139)  2.3.  Fusn,  Imal  M  30) 
4.  5.  Fubb;  anolvtov  A  106  YersaclilaBB,  BOOBfc  dM  Wort  nir^nd. 

ÜJKoUcvy  lOSnil  ScUnaiwort,  3 mal  (B%11  UM  #596)  3. 4.  Fun»  (aul  (33  605 
n.     il».  ^l^^oc)  1-  ^  FoM. 

ibrifiUUi^v  'Polßof  8.  *Polßoq  knoXXwv, 

«|Mr(»ua  4mal,  u(>a()vtat  6 mal,  a^aftOu»  lOoud,  o^^uEoc  ianukl  ScUnaivoit»  Inal 

(7  396)  a(>«(<ii«r  2.  3.  Faaa. 
dpyakiov     4  mal  VerMcbloss,  4  mal  Yenanfang. 
crV/v(toTo{(};  iUroJUlary  8  mal  YmwUiin^  1  mal  (o  4t0)  2.-4.  Fnaa. 

«ojfMB  «MtvToo'  ^SAjip  14  mal,  dtsnlSi  napzoa  itan  1  mal  Yersschlass,  2  mal  danlöa 

nlv  rrnön'y  XoyfTO  rrr'rrrKj'  ^tm-v  f'sirntl.  17  Stellen  II.);  6aiTr,^  ''^''6'?;c  10  mal 
(davon  nur  2  mal  Od.,  9  mal  mit  vorausgebendem  ^devfro)t  1  mal  auch  {/. 
datxag  ^iVac  Yersschlass,  1  mal  (7  225)  öaiTOQ  fjiiy  iiaij*;  2.-4.  Fuss;  vfjaiiiaaq 
12  mal  (3  mal  Od.),  yijos  itaijs  5  mal  (1  mal  IL),  v^c;  iiaai  2 mal  (Od.),  ytpxjlv 
üfoyc  1  mal  YanwUui;  ^  in  fOMyadenai  Kaaiii  6S  vml  SeUnia- 
irart  snd  nur  1  mal  (/  225)  3.  i.  Fan. 

ÄiTv  ^^yo  TlQittftoto  i'uov)  1  mal  :i — 5.  Fn88,  2  mal  (/  136.  278  im  gleichen  Yerse) 
Versanfanp,  1  mal  (A'  251)  2.-4.  Fuss;  ttootI  datv  fdya  2  mal  {P  160  A  21) 
2.-4.  Fuss,  1  mal  (0  681)  fdya  nffotl  darv  3.-5.  Fnas;  füya  doxv  2  mal 
{Z  392  /  589)  Yersscblaaa. 

nx^ieiwQ  dyo^ev^m  (arftTOWWigalwndaBi  /loA'  a.  FanDaUi.  Totya  (>  ^yu;  toe . .)  0  nal 
(nur  Od.),  dtpeximg  xttudi^  4  nal  (3  mal  mit  Yorausgebendma  ßiii)  Yers- 
schlusi  (2  mal  II.) ;  arpixictt  itatdl^p  (in  dam  Vene  dkk'  uyt  fioi  t46e  sink 
xal  d.  X.)  17  mal  (4  mal  D.). 

drfrvyHoio  (yct).naarjq  8.  aXhc  drp. 

avfdif  kxt'^'tvi  17  mal  Yersschluss,  5  mal  (I  663  2^203  Si  59.  511.  675)  Yersanfaug; 
neittg  mAt  kxtXXe^  30  mal,  noddgxiii  dfo^  it.  3  mal  TemeUnas»  1  mal  {S  234) 
ffoA»«96  ÄcT*  il^iAilfvc  TenachlniB.  kfiXU^  162  mal  Sdiltnawort,  10  mal 
(ausser  jenen  5  Stellen  noch  r  26     155.  491.  734. 146)  1.  2.  F^;  k^tiM 

22  nuJ,  stets  Yer^^icbluss.    S.  auch  kytXjjn  n.  r. 
antuQ  fyioye  11  mal  VersBChlnM  (davon  3  mal  Ii.),  2  mal  (/  1»2  x  438  A  204  avtdif 
tywy)  2.  3.  Fuss. 

«ikttp  imnt  26  mal  TenacUnai,  0  mal  YenanfMig  {A  422  iflOI.  196  a  497.  634 
r  179  (5  457  /  438. 4621,  3  mal  (im  gWch«!  Ym  T  336  H 136  T  373)  2. 3.  Ftaia; 

avruQ  hTiHx*  12  mal  Yorsanfang;  txxfttx'  htfita  2  mal  Yersschlass,  3  mal  Yers- 
aofang,  ')  mal  iH-m  r  "iHT  /,  '261.  :^91  n  120)  2.  3.  Fuss;  rrrrV'  I'jihO-"  {-ntiz) 
11  mal  Versanfang;  uin.a  i'^nc:  J  mal  Versscbluss,  1  mal  [Ii  783)  2.  3.  Fuss; 
altfra  6'  h[it&'  {'neiz')  ti  mal  Verssdiluss,  1  mal  (a»  46G)  2.  k  Fuss;  hf&a  d' 
ftMtnr  3  mal  Yariachloaa,  2  mal  (}^  106  y  106)  2.  3.  Fnas;  ol  ^ir«  6 mal 
YersscUaaa,  1  mal  (o»  220)  Tafiaafimg,  o2  ^  ixat*  (-^')  7  mal  Yetaanfimg. 
uvxlx  hceixa  8.  ovra^  fnrf/ra. 

«rvjf^v«  filaaov  Uaaafv  2  mal  YermcMoM,  1  mal  (j?  407)  YenanfiuBf ;  1  mal  (a96> 

avx^v  kXaoöiv  2.  3.  Foss. 
k^godirij  8.  dt*  *A<pgaöiTi/. 

kxatol,  kxaioit,  kxaiovi,  'Axatuhf  i*  ro^ga  d'  .^^«^^     ^^^^  /ij^ouüy. 
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ÄX»^«  noSag  Tuxi'v  3  mal  2  —4.  Fnss ,  \  mal  (JS  354)  noöaq  raxvv  afig>*  k^i^ia^ 
1  mal  {Z  69)  bloss  Ta^v»'  «/^^  /l  Ver.ssrliluss ;  '4xtA^a  7  mal  Schlusswort,  15  mal 
2.  3.  FoM  and  je  1  mal  1.  2.  i:  u&&  \Z  ^Uj  und  4.  5.  Fuss  {U  434);  'A^niSii  8  mal 
SeUBMWwt»  20  nal  (vgL  Fiialklh.  il.  dui^gon  n.  H.)  2.  9.  Fmi,  h  mal 

(/  164  jr  26.  65  i2  164.  18$  dar  ^eiehe  Ym)  4.  5.  Fnm;  mfiaitttism  kxüäioQ 
Bmil,  stets  YotwcMum,  IbfiiMm  kjn^oq  1  mal  ({>  75)  Yersschlass,  3  mal  Yen- 
aniang;  kxi^o?  18  mal  Vcrsschliiss,  12  mal  (vgl.  nach  Parallelb .  k.  nuvuovo(;) 
2.  3.  Fuss,  2  mal  ( Y  324  510  nff07td(foi9£  Jioömv  Ä.,  was  im  ParaUelhomer 
nacbzatragen)  4.  b.  Fuss. 

fidXi  öov^  8  mal  YenacbliiM  (J  601. 621  ^1106  166.  387.  618.  66Y  0  420)^  3  mal 
(H  14  Jir  160  P  16)  2.  3.  VmB,  1  mal(£  637)  «mi^I  /ffsAc  3.  4.  Fun. 

BeXXtQO^ovxTH  (-ip,  -T?;v)  6  mal  Versschluss,  1  mal  (Z  2'20)  Versanfanp. 
,?o;7r  frya^oc  f<o//';'^';c  H  mal  (nur  IL),  1  mal  {K  559)  oboo  ^oqy  Yersschlofls. 

fiovxoXoQ  a.vi;Q  8.  ßoujv  ^Tttßoi^oXog  «. 

^ocvv  inißovxokoq  ävt}(i  5  mal  YersschloBS  (nur  Od.),  2  292  ßo^v  iXütmw  iu*^ 

ßwKoXoq  Yenanfang  {imß.  Unat  obsaiid);  ßcmoloq  tani^  VW,  ßomdloi 
uvSqh  N  571  YenseUiua. 
yXvxvg  vitvoq  avijxfv  3  mal  YersschlasB,  Imal  (t  661)  ftsXiTjSijc  r  c 
ymux  IXvaiv  10  mal  (2  mal  Od.),     lAtNVflKy)  2  mal  Yenachlott  (Od.),  l  mal(Jr  335) 
y.  fÄvacc  2.  3.  Fqbb. 

da//ia>v  ^  mal  ScUnMWort,  2  mal  (0  468  276)  Anfimgawort  «ndje  1  mal  1. 2.  Itvm 
444)  md  2.  3.  FoM  {y  27). 

detfyQOVog  *AhMß6oio  s.  Xbrtvoo/o  ff. 

deTtdeaaty  13  mal  Schiusawort,  1  mal  (ij  137)  anivdomi  i,  Veraaniang,  l  mal  (0  bö) 

Sinaaaiv  SchluaBWort 
itnag  afÄtpixvneUov  9  mal  YeiMcUiUB,  3  mal  «ol  Sinais)  dfiftaiiitiXh»  (-Ai^  Ym- 

mifiiQg,  lmal(ol02)4te«iUci»«va..  1  mil(!P663)  dte«  ofirer«t«.Y«Meiaaii. 
AgTot^vo«  (-TI,  ttt)  28mal  ScUmawoft,  ^otvv«  Anlaiignrort  S  203,  Agror^ro« 

2.  3.  Fosa  üf  248. 

öi'  '4ipQo6lxri  5  mal  VorsschluBS  (1  mal  Od.),  Imal  (v  73)  Ä^goöii^  Sia  l. — 3.  B  ub», 
Xevain  kfi^oöitfi  Omal  (2 mal  11.,  8.  oben),  x^^Vl  k'  2mal,  X9^^^  °* 
je  imal  YomcUiih,  Imal  (/  380)  turnttt^ k^poSltf  2.-4.  Fdsa.  Iqp^odffif  (-«9«, 
-tf,  -tifp)  40mal  Seblnaiwwt  imA  nur  je  Imal  3.4.  (J389)  and  1.  2.  Fass  (v73). 

Mg  «i^OM  22 mal  Yerssehliui,  Imal  (B767)  nmff  J.  afy-  Yananftngb  Imal  (( 276) 
Jioq  atyioxov  3.-  f>,  Fuss. 

doaaaaxo  xe^ov  ebcu  lOmal.  1  mal  ^c/aoro  ;f.  f.  (ß  320),  Imal  iftulvno  if.  e.  (£  365) 
Yersschlass. 

doXixooxtov  (yxoq  24mal  YHioehltias  (dmi  4mal  Od.),  1  mal  (Z126)  8.-6.  Fnia, 
lOMl  ix  97)  iyxoQ  dvtlKöttaPW  Sokxooxiov  YonaiifaiiSi 

ßov^  66»  8.  dvo  öovge. 

6av^  (b.  Parallelh.  xca  Iro  rfotpf)  5 mal  Yersschln^s  (nur  Od  ),  davon  «256 
ttonlöa  xal  S.  6,,  Imal  (ä:  76)  äanlg  xal  Sto  SnvQc.  Versaiilang,  ausserdem  je 
l  mal  cfio  dovpe  2.  3.  Fuss  (*  145)  und  4.  a.  Fuss  (M  298);  3mal  öov^  du» 
xexoov'Jfiiva  x^^V  Yemchlnw. 

fyx^aiv  dpufiyvotm»  6mal  YacneUina  (■.  ParaUeUi.  «ol      «.),  Imal  (0  386) 
«itfty^oif  Ycnanfimg. 

IfiTTfV  (-TTtf,  -«OV)  8.  /iV^OV  iv  k^elotOlV  hoUP* 

ieUMtro  ad^dtop  ihm  s.  iodaaato  x.  d. 
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t&tjxsv  3.  fvn'p^rov  tO^-qxew 

gihikov&et  ('^g,  -»tv,  '&fjiev,  -'Aotitti,  -kovUfuit  3ünud  Vemchluss;  ImtH  iii^Xov^ 

iOAvodlBC  fiUMtC  ßoSf  »Ml  y«nMUfl«,  Imat  («448)  8.-'4.  tat;  aAlmfac 
Soial,  fAiMrc  ^.  (ohne  ilL)  3iiHi  YflmolilQfi. 

ciy  ^Äfao  Sotioimv  «mal  Versschlass,  w  204  f^v  !4f<^nr>  ^öitm:  2.-4.  Ftips;  flp 
Atöao  VerBBchlnsB,  P  *211  2.  3.  Fuss;  elg  Ai6ao  doiiov^  4mal  Vers&nf&ni, 

ohne  öofiovg  2  mal  (a  164.  Ycnachluss,  dmal  2.  3.  Fosb;  ilj^o»  2iaai 
2. 3.  Ftais,      ^idog  2iiial  Yeimfiuif. 

cfc  «A«  #r«v  llmal  TenieUiiH,  inil  (O  2»)  1.  S.  Fim 

ff^  iviavTov  Imäk  YoMokliin  (SiimI  IL),  Saal  (4  B95  A  356)  1 S.  Ito,  1  m1  t96) 

4.  5.  Fuss. 

^(ffit,  iicti  u.  8.  w.  B.  daniöa  nävtoa*  ^np, 
ix  9v/nov  ^Xyfiai  b.  ano  dvfiby  Skoffjtai. 

bcdigyoQ  knoiJiMV  10  mal  Yenschlass  (Imal  Od.),  lai&l(/&64)  ixde^yot  dvfi^naot 

M/Voc  kK6lXmf  YenMhli». 
Amwto?  <c«^^  1.  ovdpa  Ixaaror. 

hxccTO/jtßijQ  B.  xA^tr^v  kxUTOfißtJV. 

*!&eroQ(t  Slov  19mal  Versschluss  (nur  Tl  ),  2mal  (^5t5  O  15)  Versanfanfif,  4mal  (jTSQS 
WUSi  22.  50)  2.  3.  Foss,  2  mal  (iV  12»  £1  593)  4.  5.  Fass;  ExxoQi  6Up  11  aal 
Yenschluss. 

*&ttOfoq  av4^9P0to  Baal  YemdiliiM,  Snal  <2486  P 638  43734)  Yowb&bk. 
^  nwxQldi  yttlg  6mI,  Imal  (a»  266)  iint  ar.  y.  YanaeUiiat. 
im  9vfi0V  ix^vteg  s.  dvfibv  Ijrovrcc. 

?vfr(>ty  ßQotoevTa  5mal  Versschlugs  (nur  II.),  3mal  tH  531  /i'570  jr24ö)  3.— 5.  Fnaa. 
4Wov  iövttt  8 mal  (davon  2 mal  rf/lov  rroaiv  ^.  «.),  5m&l  t.  toi'Totv,  ^mnX  i.  ^ovzog, 

Imal  c.  iovrag  Yersscbluss;  t  mal  (V'  71)  ^  nociv  I.  iövza  YersanfaDg,  2mal 

{L  Porree  2-  3.  Fvtt. 

Ii»»«  3t  mal  YemehfaM,  9  ■■!  (jP 779^  333  0 161  P 364« It  ^313 «SB 

9>246.  400)  8.S.FUi,  2Ml(£46S0  346)YfliiaiilhnB,  Inal  (Z3)^M<tM' 

2.  3.  Fuss. 

ip&ttö'  iovtat  2  mal,  i.  /ovreg  Imal  Yersschluss;  2mal  i.  ^omcf^  (iV  119  ^  178),  ja 

1  mal  ^.  iom  {E  üU)  und     iowoc  (v  232)  2.  3.  Fom. 
ivl  öi'iiAf^  8.  Mtra  ^iMttor* 

iv¥9efyMQ  <aiiieh  dat.  o.  aeo.  a.  ohan  irAvro«  ^»r.  n.  yaiifojeoc  Iw)  ISaal  BcUaiB- 
HOit;  ja  1  mal  iwoctym^ (M 27),  iwoalymov U 102),  hvoafyai»  <7S8)  3. 3^  Fte; 
Sna!  iwoölym '  YersanCang  (F  310  0  462),  3 mal  (Jf  466  0  201  y  140)  2.  3.  Fan. 

^  l(iov  Fvro  2i  mal  mit  vorausgehemdam  xomac  Mtl  ^'qvwor«  Ixaai  (•»  489)  mit  von«- 

gehendem  alroio  /ntM^govog. 
i^QX^  y^oto  Ömal  (nur  II.),  Imal  (i2  723)  tj^x^  y.  Yenschlau. 
^*  cmU^oim  ytOtt»  a.  uxel^mm 
in*  mt§pywt9P  9mpt9»  a.  acoyroi^  dsr'  iS> 
i»l  injaC  ^/aMÜv  s.  Xahv  k^aidiv. 

inl9ovTO  17 mal  Schlusswort  (im  Seher  fehlt  ^  247),  1  mal  (¥*  249)  2.  3.  Fuss. 
imxovgatv  12mal,  intxovQOi^g  2 mal,  sleta  VereschluRR;  ^Trr^ovnni  15 mal  Vert^schlusg, 

Imal  iE  477)  4.  5.  Fum;  inlxovQog  3BEUd  {4*  4Ji ,  2mai  im  gleichen  üaibvene 

r  188  .fi  478)  2.  3.  FiM* 
utaeit  6mal  YanaoUaü  (Imal  IL),  Imal  (T183)  Yananbng. 
MAav  ^ifyr«  4 mal  YersBChlnss  (nur  n.),  Imal  (iV461)  2.  3.  Fubs. 
ei  ddwq  1 1  mal  Yersschluss  (nur  t  mnl  Od.),  davon  Gmal  mit  vorausgehendem  To|oy 

(Tofoiv  fv  f/HoVfC  //720  2.-4.  Fuss),  Imal  (A  385)  Vcisaufan     2mal  {ö  »^1«  f  2M) 

3.  4.  Fuss,  imal  (iVöÖb)  oq      tv  iidws  YersMifangi  s.  auch  ö^q'  (v 
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Si^vxiiem  16  mal  8oUnn«rart,  Ev(fixkii  S  ml  ^fangswort  (im  gltldMii  Verse), 
1  ntl  E&^vkktia  2.  S.Fte;  Bv^ittlMtv  (mal  ScUonwoft,  davon  3  mal  ngoai^ 
XQO^  Bt  1  mal  n^oohau  tfitkfpf  xffot^v      l  mal  (« 138)  npdi  Ev^mlemp 

evtfvx^tioiv  ivoolx^tov  s.  xf^iav  i, 

whvmw  i»tiitev  6  mal  YeiaMbliisa,  dimm  4im1  mit  Tcnuugeteüdem  Mwitjv  (s.  Pa- 
nlldli.  K^tl  4*  in*  l^.),  t  mal  (^223)  mit  vonmageheodeo  ttltottip;  ifhiKeM 
44  mal  Schlagswort,  18  mal  (J3319  £122  ^139  7  483  ilf450  NBl  P470  r407 

*  172  ?f  332.  668.  772  e  265  v  lf>3  1}«  rr  208  ^  152)  2.  3.  Fuss,  2  mal 

(&  \m  546)  3. 4.  Fuss;  t^^;?xa  2mal  Schlusswort,  imal  (/  4^^!  i  2.  3.  Fuss;  e&rjxaq 
3 mal  ächlusswort,  1  mal  (x  338)  2.  3.  Fuss;  l^^ra^  3  mal  Schlusswort,  2 mal 
(Z300  V  167)  2.  3.  Fuss,  Imal  (tt>528)  4.  5.  Fuss;  und  je  l  lual 

2. 3.  Fall. 

tliXOßtu  ihm  14  mal,  c^«u  iZmi  3  mal,  ci);t^a<  shai  10  mal,  e^o^if^*  iZmu  6mal 
Yersschluss;  1  mal  evxonm  thm  (!FM9)f  Inal  wx^m  §hmi  (B 173)  4.3.Fiili. 

i<palvtTO  xigdiov  ilvnt  h  ^ouaaaro  x.  c. 

^  »ifitq  iariv  5mal  Versai  hluss,  4mal  f/ 33.  276  T  177  f  130)  Versaniang,  Imal 
(^167;  2.  3.  ir  ubü;  je  Im&i  ä  t£  i^ivoii;  ^.  i.  (//  7iD)  und  ^t£  ^/>'c»i'  i^.  i. 
(<  268)  YorMoUnii. 

litXt^  awmi  3mal  YnMeiaDii  (i.  FitaUalk.  S/ut  6*  ^v«*)*  9C^0V  «yttfvroc  Imal 

(]r  135)  Yersschluss,  1  mal  {B  536)  Versanfiang. 
V/<ü  ffittv  9  mal  Vorsschlüss,  A  'Mh  r)tJ  dfcc»'  2.  3.  Fuss. 

^£to^  dotddc  ümal,  dftoi'  uoidöv  3mal  YersschluM,  imal  133)  Qbloq  aotööt  2. 
3.  Fuss. 

ßhis  dgyvQÖnf^a  9 mal,  ae«.  Inal  YemeUm;  d^^ont};«  eins  3lBil  Yma&Dg. 
2l^qa  imal  YenieUmi  (nur  n.),  2mal  (J7454  1^408)  2.3.  Fon; 
;i(N7a  8mal  YersBcUoii  (nur  II.),  Imal  (P721)  2.  3.  Fuss. 

Svfwv  l/ovTfc  {izovaaq  u.  a.  Formen)  12 mal,  davon  3 mal  n-a  dvfibv  Ixovrfff, 
Imal  (iV487)  h'va  (fQtal  ^fxov  ix^vtis  Versschluss;  Imal  (y  129)  d)JC  Fva 
f^vubv  f/o»Tf  Versaafaag,  Imal  (T229)  9.  Ij^ayraj  2.  3.  Fuss;  x^9^^^  tx^vteq 
{-ta,  -tu^.  xovoa)  lOmal  Yersschluss,  3mal  (M422  0  447  y42ü)  2.3.  Fuss. 

dv^x€{v)  6nal  Yemoidiuit  Inal  (IT  132)  2. 3.  Fma;  «W9«a(ti)  17nal  YemcUmiy 
4nal  (£406  H 132  ^  382  #  13)  2. 3.  Foii,  Imal  (Y 118)  3.  4.  Fun;  Inal  awy- 
xas  Yersschlusa. 

^fibg  dvcüyet  (-yi^,  -yot  s.  Parallelh.  mtlv,  oxs  9-.  d.)  12mal  VersHChlusa,  Imal 
(^24(1)  3.4.  Fuss;  ifi/zoc  uvwyiv  omal  Vpr^schhiss,  2mal  (Z444  a  409)  2.3. 
Fuss;  ^(fd^toUat  dvwya  5 mal  Vurääciüuüä  (uur  Od.),  imal  {x  129)  <f.  uvcuyH 
2.«->4,  Foh;  ttvfoya  i2nal  fioliliittiroit,  laud  («384)  2.3.  Fo«;  £vüiyas  3nal 
SehluBsworC,  3mal  (Z382  5  282  ^388)  2.3.  Fui;  «mytiifi  18mal  ScUaimrart, 
9mal  (Z  444  i2  9U  <f  4S2  £  27(3  o  ^1  q  582  a  409  v  139  ^  368)  2.  3.  Fuss;  ävotyov 
3mal  Schlusswort,  Imal  (£805)  2.3.  Fuss;  dvwyßc  8mal  Schlusswort,  3 mal 
(O  160  r  16ü  X  ^'^i  2.  3.  Fuss,  Imal  iß  113)  3.  4.  Fuss;  dvojyftiv)  30mai  Schluss- 
wort, 9  mal  {E  899  ^141  öbU  /x  158.  227  ^  246  n  339  9  bu  ^  1^^)  3.  4.  Fuss; 
dv(ayii  4 mal  Schlnsswort,  Imal  (/  703)  3.4.  Fuss. 

liß  M/Wio  4mal  Yemeblmi,  ts  ivi/tev  0  383  YananCuig. 

mufk  ifya  9mtX  Yersschluss,  2Bal  ircur«  A  p^a^  fai6t%o  Hf/yu,  Inal  {0  189)  xtat« 
fttjoato  ?(>y«  Yersschluss. 

xaJibv  dkHoov  Imal  (iJ  42U)  Yersschluss,  2 mal  2.  3.  Fuss. 

xd/J.azoQ  xuici  yviu  küßyaiv  s.  kvaf  6i  yvia. 

xaza  ü  oif^akiimv  xLx^x'  dx^vt  2 mal,  Imal  xui'  d<p&ciX/jUÖv  6*  txvz'  a;cAvc  Vers- 
acUllll,  F421  xde  ^d  ol  otp^aXiiiöv  3(ixvr*  dx^9  Yflnittbog. 
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xatu  öfjßov  ITm&l  (Dur  Od.),  davon  9mal  34.  274.  283  v  14  (>  227.  558  a  363  ^  £ 
X  55)  Ytnichliua,  8iiwl  (ß  101  ^  167.  530.  051  »  06  r  146  258  x  2.  3.  Fte 
itwc  d^/tüv  6iaal  (nur  Od.),  davon  imtliyilb  nW  1 73.  273t  2. 3.  Fun»  Sn 
(/9  291   (J  666)  4.  5.  Fuss;  Toviwv  hl  Örififf  Imal  (o  237)  VersBclüass ,  J/u 

Ivt  TQiüwv  Smal  (nor  Od.)  Versanfang;  ^IOdxj]c:  ivl  Si'^tu  «>  264  VersschJm 
«c  103  1.-3,  Fuss;  dkko6uni'>  tri  dt]fw)  7' 324  Versschlnss,  /+2!1  r^/^Mf/i  t'»-  «iUU 
(JaTT^J  Yenanfang;  Ivl  dtjfiqt  Umal  Versschloas  (davon  2 mal  2maJ  (a  U 
ip  307)  2.  3.  Fut. 

itlittnv  htavo/tßip^  Oma!  (nur  n.),  Snal  (IT  450  AT  0)  aOtir&ff  heutoftßoQ  YmnaMnm 

je  1  mal  ayaxlstt^Q  kxarofißrjq  (y  59)  und  cya;fAf irac  kxarofjißai;  (7  202)  TtKl 
schlass;  kxatofißr;:;.  -ßtjv,  -fiuQ  Zltaal  SchiiiMWOitt  Inal  U438>  ^ 

TOßßfjV  ßfjaav  Versanfang. 
xltrtbi  dßtpiywitii  8.  JifQueXvtoi  a. 

xo^&alokos"äxr<op  ZI  mal  YersBcUoss  (nnr  11.,  12  mal  mit  Toraasgebendem  /ueyagl 

Inal  (X471)  xoQv&tUoXo^  ^ydysB^*  'kirrerf  Tflnfehlow. 
x^KttQQ^  dtüfoiiiiQ  19 mal  Yersschlow  (nur  IL),  Imal  (£  151)  2.-4.  FnM. 
»fftUav  ivoaix^tov  7 mal  Yersschluss,  imal  (^751)  fvgvxQsltuv  i.;  xgtlmv  kyafzl- 

ßvoiv  29inal,  FVQvxQtlcjv  Ä.  12mal  (davon  11  mal  mit  voraasgefaendem  j^r^j^A 

ÖTjq)  Versschluss;  je  Imal  xQflmv  kyam'jvajo  (Jf60l)|,  x.^'EXixnmv  (/'123). 

*Ekt(fiTivwQ  ( J  4G3),  X,  Evfitjkog  (^  354),  x.  'Eteotvtvi  {ö  22)  Versücbluss ;  Imal 
194)  x^imy  ilxfJtwSdc  2.--4*  Fnn  <iOMt  M^lmv  nliseiid). 
Kffowtv  »afc  iryawAo^iirrff«  7 mal  (Imal  Od.),  J  59  MpQvog  ayitiAofi^t^  YenseUnat. 
»Äldc  ttQioBai  7 mal,  x.  o(>oio  2mal,  >r.  r*()Oiro  2 mal,  x,ä(rjai  Imal,  x.  äp^ai  Imal 

Ycrsschlusfi,  1  mal  (77 S8)  ;füdoc  ti^Btu  2.  3.  FoM  (d.  Ausdrnck  nor  iaial  Od.). 
xv^g  'Axoiwv  b.  ?.a6v  ji/aiiüv. 

Xaßs  yovvoiv  (im  Parallele,  n&cbzntragen),  7 mal  (^4  500.  557  ^68  x  323  x  '^^0,  342. 

365),  Imal  (^407)  Xaßh  y.  VanMUnn. 
Accov  "Ax&uv»  20mal  (aar  D.),  davon  15maiyenMldaM,  5mal  {B 163. 170  ^  100  ^  76 

0  56)  3.  4.  Fasa,  ;iao(  U.  4 mal  (nnr  U.),  stets  Versschluss;  sAilo?  (-ilov)!dxoM»y 
6mal  Yersschlusa,  3mal  (3:90  P  586  ¥33»)  3.  4.  Fuss,  ämal  (B  80  d  334  I  391 
P  475  %  493)  Jxatwv  aXXog  (  Äov)  3  —5  Fn««-;   ,^/ß/o>v  o<jT/ff  UQtaxoq  5  mal 
Yeraichlnss,  jtfwffTOf  (  aroi:)  \ixanipv  2roal(/  14  .Y313)  Versschluss,  6  mal  3. -i. 
Fuss,  imal  (£^78)  ufitatoi  'A.  \  ßaaiX^eq  *Axttiuiv  3 mal  Versschluss  (nur  Il.j,  Imal 
(«t  394)  2.^4.  Fnaa;  itü  i^ac  Axai^y  23mal  (nnr  IL),  davon  ISaal  Ycnsehlnia, 
5mal  (A  371  S  354  0  305  i2  203.  519)  2.— 4.FQat,  oliBO  hd  nodi  »mal  (aar 
U.),  davon  lOmal  Yeruchlnsa,  3roal  mit  folgendem  x«^o/izwv(ov  Yerascblass, 
Imal  (iV  31)  '^ynidiv  vija?  !.— S.Fuss;  VT]t'olv  Jl/cfim'  15 mal  (nur  Imal  Od.), 
dayon  14mal  Yersschlusa,   Imal  {Si  225)  mit  folgendem  /aÄ;eo;)f(TQ>V(ov  Vers- 
■cbloas,  Imal  (iV  668)  'Axttiäiv  vjjvalv  l.~3.1?uss;  fxtya  xvöos  Äxtuaiv  dmal, 
oluM  fUya  Imal  YanMeUan;  voarov  kx^tuh  Imal  (x  15)  Yensddnm,  Imal 
(a  326)  kxiuwv  vwtw  3.— 5.Ftt8B;  miki^  Wxtuw¥  6  106  3. 4.  Farn,  i^yoittir 
0^<C  9>  344  3.-5.  Fuss;  tcv^oi  kxcuuiv  imal  {J  347)  Yersscblass,  nvpyof 
(•yov)  ^    J  334  I\l  333  3.  4.  Fuss;  argarov  eigi  vkxaKÜvSmtLl  (nur  Ii. ),  davon 
7mal  Versschluss,  Imal  {A  384)  2.-4.  Fuss;  iflxog  kxanöv  lomal  (nur  D.), 
davon  7 mal  Versschluss,  3 mal  {M  12.  257.  352)  3.  4.  Fuss;  Tq(owv  xal  Axmäv 
^vXomv  alv^v  2mal,  1  med  T.  x,  '4.  q>iXomi  alt^,  1  mal  iZ  1)  Tffwav  d*  oleid^q 
Kttl  kxatmv  fvhnttg  «ivi]\  T^w  mA  kx'^*^^  13 mal  (nor  Imal  Od.),  davon 
Imal  (M  431)  YenaeUnsi,  12 mal  (autser  den  im  Pasallelh.  angefahrten  SteUea 
noch  r  274  i^  471  <ü  38)  2.-4.  Fuss,  5 mal  \yai<5v  xe  Tgiaatv  tf  Versschluss; 
%hc  '4/rfto'v  40 mal  (stets  Yersscblnss,  s.  oben),  Imal  (0*  38)  ^4/rfn~Jv  r?fi;3,-5. 
Fuss;    -l/iUL^n-  f'yyf-ß.oq  A' 286   3.-5.  Fuss,  E  8U3.  4  Schlusswort  eines  und 
Auiaags w ort  duä  anderu  Verses;  ^j^atcü>>  rlytftt^ovio  T  3ü3  V^ersschlusB,  2^303. 4 
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^5        Schlusswort  eines   und  Auiangswort  des   andern   Verses.    h/aio>v  27.)  mal 
'■ly .     S<fhlnss\v(irt,  S9mal  (ausscr  den  47  eben  und  den  24  bei  'ix^iwv  ;fct>jfo;j/Tiiiva>v 
Fai     anguiulirteu  Stellen  noch  A  Ii  J  156.  333.  417  Z  98  U  289.  406  /  198  A  247 
UM.      PMß  87.  128  }f  185  «  489  «  286.  801  r  240  v  166)  8. 4.  Fma,  Sind  (9  78 
Tom     JV  81.  668  i>  552  y  894)  1. 2.  Fma.  8.  meli  toftfu  S'  kxatüL 
üL-^Txae       yvTa  8 mal,  2 mal  vntXvae  S'h  ja*?«,  Z  27  inOvae  ßhoq  xal  ipuldtßa  yvXa, 
m       P  524  ;.tr  -n-rt,  2mal  {H  16  0  435)  AvvTO  (TJ^        77  341  iTrArrTo  rf?     .  2 mal 
X.v9ev  d'  vTid  yvla  kxäarijq,  Fl  805  Xv9tv  6*  vno  tpalöifia  yvla,  H  b  xaftunp  6* 
ersü      iftco  yvTa  XiXwzai,  a  238  ktkvvro  öh  yvia.  kxaaiov,  3  mal  tpika  yvla  ItXwto 
^: '      (-rat,  iV  85  mit  Tonkoagehoodem  xecitdttp)  Yenschloss;  J  230  jotfa  Aa^jp  xdfiavos 
f      Taramfuig,  a  192  itd/iatOQ  itat«  ytHtt  Hß^mv  VantcUiua,  £  811  mritctrac 
noXvät^  yvla  didvxsv  YawacMnaa;  3mal  wio  (ts)  tffOßoq  ÜXetße  yniisr,  Imal 
(ohne  vno)  tpofxoq  l).kaß€  yvla,  0  452  tpofioq  ^IXaßs  q>aidifia  y.  Vereschlass; 
2 mal  f/f2l5  Y  44)  T(^mag      XQOfxoq  rlvoq  vni^kv&e  yvla  ?xaaTOv;  K  390  vno 
S'  kzgEiJLS  y..  l  527  zq^^lov  ^'  imo  y.  kxäoiov,  K  95  tgcptin  d'  vno  g>aldifjia 
y,  Yeraachlass. 

.  \41axQ6v  wcttQ  Umal  YenaeUnaa  (nur  11.)»  ftaxQov  aSc${v)  5  mal  (nur  IL),  #c  itSoay 
Ii:.      imal  (S  117)  2.  8.  Fbaa. 

:2l  /c^cf  Süi/na  8mal  Yersschluss  (s.  FftnUaUi.  if  fify»     ond  d^'^^^ic        A),  Sinai 

434  xp  146.  151)  2.3.  Fu88. 
Itiytz  xiöo^  Axatwv  8.  )m6v  ^j^atnJy. 
;<eya  Tt^ori  aarv  s.  «an;  /t£/a. 
:  niXju¥  ulfut  B.  cl/ua  /^fAicir. 
ili      /*  £»17«,  iK>  iKiTf c  nnd  ff.  SeTOf»  je  2anl,  ^9^«  «a/o»v  und  ic  Mday  je  1  mal  Yeia* 
acbloss ;  3nial  (St^  y  273  q  241)  fuiffC  Üfi»  je  Imal  lUfot  hnf  (v  866),  /u.  Imtia 
1*        (yi  773)  und  fji.  Ixaiov  {t  553)  2.  3.  Fuss. 

fiv&ov  iv  k^tlotoiv  hiTxf-v  (s.  Parallelb.  xol  pivBov  iv  '4.       8mal  (nur  in  '1% 
Imal  (^F  781)  fifxu  6'  Afjyfloiaiv  femev  Versschluss ;  fxvx^ov  ttmev  (s.  oben) 
ohne  Torausgehendes  fitid  oder  n^og  ömal  il  173  A'  318  a  422  x  207  tu  213. 
j.        518);  hoftv  77mal  Sehlnaawort,  12mal  (iV  666  P  410  ß  108  d  849.  677  n  856. 
3        412    140.  172.  248  ^  873  »  144)  2.  8.  Foaa,  Imal  (!P  617)  4. 5.  Fnas;  hrntq 

38malt  stets  Schlusswort;  tsmov  6mal  SeUmawerty  Imal  («  445)  2.  3.  Fnaa. 
3    frja!;  i'taaq  s.  aanlSa  nuvxoo'  Itarjv. 
jj    yi^a^j  und  vj]valv  Äxaiojv  8.  Aaöv  l[yffif'>v. 

%  vtifUQili  ivion(<i  7 mal  (imal  U.,  5 mal  mit  vorausgebendem  fioi)y  je  Imal  v.  ivl' 
i         mm  (ytil)  «nd  V.  hl}p£i  {k  148)  Yenaddnaa;  Imal  ((5  642)  vrmeQxiQ  fioi  fhncne 

Yananfimg* 
»     voaxov  kxauöv  s.  Aa^i'  .^X^'''^''- 

:    vv^  ixäkvtpev  6 mal  Yersschluss,  Imal  {S  439)  Yenan&ng. 

ol  S'  au  i'rtovro  S.  toi  3'  afx  ?> 
Ol  /uev  fVrttru  8.  avzag  tueircc. 

olöa  xui  avzög  5mal,  2mal  oiai}a  (oUa)  xal  avxt]  Yersscblass,  Imal  (7  421)  olÖa 

xal  avths  2. 3.  Foaa. 
o^vv  'Afi^  a.  B&v^v  kfiija. 

ofotote  xtv  dq  5mal  YenacUnBs,  4  mal  {k  127  v  155.  394  1/;  274)  Yersanfang. 

yhonn  (-vrjxat)  4 mal  Venachlosa  (nur Od.),  imal  (TllO)  o,S»a, 

ixtx  tifJi(fOT/poiai  ytvrfXai  Versscbluss. 
o^o(  aLnv  4mai  Yersscblusa  (.6  603.  829  /  257  d  514),  Imai  (r  4ai;  ainv  ö*  6(^oq 

2. 3.  Fnaa. 
Zq  H  i^Ji^ctv  a.  «f  X*  i^iXftoBu, 

onc^i  i^oi  7  mal  Yersst  blass,  1  mal  (0  296)  2.  3.  Fusa,  1  mal  (P  377)  Yefaenling. 
09jiS  i^atoq  6  mal  Yenschlnaa,  1  mal  (ti  335)  2*  3.  Fnaa. 
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ovd'  ani{hjae(v)  2iiuÜU220  ilf329),  ovd*  amO^att  Imal  (i^l29)  Yersächluss,  23  nu: 

iniBnifH^  3. 8.  tat  ft.PanllBlh.*:Qc         wS*  «ff.), 
owf'  äe  ifjti^p)  Amü  TmmcUiiii,  Imal  {M  US)  2.  3.  Fm;  oü*  H^*  ^tscAJU? 
Imal  Yersscbluss,  1  mal  CP407)  2.3.FHa;       äf  i/uUeQ  Sml  Ymaut^an, 

I  mal  U  475)  2.  3.  Fuss 

oi;(J'  ap'  lr<  ötlv  6 mal  (1  raal  auch  orA'  uv  f'r/  ffr/i  )  Versschlass,  1  mal  f/9  36)  VflnanJAIlg. 

otff'  d^fuxQtev  4  mal  Verüaciiluiiä,  2m&i  ;^at  {iakev,  ovd'  ä.  Versaofang. 

ovA  MomtM  lOnal  T«meUiini  Sinti  (arStS  S.8.FkiM. 

•Mj     ^Mof  lOdua  YtmdliiM,  Inil  (*ai  «S27)  9vA  y»^  «.  r.  «f.  VmmliHig. 

owr  #8tX^a>  (-aeic.  -aei)  4  mal  TeroBChlass  (s.  Paralklh«  «.  1^  S2S  a  863);  omr  i^e- 
Äovay  (-ai/c)  3mal  Verpsrhhiss;  ovx  d^iinvTr^  5mal  Versschlass,  4mal  224  y  ST 
*  48  o  72)  4.  5.  Fuss,  :  mal  ( A  572)  2.  3.  Fuüs;  oi'-;?  ^btkoxa[v)  1  mal  (.V  109»  Vers- 
achloas,  2 mal  (r241  ;>/in)  2.3. Fuss,  1  mal  («UU)  4.  b.  Fuss;  ovx  di>t?.<ijaty 
r289  2.  3.  Fuss;  oi^d'  ^i^Aova<(>')  2mal  Yemchlius,  Imal  (Z&l)  Yenaafang, 
lBttl(fl»)S.  8.FIIM. 

ovx  horiafvi-aavt  -aa)  IwtX  Yenschloss,  Imal  (/687)  S.  S.  Flm. 

•v^MKi'ov  fv(yi;y  7mal  YereschlosB  (r364  ^S67  £r  178.  201  7  257  ^272  f  303),  23iiial 
(4  mal  n.)  4.  5.  Fttsa  [S  74  *  74     73  1  108  und  8.  Parallelh  nV  nro  f  r^,.  i*- 

;(otai»-  und  xol  ovp.  fvp.  i  mal  (0  192)  2.  8.  FiM  (im  ParaUeUu  ist  bei  ov- 
Qavov  ev^vy  4»2bl  nachzutrageu). 

ttßg  8mil  (mur  laat  IL),  o^q*  ev  eU§g  hmtX  (rar  iMtl  Od)  Tmdünn; 
Sinti  ^1^*  f^c>  IbmI  ytntnliuDg. 

»a'r«  'Ayxtaao  (t.  Ptnlltlh.  U.)  Sinti  YtnnehloiB»  IT  IIS  U>x/m  ««Sip  S.^« 
Fuss. 

«oWec  aQiatoi  5 mal  (2 mal  11. j,  Travroc  apiatove  llmal  (Imtl  Od.)  YenscidQM, 

Imal  (iV  117)  ndvtsi  d^iozoi  Versanfang. 
naxQoq  dfiolo  3mal  Yemchluss,  Imal  (o4l7)  2.  3.  Fuss,  2mal  n.  i.  nax^Q  Yers- 

»or^«  l«it  4aNl  Ytnaebluss,  Iml  (11663)  2.  8.  Foat,  iml  ($177)  Yontiifitiv; 

Imal  (d714)  nmci^i  hov  Versanfang. 
ntffixkvTot  d(jtq-iyTf'fic  «iraal,  tma!  (:h  614)  «Avfog  a#i|pQi;^«c  YtnsoUuM;  SMtfis  <e. 

^239  VersscliluB?,  soust  a^u^'.  nirgend. 
n^kiliStüj  u.  U^ktj[iäötto  Axi^'fjog  s.  '.l;(<Af/a  Ji.  r. 

s»A4ec      ^  ioMo/  4atl,  ivoiUac  t«  ««1  io^lmif  4inal,  sroiUo/  Tf  «al  i^Bloi 

2 mal  Yersscblott;  Inal  (£  624)  dl  nMot  n  xai  iMai  Yenanfang. 

n6}X  dfiöytjoa  (-aag,  -an)  5 mal  Versschlass,  Imal  (A  \  -r.  ^/aöytiaa  2.  3.  Fuäs. 
noXX*  intrt?.).ov  (-/.fv)  6 mal  Vcrsschluss,  davon  4 mal  mit  Toraujagehoodtm  ittUu» 

d  229  T(p  ^dka  nüÄk'  initekkB,  J  179  roiai  ök  n.  i.  Versaufang. 
noJiXhv  dfitlvtav  5 mal  YerBiehlius,  Intl  {ßl90)  3. 4.  Fuss. 
novtov  ix*  drgvyiTOp  7mtl  (nur  Od.X  Intl  (0  S7)  uiftfimg  im*  utpvyttaw  niwtw 

Yersanfang. 
npoaiipr]  xQotpov  EvQvxXimv  s.  EvfiithiM. 
nporl  natv  fiiya  s.  aarv  fiiya, 

nvf^fitv'  iXalffc  2 mal  VersscblasB,  Imal  (p ISS)  3.  4.  Fuss. 

avpyog  kx^mür  b.  kabv  j^j^ato^v. 

mf^g  «d9ütiipoto  9nitl  Ytnaclilait  (Imtl  Od.),  3ntl  (Z16S  £896  ASSO)  xv^c 
vom  Sdtlnsswoit  al^.  doieh  ein  odtr  molirwe  Woctn  gtinnnt;  jri88  ^ 

al^ofihov  Yersanüang. 
axlxaq  dvSpwv  14 mal,  I  mal  (xr/;)^;^'  u.  YcrsseUut,  Smtlor.a.  YtntGhkMi' 

oyy  äfi^tnoXatat  ywat^v  13 mal  (nur  Od.),  Imal  (ig  300)  ftar  a. /. 
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%eTX<>i  Äxattüv  8.  laov  'lyrtto'n'. 

TeXafAoivioq  A^aq  21  mal,  2mal  (8.  Parallelh.  d/.).ä  n(Q  o'ioq  .  \  T.  dhu/io^  Aluf 
Versschloss,  3 mal  Aia:;  6h  i^a)  n^wTOQ  TeÄauah'tog  Versanfang. 

zol  (J*  äß*  hiovxo  7  mal.  o\      «V  ^-  ^  mal  YorsschlasB,  Im&i  (i*  736)  2.  3.  FoM. 

xoiyixQ  iy<u  toi  .  .  .  s.  (hot-xiwi;  ayoQtiow. 

xo^Qtt  S*  kyaiol  Itnai  »0  343)  VersschlEiss ,  Imal  0  42)  Versanfang;  kxaiol  also 
Imal  1.2.  Fü&üf  öm&l  U  70  S  0  235  /7  77U  r61  Tgl.  Pantllelh.  tlijg  jQwti 
x4kI  X)  3. 3.  Fuss,  1t  mal  (annar  das  4  Stellen  Panllelh.  *Azaiol  te  Tgwk  re 
■ocb  J  141  f  434  Z3S9  17730  r  83  v  166  ^413)  3. 4.  Fosa,  aiiia«dem  l$2mal 
Schlusswort;  aiof?  7 mal  Schlnsswort,  2 mal  (Ä^174  !P792)  3.4.  Foss;  kxaiovg 
122 mal  Sohlnssirort,  Imal  (lf863>  jU  te  T^mdQ  te  YaEBicUiiü.  8,  ancli  iUtov 

rgifiov  &  vtto  yvta  txdaxov  s.  AiJaf  /v?a« 
Tfitumv  xcd  *iyaitBv  a.  laov  kxattöv. 

rvt96v  iovTo  7  mal  VersschliiMy  Imal  {WSi  p  213)  2.  3.  Fuh. 

vlfg  XyaiMv  s.  kaov  Xxattüv, 
vnekvae  dh  yvla  s.  Xvas  6h  y» 

vnvov  tx^^)         VenschlBfla,  Imal  {Sl  445)  2.  3.  Fius. 
4jv^  tf<>|(OC  liU«/?e  yvto  s.  Awre  A  yviou 

ö^*  ^poy  miftu  yoöio  7  mal,  Inal     215)      ffitfog  äfito  y^oiü  TefiieUiiat. 

^tXa  yvla  XiXwrai  8.  Xvae  6h  yvta. 

^ißog  'AnoXlmf  34  mal  Y «ffMCbloM  (2  mal  Od.),  4mal  'Ast6llm¥  M^o«  1.-3.  Fun 

(nur  n.). 

Xdyy^^ov  fy/oc  22 mal  Versschlubs  (davon  5 mal  Od.)  und  nur  Imal  {^'393)  Vers- 
antang,  2  mal  (O  12ti.  27  A'  2bö.  St>)  tyxog  imd  x«^iov  in  2  aufeiiumda  folgen- 
dan  YenaB. 

X^t^as  damovq  tOnal,  x^W^i  ämam  3  Ml  YemeUui,  1ml  (il367)  ddniovi 

XtffftC  4.  3.  Fma. 
Xc<>a2v  ^omc  ■>  9vtio9  l^aMTfc* 

XQvai^  *A(f>^oS{TQ  8.  (ff*  \A(fQo6lxi]. 

tig  ix^Xtvfg  2  mal,  cü?  ixikevsv  5 mal,  ix^Xevov  3 mal,  ti?  ix^Xfvafv  5 mal  Vers- 
schlaaa;  1  mal  U  ^^1)  ixiXeves,  1  mal  (£"278)  cw^  ixiXtvi,  Imal  415)  a»s  ixi- 
Xtvaev  2.  3.  Fnas. 

Die  Zahl  der  voo  Ellendt  In  seinen  „drei  homerischen  AbhandluBfeA*'  (Leipaig 
1864)  beigebrachten  Parechesen  vermehre  ich  um  folgende: 

Jiog  v6ov{-og)  alytoxoio  (imal. 
„     öo/ÄOV  ff  6I37&. 

„    3mt9P       f,  0373. 

t{nQtdfjioto)it6Xa^  Stmtioaafisv  alnqv  3  mal. 
\  f,     Käfti^fitP     M  ^316^ 

(4ia  T*)  Jhrtm  ««1  (iilav  «äfin  3mal  YameldiMi. 
iymnn  n     n      n   <2383  TafiaalMif. 
f  vff^         ^lifiac  M  ti3. 

(ü  Zd/xov  ttfUfe¥4$Uf9%o  ^634  Versschlnss. 
y,  'Podov         »         £655  Venanfang. 
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t  vifg  i^yayov  dft^itXiaaai  t}  9. 

l    „    r,kv'Jov         „         ]V174  0  549. 

(livt '  dvÖQiiiv  J  447  ö  Iii  d  363. 

fiipoi    „  BS87. 
j  in€Qxoßevov  nvAvf  iiv4pc»y  JV  473. 

dye^UfBtu  avmyti  ß996. 

ovf „      77  8. 
Xdi;fa»ai       „  i>357. 

f  ßiXo^  'Amvoofo  Q  464. 

l  nivoi       „       o  34. 

f  diyxvkov  apfut  Z  39. 
(»o^mvAov  „  £231. 

f XCVM^Ac  ^^f.  ^n>t  ^  yoUt»  i  290. 
l  n  Xi^.  »  n  n  ^220. 
?rcfp^5^o  xcl  lr(ß\  yovwmv  A  407. 

napttfTn  „  ).d(ft  t,  „  557. 
xai^li^ito  ,,       „  500. 

I  xJualt/v  tvtvxtov  l'i^Tjxfv  ö  123. 
l  xwfrjv        „  „  4iiiaL 

f  ^»"2  xhal^otv  tBffxev  0  476. 

1  TTf p2  xvrjfugaiv    „     4iDal  (8.  PlnlMDi.  xmyadaQ  . . .). 

iMjtOv  tivai  iV  391  i7  484. 
MfiTior  »  (419. 
^if^ot'n    2iiial  (i.  Pinlldli.  Mm  { . . 

I  m^oc  n     I*  84. 

inoiM  ^^§pöl  dst»  4  all  (s.  PanlMh.  ikei^  s . . .). 

1  n^o^iQ^axi(^t  „     A'  352. 

l  ndzos  daoffduüBai  <  324. 
\  „  345. 

I  r5o',uov  nrih'i'iov  ttcm  2^60.  441. 
l/it'Aov  iT;j;.r;iov   „  <(1682. 

IxT^^r'    „  ^291. 

Bq  InTToavvtj  ixiiuuno  ?f289, 
„  fiavToavyg     „        i  509, 

v^xltiv  ixixamo  H  808. 
o/XTjXixlrjv       „  2maL 

f  jTfov  ixf^ov  X  11. 

\  ^n^vfov  4  mal  (s.  Farallelh.  "ii^  kipat  \  oi  d  d^a  n.  f.). 

f  Ilov).v6f'iitrtc  6'  l'xrtctykov  i7UV§UX0  5453. 
\ti^  6   Äxdfiai         ff  n        n  4'76. 
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TTFpirnoTTf  cüv  ^viatnog  B  295. 
neQinkofiivwv  ivtawiäv  Bbftl, 

yoog  alhv  iovtmv  y  Wl. 
XoXov  „        „      6  583. 

9€cvhiv  xal  noTfiov  imanelv  5  mal. 
&avaiov  „        t,  n       ot  31. 

xal  evgvdyvta  Mvxrivrj  A  52. 

Miov  fvpvptovzog  Ii  849  /7  288  *  157. 
Ä^oii  tv(fVQie^(fo<i  *P  141. 
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XIX. 

■  ■  r  * 

ChthoDischer  und  lotenkolt. 
▼« 

Faid  Stongd.  (Berlin). 

In  seiner  Psyche  S.  220  sagt  Erwin  Kohde  am  Schlnss  der  lehr- 
mohon  Untersnchnng  über  den  Kalt  der  chtboniscben  Gottheiten,  der 
Heroen  und  Toten:  ^et  Kalt,  den  die  Familie  den  Seelen  üurer  Yor- 
fihien  iridmet»  nnteraeheidet  elob  Ten  der  Yeiebning  der  nnteiirdinelieB 
Gdtter  und  der  Heroen  kaum  durch  etwas  anderes  als  die  viel  engere 
Begrensong  der  Enltgemeinde.''  Ähnlieii  ftosflem  ncih,  nm  Ton  Alteren 
aVrasehen,  Ed.  Meyer  Gescb.  des  Altt  n  427  nad  Deneken  nnter  Heroe 
in  Ptüscheris  Mythol.  Lex.  2152.    Wenn  ich  hier  versuche  noch  andere 
Unterschiede  darznlegen,  so  kann  dabei  von  einer  Polemik  gegen  Rohde 
nicht  die  Rede  sein,  anch  kanm  von   einer  berichtigenden  Ergänzung 
seiner  Aasfühmngen,  denn  sie  gehen  überhaupt  nicht  so  ins  Detail,  und 
im  grossen  nnd  ganzen  werden  anch  meine  Bemerknngen  nor  zu  ihrer 
Beetfttignng  beitragen;  ieh  lege  eie  hier  vor,  weil  erfahrangemteig  ge- 
rade die  genaueste  Beohaehtong  des  Enltns  nnd  der  Opfergebrftnohe  oft 
erhellt  nnd  eifclSrt,  was  sonst  nnverstanden  bfiebe.  Das  hat  ja  Bohdes 
Bneh  selbst  am  glinzendsten  gezeigt  (YgL  anoh  B.  Onrtiua  Gesammelte 
Ahhandlongen  n  23.) 

A  priori  hat  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem,  Kult  der  chthonischen 
Gottheiten  und  dem  der  ahgeschiedenen  Seelen  gerade  so  viel  Auffallendea 
als  die  Verschiedenheiten.  Beide  sind  dem  Reich  des  Lebens  entrückt 
nnd  können  aus  der  Tiefe  auf  die  Oberwelt  hin  wirken,  aber  den  Gott 
fersöhnt  man  durch  Sflhn-  nnd  Bnssopfer  und  erfleht  seine  Gnade  ood 
sonen  Segen  dnreh  demQtIge  Gaben,  durch  die  num  ihm  seine  Yerehnuig 
bdsengti  den  Dioten  ntiirt  man')  mit  Spenden  nnd  Opftin,  die  man  ihm 

mehr  bei  M^^'^  222 1 
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an  seinem  Grabe  darbringt,  und  erwartet  erst  in  zweiter  Linie  fär  sich 
selbst  davon  Gates.  Dem  cbthonisoben  Gott  sollen  die  Gaben  nicbt  ein 
Gemnss  aein:  der  Toto  wflide  darben  nnd  entbeiiniit  voQto  man  ne  ihm 
Torenthalten  (Bohde  627«  633  A.  4). 

X&avtos  hoBst  Jm  ham  der  Eide  hanBend**  (Bohde  190).  Dae 
wfizde  Iftr  die  Seelen  der  Tinten  ebenso  gnt  paseen,  wie  fBr  die  Unter- 
Weltsgottheiten,  und  doch  werden  nnr  diese  X&oviot  genannt   Ja  der 
Name  wird  auf  Gottheiten  wie  Dionysos,  Hermes  u.  a.  übertragen,  deren 
"VVesen  doch  von  dem  der  Unterirdischen  sehr  verschieden  ist^  aber  nicht 
auf  die  Toten.   Nun  haben  die  chthonischen  Gottheiten  aber  einen  dop- 
pelten Charakter:  sie  sind  einmal  anheimliche  Wesen,  vor  denen  man 
Bloh  ffirohtet  nnd  denen  man  Gaben  darbringt,  nnr  nm  ihrem  Zorn  za 
entgehn,  aadreraeltB  segnen  ne  den  Aekerban  nnd  daa  Gedeihen  der 
Fel^ifMehto*).  Der  eine  entwidcelt  sieh  mehr  naoh  dieser,  der  anders 
mehr  nach  jener  Seite  Mn.  Hehate,  die  Siinyen,  die  VHnde  bleiben 
adhreokhafl;  Psnephone  wbcd,  namenffieh  seitdem  sie  in  engste  Beiielrang 
zu  Demeter  getreten  ist,  za  einer  Spenderin  ländlichen  Segens,  selbst 
Hades  wird  als  Piuton  angerufen,  üikI  der  Kreis  der  in  Bleusis  verehrten 
Götter  ist  nnr  darch  Versi  hmt  Izung  beider  Eigentümlichkeiten  za  vei^ 
stehn.   Ja  fast  alle  Götter  participieren  an  der  einen  oder  der  andern. 
Zens  Chthonios  ist  in  vielen  Gegenden  ein  Gott  des  Ackerbaas  (Hea. 
erg;  465,  Dittenbeiger  Syll.  373,  26),  Dionysoe  ist  „Herr  der  Seelen" 
(Bohde  306)  nnd  nigleieh  »^ehfltarar  nnd  fttrderer  alles  Waehstoma  mid 
Qedeihena  im  Manienrnohe^  (Bohde  332);  Apollon  nnd  Aitemia  wiederam 
empfangen  SOhnopfbr  wie  die  G6ttsr  der  Unterwelt  (Eaibel  epigr.  gr.  1034. 
Fans.  VllI  38, 6.  II  24, 1  n.  s.  w.)f  nnd  dem  Fbseidon  versenkt  man  Tiere 
in  die  Fluten  (Arr.  anab.  VI  19,  5.  Gass.  Diu  XLVIU  48.  Paus.  VUI  7,  2. 
Athen.  YI  261  D  a.  8.  w.)  nnd  spendet  ihm  injq>alia  wie  den  Winden  and 
Zeos  Georgos  (CIA  III  77). 

Eine  Doppelnatur  haben  auch  die  Heroen.  Ihnen  kann  d-eüi 
d.  h.  wie  einem  himmlischen  Gott  oder  wg  ijQwi  d.  h.  wie  den  ünter- 
inüsehen  gsopfert  werden  (Stengel  Griedi.  Knitasaltt  98).  Das  Letiftere 
ist  daa  GewOhnliehe. 

Anders  die  Toten.  Aneh  sie  kOnnen  fieondKeli  sein  nnd  aftinen, 
irie  jeder  Gott  nnd  jeder  Mensch,  aber  die  Anflkasnng  ihiee  Wesens  nnd 
ihr  Knlt  bleiben  trete  der  Vertaderangen ,  die  sich  im  Laof  der  Jahr- 
hpndeite  vollziehen,  immer  emheiUich  und  öi^eääen  eine  /^tiaplaaia  tii; 

1)  8.  nameotUeh  Bofeda  190  ff.  Lehn  Fdp.  Anft»*  398  f.,  auch  Prelier-Babert 
Griech.  Myth.  I  ISO  n.  088.  TOpflv  Att  CtamaL  SM.  0.  Kam  Afch.  Asm,  OL 
(1894)  8.  81. 
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aUo  yhoQ  (vgl.  Rohdo  696)  oder  auch  nur  eine  Yermischimg^  mit 
Andersartigem  aas. 

Aus  dieser  Yorstellimg  Ton  den  in  der  Tiefe  wohnenden  und  wal- 
tenden Mftohten  erklAvea  aioh  denn  «noh  die  Unteisehiede  in  der  Art 
ihier  Teiehimtg.  Die  Opfer  fSr  ohtboniiebe  Gottlieiteii  haben  dnnoliaiis 
den  Chankter  ¥on  SittinoiitoLO.    Sie  sind  ein  Zeudwn  demtUagw 
ünterwerfong  nnd  aogstvoUoi  Sneiiens  naoh  gnSdigem  Brbannen.  Des- 
halb finden  wir  Menschenopfer,  deshalb  auch  Opfer  nicht  essbarer  Tiere 
im  Kult  der  Unterirdischen.   Denn  chthoniscb  ist  der  Kult  des  Zeos 
Lykaios  in  Arkadien,  chthoniscb  namentlich  auch  der  Enlt  der  Winde. 
6q^  dk  xai  oA/f?  arrnQor.Trx  f/c  inO^novQ  riaoctQag^) ,  erzählt  Pausanias 
n  12,  1  Yon  dem  Priester  in  Titane  bei  Si^on,  der  dort  allj&hiiioh 
nachts  den  Winden  opfert;  in  Metbone  vergräbt  man  ihnen  einen 
Hahn  (Fans.  II  34, 3),  und  anoh  eonat  iat  ihr  Kalt  dorehana  deaa  der 
Unterirdiflohen  entapretdiend.  Unter  ihren  Opfern  aber  finden  wir  Heii» 
aehen«  Pferde,  Esel  (Hermes  XVI  348£).  Bekannt  aind  femer  die  Hönde- 
Opfer  fOr  Hekate.  Solehe  Qaben  dnrfte  man  den  Toten  nieht  bringen'), 
wenigstens  nicht  mehr  in  einer  Zeit,  wo  die  Angst  vor  einer  Wiederkehr 
der  nicht  befriedigten  Seele  und  der  dadorch  bedingte  apdtropäische 
Charakter  des  Totenkultns  zurüc]\' getreten  war  hinter  der  Pietät,  die  um- 
gekehrt durch  den  Kult  ein  Band  zwischen  den  Zurückgebliebenen  und 
dem  Geschiedenen  knüpfen  wollte.  Hier  dienen  „Weingüsse  nnd  Brand- 
opfer der  Nahmng  der  hilfloaen  Seele"  (Rohde  627).  Man  kann  ihnen 
also  nnr  opfern,  waa  man  aelber  asa  nnd  tranL  Dem  aeheint  eine 
SteDe  an  inderapreehen:  bei  Emipides  opfert  Keoptolemoa  Myxena  anf 
dem  Grabe  des  AöhiUens  nnd  mft  seine  Seele  an«  ihr  Blnt  sa  tiinken 
(Hek.  535  ffl).  Das  ist  In  der  That  sehr  anffidlend.  Sehon  die  XUnpersiB 
hat  erzählt,  die  Griechen  hätten  vor  ihrer  Abfahrt  dem  Achill  die  Jung- 
frau an  seinem  Grabe  geopfert (Mythogr.  gr.  ed.  Wagner  1 215,  vgl.  212).  ffier 
im  Epos  kann  das  Opfer  keinen  andern  Sinn  und  Zweck  gehabt  babeu,  als 
die  Psyche  des  Helden  durch  ein  auch  ihm  ?on  der  Beute  dargebrachtes 
yilfag  zn  befriedigen.  So  verspricht  Achill  selbst  nach  der  Kückgabe  der 
Leiche  Hektora  der  Psyche  des  Patroklos  ihren  Anteil  ?on  den  Lösegeschen- 
ken, die  er  empfimgen  hat»  damit  sie  ihm  nloht  zfirne(£i592iL).  Solche 
Yorstellungen  sind  der  Zeit  des  Eniipides  fremd  geworden,  nnd  dem  snf- 

1)  Bohde  S48  S,  Diflli  Slbyll.  BUtter  39.  Stengel  a.  a.  0. 87. 

(Fhilostr.  Vit  Apoll.  YI 11, 18). 

3)  Toxaris  ist  ein  skythischer  Heros  (Lok.  Skyth  '2),  and  bei  den  Skythen  sind 
Fferdeopfer  -cwöhnlich.  (Strab.  IX  8.  p.  613.  Herod.  l  216,  IV  61.  Tgl.  PAllB.  I  20,  g 
und  Arr.  anab.  YI  29,  7). 
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greld&rten  Sinn  des  Dichters  vollends  mussten  sie  noch  mehr  als  „die 
alten  Ragen,  die  in  dem  Blutrecht  der  Seelen  woneln,  ein  Gränel"  sein 
CBohde  543).  Aber  die  Sige  find  er  w  und  moaste  sieli  mit  ihr  ab- 
finden. Und  sie  mi  ihm  nur  BUmemriikiiiig  recht  (vgL  Bohde  543  ft). 
Docih  ms  Ist  hei  ihm  der  Zweek  des  Opfers?  Aefaitt  wbd  angefleht^ 
Sfinatige  Murt  la  verleiheii,  imd  naehdem  die  Jnngfrmi  geeeUauhtet  ist, 
treten  iHil&di  gOnstige  Winde  ehi  (Hek.  1289f.  vgl.  OOOf.  und  Ovid  met 
XUI  439  f.j.   Wie  völlig  anders  die  Vor^^tellung  von  der  Macht  eines 
Toten  als  in  homerischer  Zeit,  jawohl  auch  in  des  Dichters  eigener  Zeit ! 
Aber  ihm  nnd  seinem  Pnblilnim  ist  Achill  hier  schon  Heros,  and  dass 
man  diesen  Menschenopfer  bringt,  ist  nicht  unerhört  (flut.  Pelop.  21  f. 
Philop.  21).  Dazn  kommt  ein  Anderes.  Wie  Themistokles  vor  der  Schlacht 
bei  Saiamis  Menw^en  geopfert  liatte  (Fiat  Them.  13^  Aiist  9),  imd  das 
Heer  vor  der  Bntaeheidimg  bei  Leoktra  dasselbe  von  Bpameimmdas  w- 
langte  (Flnt  Fdep.  21,  vgl.  Bohde  637),  so  wnaste  man  tod  Mensohen« 
of§m  aneh  vor  Antritt  gefShrHeher  SeelSdiitan.  Aisdijlos  hatte  amih 
Iphigeneia  ftetvüave^wg  ^vola  (Ag.  214)  nnd  heipdog  B^ipUtav  itrffiatwp 
(Ag.  1418)  genannt,  Herodot  erzählt,  dass  Menelaos,  iii  Aig^pten  durch 
Windstille  festgehalten,  Kiuder  geopfert  habe  (II  119),  und  wenn  dafür 
später  auch  andere  (><fayia  eintraten  (vgl.  Plut.  Äges.  6).  so  war  man  sich 
doch  auch  damals  sehr  wohl  bewnsst,  dass  diese  eigentlich  nur  ein  £r- 
aatx  waren,  mit  dem  sich  zufrieden  zn  geben  man  die  Götter  anflehte. 
Ob  solche  Opfer  aber  der  Artemis  (s.  d.  angef.  AisohjlossteUen)  oder  dem 
Floseidoik  (Arr.  aoab.  VI  19»  ft.  App.  bell  Mithr.  70  p.  480  u.  e.  w.)  oder  den 
Winden  (Berod,  n  119,  TII 191)  dsigehraeht  wuden,  war  hon  Chrande 
^ehgütig.  Das  Opfer  der  Poljxena  also,  wie  es  Boripides  sohildert^ 
ist  in  der  That  mit  den  sonst  HbHehen  Totenopfsni  nieht  in  eine  Bsihe 
zu  stellen.   Viel  eher  ist  es  mit  dem  acfnyiov  zu  vergleichen,  das 
Epameinondas  statt  des  verlangten  Menschenopfers  den  Heroinen  des  Orts, 
den  Töchtern  des  Skedasos,  thatsächlich  darbringt  (Plnt  Pelop.  21  f.). 
Dass  Euripides  aber  Neoptolemos  den  Schatten  des  Vaters  anmfen  lässt, 
heranfimkommen  und  das  Blut  zu  trinken,  ist  nur  insofern  aoffallend, 
als  es  eben  Menschenblut  ist,  denn  dass  die  Toten  sich  am  Blut  von 
Oplartieren  erqoieken,  ist  andi  sa  dse  Dichters  Zeit  nodi  mdit  Tei^ 
sohwondener,  wenn  anob  Yon  ihm  natflrlioh  nioht  getsiltar  Glanhe  (TgL 
L  B.  FLni  Arisi  21);  er  folgt  der  Sag»  kaom  in  der  Meinmift  die  grane 
Teneit  sd  so  roh  gewesen,  dass  ihr  aneh  solehe  Yorstellnngen  sosotransii 
gewesen  seien  —  eine  historische  Treue  streben  die  griechischen  Drama- 
tiker nicht  an  — ,  bondem  in  einer  Art  Gleichgiltigkeit  gegenüber  Stoffen, 
die  eine  so  weite  Kluft  Ton  seinem  Glauben  und  Fühlen  trennte. 

27 
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Auch  die  Spenden  sind  verschieden.    Wein  und  Ol  feklen  im  KuJi 
der  chthonischen  Gottheiten'},  während  die  Totenspenden  häufig  0\\i  und 
fast  replmässig  Wein  entbleiten').    Ebenso  ünden  wir  liei  Reinigungerj 
von  Schuidbefleckten  (ApoIL  Kbod.  lY  702 ff.)  und  Heiligtümem  (Patoa 
0.  Hicks  Inscr.  of  Cos  S.  81  ZI.  34  f.)  vrjgxxkia  und  fielix^cttov  ange» 
wandt»  aber  weder  Wein  noch  OL  Dem  widersprioht  mxAkt,  dass  OidipiiB 
M  semem  Opfer  f&r  die  Somenideii  (Soph.  0.  K.  483)  27  Olsweige  Mf 
den  Boden  kgen  soll,  er  irt  ein  Ilflhender,  nnd  der  Olnralg  geaienit  den 
hthai,  «udL  nieht,  daee  flberhanpt  bei  SahneeKemonieii  der  kafthiirtigehe 
Olsweig  «ne  Bolle  spielt  (Diele  8ib.  BL  120 £);  ebenso  wenif,  daes  Atossa 
Aisch.  Pers.  017  auch  öl  spendet,  denn  diese  Spende  ist  für  die  Toten 
bestimmt  (609  f.).  Der  Ölzweig  ist  also  keine  Darbringnng  an  die  Unter- 
irdischen, sondern  ein  Symbol,  dass  man  sich  ihnen  als  Hilfesnchender 
nahe,  ein  Sjmbol  wie  der  Kranz,  den  man  bei  Opferieiem  der  himmlischen 
Gottheiten  trägt,  sich  dadurch  unter  ihren  besondem  Sohatz  stellend^). 
Der  Grand  für  das  Fehlen  von  Wein  und  öl  ist  nidit  flohwer  so  finden:  die 
ehüunueehen  Kulte  leiehen  in  eine  Zeit  snrOek,  wo  man  beides  nodi  nicbt 
batte  (t^  E*  GnrtinB  Geaamin.  AbbandlnngenllSSit),  und  spiter  sebeote 
man  sieb,  etwas  sa  Andern  (vgl.  Hennes  XXIX  286£).  Wabrsdielnlidi 
stammt  aber  anob  der  Totenkalt  aas  so  alter  Zeit  Ist  dies  der  Fall, 
dann  hat  er  sich  eben  ursprünglich  auch  hierin  vom  chthoiüsclien  niclit 
unterschieden.    Interessant  ist  nun,  dass  man  Wein  und  öl  in  den 
Totenkult  sofort  einführte,  nicht  aber  in  den  der  Unterirdischen.  Ja  man 
bettete  die  Tot^n  auf  Wein-  und  Olivenlanb  (Athen.  Mitt.  XVIII  184  f. 
vgl.  Altem.  Oneii.  IV  57),  und  verbraoute  die  Opfer  für  chtbonisohe  Gott- 
heiten vrjq)aX{otQ  ^koig  (Hesjch.  u.  vr^tpakia  ^vka  und  aoita]  vgL  Buid 
die  BpiUeidia  Piogr.  der  Haigaretbensehole  Berlin  1887  S.  12£).  Und 
das  ist  kebi  ZnlUL  Bbe  man  selber  Wein  nnd  öl  anbaute,  importierte 
man  es.  Koeb  in  bomerisober  Zeit  giebt  es  keine  Olkoltor  in  Grieeben- 
land,  und  doob  stellt  ber^  Aebilleos  dem  PatroUos  Eirttge  mit  Ol  aof 
den  Scheiterhaufen  (W  170.  vgl.  lo  67),  den  chthonischen  Gottheiten  aber 
scheute  man  sich  etwas  zu  bieten,  was  sie  selber  nicht  aus  dem  Boden 
herrorwachsen  Hessen,  und  dass  man  au  dem  alten  Brauch  festhielt»  ist 


1)  Aiscb.  Eum.  107.  Sopb.  Oid.  Kol.  100  a.  481  mit  Schol.  OUL 1 4.  Fans.  7120, 
3  u.  8.  w.  Vgl.  Stengel  Jahrb.  f.  Phil  ISST  S.  650  f.,  Hermes  XXIX  M7j  Griaofa.  Kid* 
tosaltt.  81.  V.  Fritze  de  libat  Graec.  i^erl  l>i-scrt.  lSi)3  S.  77. 

2)  Dittenberger  Syll.  468,  10.  Soph.  i-  rgm.  ö66  Nauck^  S.  218.  Plut  Ari8t2l. 
Poll.  IX  6ö.  Hesycb.  u.  ojiot'öfiov.   Vgl.  Artemid.  Oueir.  IV  67. 

3)  Stengel  PhiloL  ZXZIX  370  IL,  t.  Fritse  a.  a.  0.  7»  f. 

4)  TgL  DMb  SIb.  m.  120.  Stengel  Knltasaltt.  70  f. 
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gerade  in  diesem  Kult  sehr  erklärlich.  Die  andern  Götter  lad  man  beim 
Opfer  zum  Mahl  oder  fingierte  vielleieht  umgekehrt,  dass  man  bei  ilmeii 
aa  Oiste  gehe»  die  ehthoimcheik  reni^hiite  man  durch  eine  Abgabe  vm 
dem  eigenen  Gewinn;  ea  war,  wenn  anoh  nicht  bicia  in  der  Not  imd 
ane  Stieht  daigebiachtt  doch  immer  eine  Art  Slihnopfer,  ren  dem  man 
selber  nichts  genoss.  Dies  seheint  nnn  fkeiüeh  auch  fltar  die  Totenopfer 
snzotreffidn,  aber  der  wesentliche  Unterschied  ist.  dass  man  den  Toten 
mit  der  Opfergabe  selber  einen  Gennss  bereiten  wollte,  und  einen  solchen 
Zweck  haben  Sühnopfer  niemals  (vgl.  meine  Griech.  Kultaltt.  SS,  93^ 
Wollte  man  die  Toten  aber  laben,  so  musste  man  ihnen  bieten,  woran 
sie  sieh  einst  im  Leben  erfreat  hatten.  So  werden  Wein  and  Ol  gleich- 
zeitig als  Nafanmgsmittel  und  als  Totenspende  eingefAhrt  sein  —  das 
fielia^oy  allein  ist  verbültnisrnfasig  selten  ,  die  X^vtoi  aber  er^ 
halten  nach  wie  tot  m^qpoAia. 

Auch  der  nikavog,  ein  Mehlbrei,  der  auf  eine  Zeit  zu  weisen  scheint, 
in  der  man  festes  Brot  noch  nicht  zu  bacl^pn  verstand,  blieb  im  Kult  der 
X^ywi,  begegnet  aber  nicht  in  dem  der  Toten;  wo  das  Wort  hier  an- 
gewandt wird,  bedeutet  es  einfach  Spende  (Hermes  XXIX  284  ff.).  Hdoh* 
stens  X  28,  wo  04yBseas  ausser  den  Spenden  M  ^  ahpiTa  Isvw  ftialvvt», 
könnte  man  etwa  an  ähnliches  denken,  aber  abgesehen  dayon,  dass  Odjs- 
sens  aaeh  dem  Hades  und  der  Persephone  Uhren  erwdst  {X  45 f.),  würde 
es  bicli  liier  immer  nur  um  eine  VergaiigLiilieit  handeln,  die  für  die  spä- 
tere Zeit  nichts  beweisen  und  nur  ein  ferneres  Beispiel  für  Änderungen 
im  Totenkult  und  Entternung  Tom  chthonisclien  Ritus  liefern  könnte. 
Aisch.  Pers.  523 f.  aber  ist  der  uilavos  für  die  Unterirdischen  (7gi.  203 ff.) 
bestimmt,  die  Spenden  dagegen  für  die  Toten  (ö09f.). 

Aus  der  Bedeutung  uad  Absicht  der  Opfergaben  erklärt  6ich.  ferner, 
dass  —  t)l)wobl  dies  seltene  Ausnahme  ist  —  von  Opfern  für  Heroen  und 
chthonische  Gottlieiten  unter  Umstanden  gegessen  werden  darf.  Es  kommt 
auf  den  Grad  der  bcheu,  auf  die  Auffassung  des  Charakters  der  chtho- 
nisohen  Gottheiten  an.  Sieht  man  in  ihnen  nur  die  Förderer  des  Acker* 
bans,  so  liegt  kein  Gmnd  vor,  ihnen  nicht  auch  ein  Speiseopfer  darzu- 
bringen. In  finchtbaren  Gegenden  mit  aosschliesslich  Ackerbau  tieibeiider 
BerOlkening  finden  wir  Tempel,  Altire,  heilige  Besirke  des  Hades  (in  Elis 
flaue.  71  25,  3.  Strab.  Vm  344),  eine  Inschrift  aus  Aphrodisias  nennt 
einen  Priester  des  Pluton  und  der  Kore  (Mova,  Trjg  EiayyeL  axoL 
1880  S.  180),  und  auch  für  andere  Städt«  Kleinasiens  ist  seine  Verehrung 
bezeugt  (Strab.  XIV  649  XIII  029  und  meiir  bei  Preller-Robert  Griech. 
Mjth.  802  A.  1);  attische  Uikonden  erwähnen  einen  ficof-wg  nkov%tavoq 
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neben  Altären  für  die  S^fai  fCTA  834  b,  col.  2  ZI.  1f.)')  und  eigene  ßiuftoi 
v^^Xioi  für  GottheitoQ,  die  nächteme  Spenden  verlangen  (CIA  II  1651). 
Bn  seM  eiae  Veiebniiiif  Toraos,  die  der  der  Himmlischen  näher  stellt 
als  der  MHut  in  ehtbonisolieii  Kulten  «UktaL*)  Der  Opfarinlender  rai 
Mykonoe  liafart  denn  anoh  Ihatrtehlieh  Beispiele  toh  Speiaeoptai,  die 
man  ehthoolBchen  QottbeitBn  darbftebte.  Dittenbarger  BfiL  378, 25:  vfgk^ 
xtt{g)7twf  Jtt  XSifPiwt  TuA  r^i  X&ovlr^i  degTcc  fiiletifa  hriata'  ^ärw. 
&v  &ifug.   daivvff&tav  avrov  (vgl  dssn  Heimes  XX VII  166 ff.).  In 
derselben  Inschrift  heilst  es  ferner  kiirz  vorher:  2eidilr.t  ki^oiov  loCio 
hoernetat.    Auch  Semele  wird  man  zn  den  chthonischen  Gottheiten 
rechnen  müssen.')   Ist  alier  raeine  Erklärung  von  hareifraL  (Berliner 
Philolog.  Wochenschrift  1893  Sp.  1365)  richtig,  so  hat  man  auch  von 
diesem  Opfer  gegessen.  Und  htnevetai  wird  in  der  That  nichts  andims 
heiasen  ][6nnen  als:  der  nennte  Teil  wird  dargebraoht  Das  übrige  vei^ 
aelirte  man  also.  d€»artv€t9  ist  ja  beluant,  biet  ist  gerade  die  Nem^ 
sahl  eiiaraktenstiseb,  sie  beweist  anob,  dass  der  Enlt  ein  ebtboniaoiber 
war  (8.  Diels  Sib.  BL  40ff.).  Das  Yeifidixen  selbst  eiinnert  an  Od.  1 434£» 
wo  Enmaios  den  Eber  in  rieben  8t1l<An  lerlegt»  deren  dnes  er  dem  Hermes 
und  den  Nymphen  weiht  Hierzu  ist  neuerdings  eine  Inschrift  aus  ilagnesia 
am  Maiandros  gekommen  (behandelt  von  0.  Kern  Arch.  Anz.  1801  S.  78  ff.), 
die  sich  auf  den  Kult  des  Zeus  Sosipoiis  bezieht,  vou  deBBen  auf  der 
Agora  gelegenem  Tempel  Yor  zwei  Jahren  die  Fundamente  biossgelegt 
worden  sind.  Kern  hat  S.  81  die  Gründe  dargelegt,  die  es  unzweifelhaft 
maclisn,  dass  wir  es  bier  mit  einer  chtbonisohen  Gottheit  an  thnn  baben.^) 


1)  Vgl.  'E^tjfi.  a«x«  1S8S  S.  115.  1800  8. 89  nr.  61.  andi  OIA  U  948  ff.  HI  14» 
«ad  FeuMit  im  Btdl.  de  eoir.  halL  TO  887  ff. 

2)  andi  Bor.  Frgm.  912  Kanek*  8. 65&: 

aol  rty  ndvzatv  fjuSt-ovrt  yoijv 
7ih?.av6v  re  (ftpoj,  Zfiq  fi'S  'AuSriQ 
6vofÄaL,6ß€vos  oif^yeig.  av  6h  /lOi 

3)  Vgl.  Bohdo  308  A.  Sun  Wide  de  sacr.  Xroeiea.  42  FnUer-Robart  Griech. 
Myth.  I  880  A. 

4)  V?l.  auch  Robert  Athen.  Mitt.  XVIII  37  ff.  über  den  elischen  Sosipolis,  — 
Das  Zeus k lud  (Ygi.  Kern  bl)  möchte  ich  für  Magnesia  lieber  aus  dem  Spiel  las:>eiu 
Auch  würde  ich,  wenn  man  athenische  Kulte  zum  Vergleich  heranziehen  will,  nicht 
mit  Kfliii  (S.  81)  mont  la  den  MdlieUet  und  BulmlMS  denkm,  Boodera  an  SSeui 
FeHeiu.  Der  nümm  und  die  wgnol  (Porph.  de  abet  TL  10.  Tlieepbr.  ebenda  II- 
29.  Vgl.  Paus.  I  24,  4:  xpi^a^  mtxad^ivxBq  inl  tov  ßmfxov  uffuynhttq  vcv(fol<:  und 
daiu  Hesych.  unter  fvnlovtov  ynvovv},  die  ihm  dar!]:ehrac>it  werden,  sjnd  Opfer  für 
chthonische  d.  h.  Ackerbaugötter.  Auch  bat  er  tsicheriict] ,  so  Irw^^p  man  ihm  noch 
keine  Blutopfer  brachte,  nticliterne  Spenden  empfangen,  wie  sie  im  Kult  des  Zeoi 
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Alljährlich  soll  ihm  agxofUvov  anogov  im  Monat  Krouion  ein  Stier  ge- 
weiht and  als  ibm  gehöriges  Opfertier  gezeichnet  werden,  und  gebetet 
vnkg  aitou  ^o^o^-  Kai  rdiv  aXlwv  xagrcuiv  Jtavrwv  %al  tviv  xtrjytüv.  Also 
ganz  ähnlich  wie  in  MykonoB.  Wie  dort  Zeus  Chthonios  zusammen  mit 
G6Glithi»ia8ai]i«0|ilBirempftiigt|80  hier  ZeosSoi^pcdit  mit  AztenusLeoko- 
pihijreiie  md  ApolUm.  Das  eildiit  «ioh  duaiu^  daas  Artemis  in  Magnesia 
die  HauptgOttiA  ist»  wie  in  Bpiheees»  imd  daas  Apoll,  ide  andeie  TaachriileB 
aeigen  ffem  Anh.  Arn.  1894  8. 124)  hier  heaonden  eng  mit  ibiem  ^t 
verbottden  ist*)  Zeus  Soeipolis,  dem  daa  am  12.  ArtemiaLon  begangene  IM 
Tor  allem  gilt,  erhält  ausser  dem  Stier  einen  Widder,  Artemis  eine  Ziege, 
Apollon  einen  Book.  Das  fleisch  aller  Tiere  aber  wird  gegessen.  Nachdem 
die  Priester  die  ihnen  zustehenden  Anteile  empfangen  haben,  sollen  die 
Oikonomoi  das  Fleisch  des  iStieres  unter  die  Teilnehmer  am  Featzuge,  das 
der  drei  kleineren  Tiere  unter  den  Stephanephoros,  die  Priesterin,  die  Pole- 
maioheik,  Fvoedren  u.  s.  w.  verteilen.  Die  heilige  Handlung  soll  Ton  Flöten-, 
Bfna^ßO'  mid  Citherspiel  begleitet  sein,  nnd  die  ImL  allen  Speiseopfem 
flUiohe  roteomiiaiit  (Gfieob.  Kottnaaltt  77)  weiden  wir  anoli  IBr  das  Opfer 
in  Jfjkonoa  animielinien  haben.  OpHnr  aber  fBr  ehthoniaebe  Ckittheiten 
mit  onheimliohem  Chaiakter,  wie  Zeus  Lykaies  oder  die  Samaniden,  sind 
aieheilieh  ebne  Mnaikbegleitung  ToUsogen  worden.  Daa  beweiat  fllr  den 
ersteren  der  Umstand,  dass  man  ihm  h  artoQ^tti>  opfert  (Paus.  VJLU.  38,5), 
für  die  Enraenitlen,  dass  man  das  Voropfer  dem  Daimoü  des  Schweigens, 
Hesychoö,  darbrachte  (Polemon  im  SchoL  zu  Soph.  0.  K.  100.  Vgl.  Töpffer 
Att  Geneiil.  172).  Auch  würde  Aischylos  fEum,  3.^2)  sie  sonst  kaum  ihren 
eigenen  Gesang  haben  afpo^fiiyKtog  nennen  lassen.  Dasselbe  ist  aber  fOr 
die  Opler  der  Windgottheiten,  die  Sidopfer  und  alle  aipiyia  fonasBiisetBen. 

Daaa  man  ebenao  bisweilen  von  Opfern  far  Heroen  zu  essen  wagte, 
andb  wenn  Oäien  niofat  ^  ^ttf  geopfert  worde,  lehren  Panaaniaa  X  4|  7 
nnd  y  13, 2  (vgl.  Hennea  XXVn  165ff),  wo  der  Anadraeb  f&r  ha- 
yl^etp  beitte  NadiUsaigfcait  iat  Aber  es  bandelt  aiob  in  diesen  Fällen 
nicht  um  beroisieite  bislorisobe  Bsisönliobkeiten,  wis  beispielsweise  Bia- 
sidaß  (Thuk.  V  1 1 )  oder  der  Olympionike  Philippos  aus  Kroton  (Herod.  V  47) 
es  wären,  bonderu  um  Pelops,  Telephos.  Xanthippos,  die  ihr  eigenes  Heilig- 
tom  haben  (Paus.  V  13,  1)  oder  ausdrücklich  ais  a^x^yHai  bezeichnet 

BjpalOS,  der  tach  später  die  Tieropfer  ausschlose,  immer  beibehalten  wvidMl 
(fmu.1  26,  6.   Im  Übrigen  Tgl.  Hermes  XXVIII  489  ff.,  auch  XXIX  2s'  fT.i. 

!)  Arteraia  mit  Kern  S.  SO  für  eine  chthonische  Göttin  zn  erklären,  weil  auch 
ihr  Tcuijtel  nach  Westen  gerichtet  war,  and  der  Name  nach  Eoberts  sehr  wahrschein- 
licher i^ridarung  (L  reUer  Griech.  Mjth.*  I  296  A.)  „die  Schl&chterin'*  bedeatot, 
kMUi  ich  nldi  sieht  utscMlnsB,  ab«  sfo  wie  Apottom  «pftngtSOhiiiq^  ja  sehr 
liinSg  (KaiM  Eplgr.  gr.  1084  and  mehr  in  iMioen  KaltBüHt  9%  f.). 
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werden  (Paus.  X  4,  6),  die  also  den  Göttern  näher  stehen  als  den  gewöhn- 
lichen Toten. 

Bemerkenswert  nnd  oharakteristisoh  fttr  die  Opfer  in  Mykonoe, 
neaia  und  IBr  die  erwihnten  Heroen  iat  femer,  dau  eie  am  Tage  8tettfin> 
den,  wihiend  man  aoiist  chtluMiiBciien  GottMten  und  Heroen  naehte  itpfetV) 

Ym  Totenopfem  genieset  man  nieDuds  etwas,  und  auch  die  Hnaik 
feblt  bei  ihnen  selbstverstindlieh  immer,  aber  msn  bringt  sie  —  mid  das 
fSbrt  nns  anf  einen  neuen  TJnterscbied  des  chthonisohen  und  des  Toten- 
kultes —  am  Tage  dar.  Wenn  das  bislier  verkannt  worden  ist'),  so 
waren  die  ZeujEfnisse  der  Alten  daran  eigentlich  nicht  schuld,  denn  aus 
den  Bemerkungen  des  Proculus  zu  Hes,  erg.  761^  —  Tielleicht  nach  Philo- 
choros,  s.  Lobeck  Agl.  412  A.  a  — ,  des  Scholiasten  zu  Pindar  Isthm.  lY  1 10, 
des  Etym.  M.  4ö8, 34,  des  Scholions  zu  B.  (-J  66  (auch  Eostath.  zu  der 
Steile,  vgl  femer  zu  84)  und  zu  Apoll.  Bhod.  1 587  war  es  nioht  ra 
entnehmen.  Die  beiden  ersten  Stellen  sagen  nur,  %ojg  ij^atai  habe  man 
im  Qegensats  an  toig  -»lotg  am  Abend  geopfert^  das  Bi|rü*  M.  totg  xorcr- 
X^wloig,  also  X^aviots*),  and  nnr  das  Sias-  nnd  ApoUonieesohdHon  haben 
relg  xatoixofiivois.  Da  das  letztere  diese  den  OhqwUatg  gegenflber^ 
stellt,  ist  klar,  dass  inatoixofisvot  hier  auch  nichts  Anderes  bezeichnen 
soll  als  X^öriot.  Auch  in  dem  Iliasächolion  iit  dor  Gegensatz  loig  ^eolg. 
Man  würde  also  auch  hier  berechtigt  sein,  ymoixofin'Oi  nui  auf  die  Heroen 
zu  beziehen  oder  es  einfacii  als  „Unterirdische"  zu  erklären  (vgl.  Schol. 
zu  Eur.  Phoin.  274).  Aber  es  bedarf  dessen  vielleicht  nicht  einmal;  denn 
wenn  der  Konunentator,  der  an  ^'  220 f.  und  A  i2f.  gedacht  haben  wird, 
seine  Bemerkung  nur  auf  das  Epos  bezieht  und  allein  für  dieses  gelten 
lassen  will,  ao  hat  er  reeht  Dooh  später  henrsdit  dn  anderer  Branoh. 
Neoptolemoe  opfert  Poljxena  am  Morgen  (Bnr.  Hek.  52llt},  Atossa bringt 
die  Opfer  am  Qiabe  dea  Dareioa  morgens  dar  (Aisoh.  Fers.  609£),  ebenso 
Elektra  nnd  die  Ghoephoren  am  Grabe  Agamemnons  (Aiseh.  Oho.  Anf.  n.  149), 
Chrysothemis  im  Auftrage  Elytaimestras  (Soph.El.  326 ff.,  405, 431, 883  ff.) 
und  Helena  am  Grabe  der  ermürdettn  Schwester  (Eur.  Or.  114).  Die  grossen 
Totenopfer,  die  alljährlich  die  Plataier  (Piut.  Arist  21,  vgl.  Thuk.  III  58) 


1)  Der  Beweisstelleu  sind  unziili]iL:o.  Kine  kleine  Auswahl  s.  in  meinen  Kultus- 
altt.  102.  Sehr  interetts&ntc  Üeispiuie  haben  auch  die  neuerdings  gefondenen  Ai^tcn 
der  rOniBchen  Slknlirfei«  miter  Aegnttot  gebiaeht  (Ephem.  epigr.  1891  8.  aS5  IT.). 

2)  So y  Um  mir  da»  NovmC«  m  aflnnen,  von  Bobert  In  PnUen  Griedi.  Mjfb.* 
1820  und  von  mir  selbst  Griech.  Eultusftltt  102.  Wir  haben  nach  dem  Yofgaag 
anderer  *vr\.  %» B.  Schoenuum  Qriech.  Altt'  II  242)  Heroen-  und  lotenkoltiis  Sluam- 
mengcworien. 

6)  Vgl.  Hohüe  iJi  A.  2.  Von  ferneren  Zeugnissen  Diog.  Laert  Viil  ö-S,  Fiat 
Qnaest.  rom.  34  p.  332. 
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und  die  Megarer  f Simon,  frgm.  107  Brgk.'  Dittenberger  CIG  I  53)  den 
Helden  der  Perserknege,  die  Athener  an  dem  Polyandrien  in  Marathon 
<  Paus.  I  32,  l.  CIA  II  471),  die  Arkader  in  Phigaüa  (Paus.  Vm  41, 1)  bringen, 
findia  natflrlich  «ooh  am  Tage  statt,  und  dass  die  Genesia,  die  jede  IV 
nilie  Onen  Triton,  und  wihiBOheinHeh  «He  heUentieheii  Taiker  anaaeEdem 
Ton  SteatiwegMi  am  einem  beatbnmten  Jahieatage  iiiieiten  ptehde  21&f.X 
in  dar  Naoht  begangen  aein  aoUten,  iat  ja  gans  undenkbar.  Dem  gegenflber 
daif  man  aieh  nieht  anf  Snr.  EL  90  ff.  berufen : 

vvxTog  dk  Ttjode  ngog  ra^ov  fioXoiv  ycazgds 

Xa^ttjv  TiQüVvovg,  oi  y.gaTovüi  li.aöe  yrjg. 
B^i  Sophokles  hat  Orestes  seine  Spenden  am  frühen  Morgen  anf  das 
Grab  gegossen  (£1.  893  ff.,  vgl.  84),  bei  Eoripides  bringt  es  der  Gang  der 
Handlang  mit  sich,  dass  dies  Opfer  bereits  am  frühen  Morgen  Yollzogen  ist 
So  wird  den  Eumeniden  nachts  geopfert»  trotzdem  gieast  Oidipos  in  Soph. 
0.  E.  Omen  die  Spenden  «m  Tage.  Totenspenden  eoUen  nni  am  Ghrabe 
dea  TeiBtorbenen  dargebracht  werden,  tfotsdem  gieaat  Iphigeneia  in  Tanzlen 
dem  Oreat,  den  ale  tot  wilmt,  dort  die  Spenden,  mnl  de  ea  an  seinem 
Grabe  nicht  kann  (Bar,  LT.  ITOit,  Shnli^ea  Soph.  Bl.  932 £).  Die  üm- 
stünde  können  natürlich  solche  Abweichungen  Ton  dem  Gewöhnlichen  recht- 
fertigen, ja  sie  notwendig  machen.  Den  Söhnen  des  Herakles  aber  opfern 
die  Thebaner  als  Heroen  (Find.  Isthm.  m  79  flV  61 1)  und  ebenso  die  Ar- 
gonauten dem  Dolops  (Apoll.  Rhod.l5S7.  vi^l.Denpken  unter  Heros  in  Roschers 
Mjth.  Lex.  25 12  f.).  Auch  die  Tageszeit  erklärt  su  h  durch  den  Charakter  des 
Kultes  und  dif^  Vorstellung,  die  man  Ton  den  ^Vesen  hatte,  denen  er  ge- 
widmet war.  Wenn  der  Totenkalt  ohne  Zweifel  anoh  in  späterer  Zeit  bis- 
weilen Zfige  apotropSischen  Charakters  xeigt,  ao  ist  er  ebenso  nniweifel- 
haft  im  irntersehied  vom  ehthonisohen*)  doch  mehr  und  mehr  freundlich 
geworden,  und  hat  dnem  fronmien  Hersensbedllifius  genügt  Das  be- 
weisen die  DarsteUungen  anf  den  QrabrelieiSi  (Bohde  220  ST.,  Wolters  Atiien. 
Mitt  XVI  404  f.),  das  die  wiederholten  Totenopfer  und  Feiern,  namentlich 
auch  an  den  Geburtstagen  der  Verstorbenen ;  ja  der  Lebende  scheut  sich 
bisweilen  nicht,  auf  der  Grabyase  seineu  Namen  neben  den  des  Toten  zu 
setzen  (Brückner  Sitzungsber.  der  A\  iener  Akad.  CXVI  533),  den  man  noch 
80  gern  im  Kreis  der  Familie  sähe  und  denkt  „Mau  sieht  wohl,  dass 
zwischen  Leben  nnd  Tod  keine  unüberschreitbare  Kluft  liegt;  es  ist,  als 
wire  das  Leben  gar  nicht  unterbrochen  durch  den  Tod"  (Rohde  215). 
IMeaen  Wandel  im  Smpfinden  aeigt  recht  deutlich  noch  ein  anderes 

1)  Vgl.  auch  aub  Bp&terer  Zeit  SchoL  Lok.  Ikarom.  24.  ZosimoB  bei  Diel» 
ab.  n.  134  ZL  7. 
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imteiMheidaidei  HerkmaL  Bd  Homer  (x  5S8)  Mdl  Odyneu  Bich  am- 

wenden,  wenn  er  die  Totenopfer  darbringt,  wie  es  bei  Söhn-  imd  Rel- 
nigongeopfem  stets  geschBih  (Bohde  377.  Apoll,  ßhüd.  III  1029  fif.):  bei 
Aischjlos  klagt  Elektra,  als  sie  sich  schent,  die  von  Klytaimestra  gesandten 
Spenden  auf  das  Grab  des  ermordeten  Vaters  zu  giessen  (Cbo.  87£): 
%äq)(f}  %iovaa  rcradf  %T)öeiovg  x^^S 

nan^,  rad*  h(%iaaa,  ydno%ov  x^oiVt 
at9lxfa,  iM^dg/Mt^  lag  %tg  bmifOffas  adXiv 
dty.oiüa  tevxog  aatqotpOLOiv  ofi/iaOiv; 
Hier  also  ingetUeh  sobweigendes  Sichabkehien,  eobnelles  Fliehen  des  nn- 
heimliehen  Oits^  dort  ftenndlklies  Begrtteeeii  einer  lieben  BtStte.  Und  no 
flbenll  bei  den  Aagikera  und  ^Iter  (i.B.  Flnt  Allst  2t>. 

Aneh  data  irir  im  Enlt  der  üntenxdiBolien  die  Eirbe  des  BlnteSt  den 
Purpur,  finden  (Aiseh.  Born.  1028.  Ljs.  g.  Andok.  5  t  nnd  mehr  bei  Biels 
gib.  Bl.  69 f.),  im  Kult  der  Toten  die  Farbe  der  Trauer  (schon  L.  ß  94), 
das  düstere  Sobwarz  (z.  B.  Aisch.  Cho.  41,  Eur.  Hei.  1058;  vgl  Eur.  Aik.  ö44 
n.  Bohde  1 42  A),  ist  nicbt  ohne  Beziehung  auf  die  Eigenart  beider. 

Ein  weiterer  Unterschied  scheint  zu  sein,  dass  man  den  chthonischen 
Gottheiten  vorzugsweise  mwT>"^^^>>f  Tiere  opferte*),  den  Heroen  wohl  aas- 
scbliesslich,  den  Toten  dagegen,  ivenn  wir  den  Angaben  der  Scholiasten  und 
Lexikogmpfaen  tnuien  dflifen*),  nni  weibliohe  oder  Tersolinittene  Tiere.  Binea 
Grand  weiss  loh  weder  fttr  das  eine  noch  fttr  das  andere  anzufahren.  FAr. 
Hetoenepfer  sind  mftnnliehe  OpIWäere  vielfMb  beseogt  (Jahrbu  £  FbiL  1886 
S.  Ton  chthonisohen  QotÜielten  eriudteii  die  weiblichen  oft  snefa  weib- 
liche Tiere  zum  Opfer ;  so  die  Eumeniden  (Istros  im  8cboI.  zu  Soph.  0.  E.  42), 
Persephone  in  Kjzikos  i^PluL  Luc.  10),  Gaia  (ausser  II.  F  103  SibyU.  Orakel 
bei  Zosimus  10  f.  Diels  Sibjll.  Bl.  134),  die  Moiren  (ebenda  ZI.  8  f.).  Be- 
merkenswert aber  bleibt,  dass  man  zu  Eidopfem  ausschliesslich  männ- 
liche verwendet^),  und  die  haben  rem  chthonischen  Charakter  (&  meine 
Knltusaltt.  60  f.  u.  94  f.).  Was  nun  die  Totenopfiar  angeht,  so  erleiden  die 
hteranf  besäglichen  Angaben  der  Scholiasten  nm  mindesten  Binsehrin- 
bmgen.  Sidier  ist»  dass  man  allen  Toten  Hflme  opferte;  Stiere,  Widder, 

1)  Dittenberger  SylL  373,  17.  CHG 1464.  losdir.  Hignaala  bei  Ken  a.  a.  O. 
ZI.  35,  Süt       Xaibel  Eplgr.  gr.  1034. 

S)  sehe],  sn  Od.  AlO  und  xS%2,  zn  Apoll.  Hhod.  I  581.  Bold.  tt.  irtoitUttu 
ECjm.  M.  II.  hTOjittt.  Vgl.  Schoemann -Griech.  A!tt '  II  J^Hi. 

3)  Stengel  Jahrb.  f.  Phil.  S.  376  f.  Griech.  Kultusaltt.  UO.  Tl.  P  10:i  kann  als 
einzige  Ansnahme  unter  zahllosen  Beispielen  nicht  das  tiegenteil  beweisen,  i  YgL 
darttber  Giiecb.  Kultualtt.  104  A.  tO.  | 
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Eber  sind  wenigstens  für  die  ältere  Zeit  bezeugt,  und  auch  später  hat 
man  an  den  Massengräbern  der  im  Kampf  Gebliebenen  Stiere  geopfert» 
wie  dies  am  Grabe  heroisierter  Helden  Sitt«  war.')  Da  ist  allerdings  An- 
naherang  an  Heroenkoltoa  uüTerkennbar  —  wissea  wie  dooii  aaoli,  dasa 
die  bei  Maratbon  Qe&Uenen  ausdrückliob  als  Heroen  aagenifiBn  wnidan 
(Pana.  1 32, 4)  — ,  aber  es  bleibt  doeh  imiiMr  im  Widen^nieh  mit  jenen 
Zengniaaeiu  WeUen  «vr  de  nieht  gani  TerwerfSm,  eo  werden  nir  deeih 
den  Qiandt  den  sie  ftr  den  aageblielien  Bnooh  aafUuen:  lag  aywa  t9ls 
ay6yoig,  ans  nieht  aneignen;  man  wize  wobl  nie  daianf  gekommen,  bitte 
man  sich  nicht  über  die  arelga  ßovg  Od.  X  30  den  gelehrten  Kopf  zer- 
brochen (vgl  Jahrb.  t  PhiL  1881  S.  80). 

nichtiger  alfl  alle  bisher  berOhrten  üntenohiede  ist^  daaa  der  Toten- 
kdt  im  Laafe  der  Zät  Wandinngen  eifiibr,  wibnnd  der  ehtfaonieofae  nn- 
▼erindert  blieb.  Er  hat  kdne  Geeehiohte,  in  jenem  kAnnen  wir  eine  inter- 
essante und  lehrreiche  Entwicklang  verfolgen. 

Die  älteste  Knude  verdanken  wir  den  Gräbern,  hauptsachücii  in 
Mykenä  und  Nauplia.  Die  ersteren  sind  senkrecht  in  den  Felsen  getrie- 
bene Schachte,  schon  durch  diese  Anlage  das  höchste  Alter  beweisend. 
Die  Leichen  sind  in  ihnen  beigesetzt,  nicht  verbrannt  (s.  Heibig  Homer. 
Ep.2  52  f.).  Jedes  Grab  enthielt  mehrere  Leichen,  wie  dies  überhaupt  in 
allen  aehr  alten  Gr&bem  der  lall  ist  (e.  U.  Köhler  das  Knppelgrab  von 
Henidi  1880  8. 63).  Offenbar  ahid  die  Angehörigen  einer  lunilie  oder 
eines  Geeohleehtea  meammen  beetattet  worden  (vgL  Kdhler  a.  a.  0.  nnd 
.  Lolling  ebenda  8. 17  A.).  Den  Toten  sind  kostbaie  Sehmnoksaehen,  Wallen 
und  andere  Gegenstände  in  grosser  Menge  mitgegeben,  und  alle  Gräber 
weisen  unzweifelhafte  Spuren  von  Tieropfem  auf,  die  man  vor  und  nach 
der  Bestattung  dargebracht  hat');  über  dem  vierten  befand  sich  sogar 
eine  Opfergnihe  (Schliemauu.  Mykenä  246 f.,  vgl.  Plan  F).  Ähnlich  sind  die 
Befände  aller  anderen  ältesten  Grabanlagen.  Das  Kuppelgrab  zu  Dimini 
enthielt  Kohlen  und  Aschenreste,  „die  nur  von  Totenopfem  herrühren 
können",  da  die  Leieben  aooh  hier  nioht  Yerbrannt  sind  (Lolling  vu  Wolters 
Attien.  lütt  Xn  138),  nnd  neben  den  meneöhliohen  ftnd  man  TIerknoohen 
(Atlien.  IGtt  3Q  437).  Aneh  in  dem  Enppelgrab  dee  ICnjas  in  Oieho- 
nenoe  entdeckte  man  mehrere  anf  emander  folgende  Aeehenechiehten,  die 
dentliehen  Spuren  von  Totenopfem  (Schnchhardt  a.  a.  0.  337),  ebenso  in 
dem  Eingang  zu  dem  Grab  in  Vaüu  um  Ende  des  Dromos  eine  Grube, 
auf  deren  Grund  eine  zehn  Centimeter  dicke  Aschenschicht  lag  (Egffjfi,  o^x* 

1)  Paus.  IV  32,3.  PhiloHtr.  Her.  XTX  p  741.  Pau-,.  YÜI  41.  1  u.  w. 

2)  Helbiga.  a.  0  Rohde  Uft.  Schuchhardt  Schliemanns  Aus^^crabgg.  182,  188f., 
331.  Beiger  die  mykeu.  LokaUago  Frogr.  des  Frledrichsgymaa«.  lierUa  1893  8. 32  f. 


Digitized  by  Google 


426 


Paul  äzaaiL 


1889  S.  143.  Vgl.  Winter  Ärch.  Anz.  V  102).  Wenn  diese,  wie  za  vermtiteii 
ist.  von  Opfern  lurriihrt,  wird  man  anzonehmea  haben,  dass  nor  das  BInt 
der  Tiere,  die  eigentliche  Qabe  f&r  die  Toten,  an  die  Stelle,  wo  die  Leichen 
ruhten,  hiiigeflcbaflfc  worden  ist,  die  Leiber  aber  hier  verbrannt  worden.  Niolit 
mehr  sa  beetiminen  waren  die  Eneohenlimde  in  dem  Grabe  am  Henion  M 
Uykenft,  doch  ftnd  man  ineh  hier  EbeiBUme  (Athen.  Mitt  m  285).  Am 
lehirddisten  sind  die  Giiber  von  Nanplin  am  Falamidi*)f  nioht  Uoea  des- 
halb, weil  aaeh  ae  malt  aind,  sondern  weil  hier  im  Untendued  von  den  er- 
wihnten  arme  Iioate  bestattet  sind.*)  Es  sind  kleine  Grabkammem.  in  den  | 
Felsen  gearbeitet.  Aber  anch  hier  „lagöu  zu  Häupten  der  Toten  dÜDü  gcsat  ' 
Knochen,  die  von  Schafen  oder  Ziegen  herrühren;  solche  waren  vereinzelt 
auch  über  die  Stalten  der  Leichiuiine  zerstreut'*,  und  in  einem  halb  offen 
stehenden  Grabe  fand  man  Ziegenknochen  und  Horner  (Lolling  Athen.  Mitt» 
y  155).  Aach  die  Gräber  in  Spata  enthielten  zahlreiche  Kohlen,  Eberzähne 
nnd  Tierknoohen  (Athen.  Ilitt  1184. 262).  Konnte  man  hier  den  Toten  nicht 
SöliAtie  mitgeben,  wie  in  lijkenS,  so  sollten  sie  die  Wohlthat  der  w»> 
nigstens  nieht  entbehren.  Der  Beiohtom  jener  aber  hat  mit  Beoht  Staonea 
erregt  Das  waren  wiitiiohexir%a!  (s.  Bohde  23  A,  19A.1}.  Zeigt  sich 
in  diesem  Mitgeben  des  Besitzes  eine  Übereinstinunnng  mit  den  Yorstel- 
langen  und  Gebräacheo,  wie  sie  uns  im  Kpos  entgegentreten,  so  weicht 
die  Sitte  einer  wiederholten  Darbringung  von  Totenopfern  von  der  home- 
rischen ab.   Denn  niemand  wird  das  Versprechen  Achills,  dem  geschie- 
denen S^reonde  seinen  Teil  von  den  Geschenken  für  Hektors  Leiche  zu- 
kommen zn  lassen  (Q  592  fif.),  oder  das  Opfer  der  unfirachtbaren  Kuh,  das 
OdjBsens  dem  Teiresias  nach  soner  Heimkehr  in  Ithaka  bringen  will  (A  30)^ 
fttr  eine  Fortsetzong  des  Totenkaltes  nodi  lange  nach  der  Bestattong  er- 
Ufirsn  wollen.  Zwar  dass  Achill  fltr  mO^oh  hilt,  die  trota  aller  ang^ 
wandten  Mittel  Tielleioht  doeh  noch  nicht  gans  Ton  dem  Boich  des  Lebens 
abgeschnittene  Psyche  des  Fatroklos  könnte  ihm  zflmen  nnd  schaden, 
wenn  er  sich  gerade  dieses  Besitzes  fireue,  der  dem  Mörder  die  Wohlthat 
der  Bestattung  erkaufte,  wäre  echt  homerische  Vorstellung,  aber  es  be- 
darf der  Annahme  nicht,  Achill  fürchte  die  Rache  des  Toten.  Er  hat  dem 
Freunde  eigentlich  ein  Versprechen  gebrochen,  indem  er  die  Leiche  des 
Todfeindes  den  Seinigen  snrüokgab  {^P  lS2f.),  da  ist  die  Busse,  die  er  sich 
selbst  auferlegt^  ans  rein  natfirlioher  Emiifindong  toII  verständlich.  Und 
schliesslich  ist  diese  Gabe  immer  nooh  kein  Totenopfer.  Ein  fem  von 
seinem  Grabe  aber  dem  Teiiesiaa  dargebrachtes  Totenopfer  ist  eigentlioh 
ein  Unding  nnd,  wieBohde  54  f.  ansgefBhrt  hat,  nur  aas  einer  gedanken- 

1)  Ansgrabungsboriclite  im  jiS^7]vaiov  VII  183  ff.  VIII  515  flf. 

2)  LoUüig  Atiieu.  Mitt  V  154  f.  KOhlcr  d.  Kuppelgrab  v.  Menidi  50. 
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losen  Reminiscenz  des  Dichters  an  eine  ihm  fremd  gewordene  Vergangen- 
heit zu  erklären,  vergleichbar  der  merkwürdigen  Anwendung  des  Wortes 
'vaQxvrfty  JT  456,  674},  das  anch  übernommen  ist  in  eine  Zeit,  wo 

es  keinen  Sinn  mehr  hatte  (?gL  Heibig  a.  a.  0.  55  f.).  Aber  auch  an  posi- 
tiven Zeugnissen  für  das  Fehlen  jedes  den  Toten  nooh  nach  der  Bestife- 
tang  gvwidmeten  Kaltes  fehlt  es  in  den  Epen  nicht 

%ow[6  w  %aX  yiqaß  olov  oi^vQoiat  ßQototaiv 
itel^aa^ai  t£  yj)(.ü]v  ßaXietv  %  and  öa'AQv  rzageua^ 

aagfcFeiBiBMo«  (dl97l  TgL  46 0.141),  und  das  fimehtoiL  von  Tv;</7og 
und  anfüi}  ist  die  einage  EhxOt  die  sun  ümen  aoiut  noch  m  erweiBeiL 
weise  (JI 457«  ^  14  il  b.  w.). 

Angst  vor  der  Wiedeikehr  der  Fayehe  des  Yentorlienen  haben  wir 
aaGh  für  die  vorhomerische  Zeit  voransznsetzen,  solche  Yorstellongen  sind 
gerade  Naturvölkerü  oder  dem  Kindesalter  der  Natioüen  eigen').  Aber 
man  kann  sich  auf  verschiedene  Weise  davor  sichern.  Giebt  man  dem 
Toten  alles  mit,  was  er  bedarf,  bant  man  ihm  eine  Wohnung  und  Itibt 
ihn  dozch  immer  wieder  dargebrachte  Opfer,  so  hat  die  Seele  keine 
Yeranlassnng,  grollend  and  ihr  Recht  eintreibend  auf  der  Oberwelt  za 
meheinen.  Das  ist  das  Mittel,  welches  die  mykenisohe  Zeit  anwendet 
INe  gewaltigen  Snppelbanten  mit  ihrer  Fracht  konnten  den  Fttrsten  ein 
Eisata  sein  fDr  ihren  Mast,  den  sie  andern  hatten  lassen  mtaen*), 

1)  Spuren  von  einer  Farcht  vor  dem  Groll  der  Toten  leugnet  auch  für  die 
homerische  Zeit  Ed.  Meyer  (Gesch.  des  Altt.  II  119  f.,  425),  wie  ich  glaube  mit 
Unrecht  V^,'!.  Rohde  15.  20  ff.  216  und  Dk-ls  Sib.  Bl.  namentlich  S.  72  A. 

2)  Hur  diese  Bedeutung  können  meiner  Anaicht  nach  diu  üewölbe  gehabt 
luibflB.  Vm  ebMn  Baoin  sa  haben»  wo  imii  die  ToteDopfiBr  darteingen  d.  h.  Tiere 
■ehlachten  ond  TerbremMii  kannte  (so  Bohde  33,  gehveUuudt  a.  a.  0«  175  o.  A.), 
hat  man  ilclMrlteh  aolehe  Bauten  nicht  aufgeführt.  Zwar  die  Möglidikelty  den 
man  hier  auch  Opfer  voUzo^'^n  hat,  ist  zuzn;:cben,  denn  in  einigen  hat  man  Kohlen- 
reste  und  Asche  gefunden,  deren  Yorbandensein  sich  so  am  einfachsten  erklären  würde. 
(Vgl  Belger  Berl.  Phil.  Wocbenschr.  1891  Sp.  70).  Aber  Kohlen  und  Asche  fanden  sich 
auch  üigewefaiiltdiiliQrihani,  woelnoYcrbrennnng  der  Lelehe  lelbtt  im  Grabe  nicht 
aasanehmen  «ar.  Da  Hcgtisr  SeUnn  doch  nahe,  dats  die  Tiere  wie  aeben  dorn  Qrabe, 
so  hier  neben  dem  Gewölbe  geschlachtet  und  verbrannt  wurden,  dann  aber  nicht  nor  dai 
Blut,  sondern  auch  die  anderen  Teile  und  Überreste  des  Opfers  hineingeschafit  wur- 
den, gerade  so  wie  in  die  nicht  mit  Erde  ausgefüllten  Gr&ber  von  Mykenä  und  Nauplia 
(Schuchhardta.  a.  0.  183  ff.).  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  selbst  im  Atreus- 
grab  äpuren  von  Altären  nicht  entdeckt  sind,  wie  sie  doch  in  dem  Fall,  dass  das  üuwüibe 
aar  Darbdngung  Ton  Totenopfom  bestimmt  war,  foraneseeetit  werden  sollten;  ferner 
andi,  den  die  Grobe  mit  der  Asdieoaddcht  beim  Grabe  von  Yalio  sich  vor  dem 
Eingang  Im  Dromos  befand.  Der  ganze  Kuppelbau  wurde  offanbar  als  ein  Grab 
betrachtet  Das  Grab  nimmt  die  Opfer  auf,  denn  in  ihm  wohnt  der  Tote,  aber  die 
Opferhaudlung  vollzieht  sich  daneben.  Jedenfalls  waren  die  Dome  daau  nicht  nötig, 
denn  Opfer  konnte  man  an  den  bescheidensten  Grabstätten  ebenso  gut  darbringen 
und  hat  sie  dargebracht,  wie  ee  nns  die  Scbachtgr&ber  tob  Mykenft  and  die  Feisen- 
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Diener  nnd  SklaTen  schlachtete  man  am  Tage  ihrer  Bestattung,  sie 
sollten  ihnen  folgen  und  weiter  dieuen  (Schuchhardt  a.  a.  0.  240,  331. 
Belger  a.  a.  0.  33),  Oold  und  Juwelen  schmüokten  sie  so  reich  wie  kaum 
im  lieben  (Schuchhardt  z.  B.  204),  Waffen  imd  Geräte  gab  man  ihnen  In 
flberrascbente  Fülle  mit  (vgl.  Athen.  Mitt  IH  91),  dann  brachte  man 
die  Opfer  —  was  keimte  Tdte  da  entbehmi,  vm  Um  tarn  Luihte 
snifloksielm?  Und  beeoheidener»  wie  er  es  venitsg,  aber  sonst  gans  in 
denelben  Weise  sengt  der  Anne  tili  seine  Toten,  wie  die  Qmbstitten 
am  Fslamidi  es  nns  gezeigt  baben.  —  Ein  anderes  Ißtfeel  wendet  die 
homerische  Zeit  an.  Zwar  ist  nicht  völlig  mit  der  Vergangenheit  ge- 
brochen, auch  an  Patroklus"  Grabe  bluten  Menschen,  Pferde  und  Hunde 
werden  mit  ihm  verbrannt,  und  auch  die  Waffen  dürfen  dem  Krieger 
nicht  fehlen  (l  74),  aber  das  xtigEa  xr^gfiun  ist  doch  schon  formelhaft 
geworden,  ein  Anderes,  als  den  Toten  durch  reichlichste  Gaben  zu  be- 
friedigen, ist  wichtiger  geworden:  man  will  der  Pbjohe  eine  Bückkehr 
ftberlianpt  nnmdglieh  maeben.  Darum  begrabt  man  den  Leiohnam  nicht 
mebr,  man  Terbrennt  ihn;  denn  bei  TftlUger  Zeisttomg  ihrer  Behansung^ 
des  Leibes,  denkt  man  steh  das  WiedererBohemen  der  Seele  auf  der 

gr&ber  von  Naupiia  gleicherweiae  seigen.  Denkt  man  aie  sich  aber  etwa  dazu  be- 
sturnnt,  sp&ter  am  Todeitlig»  das  ÜMtitteten  od«  ui  souligen  Gedenktagen  eine 
Yenamnliiiig  dw  AngiUrisai  anbimehiiMD     waa  sota  dtose  dort  setkui,  was 

für  eine  Gedl^chtnisfeier  Yorgenomiiien  haben?  Heute  wQrde  vielleicht  ein  Gottes- 
dienst stattfinden,  damals  w&re  nur  an  ein  Mahl  zu  denken.  Al)cr  sollte  das  wirklich 
hier  bereitet  tmt]  f^enossen  werden?   In  dem  unterirdischen  ilaum,  den  geheimnis- 
voUeii  Hälbdunkci  und  ewiges  Schweigen  erfCÜlten,  wie  es  die  Toten  liebten,  die 
Lebeoden  flohen,  im  Qrabe?  Wahrlich  nicht  bloss  der  Aborgl&abiBche  Imtte  em 
<tean€ii  ompftuidoiL  —  Gewelbe  mid  daaeben  Tluümos  iliid  nur  in  Hjkwi  ond 
(hehomenos  «ü^fundoi  weiden,  die  nMisten  der  aufgedeckten  KnfTpelgiftlMr  haben 
keine  besondere  Grabkammcr.   Hier  musste  den  Toten  ein  Raum  gcnttgeii.  Aber 
j.dio  riinmliohe  Disposition  ist  überall  dieselbe",  ja  ,,auch  unter  den  Gräbern  von 
2^aupiia  abncn  wenigstens  einige  die  Kuppelfonn  in  roher  Weise  nach''  i Köhler 
a.  a.  0.  52),  und  uocb  deutlicher  sieht  man  dies  bei  den  wohl  gleich  alten  und  gleicli 
dsrftigtn  Gilboni  in  Epidanroo,  dio  eooh  des  DrouMi  nicht  ontlMivm  {Mt.  «p^. 
1888  8. 166 1).  Hier  kaon  aber  von  einer  Vewaannlimg  der  FaBriUeoniiilieder 
nicht  die  Bede  sein.   So  spricht  also  alles  dagegen,  dass  die  grossen  Kuppeldome 
einen  Zweck  gehabt  haben,  den  nicht  auch  j>do  andere  Orabanlag:?  erfüllen  konnte 
und  sollte,  d.  i.  dem  Toten  einu  Statte  zu  Hoin.  wo  er  wobute  und  Opfer  empfing.  — 
Auch  die  Annahme,  daüs  etwa  eiue  aus  Asieu  btammeude  Dynastie  suerst  die  dort 
flbUelia  Kuppel  mit  dem  griedüBChen  Thalamos  weinlgt  babie,  wSida  an  derflaebe 
niehts  iadem.  Etaen  Zveefc  noM  man  bei  all  diestn  Baoten  gehabt  baben,  nnd 
der  kann,  wie  gesagt,  nur  gewesen  seiu,  dem  Toten  eine  Wohnung  sa  MbaiFen,  dem 
König,  der  einen  Palast  bewohnt  hat,  oine  prächtigere  als  dem  Armen,  dem  eine 
Hütte  Obdach  pewährte.  Ja  wenn  Aillern  Uliul.  zu  Schliemanns  Tiryns  U  f.|  Ver- 
mutung richtig  ist,  dajiu  die  Bauart  aus  Phrjgien  stanmit,  wo  nach  Vitruvs  Zeugnis 
(LI  1, 4  p.  3»  Baoe)  die  Tbalbeirabnar  In  ihnlieben  anterirdlsehen  Binnen  lebten, 
wfKde  die  HerleltoDg  Ten  dort  eine  Stfiise  meiner  Ansicht  aebi. 
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Oberwelt  noch  schwieriger,  noch  eher  immöglich  (Eohde  28  ff.).  Vielleicht 
sollten  auch  die  gewaltigen  Kidmassen,  die  man  über  den  Qxäbem  türmte, 
nelMn  dem  Böhme  der  Toten  noeh  dieaem  Zwecke  dienen.  OpSa  aber 
billigt  man  Urnen  muh  der  Beatattong  Uberhanpt  nieht  mehr»  denn  dnieh 
BlBtgflne  nnd  Spenden  loiAt  man  die  Seelen  der  Toten  heraof ,  mid 
gerade  das  will  man  venneiden.  So  eehiebt  doh  die  homerisehe  Zeit  ein 
zwischen  Vergaogenheit  mid  Folgezeit  als  ein  Besonderes  (vgl.  Rohde  103), 
denn  der  Kultus  der  folgenden  Jahrhunderte  zeigt  weit  mehr  Ähnlichkeit 
mit  dem  in  der  mykenischen  Periode  üblichen.  Wiederum  begräbt  man 
die  Toten.  Unter  neunzehn  aufgedeckten  Dipyiongräbem  des  8. — 7.  Jahr- 
bonderts  hat  man  nur  ein  jüngeres  gefunden,  wo  die  Leiche  verbrannt 
war  (Brüokner  nnd  Pemice  Athen.  Mitt  XVÜI 104 ff.).  Waffen,  Schmnek, 
Geiftte»  wie  man  eie  im  tftgUohen  Leben  branehtt  eine  förmliche  ^^na- 
atattimg*  wird  dem  Übten  miligegeben  (Brflekner  Areh.  Arn.  YII 20, 
Athen,  lütt.  XVin  1411),  nodi  immer  erinnernd  an  die  alten  miifea, 
ja  Eodht5pfe  und  Speisen  nnd,  was  das  anflUIendste  ist,  in  ^er  Ansahl 
▼on  Gräbern  haben  sich  gewaltige  Lntrophoren  gefanden,  Hydrien,  die 
man  mit  \Vasser  gefüllt  ins  Grab  Henkte,  damit  der  Tote  auch  des  Bades 
nicht  entbehre').    Und  wiederum  setzt  man  die  Totenopfer  auch  nach 
der  Bestattung  fort.    Der  obere  Teil  des  Grabes  ist  nicht  zugeschüttet, 
80  dass  eine  Grube  blieb,  wo  man  sie  darbringen  konnte  (Brückner 
AroL  Anz.  YII20;  Athen.  Mitt  XVm  151, 155  u.  415),  und  es  haben 
aieh  aneh  Stierlmoohen  dort  gefunden  (Athen,  lütt  XYm  147).  Sbenso 
weiaen  die  sehr  alten  Giftber  von  Elensis,  die  Phifios  aa^edeelct  hat) 
Spann  Ton  Brandopfera  auf  (Etpf^fi,  a^.  1889  S.  173).  Anders  sieht 
ea  benits  auf  dem  attisehen  fiiedhof  in  der  Furftosstrasse  ans,  den 
Brückner  und  Pemioe  untersucht  nnd  besehrieben  haben  (Athen.  Mitt 
XVin  73 ff.).   Neben  Gräbern,  in  denen  die  Leiche  beerdigt  ist,  finden 
sich  viele  „Brandgräber**,  d.  h,  solche,  in  denen  sie  „au  Ort  und  Stelle 
verbrannt  worden  ist**  (S.  78).   Die  Gaben,  die  man  den  Toten  mitgiebt, 
werden  spärlicher,  sogar  die  Waffen  fehlen  den  Männern  (S.  147),  zahl- 
reiche Lekythoi  sind  fast  das  einzige,  was  die  Gräber  noch  enthalten. 
Und  wie  der  Glaabe  schwand,  dass  der  Tote  den  Beäta,  den  er  hintei^ 
lassen  hatte,  selber  nodi  bianohen  kOnnte  mid  dem  Lebenden,  der  ihn 
SQzflekhielt,  miasgflnnte*),  so  aneh  der,  dass  die  Seele  tot  allem  Biet 

1)  Brückner  a.  a.  0.  hiit  fOr  möglich,  dum  aar  Uamlielratato  die  Latrophoiüs 
attlMkasMn.  (Vgl  BolidalSS  A.  1  DietoM  Nekjia  70.  Woltan  Ate.  Mitt  XTI 
367, 392  ff.)  Sie  fanden  aich  in  fUnf  von  neonsehn  Qr&bem. 

1)  Ein  Übergan«:,'8fitadinm  zeigen  bereits  die  Dipylongrftber.  insofeni  sie  weniger 
Kostbarkeiten  enthalten  als  die  Gräber  auä  du  firOherea  Periode ,  und  der  Zweck 
der  Aautattung  hier  sichtlich  mehr  der  ist,  „dast  dar  Tote  im  JeaaeMa  ariaea  Hh»* 
halt  wafler  ffthren  kAnna"  (Brfteknar  Areh.  Ans.  YII  20). 
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veriange  und  sudi  dann  am  meiiteii  eilabe.  Auf  dem  Kdedbof  IuImb 
stell  Spann  imd  Beate  einer  anigedehnton  9gvQa  (?gl.  Bor.  EL  325^ 
Plat  Aiist  2t)  ans  dem  Ausgang  des  6.  Jalirbimderte  gefunden  (Athen. 

Mitt  XVIII  79 f.,  92,  151  ff.),  wo  alle  Tiere,  die  den  dort  ruhenden  Toten 
geopfert  wurden,  Ferbraimt  zu  sein  scheinen,  nachdem  man  das  Blnt 
vorher  in  die  Amphora  gegossen  hatte,  die  in  das  Grab  eingelassen 
war  (vgl.  S.  155).    Und  diese  ftvga  ist  nicht  vereinzelt,  „derartige 
Opferschichten  sind  eine  tjpiaehe  Bncheinung  auf  allen  Grabstätten** 
(&  90  Anm.).    Eine  aolehe  gemeinaame  Opfer-  oder  richtiger  Veii> 
bremiangsst&tte  statt  der  alten  Opfergruben  auf  den  einzelnen  Gribem 
iat  an  sich  nioht  aoffidlend.   Ala  man  tomnfi  auf  den  Grftbem  aaf- 
aefafitteto  oder  diese  wemgatena  bia  aar  H5he  des  Brdbodena  acbloaa, 
war  bier  kein  Platz  mehr  zom  Verbrennen  der  Tierldber,  tmd  wire  er 
vorhanden  gewesen,  so  musste  die  Rücksicht  auf  die  Monumente,  die 
jetzt  die  Gräber  schmückten,  das  Verbrennen  von  Opfern  in  onmittel- 
li.ir^ter  Nähe  verbieten  (vEfl,  S.  l.'jQ).    Aber  merkwürdig  ist,  dass,  wie 
Brückner  mir  mitteilt  (vgl.  Athen.  Mitt.  XVm  S9),  sich  hier  bloss  kleinere 
Knochen  gefunden  haben,  in  denen  er  nur  Überreste  verbrannten  Ge- 
fldgela  erkennen  kdnne.  Daas  Hähne  ein  hftofigea  Totenopfer  waien,  iat 
aaoh  sonst  bekannt  (vgL  Bohde  221),  tot  allem  beweisen  es  aneh  die 
aablieiohen  Daiatellnngen  anf  bakohisehen  Sarkopbagen,  aber  ui  alter 
Zeit  batton  sich,  wie  die  Fonde  von  NanpUa  lehren,  niebt  einmal  die 
Armen  damit  begnügt.  Mit  diesen  Befanden  stimmt  die  Nachriobt  tiber- 
ein, Sülon  habe  verboten,  ein  Kind  als  Totenopfer  zu  schlachten  (Piui. 
Sol.  21).   Er  hätte  es  kaum  verbieten  können,  wenn  die  alte  Sitte,  den 
Toten  grössere  blutige  Opfer  darzubringen,  nicht  schon  zu  sehwinden 
begann  (vgl.  Eohde  205  A.  4).   Demi  schwerlich  würde  sich  damals,  wo 
der  Totenkalt  heilige  Pflicht  war,  eine  solche  Neuerung  durch  ein  Dekret 
haben  daichsetiea  lassm,  wenn  es  dem  Glauben  und  den  religidaen 
Bifocben  des  Volkes  wiridieb  noch  widerspia^  and  aie  verletste.  Ea 
war  etwas  anderea,  wenn  Demetrios  fast  drei  Jahrbnnderte  spiter  die 
Orabstelen  verbot  (BrAckner  a.  a.  0.).  Das  war  ein  Sidimaek,  der  Tote 
litt  niebt,  wenn  er  ihn  entbehrte;  es  war  eine  schöne  Sitte,  die  die  Zeit, 
wo  die  Kunst  alles  schmückte  wie  nie  und  nirgends  mehr,  mit  sich  ge- 
bracht hatte,  mit  dem  Kultus  hatte  sie  eigentlich  nichts  zu  thun.  bolou 
wird  nur  dem  Zuge  seiner  Zeit  gefolgt  sein,  wird  vielleicht  durch  sein 
Verbot  bloss  der  Prahlerei  und  Verschwendung  Einzelner  haben  steuern 
wollen.    Denn  im  nächsten  Jaiuhandert  schon  unterbleiben  nicht  die 
Bindeiopfer  alletn.   Daa  beweisen  nicht  bloss  die  Gi&ber.   Wie  die 
gieiobaeitige  Littorator  lehrt,  war  bereite  im  fünften  Jahrhandert  das  bei 
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weitem  gewöhuiichste ,  daa  eigentliche  Totenopfer  die  x^^f  Spende, 
die  dnrch  den  offenen  Fass  der  auf  dem  Grabe  stehenden  Amphora  ins 
Erdreich  floss.   Blutige  Opfer  für  gewöhnliche  Tote  werden  sehr  selten 
erwähnt,  nur  an  den  Gräbern  der  fürs  Vaterland  gestorhenen  Helden 
dauern  sie  fort  (vgl.  S.  42 1  f.).   Erklären  iasst  8ioh  diese  allmählich  sich 
▼ollsiehende  Andeniiig  im  Kult  der  Toten  nidit  ans  sehwindender  Pietitk 
gmde  das  Gegentml  aeheint  der  IUI  gewesen  sa  sein,  wohl  aber  dadnioh, 
daas  der  anfSuigs  dnrehaos  apotropäisehe  Charakter  der  Totenopftr,  wie 
wir  sehen  ans  andern  Ersohdnongen  sehlossen,  einem  tnnliohen  Enlt 
der  Familie,  die  nicht  mehr  mit  Angst,  sondern  mit  Liebe  des  Hin- 
gegangenen dachte,  Platz  machte,  denn  blutige  Opfer,  die  man  ganz  hin- 
giebt,  haben  immer  hüastisch-kathartische  Bedeutung.    Dass  sie  uicht 
ganz  aus  dem  Totenkult  verschwanden,  ist  natürlich,  denn  ganz  hat  auch 
jene  ursprüngliche  Vorstellung  von  der  fiijvKt  der  Toten,  die  Versöhnung 
heiaobe,  niemals  aufgehört und  oft  genug  mag  sie  durch  Traume  etwa 
oder  sonstige  beängstigende  Zeiohen  geweokt  worden  seui.  Dass  Klytai- 
mestra  som  Grabe  Agamemnons  nnr  Spenden,  nidit  Opfertiere  sendet» 
ist  gewiss  den  Forderungen  der  BQhne,  nicht  des  w(ufi09  anzosohreiben. 
Aber  dass  die  Tragiker  sich  selbst  In  solehem  Falle  mit  der  Spende  be- 
gnügen durften,  beweist  auch,  wie  diese  damals  schon  das  Totenopfer 
xoT*  i^oxrjy  war.    Umgekehrt  war  bei  Sühnopfern,  wie  man  sie  den 
X^övioi  darbrachte,  das  Blut  des  Tieres  unentbehrlich,  bei  den  eigent- 
lichen    ayicc  fehlten  die  Spenden  sogar  ganz*).  Aber  bei  der  zunehmenden 
Vereinfachung  und  dem  Aufhören  jeder  Extravaganz  im  Totenkultus 
(vgL  aach  Bohde  204 ff.)  fand  die  Pietät  ein  anderes  Mittel,  die  Verstor- 
benen an  ehren:  dieser  Zeit  entstanmien  die  sohfinen  Grabrelie£B,  die  den 
Abgesehiedenen  nnd  die  fimterbliebenen  Innig  yereint,  wie  im  Leben, 
darstellen.  Nlohts  aber  beweist  mehr  die  Yerlndemng,  die  sieh  in  den 
Ansehanungen  ToQsogen  hat,  als  die  Sitte  der  Tte^idewi^a,  der  Toten- 
mahle, die  man  m  Ehren  des  Terstorbenen  veranstaltete.  Hier  denkt 
mau  bicii  den  Tuten  teilnehmend,  ja  als  Gastgeber  (Kohde  212 ff.).  Wie 
anders  das  raijov  danivai  bei  Homer!       20.  y  309).   Gerade  diese 
VergieichuDg  ues  scheinbar  Ähnlichen  ist  lehrreich.   Achill  bewirtet  die 
Mjrmidonen  vor  der  Bestattung  des  Patroklos  und  nimmt  selber,  wie 
es  scheint,  am  Mahle  gar  nicht  teil  (vgl  die  IL  Verse,  namentlich  48, 

1)  Äasscr  I!  ihren  kommen  als  Opfertiere  uoch  am  häufigsten  Widder  und 
Hehwein  vor  ;  dab  dinü  aber  die  Tiere,  die  man  zu  ätüin-  und  Keinigongsopfem  ver- 
wftndto  (vgl.  Rohdo  221  A.). 

2)  ä.  Hermes  XXU  647  ff.  üerl.  PbUol.  Wochenschr.  1893  Nr.  24  Sp.  751  f.  YgL 
•ach  HmniM  XXI 308  f.  XXY  322.  Jtbrb.  f.  PhU.  1891  &  421. 
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ferner  auch  ii  f)G5i,  und  Orestes  wird  die  Psyche  des  Aigisthos  und  der 
Selbstmörderiu 'j  Klytaimestra  naturlich  aach  nioht  xom  Schmaose,  den 
er  den  ArgiTem  giebt,  geladen  haben. 

Die  Unterschiede  zwischen  ehthonisoham  und  Totenknit  sind  alao 
nkht  iinprfliiglioli,  sondern  eist  gewordeD.  Der  FiBjdie  des  FAtaciklos 
werden  Henscben,  Ffeide^  fiimde  geepfiart^  um  ihie  liipnq  to  liesdiwSeb» 
tigen,  Bolyzeiu  ans  demsellMa  Qiunde  dem  AohiUeiis;  nadi  Sooneii- 
nntergaug  opfert  Odjweiu  Abgewandten  Blieb  den  Toten,  nnd  die  gan» 
Nacht  hindurch  giesst  Achill  dem  Frennde  die  Spenden  —  das  ist  rein 
chthonischer  Kult  Anders  wird  die  Verehrung  der  Tottn  erst,  aJs  die  angst- 
Tolle  Scheu  vor  ihnen  schwindet,  und  man  sie  nicht  mehr  aus  dem  Reiche 
des  Lebens  zu  bannen,  sondern  sie  hineinzuziehen  strebt.  Die  imoiOM  -rvf 
vereinigen  den  Hingegangenen  und  die  Zurückgebliebenen  zu  gemein- 
schaftlichem Mahle  in  den  Bäomen,  die  beide  zusammen  bewohnt,  und 
die  Grftber  orientiert  man  meht  mehr  wie  in  ilteeter  Zeit  gleich  den 
Heillgtflmem  d«  chthonisehen  Gottheiten*)  ingstUoh  „naoh  dem  Sehatten- 
lande,  dem  Weeten"  (Belger  a.  a.  0. 38),  sondern  beliebig,  wie  die  i&imH 
Hohen  Verhftltniese  es  am  zweokmässigBten  enoheinen  Hessen*). 

Es  lässt  sich  aus  diesen  Thatsachen  ein  Schluss  auch  auf  die  Art 
und  Form  der  Seelenverehrung  vor  Homer  zieliii,  wie  Rohde  ihn  auf 
ihre  Stärke  und  Bedeutung  gezogen  hat:  in  den  älteren  Jahrhunderten 
mnss  der  Totenkult  noch  viel  finstrer  und  unheimiiohei  gewesen  sein, 
wahrscheinlich  bei  allem  Pomp  graaenhafi 

1)  Vgl  Bobert  Bild  and  Lied  163.  OUaer  IQytidiimettr»  in  d.  grieeh.  Dichtung 
Fngr.  von  Bfidingon  1890  8.  7. 

2)  Des  Zeus  Soilpolis  in  Migneila  (Kern  Areh.  Ans.  IflM  B.  81),  des  Pelops 
in  Oljmpia  (Paus.  Y  13,  l). 

3)  die  von  Hrückner  und  Pcrnice  ihrer  AbhAlldllU^  in  dm  Athen.  JütL 
XYUI  beigegebeaen  Karten  laf.  Yl  und  YIL 
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Scripsit 

iMumti  lolkifliui  (ReguDonfii  Boruaa.). 

P.  Ovidinm  Nasonem  etsi  sennone  puro  atque  elegant!,  ae  iiialiter 

constauteique  ingxedieute  inter  Latmarom  poetas  maiime  exceUeie  est 

concedendmiif  tarnen  eondem^  com  ingeitio  sao  msm  indalgeret,  in  cannini- 

boB  componendis  aliqnanto  minon  quam  pai  etat  effedsse  haad  fädle 

qnisqiiani  negaverit').  Sed  haeo  non  in  eam  aentoitiam  diofca  TOlo»  nt 

fere  omma»  qnaecomque  in  vatis  snlmonenflia  qteiibaa  non  satia  perfecta 

esse  yideantor,  ipsius  onlpae  tribnenda  pntee.  Neque  enün  nllo  modo  fleri 

jpotest,  ut  evokentibas  nobis  art«m  amatoriam,  cuias  argnmentam  oerta 

qaadam  ratioue  dläpositum  esse  ex  verbiß,  quae  leguuLur  1  ;i5  sqq.  263  sqq. 

771  sqq.  II  337  sqq.  III  381  sqq.,  lucide  appareat,  eos  locos,  ubi  aut 

ordinem  itium  prooemio  libelli  institutum  Don  servari  aut  sententias  plauo 

diversas  adiungi  videmus  aut  alia  id  geuus  menda  deprehendimus,  ita 

ut  niine  sunt,  ab  Oyidio  profectas  esse  persaadeamna*  Qaodcontra  haad 

aeio  an  pristina  ülioa  canninia  fonna  poateiioie  demnm  aetate  sire  libntF 

rioiam  Ineioia  äre  casn  aliqno  infesto  ait  immntata.  Qnae  iam  panUo 

fiifliiia  eiponera  non  ienunim  foie  arbitxor. 

Mtio  primi  libri  inde  a  Toiaa  trioesimo  qoarto  nsqne  ad  vennm 

dnodeqaadragesimnm  poeta  ipse  se  omnem  materiam  in  trag  partes  tribn- 

tnnim  esse  confirmat,  cum  primum,  ubi  quis  amicam  reperire  possit,  deinde 

quibus  artibüs  'placita  puella  sit  exoranda',  postremo  quo  modo  recens 

amor  quam  constantissimus  futurus  sit  velle  sese  demonstrare  profitetur. 

Atque  primam  quidem  partem  versibus  41 — 262,  alteram  vr.  263—772 

piimi  libri,  tertiam  libro  seoondo  cootineri  nemo  non  intelleget^  qoi  artem 

amatoriam  diligentei  inspexetit  Dispositione  tarn  penpiona  magnopere 

t)  Gl  ema  alia  tum  nutbiimam  da  «o  QniiiliUa&l  indiciami  quod  exstat  Init 
Or.  X  8,  98  et  6a  qnae  Alesander  Riese  editionia  Ovidii  praef.  p.  IX  exposuit  et 
qnac  ipse  dixi  QuaMtion.  id  beroid.  ofid.  ipeet  p.  38  et  Berlin.  phtloL  Wochensclir. 
IX  (1889)  p.  U7. 
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mirah  debemus,  si  Ondimn  repente  extra  hos  cancellos,  quos  sibi  ipse 
circumdedit,  egressum  in  ea,  quam  primam  esse  modo  diximus,  part* 
TT.  136 — 163  praecipere  animadFertimus,  qaoinodo  auirni  pueilarimi  idqae 
in  Circo  temptari  possint,  com  constet  ei  piopontom  faisse  posteriore  demom 
loea  (TT.  263 — 770)  de  eieataado  amoie  agere.  Unde  effioi  mihi  vidBlsaz, 
«t  lUi  Tezm  eo^  «bi  hodie  eisliat^  minune  quidieni  Qnibiu  deletia  maam 
135  et  164  aptianme  inter  ae  oehifliere  appaiei  Etenim  poetquam  poeta 
fuqa»  ad  Teraom .  154  in  fheatnui  muguum  nndigae  Iwllamn  miiUenim 
nnmenim  oonennere  oetaidit,  versa  135  'neo  te  nobiliam  fugiat  eeiteineii 
equorum'  circuin  ncglegi  vetat,  quem  versuiu  a  ctintesimo  sexagesimo  quart-j 
'sparsaque  sollicito  tristis  harena  foro*,  qaibns  verbis  amphitheatrum  signi- 
ücare  vult,  optime  excipi  non  est  cur  pluribus  diSberamus.  Duobus  igitur 
Iiis  versibus  inter  se  colligatis  quin  senteutiarom  coneius  quam  reotiseuoe 
procedat,  quis  dubitare  auraa  sit? 

Sed  baeo  bactenns.  lam  ad  alteram  paitem  oanninia  tzanaeamiUy  qiia 
piimiim^pneoepftor  üle  Amoiia'  feminamm  Ubidiaem  taatam  eaae  logentea 
docere  oonatar,  ut  famle  ae  Tolaptatia  illeoebria  irretiii  patiantor  f?«  269  sqq.). 
Ad  qoae  iUnafaranda  com  deeem  exempla  ez  biatoria  Giaeoonim  faboUui 
ponantar,  in  eo  offendamnr  neoesae  est»  qnod  non  deeima  aed  tertin  fabola, 
qua  Pasipbaae  amor  tractatur,  duodequadraginta  versibus  (289  —  326) 
uberius  enarretur,  reliquis  fabalis  unum  vel  duu  disLiclia  cumi  lectentibos. 
£a  autem  ratio  a  legibus,  quas  Ovidius  in  canninibus  suis  se^Lii  solet. 
videtar  esse  alienissima.  Yerom  ita  se  res  habet,  ut  in  arte  amatoria  ana 
fabola  roferatur,  si  omandi  causa  copiose  et  abondanter  peragitui*},  praeter* 
quam  qnod  piimi  libri  reraibos  679—704  tria  obTiam  fiont  exempla,  quo- 
nun  piimDm  et  aeoandnm  nno  diatiobo  terminantor,  tertiom  nnmenim 
Tiguiti  qnattoor  Terannm  ezplet  Idem  feie  futom  eat  Bemed.  tt.  261 — ^268, 
nbi  Medeae  bioTiter  mentio  inioltm,  de  Ciioe  Tiginti  aex  Terstboa  aglttu; 
et  TT.  589—608,  ubi  amidtia,  qoae  erat  inter  Oreatem  et  Pyladem,  nno 
disticho  absolvitur,  Phyllidis  exitus  duodeviginti  versibus  depingitor.  Ad 
quae  addas,  si  placel,  duo  illa  exempla,  quae  legimus  Tiiot.  III  11,  39— 5  I, 
quornm  secundum  quindecim  versibus  continetur.   Simillimi  vero  illius 
Artis  amatoriae  loci  a  nobis  addubitati  exstant  versus  Amor.  TU  6,  25—82, 
quibus  novem  fabulas  poeta  ita  coxaprehendit,  ut  sex  singulis,  sexta  atque 
aeptima  binis  distichis  attingantar,  nona  duodequadraginta  versibua  Terboae 
eironmacribator').  Omnibna  üa  locis,  qoos  attolimna,  qnod  oertam  qnan- 

1)  Cf.  Art.  1 17. 

2)  Esthlsce  locis:  1  101    130.  527-564.  «47-654.  II  21—9$.  123-142.399— 40& 
467—498.  561-592.  III  685  -746. 

3j  Ceteri  Eomaoorum  lyrid  hi&toria  fabulari  ad  bonc  modum  non  atuntur. 
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dam  legem  in  mythologicis  tractÄndis  constanter  observari  apparet,  veri 
est  smüUimum  etiam  inter  deoem,  qaae  ooiiunemora?imii8y  exempla  Artis 
amatonae  Q.  283—340)  inetaodwp,  qood  Tooant  Graeci,  noTissimiim  fmase^ 
ita  ot  letm        826|  qwhim  Mphate  amoram  desoiibi  diiimiiB»  port 
▼ersitiii  traomtoflimiim  qnadngeainiiim,  quo  bmiom  exonpla  eUmdmitiir, 
quimdam  poAUm  Mm  eiistiiiMiiiiis.  Yenibiis  igitor  827—340  et  280—  828 
inter  se  miitalis  luuoe  deinoeps  ftmmas  videnmt  enoBienri:  BybUda 
(Y.  283  sq.),  Myrrham  (v.  285—288),  Äeropam  (v.  327—330),  ScjUam 
(v.  331  sq.),  Clytaemestram  (v.  333  sq.),  Medeam  (v.  335  sq.),  Amyütoris 
paelicem  (v.  337)*},  Phaedram  (v.  338),  Idaeam  (v.  339  sq.),  Pasiphaam 
(v.  2 SO— 326).   Quarum  varios  casus  gi  percensebimus ,  m  )ianc  facüe 
ducemor  ««»^tflntimn^  at  etiam  versus  283 — 286  post  versiini  340  locandos 
ene  sospioamDr.  Iis  enim  ita  looatis  habemns  giadationem,  qua  meUor 
eogitui  aon  pOMit^  com  le?ion  atqae  infinniom  aigomenta  (?.  827—340) 
gisviodlnu  atqae  lauiiaoioiibiia,  qmbna  fesdnas  libidine  ad  ineeitoiii 
283  aq.  et  286—288)  ant  ad  oeneabitaiii  com  beatiia  (t.  289—326) 
Intefdiim  impelli  poeta  demoostiire  etadet,  rbetorioe  pneponantor.  Itaqae 
non  solom  eam,  qaae  Ovidii  propria  est,  remm  componendarom  atqae 
digerendarum  accuratioüem  hoc  quoque  loco  licet  admirari,  sed  etiam 
sententiae  aüqaanto  melius  yidentur  inter  se  necti  atque  coniugan. 

Sed  restant  etiam  graviora,  ad  qnae  iam  nos  convertamus. 

Poeta  ubi  in  libidine  feminarom  patefacienda  paullo  ubeiior  foit» 
poellae  aUcoins  gratiam  sibi  eonciliare  onpienti  suadet,  nt  anciUa  eiiu 
eomipta  (t.  351 — 398}  et  oonaervatia  temporiboa  (v.  399—  436)  ipaam 
primnin  per  epiatulam  de  amore  adeat;  quo  facto  eldem  eommendat^  nt 
dominae  aemper  piaeato  ait  et  in  tüs  pnblioia  (t.  487—496)  et  in  tfaeatra 
(▼.  497—624)  et  in  conTlTÜa  (y.  625  sqq.).  Qoaa  omnea  res,  quae  inaont 
in  hac  libelli  particula,  primae  partis  versibuB  67 — ^262  lespondere  facUe 
perspicitur,  ubi  Uvidius  quibus  iucis  cum  puellis  cunmieicia  liaberi  possent 
indica?it.  Ibi  enim  nominantur  1.  viae  publicac  atquo  commuuia  spatia 
'  (?.  67—88)  2.  theatra  (v.  89—134)  3.  circus  (v.  135)  4.  amphitheatrum 
(y.  164—176)  5.  triumphi  (v.  177—228)  6.  convivia  (v.  229—252).  Ex"^ 
quo  quivis  intellegit,  posteriore  loco  circum,  arenam,  tiiumphos  omitti. 
lüDime  antem  nüram  esti  ai  arena  et  triumphi  aeqne  ao  aimillimo  teitii 
libri  looo  est  y.  387—396  —  triumphi  non  eonunemoiantiir,  hoe  looo 
deeont^  cum  naomaohiae  speotaeolnm  ab  Aognato  editom,  cnina  1 171  sqq. 
mentio  fit»  nniemn  dt  et  ona  cum  trimnpho  a  poeta  anbinde  descripto, 

1)  Nomen  ei  Phthiac  fuisso  cx  ApoUodori  Bibl.  III  13,  8,  3  accepimus.  Eandem 
auctorem  atque  Apollodorus  Ovidiui  hoc  loco  et  Troportius  II  l,  ÖO  Tldentur  sequL 
'  Ceteram  »b  Homero  quoque  Ii.  IX  447  sqq.  nomea  Ulud  omitdtur. 
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qui  nondum  actus  erat,  sed  quem  Ovidiuü  e  Parthis  actum  iri  vaticinatxir« 
non  Disi  ad  domum  principis  celebrandam  pertineat,  ut  oa  postea  repetere 
opns  Don  esset  De  circo,  de  quo  inter  versuxu  524  et  525  agendnm  erat 
idem  did  non  potest  Fozaiten  qni^iam  oontendent  v.  4S7  e  lodis  pablicis 
floaenioos  solos  conunemorari  mtis  eaae,  qaippe  qnod  eadem  amatom 
praeoepta  et  ad  ckeom  et  ad  areaam  valeaat  Qaod  qnomimia  oEedam, 
emn  üle  textii  libri  loeos,  quem  snpia  landanmna,  tum  ea  maxime  see 
adfenator,  qaod  eonatat  ipeoe  ladoa  aoaenim  Aoguati  aetate  non  promlaoiie 
Bpeotates  eeae,  eed  femlnas  a  vMs  seeietes  in  aupeii^^ 
ut  hi  cum  illis  colloqui  non  possent,  quare  v.  500  oculorom  vel  digitoriun 
notis  uti  iobentur.  Quae  cum  ita  sint,  fieri  non  potest,  quin  inter  t.  524 
et  T.  525,  ut  iam  diri,  praecepta  vehementer  requiramus,  quibus  de  animii 
pnellarom  in  Circo  pertemptandis  legentes  instruantur.  Taiia  autem  in- 
aont  in  einsdem  libn  versibiis  136 — 163*  qnoa  initio  statim  quaestionis 
noatrae  eo  loco,  qno  tndiU  sunt,  movendoa  eaae  statnimns.  Ibidem  in 
eiioo  istia  notia  poaae  aopenederi  plane  i^erteqne  poeta  teetator  bis 
▼eniboa  (137  aqq.). 

'nil  opus  est  digitis,  per  quos  arcana  loqnaria, 
nec  tibi  per  nutus  aceipieinia  nota  est: 
pioximos  a  domina  nuilo  piobibente  sedeto' 

et  ila,  qnae  deinoepa  aeqanntim  Qnae  wba  eom  oommodiaaime  opponantoi 
Temd  500  iam  landato:  'mnlta  supercilio,  mnlta  loqnaie  notis*  (in  theatro 
▼idelioet),  spero  fore,  nt  mnltia  eerte  probetor,  yenas  136—163  antiquitus 

post  versum  52 1  positos  fuisse,  deinde  cum  iiesciu  quo  pacto  exoidissent, 
in  margine  esse  adscriptos  et  postremo  duobus  versibus.  primo  hexametro 
et  ultimo  pentametro,  sublatis  primae  partis  loco,  quo  item  de  circo  agi- 
tur,  esse  insertos.  Quodsi  igitur  versus  136—163  ad  eam,  quae  decet, 
sedeuL  transtulerimoSy  hae  sententiae  continuatae  eront:  Qaotiena  domina 
tna  ae  in  theatram  oonferet,  fac  eodom  venias,  ut  multa  com  ea  dam 
oommmuoea  (t.  497—504).  Sed  etai  cavendum  tibi  est,  ne  fonnam  atqae 
habitnm  ooipoiia  exeoleie  neglegaa«  tarnen  noli  nimis  leoto  amoenoqne 
caltn  prodiie  (t.  505—524).  Etiam  maioza  oonmioda  quam  theatmm  dat 
eizena,  qaippe  eam  ioxta  pnellam,  eoina  amore  teneiis,  aedena  pennoltis 
beneficiis  benevolentiam  eins  possis  allicere  (v.  136—163).  Nec  vero 
in  conviviis  deest  commoda  atque  idonea  occa^iü  amoris  excitandi,  quod 
Liber  ipse  amantibus  favet  (?.  525  sqq.).  Ita  versus  136 — 163  piopter 

1)  Cf.  ea  quae  exposult  LudoTicns  Fricdlaender  praecl&ri  illius  libri,  qui  inscri- 
bitiir  'Darstellangen  aus  der  bittenge^chichte  Korns'  voL  II'  p.  324  et  in  Marquardt. 
Badtfr.  Antfq.  Bma.  IIP  p.  536  n.  3. 
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res,  qaae  üb  tractantur,  non  solum  ad  hone  loooxa  refem  posse«  fenun 
etiam  neoessitate  qnadam  impoaita  xofefendos  esse  videtor  apj^re.  Atqne 
nt  breyiter  complectar,  qaae  nsqne  adhne  dispataTi»  in  pilmo  Axtis  ami* 
toiiae  Ubio  hone  pdatmiim  faiflse  Tennram  oidmem  demonatare  oonafcoBsnm : 

164— m 
327  —340. 

283  —  326. 

136  —  163. 
525  —  772. 

lam  jDontemplantibus  nobis  summam  versuam,  qui  singulis  Ulis  carminis 
paiUonlia  oontinentor,  mira  licet  observare.  Hasoe  enim  ratinncolas  sub- 
doci  ooiuentaneam  est:  sunt t.  1 — 135^9 x  15,  seqnimtiir 136— 163-»28, 
adnnmeratis  antem  doobns  Tembus,  quos  evaanisse  sopxa  oontendimoa, 
30^2X15;  item  emit  164—282-^119—7X15+1x14,  poit  quos 
327—840—1X14  «loidisBe  et  poat  ?.  283  -  326  —  2X15+1X14  lo- 
oatoB  eeee  probare  stadmmiu;  smit  etiam  t.  341—524,  post  quo«  Tenoa 
136—163  eiectos  esse  puto,  =184  =  2x15+11x14;  v.  164—524  vero, 
(iuibus  versus  136 — lo;;  lalso  praepusitos  esse  mihi  persuasi,  sunt  =361  = 
11x15  +  14x14.  Quae  si  düigenter  perpenderiuius,  non  aberit  suspicio, 
quin  Ars  amatoria  qnondam  in  codice  qiiodara  fuerit  exarata,  in  cuius 
siogolis  paginis  qaatemi  deni  vel  qaini  dem  versus  perschpti  essent,  onde 
illam,  quam  detexieee  mibi  videor,  oidinie  immatationem  piofeetam  eese, 
veri  est  fim^iiitwnm- 
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Über  fiatos  Enthyphron,  znr  Frage  Beiaer  EchtlLeit 
und  m  BGiner  £rkl&ning. 

v« 

Eimi  Wagner  (KÖnigäberg  i.  Pr.}. 

y«ri<iolinli  der  benutzten  und  verglichenen  Sebriften  tn  chrono- 
logischer Reihenfolge^ 

I.  Fr.  FiiChflr,  riatonis  Eutbyphro  de.  Updae  1783. 

D.  Tledcm&nn,  Dialogorum  Platonis  argumenta.  1786. 

D.  Chr.  Grimm,  Platouicae  sapientiae  flores  ex  Euthypbrone.  Annabcri;  IT'^B, 

C.  Nürnberger ,  De  consUio  Flatoak  in  scribendo  £athyphrone.  Di&a.  iaau^. 
Erlangen  1787. 

W.  G.  Tenncauuin,  Syttam  der  platonitehcn  PhOoiophie.  Ldpeig  UM— 1794. 

Alt,  Piaton !j  Leben  nnd  Schriften.  Leipzig  t81& 

Socher,  Über  Platons  Schriften.  Manchen  1820. 

O.  Stallbaum,  Piatonis  Enthyphro  (Spezialausgabe).  Leipzig  tS23. 

k.  Balsam,  De  Eothyphroni»  Platonici  condlio  et  auctoiitate.  Progr.  Hirschbeig  1825. 

A.  Kapp,  Platoo'ü  Erziehongalehre.  Mindou  und  iieipzig  lb'6'6. 

A.  Arnold,  Flaton*t  Werke  cioaeln  erfclirt  and  in  ihiem  Zniimnienhenga  dar- 
gerteUt  Beriin,  Foton  nnd  Brombcig.  1  H.  1835. 

K.  Ft.  Hwmaiin,  Geschichte  nnd  Syiten  dar  FlatonlMhcn  PhOoiophie.  Heidel- 
berg 1839. 

Yzsm,  Über  Platonis  Euthyphron.  Progr.  des  KgL  Friedrich- Wilhelma-Gynm. 
Berlin  1842. 

meron.  Mflller,  Pliton'e  alnunfifche  Werbe  nit  KtnMtnngea  Ton  K.  SCeiiduHrt 
Leipiig  1861. 

F.  Schleionnacber,  Platos  Werke.  3  A.  Berlin  1855. 
E  Stnivf,  Quid  Socrati  pium  videatur  in  Euthyphrone.  Görlitz  1855. 
Jons  Sommar  Bnuselius,  Euthyphron  Dialog      Piaton.  Ofveraftttning.  Akademisfc 
Afhandl.  Land  1856. 

E.  Münk,  Die  natOrliche  Ordnung  der  platonischen  Schriften.  Berlin  1857. 

F.  SoMmibl,  Genetiflche  Entwickelong  der  Flntonlachen  FbUocophie.  2  Bd.  1881. 
W.  Hflnscher,  Inhalt  und  Erklärung  des  platonischen  Dialogs  £nth|pbion.  Progr. 

des  Kurf.  Gymn.  Hersfeld  1859. 
Fr.  Micbeliß,  Die  Philosophie  Platons  in  ihrer  inneren  Bexiehnng  sur  geoffanbarten 

Wahihmt.  Münster  1859. 
i'.  Überweg,    üuteräuciiuugen    über   die  Echtheit  und  Zeitfolge  i'iatuaischer 

Schriften,  Wien  1881. 
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H.  T.  Stein,  Torgeschichte  nnd  System  des  Platoatsmaa  (Jid.  I  der  7  BOcher  rar 

Gesch.  d.  PUt)  GötUngea  ibt>2. 
O.  Orot»,  PUto  and  fhe  olhar  eompuioiii  off  SockiIm.  YoL  I.  Loaidoa  1863. 
8.  BlbUai,  Genetische  DanlaUiuig  der  platonlielwn  UMotohre.  Lelpilg  166S  o.  64. 
G.  Mamchmidt,  Die  SiimriDng  dar  platonischen  Behriftait  w  Seheldiiiig  dar 

echten  von  den  unecbten.   Bonn  18C6, 
K.  Lohrs,  riafos  Phädru^^  und  Gastmahl.  Übers,  mit  einL  Vorwort  Leipzig  1869. 

(pag.  XYi  und  XVII.) 
OoHaaTOi  Über  das  platoBiidhen  Dialog  SathypUroiL  P^mgr.  Hariraig  1S70. 
Bad.  Sdiallaa,  Über  Platona  Euihjpliroii.  Pragr.  WItMoek  1870. 
E.  Urban,  Über  Piatos  Verhältnis  cor  griechischen  Volksreligion.  Progr.  GdcUtalgll. 
St.  VTp^cIowski,  Do  PlatoniB  Euthyphronc.    Progr.    Conitz  1875. 
E.  Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen.    II.  Teil.  1.  Abt.    Leipzig  1975. 

G.  Aaennann,  Piatons  Cardinaltugenden  ?or  and  nach  Abfassong  des  £uth.  Oisi. 

inaug.  Jen*  1876. 

Laehflialer,  Dia  ^(o't^c  (Frftaialgkaift)  bei  Piaton  alt  Bflekaiebt  auf  Sciiaar- 

Bchmidts  Athetese  des  Dialogs  Euthypbron.  Frogr.  Heran  1879. 

M.  Wohlrab,  Piatons  Eutbyphron.    2.  A.  Leipzig  1S90. 
Kicser,  De  Piatonis  Eathyphrone.    Diss.  inaug.    Bern  18S') 

J.  JNnsseri  Inhalt  und  Eeihenfolge  von  7  platonischen  Dialogen.   Amberg  1882. 

Diss.  inaug.  und  Programm  des  Gymn.  in  Würzburg. 
Laopald  Sdimidl,  Dfo  BlUk  dar  alten  Griaehan.  Bd.  L  Beilin  1883. 
a  Sebnetav  Platoa  anagawihlte  Dialoge.  Bd.  6.  BeriSn  188S. 
Josef  Wagner,  Zur  Athetese  des  Dialogs  Euthyphron.  Progr.  Brflnn  188S. 

H.  Benitz,  Platonische  8tndien.    3.  A.  Berlin,  Vahlen  1886. 

H.  Schaoa,  Samcilun^'  aus!:;ewählter  Dialoge  Platoe  nüt  deutschem  Kommentar. 

Bd.  I.  Eutbypbrüu.   Leipzig  1887. 
Siauuui  (Laibach),  BeÜiag  rar  ErUArung  deo  Platoniaehen  Dialogaa  Enflijpbrott. 

ZtitMhrift  filr  die  Oatanr.  Qjnmaaien.  Jahrg.  1894.  S.  681  ff. 

Daa  neoeoto  franaBaiidia  Werii  fon  Chr.  Halt,  La  vie  et  Poeovre  de  Piaion. 
Stomea.  Paris  1893  and  diel  Ilten  OymnasialprognuBma:  &pp,  Über  Platoa 

Enthyphro,  Berlin  1842,  Mareech,  Einleitung  ra  Piatons  Enthyphro.  Pressburg  1859 
und  Walser,  Platona  Enthyphro.  üenaannitadt  186&/66  sind  mir  nioht  sug&ngüch 
gewesen. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dtse  die  von  Aet,  Scbaanehiiiidt  und 

Überweg  gegen  die  Eelitlieit  eliiiger  Ten  den  Ueineien  platonischen 

Dialogen  unteinommeuen  AngriÜo  im  ganzen  als  siegreich  abgesclilagen 
zu  betrachten  sind.  Litterarhistoriker,  Erklärer  und  Herausgeber  fahren 
fort,  m  al8  platonisch  zu  behandeln,  und  begnügen  sich  damit,  die  er- 
hobenen Einwendungen  zu  registrieren  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  nicht 
fiberzeugend  oder  durch  Bonitz  und  andeie  Verteidiger  geradezu  widei^ 
legt  seien.  Insbesondere  gilt  dies  anoh  von  dem  kleineren  Gespriohe 
übeiSdie  Erdmniigkeit,  das  den  Namen  des  Euthyphron  tri|^,  troti  der 
leidenaebafUlolien  Polemik,  die  Joseph  Wagner  in  dem  Programm  dea 
enten  dentaohen  Gynrnadoma  ni  Brftnn  ¥om  Jahre  18S3  gegen  die 
Echtheit  diesea  Dialoges  voll  helügen  EampfeeeifecB  aofe  nene  be- 
gönne n  iiat. 
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Somit  keimte  es  als  wenig  leitgemifls  eneheinen,  wenn  Iii  dem 
Folgenden  die  Frage  noch  tiimial  liebandelt  werden  mO,  ob  wir  wiiUicih 
genötigt  sind,  das  GespxSeli  Aber  die  Fr((mmigkeit  fttr  ein  nnedites  Haoh^ 

werk  za  halten,  oder  wenigstens  mit  der  Möglichkeit  zn  rechnen,  dass  es 
untergeschoben  sei.  Das  Unternehmen  einer  erueuteü  UüU;rsuchimgf 
darüber  rechtfertigt  sich  indessen  durch  folgende  Überlegunpf:  Da  der 
Euthyphron  nicht  zu  der  Zahl  derjenigen  Dialoge  gehört,  die  durch 
unzweifelhafte  Citate  bei  Aristoteles  geschützt  sind,  so  giebt  es  einen 
strikten  Beweis  für  seine  Echtheit  nicht  Vielmehr  liegt  äusserUch  die 
Möglichkeit  vor,  dass  bald  nach  Piatos  Tode  die  Arbeit  eines  Sokratikers, 
Ihr  den  Überweg  den  Namoi  des  Fasiphon  toh  EreAiia  bereit  hält,  auch 
ohne  die  Absieht  einer  FÜschong  unter  die  Masse  der  eohten  Sebrifteii 
geriet  und  bereits  doroh  Aristopbanes  yon  Bysans  in  seine  Tirilogien 
aniisenoniinen  worde.  Mag  non  die  Bewdsbaft  der  einseinen  Grfinde^ 
durch  die  unser  Glaube  an  Plates  ürheberschaft  erschüttert  werden  soll, 
noch  so  gering  seiu,  so  wird  der  Zweifel  deiinoch  sich  immer  wieder  aufs 
neue  regen,  solange  es  nicht  geglückt  ist,  zu  einem  völlig  befriedigenden 
Verständnis  des  Dialoges  zu  gelangen.  In  der  That  herrscht  aber  über 
die  Frage,  was  der  eigentliche  Zweck  des  Gespräches  sei,  und  wieweit  er 
darin  erreicht  werde,  anter  den  zahlreichen  Erklärem  die  grösste  Ver- 
schiedenheit der  Meinungen,  nnd  wenn  schliesslioh  eine  Art  von  Einigung 
darflber  zn  Stande  gekonmien  sn  sein  scheint,  so  wird  es  sieh  seigen, 
dass  sie  immer  doch  nur  für  einen  'Mi  des  Gespiiches  besteht,  und 
dass  es  für  die  letste  Wendong,  die  es  nimmt,  an  einer  befriedigenden 
ErUirung  überhaupt  noeh  fehlt  Es  erscheint  somit  TÖUig  begreiflich, 
dass  immer  wieder  die  Meinung  laut  wird,  einem  Meister  wie  Plato  sei 
eiü  so  imvolikommeües  AN'eik  nicht  zuzutrauen.  Gelänge  es  aber,  der 
Absicht  des  Verfassers  Yon  Anfang  bis  zn  Ende  in  jeder  Hinsiebt  za 
folgen  und  zu  erweisen ,  dass  die  beguaueue  Untersuchung  über  die 
Trommigkeit  bis  zum  Schlüsse  des  Dialoges  folgerichtig  weitergeführt 
ist,  so  würde  dem  Zweifel  der  Boden  entzogen  sein. 

Betrachtet  man  die  unternommenen  E^linmgsversuche  historisch 
in  ihrem  allinfthliohen  Fortsohreiten,  so  ist  es  merkwürdig  zn  sehen,  wie 
die  ErUiier  bald  hiei^  bald  dort  fiUt  machen,  weil  sie  den  eigentlidhen 
Eanpiuikt  des  seheinbar  residtatloBen  Gespriohes  gefanden  an  haben 
glanben,  nnd  wie  der  nnbeficiedigende,  für  rein  negati?  erUiite  Best 
immer  Uelner  nnd  Ideiner  wird,  ohne  doch  ganz  zn  Terschwinden.  Dss 
Thema  dui  Gespräches  zwischen  Sokrates  und  Euthyphiuu  ist  unstreitig 
in  der  Frage  des  ersteren:  t/  (pi)g  elvai  ro  ooiov  /.al  xo  avöawv :  fp.  5  d) 
enthalten,  nnd  ebenso  unzweifelhaft  ist  es,  dass  eine  zufriedenstellende 
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Beantwortung  dieser  Frage  nicht  erfolgt,  da  Euthjphron  den  unermüd- 
lichen Versuchen  des  Sokrates,  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen, 
schliesslich  unter  einem  nichtigen  Yorwande  sich  entzieht  Mrti  suchte 
diher  »mftolist  nach  Giflnden,  die  den  Verfasser  veranlasst  haben  könnten, 
der  hogonhenen  üntenndinng  ^en  w  nnbefiaedigenden  Augang  zn 
geben.  Anoh  wer  nkht  Plate,  sondem  irgend  einea  Kachahmer  dalftr 
▼enintwortlieh  machen  will,  dfiifke  aeh  der  Beantirortang  dieser  ürage 
nioht  entgehen.  Oder  ist  es  etwa  die  Art  der  Naehahmer  nnd  FUeeher, 
üiie  Leser  in  dieser  Weise  zum  Besten  zn  halten?  Die  nächstliegende 
Erklärung  ist  offenbar  die,  es  sei  gar  nicht  der  wahre  Endzweck  des 
Verfassers  gewesen,  eine  erschöpfende  Definition  des  Begriffes  der  Fröm- 
migkeit zu  geben ,  sondern  das  Gespräch  sei  in  einer  andern  Absicht 
wiedererzählt  oder  erfunden.  Eine  solche  bot  sich  haodgrei^ch  dar  in 
dem  sichtlichen  Bestrebett,  die  gegon  Sekratee  erhobene  Anklage  als  an* 
gerechtfertigt  ereoheinen  zn  lassen. 

Dass  diese  Absieht  besteht  nnd  eireieht  wird,  ist  nicht  zn  bestrateo. 
ffin  Mann,  dessen  BeehligUHibigkeit  Aber  jeden  Zweiftl  erhaben *ist,  er- 
scheint als  eng  befireandet  mit  dem  der  Qottlos^ifceit  bezichtigten  Sokrates. 
Der  fromme  Gottesgelefarte  Ist  nnwillig  Aber  die  Anklage  nnd  befOrditet 
davon  ünheü  für  den  Staat.  Er  erkennt  das  öaifwviov  des  Sokrates, 
gegen  das  die  Anklage  vorzugsweise  sich  richtet,  bereitwillig  als  eine 
göttliche  Sehergabe  an  und  stallt  sie  in  Vergleich  zu  seinem  eigenen 
prophetischen  Wissen.  Auch  zweifelt  er  gar  nicht  an  der  Freisprechung 
des  f^okiates.  An  diesem  haftete  aber  nicht  nur  der  Vorwurf  des  Un- 
glaubens, sondern  auch  der,  dass  er  die  Jugend  verderbe,  nnd  zwar  grOn^ 
dete  sich  dieser  zweite  Klagepnnkt  auf  die  Vorstellmigen,  die  der  gemeine 
Mann  in  Aüien  sich  von  der  Lehre  des  Sobates  nach  den  Eaiikatoren 
der  Eomäer  maohte.  Jeder  kennte  die  Art»  wie  der  brave  Pheidippides 
in  den  Wolken  die  Lehre  des  siistophsnisohen  Sokiates  gegen  seinen 
Vater  praktisch  verwertet,  und  viele  beurteilten  seine  Thätigkeit  sicher- 
lich danach.  Waö  läsbt  hich  also  zur  Widerlegung  dieser  Verleumdung 
Wirksameres  denken,  als  wenn  es  sich  zeigt,  dass  gerade  der  fromme 
Euthyphron  aus  seinem  Göturglauben  nicht  nur  das  Kecbt,  sondern 
sogar  die  Püicht  ableitet,  seinen  eigenen  Vater  zu  verklagen,  durch 
Schlussfolgemngen  über  das  Verhältnis  des  Zeus  zn  Eronos  (p.  5e— 6  a), 
die  steh  wirklieh  in  den  Wolken  wiedeifinden  (Aiistoph.  Nubes  v.  904), 
wihrend  Sokrates  sein  Befinmden  darffber  ftnssert  nnd  die  ünhaltbaifceit 
des  Stsndpnnktes  nachweisi;  Ton  dem  ans  sie  gezogen  werden  konnten  I 
Wenn  nnn  aber  emige  EdUrer  (Nürnberger,  W^wski,  Zeller,  schliess- 
lich entscheidet  sieh  anch  Sehleieimaober  daflb)  geraden  annehmffii, 
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das  Gespräch  sei  eine  Flugschrift  und  zur  Zeit  des  Prozesses  selbst  ver- 
fasst.  um  auf  die  öflVntliche  Meinung  einzuwirken,  so  ist  von  anderer 
Seite  beieits  zur  Genüge  darauf  hingewiesen,  wie  ungeeignet  es  la  diesem 
Zwecke  erscheint  Die  Kfihnheit,  mit  der  hier  der  Spiess  umgedreht 
kt,  TofeUt  ibie  Widmug  auf  das  Urteil  dar  Ntohwelt  mM,  fttr  die 
leideatohaftliohe  Enegnag  des  Avgenbliekee  liäftle  ne  deher  eliien  Gnas 
Ol  ins  Fener  bedeutet 

Bant  Irommi,  daas  die  erwibnteii  BesieliiiBgeii  auf  die  nngereoiiie 
Yerarteilang  des  Sokrates  sich  anf  das  erste  Drittel  des  Dialoges  be- 
schränken, und  dass  somit  das  au  diese  Einleitung  sich  anschliessende 
Gespr&ch  über  die  Frömmigkeit  durch  die  erwähnte  Absicht  iic»eh 
keineswegs  gerechtfertigt  sein  wurde.  Man  hat  sich  daher  auf  das  sokra- 
tiache  Nichtwissen  berufen  i  Grote)  und  den  Zweck,  rein  negatir,  darin 
gesucht,  dass  die  Unhalibarkeit  des  Yolksglaabens  bewiesen  nnd  die 
landläufigen  VorBtellangen  von  der  Gottiieit  ad  abamdnm  gefUirfe  werden 
adUten.  Zugleioh  werde  geieigt,  dass  die  Bicbter  des  Sokiataa  aleh  die 
Entadheidimg  Aber  I!rageii  angemaaat  bitten,  ftber  die  noch  TölUge  Uii> 
Uarheit  herraehe.  Dadurch  wOrde  ea  xwar  begreiflieh,  daaa  ein  poeitiTea 
Hesnltat  schliesslich  nicht  gefonden  wird,  aber  es  ist  leider  im  Verlauf 
der  Untersuchnng  von  dem  „Volksglauben  und  den  landläufigen  Vor- 
stellungen über  die  Götter"  so  gut  wie  gar  nicht  die  Rede,  nnd  zudem 
erscheint  der  Sonderling  Euthjphron  als  ein  recht  ungeeigneter  Vertreter 
des  athenischen  Volkes.  Wie  er  durchaus  in  Gegensatz  zu  der  gioaaen 
Menge  sich  stellt,  so  konnte  kein  Leser  sich  dorch  die  Widerlegang  einea 
80  Oberttiebenen  Stendpnnkftea  aelbat  getroffen  f&hlen. 

Li  der  Unteranohong  über  daa  Weaen  der  FrOmmigkait,  die  dodh 
nun  einmal  zweiMoa  begonnen  handelt  ea  aioh  zonftohat  um  Logik. 
Enthyphron  giebt  atatt  einer  Definition  dea  Begrifiba  erat  an-  Betspiel 
(p.  5d),  in  dem  er  sein  eigenes  Yoiiiaben  nnd  den  Grundsatz,  auf  dem 
es  beruht,  als  fromm  bezeichntit.  Dann  lässt  er  sich  zu  der  Erklärung 
durch  einen  synonymen  Begriff  {^eoftXig)*)  herbei  (p.  7a);  eart  roivvv 
rn  Toig  &€oig  yrgoarpiAfg  oaior,  to  de  furj  TtQoOfpilfQ  ro  /aiov;  allein 
zu  einer  Wesensbestimmung  ist  auch  sie  nicht  zu  verwerten,  weil  sie  sich 
statt  auf  eine  substantielle  [olala],  aof  eine  acddentielle  Eigenschaft 
(fftt^os)  dea  Eroounen  gründet.  Wie  man  definieron  mnaat  aaigt  mm- 
mehr  Sokratea  aelbat,  indem  er  dan  an  beatimmenden  Begriff  auf  daa 
genna  prozimnm  dea  dbitmov  zarückffihrt  nnd  ala  nntaiaefaeidandea  Heck- 
mal, differentia  apedfiea,  die  Beiiehnng  auf  die  Odtter  anflBhrt  (p.  12e): 

1)  Man  vergleiche  die  Feststellnn^n  L.  Schmidts  über  die  üegriffe  OQiovt 
dixttiov,  evae^iii,  ifto<piXi{  u.  8.  w.  (a.  a.  0.  3.  '33S  u.  304  f.j 
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%<ni%o  %qIwv  öoxei  x6  fiiQog  tov  dtxaiov  dvai  evaeßig  te  xal  oaiov  %6 

▲odi  hienA  hat  man  den  eigentliohen  Zweck  des  ganzen  Dialoges 
erirennen  woUffn  (&  Sohultie,  Aiieniiiim)^  aaehdem  Sofaleiermiohflr  duinif 
biiigBirieien  hatte,  dass  »der  Begriff  der  Mmmii^t  aus  der  Beilie  der 
Tier  HaopttugeDdeiit  denen  er  Im  Ftotagorea  noch  beigesellt  vA,  in  den 
ftbrigen  platoniaehen  Werinn  versehwinde*  (8. 38).  Die  Beohaditang  ist 
gewiss  richtig  und  wird  als  Argament  für  die  Echtheit  des  Euthjrphron, 
sowie  für  die  Stelle,  die  ihm  unter  Piatos  Oesprächen  anzuweisen  ist, 
Terwertet  werden  dürfen,  aber  es  bleiiit.  ^venn  das  Ziel  hier  bereite  er- 
reicht sein  soll,  immer  noch  ein  beträchtlicher  Teil  des  Dialoges  ohne 
genügende  Erklärung;  denn  die  Untersnchnng  schreitet  fort  Da  Sokrates 
die  JrAhxnng  behält,  so  kann  auch  in  dem  Folgenden  nicht  eine  rein 
negatift,  p^^'f»'««*»**  Absieht  sa  Grande  liegen,  sondern  es  wird  viebnehr 
enutlieh  an  der  vdUigen  Besluninnng  des  Begriffes  der  FrSmmigkeit 
weiter  gearbeitet 

Sokrates  findet  den  Ansdrnek  ^e^oftela  noeh  nioht  Uar  genug,  in 
sofern  als  er  dabei  die  Angabe  ihres  Zweckes  noch  vermisst  Er  weiss 
das  Gespräch  so  zu  leiten,  dass  sie  in  Parallele  gestellt  wird  zu  der 
Dienstbarkeit,  die  der  Herr  (etwa  ein  Arzt  oder  Schiffszimmermaiin)  zur 
Ausffihrung  seines  Werkes  von  seinem  Sklaven  erwartet,  und  richtet  dann 
an  Euthyphron  die  Frage,  welches  Werk  denn  nun  die  Götter  mit  Hilfe 
der  Menschen  zu  Tollbringen  ged&ohten :  xi  nor  ia%h  htOvo  %6  /rcr/xcr- 
lo¥  tsdyw,  o  ol  ^eol  astt^yadamai  ^ftlv  wnnfiwaig  xi^itwot;  (p.  13  e). 
Eine  genügende  Antwort  erhUt  er  nioht,  da  Bathyphion  simAehst  gans 
aUgsmeni  erwidert:  noUa  xal  xaila,  nnd  dann  Ton  dem  Wege,  den 
Sokrates  ihn  gefIBhrt,  abspringend,  die  Fr5mmigkeit  darin  finden  will, 
dass  man  verstehe,  den  Göttern  wohlgeföllig  zu  handeln  und  zu  reden  bei 
Opfer  und  Gebet;  das  diene  daun  zur  Erhaltung  und  zum  Wohle  des 
Einzelnen  wie  des  Staates.  Dass  Sokrates  aber  ein  ganz  bestimmtes  Ziel 
vor  Augen  hat,  oflenbart  sich  aufs  deutlichste.  Die  hauptsächlich  von 
Grote  vertretene  Meinung,  der  platonische  Sokrates  fingiere  seine  Un- 
wissenheit gar  nieht,  sondern  snohe  wirklich,  was  ihm  selbst  noch  nicht 
klar  sei  (pw  325),  die  Überweg  (S.  103)  mit  dem  Hinweis  anf  Yir- 
tnositit  der  Gespiiehsleitong"  bekimpffc^  findet  hier  ihre  ToEe  Widerlegnng. 

Sehon  der  Ansdraok  kalvo  %b  aaptolov  %qyov  in  der  Frage  dentet 
dsanf  hin,  dass  ihm  etwas  Beatimmtes  Torsohwebt,  nnd  mit  Usien  Worten 
ist  68  gesagt  in  der  Erwiderung  auf  den  Seitensprung,  durch  den  Euthj- 
phron  die  Untersuchung  kurz  vor  liirem  Ziele  unterbricht:  V/  noXv  ^oi 
dia  ßqaxvziQUiVf  (L  Evi^.,  ei  ißovlov,  elneg  av  rö  y^ttpa^aiov  wv  iJ^cJrctfy, 
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und  weiter:  rvv  hteid^  l/r'  aizf^  r^a&a^  aftetQÖnov  o  fl  aTtfroii  >  ». 
ixavwg  av  rdt]  Ttaga  aov  irjv  oatoTrjta  ifA€fia^nr^,   Dass  dieser  ihm  die 
Antwort  schuldig  bleibt,  kann  sich  Sokrates  nur  durch  Mangel  an  gatem 
Willen  erkUien:  aXka  yaq  od  tr^o^fioe  fte  d  dtda^i,  &^log  d.  Ist  das 
niobt  ein  deatlieher  HbiweiB  dannf,  dMS  hier  von  dem  denkendea  Iieser 
die  Eigänniiig  des  Fehlenden  erwartet  wlid,  wenigitens  mi  einem  Leser, 
dem  es  emstUoh  denun  ro  thnn  isA,  m  Elufaeit  in  kommen?  SoUeier* 
maoher  (It  8.  285,  Anmerknng  zu  Entb.  S.  56,  Z.  41)  findet  hier  „den  ein- 
zigen Wink  fast,  dei  einm  aufmerksamen  Leser  zu  einer  Erklärung  der 
Frömmig^'t  it  in  dem  Sinne  des  Piaton  hinführen  könnte".   Welche  Fa^- 
suDg  er  derselben  gelien  svürde,  darüber  äussert  er  sich  nicht.  Eine 
grosse  Zahl  von  Erklärem  erkennt  dagegen  hier  mit  Bestimmtheit  den 
Sdüfissel  zu  dem  gesuchten  positiTen  Besn]tat  und  versucht  demgemäss 
die  ÜBldende  Antvert  zn  geben.  Monk  (£L  455),  dem  ooh  Sobnltse  und 
WoUnb  anBobliesaen,  begebt  dabei  den  offimbtien  Febler,  anf  die  ana- 
weiebende  Antwort  BntbjpbionB  znrflöknigeben,  und  erkennt  in  dem  Werke, 
lllr  deflsen  Ydlendnng  die  CKStter  den  Dienst  des  Menseben  in  Anspraoh 
nehmen,  die  Erhaltung  des  Staates  und  des  Binseinen:  ati^Btra  tottxvra 
tovg  JE  idioig  oi'zoty  y.al  tu  koivu  zwv  ^coketuv  (p.  14b).    Es  ist  Ihm 
mit  Recht  eingewendet  worden,  dass  Sokrates,  wenn  das  die  richtige  Ant- 
wort wäre,  keinen  Gruml  haben  würde,  mit  Euthyphron  unzufrieden  zu  soni. 
Alle  übrigen  Erklärer,  die  hier  einsetzen,  bezeichnen  mit  geringen  Ab- 
weichungen im  Wortlaut  als  das  Werk  der  Götter  „das  Tollkommen  Gate" 
(Soeber,  Yzem,  Bonits,  Mfinaober»  Collmann,  Steinhart»  Leohthaler,  Sobans, 
Knsser  n.  s.  w. ;  Arnolds  Eiginzong  ,/ias  Yemnnitreicb  anf  Erden  (Himmel- 
reieb)*'  besagt  im  Grande  dasselbe,  nnd  etwas  ibniidbes  doob  aneb  die 
ilteste,  die  ftberiiaapt  Teranobt  ist^  Ton  J.  1^.  Fisober  (1783):  ad  quod  opus 
dei  ministni?  ad  eonTereioDem  anlmae).  Sollte  diese  Übefeinsfjmmnng 
nicht,  dafür  sprechen,  dass  hier  in  der  Tliai  die  Absicht  Tlatos  nclitig  er- 
kannt und  die  Untersuchung  auch  weit  genug  geführt,  der  Weg  deutlicb 
genug  gewiesen  sei? 

Freilich  schliesst  das  Gespräch  auch  hier  noch  nicht  Da  Euthyphron 
den  letzten  Schritt  nicht  thun  will,  sieht  Sokrates  sich  genötigt,  ihm  auf 
dem  nenen  Wege,  den  er  einsoUagt,  zn  folgen.  Er  knüpft  also  an  die 
Worte  seines  Gegneis:  iav  negp^nsiiiifa  rtg  hstUmßai  %ols  ^€oIs  Ifyft-p 
TB  xo2  Tsgmeiv  euzofiepog  tb  xal  an  nnd  seblfigt  eine  nene  Defi- 
nition der  Mnmugfceit  vor  mit  den  Worten:  %i  6^  ai  Uyetg  %o  Zotov 
Bhat  Jttti  TTjv  büt6Ti]ra;  ovt\  kfetotrunrjv  vtvä  rov  &vBt¥  te  xal  ^w9'm; 
Da  Jener  sie  gelten  lasst,  so  geht  es  sofort  an  die  Prüfung  der  Ausdrücke, 
Opfer  und  Gebet,  wofür  die  allgemeineren,  doaig  und  ahr^oiQf  eingesetzt 
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werden.  Die  Definition  lautet  also  jetzt:  iTtiaHnnq  a^a  airrjaewg  xal 
Soaswg  ^eoig  oatottjg  av  cir^.  Weiter  wird  dann  unteisaoht,  welcher 
Gaben  der  MeDBch  von  Seiten  der  Qdtter  bedflrfe,  und  wessen  die  Gdtter 
wiedenun  Ton  den  Hensohen,  nnd  so  wfiide  die  Er5mmigk«it  also  eine 
Kunst  des  Handelsfeikehfs,  kfitgo^o^  v^^,  swisolien  beiden  Teilen  sein. 
Da  es  nnn  Uar  sei,  so  sehUesst  Sokiates  weiter,  dass  der  Ifensöh  mm 
den  Göttern  alles  Gnte  zn  erbitten  habe^  so  bleibe  nor  nocb  zn  erforschen, 
welcher  Art  die  Gaben  seien,  die  er  den  Göttern  schulde,  damit  diese  nicht 
im  Nachteil  bei  dem  erwähnleu  Handel  bleiben.  Da  Euthyphron  jeden 
materiellen  Nutzen  dabei  ausschliesst  und  die  Opfergaben  der  Menschen 
als  den  Göttern  nicht  nützlich,  sondern  nur  wohlgefällig  bezeichnet,  so 
macht  Sokxates  ihn  darauf  aufmerksam,  dass  er  damit  wiederum  bei  seiner 
aweitea,  aaerkannteimasBen  Terfohlten  Definition  angelangt  seL  Gegen- 
über der  Anffindernng^  die  Untersnolrang  nneimttdlieli  anft  nene  sa  be- 
ginnen, sohfttit  ei  eine  dringende  Abhaltong  vor  nnd  entdekt  sieh  wei« 
leren  Fragen  dvreli  eine  fdrmliehe  Uneht 

Die  meisten  Erklärer  sehen  in  dieser  vierten  Definition  einen  Rflok- 
fall  des  Euthjphroü  in  die  landläufige,  rein  äusserliche  Vorstellung  von 
der  Frömmigkeit  Sie  meinen,  Sokrates  gehe  darauf  ein,  um  die  einge- 
bildete Weisheit  des  selbstgefälligen  Frömmlers  immer  rettungsloser  zu 
blamieren.  Wenn  das  richtig  wäre,  wenn  der  Dial(^,  nachdem  zwei  ver- 
fehlte Versuche  des  Gegners  abgewiesen  nnd  mit  dem  dritten  Ansatz  die 
Wahrheit  erfiasst  ist»  nnn  wirldioh  wieder  zur  Kritik  des  Unriehtigen 
rflckkehrte,  so  wflrde  er  in  der  That  schon  nm  seiner  schlechten  Dispo- 
sition willen  «nes  Plate  nioht  wflrdig  seua.  Dem  ist  aber  dnndums  nicht 
so»  sondern  den  beiden  yerfehlten  Definitionen  des  ersten,  negativen  Täles 
entsprechen  genau  zwei  emsthaft  gemeinte  mid  durchaus  positive  Ansätze 
zur  Bestimmung  des  gesuchten  Begriffes  im  zweiten.  Zuerst  hat  Hermann 
erinnert,  dass  die  Definition  einer  Tugend  als  Irtiaii/V»?  <Joch  zu  echt 
sokratisch  sei,  als  dass  sie  nur  ironisch  gemeint  sein  könne.  Er  bezeichnet 
sie  vielmehr  als  die  endgültig  fefitgestellte  Begrifsbestimmung.  ihm  folgen 
dann  nur  Susemihl  und  Bieser.  Die  Frömmigkeit  würde  danach  also  in 
dem  Wissen  bestehen»  was  der  Mensoh  von  den  Göttern  erbitten  soUe^ 
nnd  was  er  ihnen  seinerseits  dannbringen  habe.  Natflrlioh  entsteht  aneh 
hier  wiederom  die  Frage,  was  denn  dies  nnn  sein  kann,  nnd  wenn  Sehens 
mit  vollem  Beehte  in  den  hier  gesprochenen  Worten:  oiSh  r]^iv  kattv 
aya^ov,  Ott  av  ftif  ixElvot  öüiaiv  (p.  14e)  einen  Fingerzeig  schon  für 
dio  Ergänzung  jciier  dritten  Definition  lindet,  so  ergiebt  sie  sich  hier,  wo 
sie  stehen ,  aus  ihnen  noch  ungezwungener  für  die  vierte.  Gegenstand 
des  lechleu  Gebetes,  wie  des  rechten  Opfers  kann  und  darf  nur  das  Gate 
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sein.')  Der  Niubwcis,  dass  dieser  Gedanke  durchaus  8okrati?ch  und  platonisch 
ist»  braacbt  hier  nicht  geführt  zu  werden,  er  ergiebt  sich  ans  allen  Inpoo 
Hingen  des  Sokrates  über  Opfer  und  Gebet,  die  Plito  und  XwwphflP  mg 
ftberliefem  (ygl.  die  bei  Biraer  und  LeohUuüer  gesamaulteii  Sldle&). 

yedUilt  irt  es  mm  Mlieb,  wenn  Hennann  (S.  640,  Ann.  409)  in  ein- 
BtäHagK  Belonnng  aeinee  Stendpanktet  «iedenim  die  dritte  Deflnttion 
weifen  will,  weil  ihz  „die  leobte  Bednktion  auf  den  OberlMgiÜf  der  Ge- 
leohtigkeit'*  abgehe.  Sie  kann  sehen  vm  der  erwifanten  Her?orhebang 
willen,  die  Plato  ihr  zu  teil  werden  lägst,  nicht  anders  als  ernstlich  ge- 
meint seiü.  Susemihl  lässt  biide  Bestimmungen  des  Begriffes  der  Fröm- 
migkeit gelten  und  findet,  dass  die  vorliegende  letzte  eine  unentbehrlicbe 
Ergänznng  zu  jener  dritten  enthalte,  insofern  sie  zu  dem  Willen  {öixaio- 
avvTi)  das  Wissen  {iftiairjfii])  füge,  ohne  welches  die  Frömmigkeit  unmög- 
lich sei.  Ob  das  platonisch  ist,  enoheint  zum  mindesten  fraglich,  da 
Plato  dem  Willen  wie  flbeihaii]»t^  ae  meii  in  der  Qereehtigkeit  neben  dem 
Wissen  keine  Bedeutung  beimisst,  sendem  ihn  als  aeLbatieiatindlieh  m- 
aoasetort. 

Lassen  wir  das  TerhUtnis  der  beiden  Definitionen  an  einander  zu- 
nächst einmal  dahingestellt,  so  bleibt,  wenn  sie  als  richtig  ergänzt  und 

positiv  anerkannt  werden,  immer  uacir  eine  Schwierigkeit  übrig,  für  die 
auch  die  Erklärer,  denen  wir  so  weit  zustimmten,  Hermann,  Susemihl  und 
Rieser,  keine  Lösung  finden.  Es  scheint  nämlich  bei  der  Prüfan^^  jener 
letzten  Begriffsbestimmung  zunächst  nicht  Eathyphron  zu  sein,  der  einen 
ToUkommen  befriedigenden  Abschluss  der  ganzen  Untersuchung  onmög- 
liofa  macht,  sondem  Sokrates  selbst.  Hermann  geht  anf  die  Frage,  was 
dieser  denn  nun  weiter  beabsiehüge  nnd  eneiehe,  gar  nieht  ein.  Suse- 
mihl und  Bieser  ihssen  den  Sehluss  des  Oespiftohes,  ihnlieh  wie  ein  groaser 
Teil  der  übrigen  Erkl&rer,  so  aui^  als  ob  Soloates  den  EnthTphiun  absiehfe- 
lioh  auf  «Um  fabohe  Bahn  leite,  wonach  die  Opfer  den  GOttera  in  gewmn- 
süchtiger  Absicht  dargebracht  würden,  so  dass  der  Yeikehr  mit  ihnen  als 
eine  Art  von  Handelsgeschäft  oder  sogar  als  ein  EestecLungsveräucb  er- 
scheine. Es  ist  wirklich  schwer  zu  sagen,  was  für  einen  Zweck  ein  solches 
Verfahren  am  Schlüsse  einer  Untersuchung  haben  bolite,  die  soeben  bei- 
nahe bis  ans  Ziel  geführt  war.  Sollten  die  unklaren  und  durch  Aber- 
glauben getrübten  VorsteUangen  der  Menge  dadurch  schliesslich  noch 
widerlegt  oder  lächerlich  gemacht  werden,  so  ist  kaum  zu  bestreiten,  dass 
der  Yersuoh  dazu  als  reoht  ungesehiokt  und  missglflekt  betraehtet  werden 
muss.  Die  Entartungen  des  Volksglaubens  sind  kaum  gestreift,  und  ftbei^ 

1)  Fiscber  ergänzt  ft.  a.  0.  Quid  deu  dat  .''  t»ü  ipüum  etc.  —  Uat  xiaturam  buam 
Idefte  partLdpem. 
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dies  erscheint  Eathyphros,  wie  bereits  bemerkt,  als  ein  sehr  wenig  geeig- 
neter Vertreter  der  Menge,  die  ihn  verlacht,  und  Aber  die  er  aoh  weit 
erhaben  dünkt  Zudem  ist  es  ganz  mit  Becht  nnpassend  gefunden  worden 
(Jomf  Wagner),  wenn  dem  Sokmtes  in  seiner  «nieten  Loge  ein  solehee 
Benehmen  angedichtet  werde  gegenflber  emem  Manne,  der  ihm  frennd- 
Uehe  Gesinnnng  nnd  warme  Tdhiahme  fttr  sein  Geaehick  bewiesen  habe. 
Man  vergleiche  die  Worte,  mit  denen  er  das  Unternehmen  des  Meietos 
verurteilt  (p.  3  a):  atex^oji^  tioi  doxei  ä(p  'Earlag  aQxead-ai  xcn^ovQyelv 
zrjv  /coA/v,  Lcix£i^<üv  adiY.elv  nnd  man  wird  beleidigt  sein  von  der 
Vorstellung,  dass  Sokrates  denselben  Mann,  der  so  gesprochen,  durch  Hohn 
und  Spott  von  sich  treibe. 

Aber  geschieht  denn  das  wirklich?  Anlass  zu  dieser  Auffassung  bieten 
offenbar  nnr  swel  Werte,  die  aber  im  Mnnde  dea  Sokratea  wehl  gar  keinen 
höbnisehen  Smn  haben,  nfimlioh  die  Beseidhnmig  der  Frömmigfcmt  als 
einer  ifmogtxri  tixvrj  und  die  ErwUmung  des  Vorteils,  der  in  diesem 
Handel  anf  Seiten  der  tfensohen  an  sein  scheine:  ^  tooovtov  avnSv  nXw- 
veyciov^ev  xcaa  tjjv  ifiTCOQlav — ;  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  das  blosse 
Wort  Handel  bei  uns,  wo  ethische  Begriffe  in  Frage  kommen,  ganz  von 
selbst  einen  sehr  unedleu  Nebensinn  annimmt  Dürfen  wir  das  aber  ohne 
weiteres  auch  für  das  Griechische  voraussetzen?')  Das  Wort  huioQia  ver- 
einigt in  seiner  Grundbedeutung  sunächst  nur  die  BegiifEe  der  Einfuhr 
nnd  Aosfohr  und  bietet  sich  daher  ganz  passend  dar  zur  sinnbildlichen 
Beaeiehnnng  für  die  £unat  dea  a/nly  and  o^^uig  didom,  mso- 
Üem  es  dab^  anf  die  Übeilegong  ankommt,  welohe  Bedflzfiiisse  anf  der 
ein»,  wie  anf  der  anderen  Seite  verhanden  sind;  denn  aneh  der  Bheder 
mnss  fflr  sein  SohüF  anf  passende  Fracht  aar  Ansfahrt  wie  zur  Heimkehr 
bedacht  sein.  An  der  ganz  almiicLüii  Stelle  Politicus  p.  290  c:  ro  twv 
iegaiv  yevog,  wg  xo  vofit/nov  (pi]OL,  jia^a  fikv  ritauv  dufQ€cx<;  il/co^s  ^t'<^ 
d^i  ouüv  LriGT^fiov  loTi  xata  voi  v  iy.elvoig  öiugtia^ai,  /caQct  de  ixelyiDv 
eixuig  /.rrjaiv  ayai>üiv  ahrjaaa^at,  liegt  jene  ironische  Missbilliguüg 
fem,  und  das  Bild  von  der  kurcoqla  nötigt  uns  noch  nicht,  hier  eine  solche 
anzunehmen.  Natflrlieh  ist  ea  des  hohen  Gegenstandes  nicht  wärdig,  weil 

1)  Die  Schwierigkeit,  sich  des  modernen  Standpunktes  zu  entftussern,  fClbrt 
gerade  bei  reH;?iösen  nnd  ethischen  Fragen  leicht  auf  Abwege.  So  Itemerkt 
A.  FouilhMj!  (La  philosophio  de  Piaton.  Tome  II.  Paris  1888  p.  '21ö):  Piaton  dit  dans 
ri:iUÜi. ;  ü  y  a  auu  äaiutütu  (^ui  resulte  de  ia  natnre  essentielle  doä  chosesi  une  lüäe 
de  b  MintatA  nip^iieofe  ans  rAigioos  et  qai  Im  juge,  lee  eondainiie  oa  let  abioat, 
lein  jagte  per  eilet.  Der  Oedanka,  daas  von  dem  fiegrlff  des  Heiligen  am 
die  Berechtigung  verschiedener  Religionen  za  beurteil* n  >ei,  ist  offenbar  gvis 
uogricchiiich  ^v^^\  rein  modern.  Der  tirleche  kennt  eine  Yielheii  von  Göttern,  die 
YortteUuug  einer  Vielheit  von  Religionen  iat  ihm  fremd. 
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es  einer  wenn  nicht  niedrigen,  so  doch  alhu  nüchternen  Sphäre  angehört, 
aber  wir  sollten  es  doch  von  Sttkrates  gewühüt  sein,  dass  seine  ßeden  so 

f^yerkleidet"  sind  {loiai nt  y.ai  ovofiara  vm)  qrunrrt  rtFQiftfnrlynvxni  Symp. 

p.  221  e).  Eatbjphron  ündet  daher  den  Ausdruck  zwar  wunderlich,  aber 
nicht  anstössig ;  er  will  ihn  zulassen,  wenn  es  denn  dem  Sokrates  so  lieber 
seL  Die  Antwort,  die  er  erhält:  ak£  ovökv  ^dtov  Mfioi/t,  ei  fi^  %vyx;aw^^ 
ahfihg  oy«  beweist  ebenfiUs  deafUeb»  dass  es  diesem  snf  eine  ernst  ge- 
meiitte  Untersooliiiiig  ankommt»  nieht  daianf,  seinen  Flutner  anfs  Glatteis 
TO  f&hzen.  Yon  muntOieher  Gewinnsooht  md  Eigennuts  im  Gottesdienst 
ist  dabei  gar  nxdit  die  Bede.  Erst  als  Batfaypbnm  keinen  Nutzen  zu  nennen 
weiss,  der  den  Göttern  aus  dun  Gaben  der  Menschen  erwachse,  fragt 
Sokrates  verwundert,  ob  denn  die  Menschheit  bei  diesem  Austausch  so 
weit  im  Vorteil  sei,  dass  sie  Ton  den  (lüttern  alles  Gute  erlange,  jene 
aber  toq  ilir  nichts.  Eine  ironische  Absicht  liegt  auch  liier  nicht  vor,  es 
wird  nur  darauf  hingewiesen,  dass  die  Götter  allerdings  eine  wg)ekia  — 
der  Ansdmek  mnss  vorläufig  nnflbenetit  bleiben  —  von  Seiten  der  Mai- 
sehen  erwarten. 

Welches  ist  denn  nun  aber  der  Zweok  dieser  letiten,  anf  die  vierte 
Definition  nooh  folgenden  Erörterung  zwischen  Sokxaftes  und  Eathyphron  ?  *) 
Es  kann  dooh  nur  der  sein,  die  Untersuchung  naeh  dem  Seitensprange, 

den  der  letzturc  verschuldet,  wieder  auf  den  Punkt  zu  führen,  wo  sie  — 
ihrem  Ziele  schon  ganz  nahe  —  unterbrochen  wurde,  oder  mit  anderen 
Worten,  zwischen  den  beiden  gefundenen  Delinitionen  eine  Einheit  her- 
zustellen. Dass  Sokrates  auf  dem  Wege  dazu  ist,  offenbart  sich  ganz 
deuthoh  gleioh  dnroh  seine  erste  Frage:  rig  cxvTrj  17  v7tT]Qeaia  katl  toIs 
^wlsi  ait€l»  %€  qtfs  ai/toifg  »ai  öiöovai  hcaivotsi  (p.  14  d).  Der  Ans- 
dmck  vffi^^eato,  Disnstbsrkeit,  fftr  das  Bitten  nnd  Geben  mflsste  anfe 
Höchste  befremden,  wenn  wir  nicht  wflssten,  dass  damit  an  Jene  ^e^»- 
ftsia  vfttn^uajt  deren  Zweck  noch  to  bestimmen  blieb,  nnmittelbar  wieder 
angeknüpft  wird.  Zugleich  wird  aber  das  Ziel  der  Untersuchung  hier 
schon  angedeutet;  denn  wenn  Eullijphrün  zunächst  gedankenlos  zugiebt, 

1)  Eine  poslÖTS  Abticht  darin  sn  erkamen  hat  nur  ^urnann  Tersucbt,  dessen 

oben  citiertor  „Beitrag  zur  Erklärung  des  Platonischen  Dialogs  Enthvphrnn"  erst 
nach  dem  Abschluss  obiger  Untersuchting  veröffentlicht  iht.  Kr  glaubt  in  der  letzten 
Frage  des  Sokrates:  xf/upiaßhoy  apa  iativ,  w  Ev$^.,  x6  vatov,  dÄx'  ovxi  (o<pilifiov 
ovA  ^ilop  ttig  ^ois;  (p-  i&b)  denen  wahre  Mrfniing  sa  erkemm  und  wdl  uiiCar 
Xofic  und  xexia^ttivw  soviel  wie  HaWifgwwg  venteiideii  wlneo.  Das  Bssidtit  wird 
(8.  693)  folgendermassen  formuliert:  „Die  FrOnuttlgheft  ist  die  Hiddigungsbezeuguiig 
gegen  die  Gottheit  als  ein  ethisch  vollkommenes  Wesen."  Daran  knüpft  sich  die 
Begründung;  der  Gedanke  erinnere  an  die  christlichen  S&tze:  Liebe  Gott  über  alles 
nnd  halte  seine  Gebote,  er  sei  demnach  (sicl)  Platos  würdig  und  er  liege  in  dea 
Worten  xt/afttoiAttof  u(ia  to  üoiov.  Einer  Widerlegung  bedarf  diese  Logik  wohl  nicht 
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d&8S  der  Dienst,  den  der  Mensch  den  Göttern  Bchnldet,  ein  Bitten  und 
Geben  sei,  so  wird,  wenn  diesar  Salz  lioktig  sein  soll,  doch  wohl  aaok 
die  Umkehmng  zutreffen  mflssen,  dass  die  rechte  Gabe  in  thätig«z 
Dienttleiitimg  sa  siuliea  wL  Die  folgenden  ftigen  ta  Sokmtoe  be- 
mfthen  mi6ä  demgemfae  «ooh  nur  dämm,  fSeetnuteUen,  was  fftr  Gaben  die 
60tter  von  den  Menaehen  owaiteo,  und  iUinii  mit  Notwendigkeit  daUn, 
dass  ans  denselben  eine  ta^Ua  beiTorgebea  mAsse.*)  Gans  ihnlieli  wie 
auf  dem  Wege  zur  dritten  Definition  (p.  13  b  c  d  e)  festgestellt  wnrde,  dass 
die  ^tga!C€ia  nicht  eine  Püege  sei,  um  die  Götter  besser  zu  machen,  wie 
die  Rinder  und  Hunde  und  Pferde  durch  Pflege  besser  würden,  sondern 
dass  sie  der  Dienstleistung  eines  Sklaven  zur  Herrorbringung  eines  Werkes 
gleiche,  so  würde  auch  hier  vjfpeUa  nicht  Natzen  im  gewöhnlichen  Sinne^ 
sondern  Beistand  bedeuten.  Der  Tanschverkehr  {lf.i7toQLa)  zwischen  Göttem 
und  Menaeben  wflide  daaut  anl  das  toeSioBdeie  Bild  von  der  Dienstieiatong 
(vmj^ia)  wieder  sooraekgefBbit  sein.  Waa  Batlqrpbion  In  Übeieiiialmi- 
orang  mit  dem  VoUc^aaben  fftr  daa  eigantUobe  Weeen  des  Opfeis  an- 
siebt:  ttfiij  xal  yiQog  xai  xagig,  vorwaiftn  ja  bekamitü<di  anch  Sokrates 
und  Plate  nicht,  allein  es  genügte  ihnen  nicht,  und  darum  ist  Sokrates 
mit  dieser  Antwort  Euthypkioas  nicht  zufrieden.  Sie  vereitelt  die  Mög- 
lichkeit, die  vierte  Definition  mit  der  dritten  in  Übereinstimmung  zu  bringen, 
und  führt  statt  dessen  auf  die  längst  überwundene  zweite  ziiriick. 

Sehen  wir  also  Sokrates,  ohne  Ironie  und  Polemik,  bis  zum  Sohlnase 
enistlich  bemüht,  der  aufgeworfenen  Frage  anf  den  Giond  zn  kommen, 
so  bliebe  immer  noob  eine  fiEklirang  daüBr  sa  anoben,  sa  welebem  Zwecke 
der  Verfasser  nnseree  Dialoges,  anstatt  bei  der  einmal  gewonnenen  Dafl- 
nitioa  sa  verbleiben,  dnrob  eine  nnTonnittelte  Seitenwendong  noob  eine 
«eitere  anfirtellt,  so  daaa  ea  erneuter  Bem(ttiongen  bedarf,  am  beide  sa 
vereinen.  Offenbar  ist  sie  ftberlltissig;  wenn  sie  nicht  etwas  Nenes  bringt, 
was  auü  jfcüei-  anderen  nicht  ohne  Weiteres  zu  gewinnen  war.  Xun  zeigt 
«ich  bei  einem  Vergleiche  zunächst,  was  merkwürdiger  Weise  bisher  nicht 
bea€ht<;t  ist,  dass  der  Be^rriff,  der  beätuniiiL  werden  buli,  gar  nicht  einmal 
in  beiden  derselbe  ist.  Das  erste  Mai  hiess  es :  %ov%o  %u  ftigog  %ov  dixaiov 
öoMi  tlvat  ßvQeßig  tb  xai  oatov  nzL  (p.  12  e),  und  dann:  Lciatrjfir} 
ttiw^Biae  nai  &6ffewg  ^ioig  hct6%ng  ay      (p.  14  d)*)*  Dort  ist 

\)  Auch  die  kurie  Inhaltsangabe  vod  lirbau  (a.  a.  0.  S.  7),  die  sonst  der  hier 
dirgelegteo  Anfftmimg  ns  iiAfihslan  keaart,  wrfelit  hier  ab:  »OslieC  and  kann 
aar  da  £kr«Dpreit  sdn,  dsr  den  QOttam  aifibt  natrt,  sondtra  nur  woh]gtftlUg  ist." 

i^  ist  aber  EutbypbroQS  Standponkt,  nicht  der  des  Sokrates. 

2)  Beide  Definitionen  nebeneinandf^r  finden  wir  übrigens  bei  Cicoro  citiert,  de 
uat.  doorum  I  41,  116:  est  piota»  iustitia  adTersom  deos  —  sauctitas  scientia  culen- 
dorum  deorum,  wo  pietas  doch  wohl  das  platonische  evaißii  tt  xal  oüioy,  banctitas 
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also  der  objektive  Begriff  des  Frommen  (oaiov)  definiert,  der  auf  ein 
Wissen  soiAokgefÜhrt,  aber  unmöglich  selbst  als  ein  solches  bezeichnet 
werden  kann,  wfihxend  hier  die  subjektive  Eigenschaft  der  Frömmigkeit 
(offiofi^)  eiUäit  wird,  die  wiederum  in  die  ente  Definition  nieht  hinem- 
passt  Es  kamt  woU  der  Begriff  des  dütov,  der  alle  firommen  Handlmigett 
einsebliesat,  als  ein  Teü  des  dbuuw  beieidinet  werden,  nieht  aber  jene 
Besohaffonheit  der  oaioi  rg  als  ein  Teil  der  Sixatoüvvri,  da  sie  dodi  die- 
selbe und  nur  eine  bleibt,  ob  sie  sich  den  Mitmenschen  oder  der  Gott- 
heit gegenüber  äassem  mag.  So  wird  ja  auch  im  Frotagoras  festgestellt, 
dass  beide  Tusfonden  eins  sind. 

Aber  auch  abgesehen  davon  braucht  man  nur  beide  Definitionen,  in 
einem  Satze  endgültig  formoliert,  nebeneinander  zu  stellen,  um  zu  er- 
kennen, warum  die  nen  gewonnene  neben  der  älteren  nicht  überflüssig  ist: 

1.  Das  Fromme  ist  deijenige  Teil  des  Qereehlen,  der  sich  auf  das 
DienstverbSltnia  der  Menschen  sa  den  Göttern  besieht,  dessen  Zweok  die 
TerwiAUohnng  des  Gnten  ist 

n.  Die  Frömmigkeit  ist  die  Erkenntnis,  dass  der  Mensch  die  Götter 
[nur]  um  das  Gute  bitten  nnd  ihnen  das  Gute  darbringen  solL 

Die  letztere  Fassung  ist  lucht  nur  bei  weitem  klarer,  sondern  ^ie  ist 
auch  weiter,  denn  sie  schliesst  die  rechte  Art  des  Gebetes,  die  kaum  zn 
entbehren  ist,  mit  ein,  während  dort  dafür  nicht  Raum  bleibt  Um  die 
Einheit  vöUig  herzustellen,  miisste  man  die  Gerechtigkeit  als  eine  Wissen- 
schaft des  Bittens  (Forderns)  und  Gebens  im  weitesten  Sinne,  also  als  £f- 
kenntnis  der  Bechte  und  Pflichten  auffassen. 

Allerdings  sind  ja  nnn  diese  Gedanken  in  dem  Gespräche  nicht  ana- 
geÜBhrt,  sei  es  weil  Plate  sie  eben  nnr  snregen  wollte»  sei  es  weü  nach 
der  ganzen  Anlage  desselben  die  Unterhaltung  mit  dem  beschränkten 
Euthyphron  m  einem  poritiyen  Besnltat  nicht  führen  konnte.  Dass  sie 
aber  im  besten  Einklänge  mit  allem  stehen,  was  wir  von  Platos  Lehre 
über  das  Verhältnis  der  Menschen  zu  den  Gottern  wissen,  ist  von  den 
zahlreichen  Krkhirern  des  Dialoges  zur  Genüge  dargeltiLin ,  insl)esundere 
ist  mit  Recht  darauf  hingewiesen  (vgL  Lechttialer  S.  31),  dass  die  Thätig- 
keit  des  frommen  Menschen  im  Dienste  der  Gottheit  mit  offenbarer  Be- 
ziehung anf  den  Euthyphron  in  der  Apologie  geschildert  Ist  Man  lese 
doch  nnr,  wie  Mnnk  es  rerlangt  —  flr  diese  beiden  platonischeii  Werke 
gewiss  mit  Beeht  — ,  die  Apologie  nnmittelbar  nach  dem  Bnthyphron,  ond 
man  wird  bei  p.  29  nnd  80  Uber  den  Gottesdienst^  wie  Plato  ihn  fordert, 
ktinen  Zweifel  mehr  hegen. 

das  einfache  datorrji  wiedergeben  aoU.  Nach  Cicero  würde  aUo  die  erste  Definitioa 
der  ivaißsm  gelten. 
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SoTiel  über  den  Dialog,  als  ein  Ganzes.  Auf  die  Einwände  gegen 
seine  Sohtheit^  die  ooh  an  Binzelheiten  knflpfen,  einzogehen,  soheiiit  naoh 
allem,  ms  von  seinen  Tertetdigem  (StaUbaun,  Boniti,  Lsohthaler  n.  a.) 
tu  Huer  Widedegong  gesagt  ist,  nicht  eiforderliob.  Nor  drei  FonUe 
seioi  berfihrt,  wefl  sie  bisher  noch  nieht  in  das  rechte  licht  gerftckt  sa 
sein  scheinen.  Znnftohst  hat  Schaarschmidt  ein  Bedenken  an  die  Zeit 
geknüpft,  in  welche  das  Gespräcii  verlegt  ist.  Aus  den  Schlussworten  des 
Theätet,  mit  denen  Sokrates  dieses  Gespräch  abbricht:  Nuv  fdv  olv 
aTtavTtjT^ov  fiioi  rrjV  toxi  paaiUußg  aroav  knl  ti^v  tov  Mtlt'^tov 
yQa<pijv,  fie  yiygantai'  ew&ev  öi,  w  Qsodwge,  devgo  uä/.iy  anm'T(x>(.ie¥f 
seheint  ihm  herrorzD^ehen,  dass  das  Gespräch  mit  Eathyphron,  dessen 
Soene  Ja  die  Halle  des  Königs  bildet,  unmittelbar  nach  dem  Theätet  ge< 
ftthrt  werde,  also  In  der  Zeit  awischen  diesem  nnd  den  beiden  Dialogen, 
welche  die  für  den  nächsten  Tag  rerabiedeten  Fortsetsongen  «ithalten, 
Sophistes  nnd  Folitikas.  Aber  nicht  bloss  der  Enthyphron  fUlt  nach  seiner 
Ansieht  In  diese  Zwischenseit,  sondern  auch  der  Eratylus,  weO  Sokrates 
dort  (p.  396  e)  am  Morgen  desselben  Tages  mit  Euthyphron  zusaniinen 
gewesen  und  von  seiner  Weisheit  noch  ganz  erfüllt  zu  sein  behauptet 
Dass  Plato  in  dieser  Weise  fünf  Gespräche  (Theät«t,  Euthyphron^  Kratylus, 
Sophistes  und  Politikus)  auf  zwei  Tage  zusaiimu  ngedrängt  haben  würde, 
an  denen  Sokrates  noch  dazu  darch  seinen  Frozess  emstlich  in  Anspruch 
genommen  sein  mnsste,  hält  Schaarschmidt  für  unmöglich.  Zugegeben 
aber,  dass  das  nnwahrscheinlich  ist,  so  lisst  sich  doch  zweierlei  gegen 
säne  Bew^sftthrong  einwenden.  Zun&chst  deutet  der  Znaammenhang  der 
betreffenden  Stelle  im  Kral^lns  anf  alles  andeie  eher,  als  gerade  anf  das 
mis  Torliegende  Gesprfich  zwischen  Euthyphron  nnd  Sokrates,  das  diesen 
unmöglich  begeistern  nnd  zn  tiefsinnigen  Untersuchungen  über  die  Götter- 
iiameii  anregen  konnte.  Dagegen  erscheinen  die  beiden  Männer  hier  als 
alte  Bekannte,  und  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  Stelle  im  Kratylus  gerade 
auf  diese  Begegnung,  in  der  Halle  des  Ärchon  König,  zu  beziehen.  Dazu 
kommt  aber,  dass  wir  durchaus  auch  nicht  einmal  genötigt  sind,  die  un- 
mittelbare Aufeinanderfolge  des  Theätet  und  des  Euthyphron  gelten  zu 
lassen,  denn  die  TcHrnntersnchnng  {avauLQtaig),  zu  welcher  Sokrates  hier 
wie  dort  die  Halle  des  Königs  anfinidit,  kann  me  ganze  Beihe  Ton 
Ttoninen  nmfiMst  haben,  die  ancfa  gar  nicht  nnmittelbar  anfeinander  an 
folgen  branchten.  Fflr  Klagen  wegen  Herdes  wann  gesetzlieh  drei  Termine 
in  drei  aufeinander  folgenden  Monaten  vorgeschrieben  (Heier  nnd  SchOmaam, 
Der  attische  rrozesü.  Neu  beaib,  v.  Lipsius  S.  903),  und  der  Frozess  des 
Sokrates,  zu  dem  die  drei  Kläger  gewiss  ein  umfangreiches  Material  bei- 

braohten,  wird  kaum  besonders  schnelle  Erledigung  gefunden  haben.  So 

29«. 
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Mndert  uns  nichts,  eine  Frist  von  mehreren  Wochen  zwischen  dem  Euthj- 
phron  und  der  Gruppe  jener  drei  Dialoge  aazunehmeni  and  damit  fallt 
jenes  Bedenken  in  sieb  zusammen. 

Ein  anderer  Einwand ,  den  J.  Wi^er  in  leidenschaftlichem  Tone 
geltend  macht,  riohtet  sich  gegen  die  Person  des  SntliTphron  und  seinen 
wunderlichen  Prozess.  Es  ist  ja  mott  m  leugnen,  dass  Steinhart  (8.  191) 
und  andera  BrklfiE«r  sburk  ilberMben,  wenn  taa  den  Bnthypluoii  »nntor 
den  gdelurlien  Hjfhdogen  oder  Theologen  jener  Zelt  wöU  den  bedeutend- 
sten** nennen,  aber  ebenso  übertrieben  Ist  es  wiedenimi  wenn  man  ins 

seiner  Bemerkung :  xal  kfiov  yd^  vot,  orcry  ti  Xfyia  h  hxXf}ülg  7C£Qi 
Twv  'd^eiMv,  TtQoXiywv  avtolg  ra  fniXkovra,  xatayelwaiv  ojq  ^laivofiivov 
(p.  3  c)  herauslesen  will,  dasy  wir  einen  ausgemachten  Narren  vor  uns 
haben,  mit  dem  ein  ernsthaftes  Gespräch  zu  fQhren  unmöglich  und  eines 
Sokrates  unTnirdig  sei.  Auch  seine  Anklag^c  gegeu  den  eigenen  Vater  be- 
ruht zwar  auf  einseitig  übertriebenen  religiösen  Vorstellungen,  ist  aber 
darum  noch  nicht  die  That  eines  Wahnsinnigen.  Es  ist  mit  Recht  yon 
WüamowitB  (FbiloL  Untei8a<dinngen  1 219  Anm.)  dannf  anfinerksaim  ge- 
mioiht  worden,  dass  Eufhjphm  genau  so  bandelt^  wie  es  Sokxates  selbst 
Im  Qoi|^  (p.  480)  Iconisoli*)  empfieblt  Dort  wird  nfimlldli  «nselnaader- 
gesetrt:  Da  eine  gereehte  Strafe  etwas  Ckites  sei,  so  bandele  deijenige 
verfcehrt,  der  seine  Gewandtheit  im  Beden  dasu  benntse,  sieh  selbst  oder 
Angehörige  vor  einer  Strafe  zu  bewahren ;  vielmelir  müsist'  mau,  falls  ein- 
mal eine  Schuld  begangen  sei,  alles  daran  setzen,  sich  und  seine  Ange- 
hörigen durch  sühnende  Strafe  von  diesem  grössten  alier  Übel  zu  befreien. 
Statt  also  sich  selbst  und  seine  Freunde  mit  Kednerkniflfen  vor  Gericht 
zu  verteidigen,  thue  man  besser,  gegen  sich  und  seinen  Nächsten  im  Falle 
der  Schuld  Kla<^e  zu  erheben.  Es  ersoheint  ganz  unzweifelhaft,  dass  der 
eigentflmliohe  fieditsfall  des  Enthypluon  ra  dem  Zwecke  eifonden  oder 
benntrt  !s^  nm  flblen  Deutungen  jener  Anssinandersetsong  yorsobeogen» 

1)  Wilamowits  geht  zw  -«reit,  wenn  er  sagt:  „wo  Sokrates  noch  vorschreibt,  man 
mfisso  «eine  Terwandten  selber  anklagen".  Es  ist  tinvcr keimbar,  dass  Sokr.  an  jener 
Stelle  nur  den  vermeintlicben  ^'uUen  der  Redekunst  ironisiert  Wollte  man  diu 
bütruäöudeu  Worte  als  seuie  ernste  Meinung  auffasBen,  so  müsste  man  ebenso  gut 
aiieli  ihm  Uwlrulinmg  cnut  n^hiiMa  (p»  481aK  wo  «s  baint,  man  mSsM  stbie  Feiade 
Tdu  d«a  Bidrisem  Um.  baUn;  wenn  rf«  verklagt  wOrdon,  de  TerteMifan;  wann 
einen  Baub  boilllgeD  hatten,  daf&r  sorgen,  dass  sie  sich  seiner  in  Sicherheit  erfreuen 
könnten,  und  wonn  einer  von  ihnen  eines  todcswürdiiron  Verbrechens  sich  schuldig 
gemacht  habe,  ilarauf  bciiacht  aein  öiiwi;  /oj  ''ini^nrnrc-i .  ud/uara  fihv  ujiStTrote, 
cuU'  difävaioi  toiui  noyjjgoi;  uiv.  Allerdings  wiederholt  er  die  erste  lorderong, 
om  die  €■  tlcb  baadett»  aooh  einmal  (p.  507  d)  in  ernatoai  Tone,  doch  tat  dort  voa 
kfliner  gcrichtliehea  Ktoga  die  Beda,  aondem  aa  beiiat  nur  aÖganain:  im^hw 
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ja  vielleicht  Angriffen  zu  begegnen,  die  daraufhin  bereits  gemacht  sein 
möchten.  Euthyphron  handelt  also  zwar  verkehrt,  aber  weder  im  Wahn- 
äLBu,  noch  in  ruchlosem  Fauatismus,  sondern  er  glaubt  seinem  Vater 
einen  Dienst  mit  der  Anklage  za  erweisen  (vgl.  p.  4  c.  laov  yag  to  filaofia 

Bine  Terarteilang  des  Yaten  war  auf  den  Ihatbwtaiid  bin  wobl 
kMim  la  erwarten  und  am  allerwenigsten,  wie  viele  ErU&rer  flbertreUwDd 
ttuiehmeiit  ^  Texorteilmig  sam  Tode.  Es  lat  dnzeluuu  wahnoheialioh 
(ygL  Sehleiemiaolier  8. 39  iL  a.)i  dasa  dia  Anklage  einem  wixkUefa  yorge- 
kommenen  Fälle  nachgebildet  ist;  wenn  de  a1)er  erfanden  sein  sollte,  so 
hat  Plato  cien  Vorgang,  auf  den  sie  sich  gründet,  absichtlich  so  kon- 
struiert, dass  die  Schuld  des  Vaters  so  gering  als  möglich  erscheinen 
sollte.  Das  konstatieren  selbst  die  Gegner  unseres  Dialoges,  indem  sie 
auf  die  Stelle  der  „Gesetze"  (Legea  p.  865)  verweisen,  wo  für  unbeab- 
sichtigte Tötung  eine  mildere  Bestrafung  in  Aussicht  genommen  wird, 
allein  sie  ziehen  daraus  nicht  den  richtigen  Schluss.  Das  Unzeeht,  das 
BolhjpbNii  begeht,  wfiebat  nimüeb  dadoiob  niebt,  aondera  ea  wird  im 
Qegenteil  Teiringert  Es  wfiide  in  der  Tbat  eine  ongebenerliehe  Yei^ 
innng  aeln,  wenn  ea  aiob  am  tfi^ia»  AnUage  auf  den  Tod**  gegen  den 
eigenen  Tater  bandelte,  dagegen  wird  die  Handlnngawdae  des  Sobnea  nm 
so  begreiflicher,  je  Idehter  die  Sobnld  nnd  dongemSss  auch  die  zu  er- 
wartende Strafe  erscheint  Ohne  Zweifel  würde  auch  durch  ein  freisprechen- 
des Urteil  der  Absicht  Euthyphrons,  die  Blutschuld  zu  sühnen,  Genüge 
geschehen,  aber  allerdmgs  ist  aus  den  Worten:  ov  zt  /.uxa  vovv  äyujvul 
ti^v  dinLijVf  oifxai  de  /mi  eye)  zr^v  kfitjv  (p.  3  e)  wohl  kaum  zu  entnehmen, 
daSB  er  selbst  ein  solches  erwartet').  Wir  müssen  vielmehr  voraussetzen, 
dasa  Entbypbron  auf  die  Yerorteilong  seines  Vaters  rechnete  Aber  welohe 
Stnft  stand  diesem  denn  naob  attisobem  Beobte  bevor?  Es  ist  venrander> 
lieb,  dass  noch  niemand  dieser  Frage  naohgsgangan  iatL  Jha  nnfirei- 
willigen  TotsobUger  traf  adtweUige  Yerbaonong^  in  die  er  innerbalb  be* 
stunmter  Frist  nnd  avf  bestimmtem  Woge  mob  an  begeben  batte.  Die 
Dauer  seiner  Verbannung  lag  in  der  Hand  der  Yerwandten  des  Getöteten, 
deren  Verzeihung  (aiötaig)  zur  Rückkehr  erforderlich  war"  (Meier  und 
ßchömann  a.  a.  0.  S.  379.  Vgl.  G.  Busolt,  die  griechischen  Staats-  und 
Kechtsaltertümer.  2.  A.  1892,  S.  273).  Es  würde  sich  also,  wie  es  scheint, 
um  eine  kurze  Beise  ins  Aoaland  und  etwa  um  ein  kleines  Qeldopfei  an 

1)  Es  ist  iinT«nttiidlich,  wie  B.  Sfibato  danat  folgern  kaaat  „Wie  Ealb. 
dfoTerarteilDiig  das  Sokratas  nkbt  enrartat,  so  wOaselit  er  aueh  dia  islaas  Taters 
sieht*  <8. 7  Ann.  3).  Eher  beweisaa  sl«  das  GagantsiL 
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die  Verwandten  des  verstorbenen  Tagelöhners  gehandelt  haben.  Ist  es 
nun  wirklich  eine  so  ungeheuerliche  Ruchlosigkeit,  wenn  Euthjrphron  Beine: 
Vater  nötigen  will,  zur  Sühne  seiner  Schuld,  was  das  Gesetz  Toradmeb. 
fiber  sich  ergehen  zn  lassen? 

Man  wende  nieht  ein,  dass  Sathjphrona  Veifiihien  m  Mliieii  V«r- 
wandten  ala  avoatov  beniohnet  wird,  und  daas  anoh  Sohntes  dieae 
Anfbsanng  za  teQen  geneigt  eei  Ea  widentiebte  ohne  Zweifel  dem  süfe- 
liehen  Qeftthle  jener  Zeit^  den  Sohn  überhanpt  als  Ankläger  des  Vaters 
auftreten  zn  sehen,  mochten  die  Folgen  sein,  welche  sie  wollten,  e1>eii90 
wie  auch  heule  jeder  Unbefangene  seine  Handlungdweise  für  uiiuatürlicL 
nnd  verkehrt  erklären  würde.    Sol^rates  hat  ganz  recht,  wenn  er  meint, 
der  gewöhnlichen  Auffassuu^^  des  Frommen  und  Heiligen  entspreche  sie 
nicht,  und  es  gehöre  wohl  eine  besondere  Weisheit  auf  diesem  Gebiete 
dazu,  um  ihre  Berechtigung  zu  hegreifen.  Führen  wir  aber  die  Schwere 
der  Klage  auf  ihr  richtiges  Mass  zurück,  so  fallen  damit  auch  alle  Be> 
denken,  die  Sebaaiaohmidt  nnd  Josef  Wagner  daran  knüpfen.  Wir  braa- 
ohen  dann  an  dem  heiter  achersenden  Ton  des  Gesprftdhea  keinen  Anetoea 
sa  nehmen  nnd  haben  kein  Beohtt  Ihn  fidvol  zn  nennen').  Ea  iat  anoh 
dniohaus  nicht  so  unbegreiflich,  dass  Sokratee  nicht  ernsthafter  bemfllit 
ist,  das  Vorhaben  deü  verblendutön  i'römmlers  zu  bekämpfen,  soudera  es 
genügt  vollkommen,  wenn  in  seine  anmassende  Überzeugung,  allein  auf 
dem  rechten  W(M^e  zu  sein,  Bresche  gelegt  wird.  Sie  ist  das  eigentliche 
Übel,  nicht  die  beabsichtigte  Anklage,  an  die  das  Gespräch  anknüpft. 
Nun  findet  Schaarschmidt,  dass  die  Verletzung  der  Kindespflioht,  die 
Euthjphron  sieh  zu  Schulden  konmien  l&sst,  mit  dem  Unglauben  oder 
Irrglauben,  dessen  Sokratea  angeklagt  iat»  gar  keine  Besiehang  habe^  und 
daaa  kflinatlieh  ein  rein  ftosaerlicher  nnd  erzwungener  Znaammenhnng 
dnnsh  den  mezzo  termine  dea  avoatov  hergestellt  sei,  der  nun  erst  den 
Übergang  zn  dem  Gesprieh  Aber  die  FrOnuni^eit  ermdgliöhe.  Leditiialer 
verweist  demgegenüber  darauf,  dass  beides,  die  Pietatlosigkeit  wie  der 
Unglaube,  in  der  That  unter  den  Begriff  des  avoaiov  falle,  allein  das 
hatte  Scbaarsehmidt  gar  nicht  geleugnet,  und  J.  Wagner  hat  ganz  recht, 
wenn  er  diesen  Einwand  nicht  gelten  lässt  Dagegen  beachten  beide, 

1)  £in  eigenes  Missgeschick  ist  hier  J.  Wagner  widerfahren.  Man  vergleiche 
■eine  beidai  Aamericangeu  8. 31 :  i,6egw  iina  sotdie  Anrieht  (Snaemihl)  hatte  schon 
Henaann  nnd  swnr  mit  Recht  eingewendet,  daee  sn  viel  ]>hiloe<^Uieher  Ernst  and 

Bitterkeit  in  unserem  Qeqprlche  enthalten  sei",  and  S.  44:  „Wenn  Henaann  eelne 

Ansicht  damit  zu  motivieren  sucht ,  dass  das  Gespn^ch  auf  der  einen  Seite  zu  viel 
Emst  u.  s.  w.  enthalte  — ,  so  hat  schon  Stoinhart  dagegen  bemerlct,  dass  dies 
Urteil  schwerlich  auf  Zustimmung  rechnen  kdnne,  da  im  Gegenteil  ein  heiter 
scherzender  Ton  darin  herrsche." 
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Sohaanehiiiidt  und  Wagner,  nicht,  dass  es  eben  muiditig  ist,  Eathjrphrtm 
ohne  wdteres  Mangel  an  Kindesliebe  vorzuwerfen;  er  glaubt  vielmehr 
mir,  daää  sie  vor  seiner  vermeiutlichen  religiösen  Pflicht  zurücktreten 
müsse.  Der  bemängelte  Mittelbegriff  ist  also  ktineswegs  gewaltsam 
hprbei^ezor'eii'),  sondern  auf  ihn  j^ündet  sich  gerade  das  treibende  Motiv 
für  Euthjphrons  Thun,  und  es  ist  nebensächlich,  dass  seine  Verkehrtheit 
sich  in  dem  vorliegenden  konkreten  Falle  gerade  in  einer  Yeiletzong  der 
Kindespflicht  and  nicht  irgendwie  anders  äussert. 

Endlich  aei  nodi  eine  Bemeikong  Aber  die  Tielbespioohene  Stelle 
(p.  5  d)  geetettet^  wo  die  Ideenlehre  Plates  gestreift  irird:  $  ov  vavwov 
iattv  h  itaajß  nQafßi  to  8atoy  tcvto  avt^,  tuA  v6  avoatov  toi  jov  fikv 
oaiov  ftw  %avvavTiop,  ovro  ih  avtrö  oftolov  nal  ^ov  /u/ow  viva  ISittp 
iteerct  avoaioTrjra  reav,  o  rl  rc^g  av  jtiilXrj  avaaiov  elvat  ;  Überwegs 
Bedenken  gegen  dieselbe  hat  BuiiiLz  (S.  227 j  mit  Recht  zurückgewiesen 
und  den  Änsdrack  fiiav  i/ov  idtav  auf  Menon  (p.  72  c)  tv  ti  döog 
zctvTOV  ctfiaaai  exovoi  {ai  agf  ial),  sowie  auf  Politikus  (p.  2*)2  h)  aü,a  in 
fidQog  äfia  elöog  kxitiü,  gestützt  Nun  hat  freilich  Überweg  in  der 
That  den  Aosdniok  an  sich  gar  nicht  angegriffen,  sondern  nnr  behauptet, 
er  kftnne  zwar  von  Einieldingen  ausgesagt  werden,  dagegen  passe  er  nicht 
an  dem  Subjekt  civomv,  das  vielmehr  selbst  eine  Idee  sei  Da  es  sidi 
Id  beiden  Belegstellen  nm  Binieldinge  handelt^  so  wQrden  sie  alae  gegen 
Übenregs  ZweiCd  nichts  beweisen»  wenn  jenes  Prädikat  hier  wizUieh 
Ton  dem  BegxÜfe  selbst  anagesagt  wäre.  Das  ist  aber  gar  nicht  der  Fall, 
sondern  wenn  es  unzweifelhaft  richtig  ist,  dass  das  erste  Prädikat,  avx6 
aiTOß  ofwiovj  von  dem  Begriff  gilt,  so  ist  es  ebensowenig  zu  bestreiten, 
dass  das  zweite,  ^iay  %tvu  ix^v  idear,  sich  nicht  aof  den  Begriff,  sondern 
auf  die  Gesamtheit  aller  einzelnen  unfrommen  Handlungen  bezieht,  denn 
das  gemeinsame  Subjekt,  to  avoaiov,  das  an  sich  beides  bedeutet,  wird 
ja  fOr  diese  zweite  Hälfte  des  Satzes  ausdrückhch  noch  erklärt  als  .rav 
Oft  av  (tiXlfi  avociov  dvau  Dass  Sokrates  sich  genötigt  sieht,  diesen 
Zosats  sn  machen,  darf  als  ein  hübscher  Beleg  fttr  die  Beobachtung 
Vberwegs  betrachtet  werden,  aber  derselbe  Zosats  entkräftet  sogleidi 
die  darans  gezogenen  Sohlfisse. 

1)  VrI  übrigens  die  Beobachtnnf^  von  L.  Schmidt  a,  a.  0  S.  Jini,  Anm  »il: 
„Beinorken«wort  ist,  wie  Herodot  diei-  onuel  oi/:  (uuov.  ebenso  ■«»ie  Jas  Aüjectivura 
uvoaioi  geru  aui  die  Verletzung  der  Füichteu  gegen  nahe  Anverwandte  l)ezieht". 
8,19.  3,06.  4,145. 
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Thncydidis  historias,  qiiales  quidem  et  ad  nos  pervenerimt  et  mm 
Xenopitonü  notae  fiienmt,  fragmentum  tantum  esse  isgentis,  qaod  scriptor 
gDsoeperat^  qpezii,  Tel  inde  inteUegitur,  qnod  in  extremo  libro  octavo  nalli 
]»iobabüi  etiua  joaitm  desüt  Fneteraa  Tbacydides  ipse  satis  indioi^  se 
hSstoriam  totitu  IteUi  FeloponiMiAei  sonpäflae  Tel  soiüiere  vololiaa;  iiutt 
boe  modo  et  sntiqoi  viri  doeti  et  noetratiiim  pleiiqiie  uns  yerlMt  1, 1 : 
Bawofdld^  lixhjyaioQ  ^vviyqaxpB  W9  ftolBfior  rth  IlslofrmfVffaimr 
xal  ji&rpratfov  tag  htoXiftriamf  nQog  alli^kovg  atque  V,  26:  yiyQaq:e  dh 
xal  xavta  6  avtog  Goixidlör^g  u4d-T]valoQ  €^f]<^.  ij^g  ^naora  kyiveto  inter- 
pretari  solebant.   Ab  eonun  sententia  nuper  dissedit  H.  Müller- Strübing 
(Thokyd.  Forschungen,  Wien  1881,  p.  73  sqq.),  cum  ipsius  Thucjdidis  verbis 
nisus.  qnin  Thucydides  opiis  suum  porfecerit,  neu  dubitandum  esse  putaret 
Qua  in  re  A.  Ludwigium  Praiienaem  (Fleckeisen.  ann.  1867  (95),  p.  152.  cf. 
*  HUStar.  L 1.  p.  259)  secatus  est,  qni  e  perfecto  yiyqttfpB  collegit,  opus  ad 
finem  perdactom  foisse^  qnod  aliter  eeriptor  hao  foniia  verbi  oti  non  po- 
tulBBet  Eilumodi  eum  piooemia,  ait^  tum  demiun  componi  conaeiitaiieain 
etae,  cmn  opoa  ant  pezfectum  at  ant  in  eo  «iti  nt  peifloiataT.  Sed  omnmo, 
qaaesoi  fieri  non  poteet^  nt  aoriptor  exoidimn  aoribat»  eum  magna  qnidem 
pars  biitoriae  nondvm  aatis  eleganter  eomposita,  sed  dlva  lerom  oompa- 
rata  dispositaque  finis  operis  qnasi  in  coDspeota  est?  Nonne  illam  ad  lücos 
insignes  perpoliendos  iiorae  et  Musae  favore  uti  TerisimiUiinum  est?  Cui 
hic  non  in  mentem  veniat  notissimae  tragicorum  nostrornm  rationis,  qna 
eos  fabulas  non  ex  ordine  scenarum,  sed  delectu  habito  conscripsisse  con- 
staL   Qaodsi  simiii  latione  Thucydidem  usum  esse  existimabia,  nonne 
facUe  oogitari  potest,  eum  pro  ygonpei  antidpando  dizisse  yiygarps  vel 
y geäfft  Gotntv^idiisf  Nihil  enim  ad  hane  qnaeetionem  inteiest^  ntrom  looo 
landato  peifectnm  an  aeristom  habearnns,  qnippe  qnod  in  aoilsto  qnoqne 
tempore  ineat  vis  antidpandi  efl  Thno.  biogr.  anon.  §  8,  W.  Boseher,  Leben» 
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Werk  u.  Zeitalter  des  Thuk.  p.  354,  l.  Rarior  sane  faerit  in  libris  histo- 
ricis  anticipatio .  qiiae  eadem  in  epistulis  usitatissima  erat:  num  idcirco 
rernm  scriptur  ea  ügura  iiti  non  debmt,  quod  propter  rerum  hiimanarum 
mconstantiam  ei  Terendum  erat,  ne  ?ates  evaderet  falsos?  Quis  vero  contra 
e  SftUastii,  Livü,  al  verbis:  „beUam  scriptanis  Bum''  vel  e  nostratium 
pwafitioirilwis,  ä  inTenent  Terbi:  ^  aoll  daig^aleUt  weideo%  eolUgat, 
baae  mlMk  acripti  ane,  piiiigqiita  aaotor  rw  gasUs  naiiaie  ooeperit? 
B  parMo  yiy^a^  igitar  opus  ThiuTdidaiiiii  eonfiMtDiii  at  abaolntiiiii  ftdaae 
non  eomgaDdain  aat;  naoi  plane  aliam  vim  habet  Yfyompt  6k  nal  vovta 
S  avrog  BowwdiSfjg  L  e.  Irains  qaoqae  paftts  aeriptor  idem  est  Thncy« 
dideSf  atqae  illud  quod  paalo  sapra  Y,  24  extr.  m?emma8  perfectom 
y4yga/cTai  i.  e.  narratio  ad  finem  perducta  est.  yiyQa/ctai  enim  partem 
operib  confectam  esse  docet,  yiyqafpE  dk  y.al  Tovta  /..  r.  L  initio  alterius 
partis  aiictorem  eundein  atque  prioris  esse  confinnat,  id  quod  rede  mca 
qoidem  aentenüa  Cias.senaa  statuit.')  Ceteram  omnino  ca?eüdum  est,  ne 
pranantes  nnins  yerbi  fonnam  talla  conioianins.  Fundamentiioi  igitur 
SMitantiae  Lndwigi  at  I£ülleri-Str.  minna  finniun  esse  Tidetur  neque  habe- 
mna»  oor  paEfeotom  Thw^dtdia  opna  nnqnam  eiatttiBae  cvedamna.  Qoo* 
modo  anim  paitem  extmnam  annaliam  peEÜaaa  pntemoa?  'Caan  qnodam 
triateimo^  inqnit  Lndwigiiia.  Qoi  illa  caana  fiiarit,  UUer-Str.  anna 
oranii«  mertaUum  repperit:  de  mdnstria  eoa  libroe  deletoa,  ereptoa  aase 
Thucydidi,  quin  etiam  necatum  esse  illum,  ut  auferri  possent,  quod  scelus 
patravissse  socios  triginta  tyraimorum,  quippe  (nionim  permultum  inter- 
esfiet»  ne  noviseimorum  belli  Peloponnesiaci  aunorum  bistoria  in  luoem 
ederetnr.   Totum  opus  nimirum  eos  delcTisse  praeter  libros  lani  prius 
editOB,  sed  caaa  benigne  faotom  esse,  at  magnae  annaliam  partis  exem- 
plar  naaoio  quo  loco  aemietor;  qaod  fortaese  in  Scaptensola  )-eIictum 
fmaaa  apnd  illioa  fiUam  —  aed  quid  mnlta?  Ciedat  Indaena  Apallal 

At  onm  dieit  opna  Thni^dldia  deletom  aaae  praetw  paitam  iam  antea 
•ditam,  MflUar>Stritt»ing  aliam  de  fiitia  annalimn  aantentiam  indiaat^  qnae 
aUqnam  spedam  Teriaimüitndinia  prae  ae  fem  videtor.  Pkirnnm  eam  In 
mediam  protnHt  quam^is  argnmentis  non  additis  in  doedsslma  iUa  qaam 
de  Pseudo-Xenophontis  libello,  qui  inscnbitur  do  Atheniensium  re  publica, 
composuit  ili^sertatione  [Philol.  Sappl.  IV  M  ^bOj,  p.  1 29|.  Priorem  enim 
belli  An  hidumici  a  Thucydide  scripti  editionem  a  nostns  libns  admodum 
diversam  eistitisse  eibi  persuasit,  quam  baud  ita  malte  post  Niciae  pacem 
in  locem  ille  emisisset  Ixibos  antem  lationibas  hnios  modi  oonieotaiae 

1)  In  edit.  1.  \.  Verba  „wie  d&n  y^ygantai^'  perverse  dicta  es^e  a  Claueno 
rede  qoideiii  MflUcr-air.  adDonnit,  eeteia  aateni  ezplieatio  mlro  hoe  HA  doell  enoie 
mMk  labtlifetatiir. 
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fides  addi  potest:  aut  vetenim  scriptorum  testimoma  adhibcnda  sunt  aut 
demonstrandum  est,  aequales  vel  posteriores  ea  editione  usos  esse  aut 
vestigia  et  indicia  eias  rei  ex  ipsius  scriptoris  verbis  coUigenda  sunt.  At^jue 
omDes  quidem  veteres,  cum  taceot,  eam  editionem  uanquam  Msse  con- 
fitentar.  Qaamm  eoim  tot  libns  amiasis  oaTendom  sit,  ne  temeie  e  älentio 
eomm,  qni  ad  nostram  aetatem  perrenernnt^  argumentam  snniainiiSi  tarnen 
fieri  potnisae,  at  nihil  de  ea  le  nobia  tnuleretiir,  qnia  est,  qoi  eiedait? 
Hetodoto  aoli  i^tor  ocntigit)  nt  iniiiia  luatoijanim  eioa  xeoiAalio  vixia  doetas 
mmum  digna  eaae  Tidentiir?  Pedegaa,  qnaeeo,  qua«  ipae  ICaeUer-Str. 
in  Fleckeiaeni  Ann.  131  (1885),  p.  338  ubenime  atque  opüme  dixit  de 
ingenti  admfratione,  qaae  tali  opere  sab  paoem  l^danam  in  Incem  edito 
moveri  debebal;  rem  eam  futiiram  fidsse,  ait,  m  Graecorum  litterarum 
bistoria  celeberrimam,  qualis  inde  a  clarissima  illa  nerodoti  recitatione 
accidisset  nnlla.  Recte  quidem  vir  üie  doctuö  id  disseruit,  sed  nescio  an 
60  magis  inde  colligendoni  sit,  non  temere  nec  casu  factum  esse,  ut  ex 
antiqois  scriptoribiia  ne  imns  quidem  eins  zei  adentiam  habeat  Itaqoe, 
qaoniam  nihil  de  ea  re  traditum  est,  fingamns  caaa  qnodam  tEiatiaaisKo 
omnia  Tetemm  testimoma  eztinota  atque  deleta  esse. 

Deinde  igitnr  qoaerendnm  eat^  nmn  oeneentna  üle,  qni  interoedit  Uiter 
loeoa  aliqaot  operia  üin^didei  et  UbeUi  de  xe  pablioa  Athenienainm  aoripti, 
elnsmodi  sit,  nt  satia  explioari  nequeat,  niai  statnamiia  Bsendo-Xenophontem 
usum  esse  Thucydidis  de  belle  Arcbidamioo  histoiüs.  lam  licet  locos,  de 
quibu8  agitur,  in  unum  componere.  cf.  PhiL  suppL  IV,  p.  120  adn. 

Thac  I,  143,  5  in  oratione  Peridia:  njv     oXoipvQatp  fiif  ohutSv  xal 

E.  A.  Bf  14:  ytyvuOKOvvig  Bri  d  avr^p  (so.       iMmx^v  y^v)  liL«^- 

aovaiVt  hiQwv  aya&üy  nutßvtav  otBq^üüvrm, 
Thnc.  I,  143,  5:  bI  fihv  yaq  i^fiev  vj^attSvaif  lireg  av  alrinTotegot 

K.  A.  IL  14:  el  yag  vrjoov  oixovvTeg  x^akaTtoxQotogtg  ijoav 

vaUti,  vftrj^ev  av  avvois  nouiv  (ikv  luauas,  - .  •  nao%uv  di  f/u^dkv 
cf.  II,  15. 

Tfaue.  X,  81, 2  in  eratione  Azohidami:  ix  &alaaaifiq     6i<mat  kna- 

B.  A.  n,  6   oq)i\^ovia  cJv   öiovrat   aq))ixy€itai  %oi£  %tjg  x^aXatttjs 

Thno.  II,  1 3, 2  in  oratione  Periclis :  negiA^g . .  rta^vei . .  za  tuiv  Sofifidxw 
dia  x^^f  ^^^y»  laxifp  aiiToig  atso  tovvwv  elvai 
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Thaa  IQ,  39,  8  in  ontione  Cleonis:  %qs  Mfeuta  itgoaodov,  dt  tjv 
Thnoi  m,  46,  3  in  oratume  Diodoll:        ft^oüoÖov  %o  Xotatbw  an 

iL  A.  If  15  iüfvg  küxtv  a&vq  j/ixh^mtknf,  ii»  ai  avf^fiaxoi  ^awol 

wat  xQij^ata  eiacfigeiv. 
Thac.  n,  64,  5  in  oratione  Periclis:  ro  c^^  n  t  a ela S-ai  ,  .  näat, 

E.  A.  n,  14:  övi  fiiaila^ai  /ikv  amyat^  vdv  ä^x^wa  vno  tov 

aQXOf.thov, 

Thna  I,  84,  3  in  oratione  Arohidiini:  aiia^iavBqoif  tah  vo/itav  w^g 

wr9^4nl/ias  fgatdtvoftwoi, 
Thao.  m,  37,  3  in  ontione  Oeonis:  afiad-la  ^€vi  aia^Qoavviis 

Thne.  III,  37,  5  in  oratione  Cleonis:  ol , , ,  afiu^iii%Bqoi  %m  voftwv 

B»  A.  I,  7  1]  TovTov  ccfiaO-la  xai  ftovi^gla  xa/  uroia  [v.  1.  evvota] 
fxaXXov  AvaizeXtt  r  »*  tov  XQf)Otov  c^eriy  xal  aofpla  /.ai  y.aAovoia. 

Tiioo.  ni,  47,  1  in  oratione  Diodoti:  vvy  yag  v^iv  6  i^fiog  kv 
itaaaiQ  ralg  fcokeoiv  evvovg  iar/ et  Vm,  9,3«  21,1.  48,5. 

Thnc.  U,  38,  2  in  ontione  PerioliB:  kttEoi^x^^^^  ^  fUye^ogtijg 

ftolBwg  ix  ftaatjg  yrjg  xa  itavttu 
K  A.  n,  7  (cf.  n,  11)  xwka  ndpxa  elg       rj^QOlc&ai  dta  t^p 

Quis  est,  cui  mirum  non  esse  videatiir,  omnes  sententias  cum  lucis 
libelli  de  re  publica  Athcniensium  congruentes  apad  Thücydidem  non  in- 
Teniri  nisi  in  oratiümbus?  Licet  igitur  Pseudo-Xenüjtbontis  iUa  ad  verbnm 
oongruant  cum  Thacydide,  tarnen  daabos  aliis  atque  MAller-Strftbing 
censidt  de  eaosis  id  fieri  potoisse  conoedendum  erit.  Etenim  wt  commonem 
ntmmqne  fontem  habnisse  —  ma&mw  a  Peiiele,  Cleone,  ceteiia  habitas 
dioo  —  ant  Thnejdidem  potins  libello  de  Athenienainm  repnblioa,  qnem 
ante  dadem  in  SioUla  aooeptam  seriptom  esse  constat;  nsnm  esse,  pne- 
Bertim  cnm  oonsensas  ille  tantnm  appareat  in  onttombna,  qnas  postre- 
mas  ne  dicam  compositas,  at  in  eam  qaam  nunc  praebent  formam  redactas 
esso  satis  verisimile  est  Quodsi  accuratias  eas  similitudines  considera- 
verimus,  duo  earum  esse  genera  contitebimur,  quorum  alterum  continet 
sententias  universales  vel  locos  communes,  alterum  arguinentAtinnis  gratia 
Torsatiu  in  Ü8  rebus,  quaa  Ulis  temporibos  com  alibi  tum  Athenis  onmi- 
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bu8  Dotifisiinae  fuerunt  velot  opes  Atlieniensinm  niti  vectigalibus  sociorun 
vel  in  Omnibus  oppiclis  populäres  rei  publicae  Atheniensium  fuYere,  vt" 
Athenienses  navihus  praepotentes  minime  urgeh  agiis  derastatis.  Beete 
iadioayeris  Ulla  argumenta  tun  onminm  oratonim  qnaai  in  supelleetüe 
fbisse.  Fim  igitar  opinio  eins  esse  videtur,  qni  ex  illa  sententwim 
ooDgraMitia  oolligat  aneUoi  iüiiis  libelli»  qui^iiis  tiiit^  Thaojdidis  luatmiam 
beUi  Anhidamid  in  maniboa  iam^  At  minun  ene  dizeiit  qjÜBfitn, 
qnod  onuu»  ülae  aimilitndhieB  ad  piiorae  tna  annalinin  fibios  pertineant 
HiiiiBUi.  Oiiudbiu  enim,  qxm  «ontidi,  loda  id  agitnr,  nt  AtiienieiiaiaD 
opes  illustrentur,  id  quod  optime  in  principio  belli  describendi  locum  Jiabcre 
videtnr.  £  posterionbuä  libris  sola  Alcibiadis  apud  Lacedaemonios  verba 
VI,  89,  3:  ti  tig,  dwri  xai  T(i>  ^rjtM  Trgoaexelfurjv  fiSkXov  x^^Q^^ 
ivofu^e  quodammodo  conveniimt  com  A.  £.  II,  20:  iiattg  öi  /a^  uv  coo 
&qpiov  fiUero  |y  iti/ieamawovfiivfi  ftolei  oUet»  ftülXov  rj  hv  oliya^ov 
uhrj  aöoLtiv  TtaQiOTcewiaawo,  wd  band  soio  an  xectins  inde  coUigatoz^ 
nmoydidem  UbeUi  de  n  pnblka  AtbaBienauiai  xalionain  liabnine*).  Qoain- 
toam  longo  abw^  nt  ego  id  oiadam»  enm  oonieoanm  illnm  sententlanan 
atqna  mbonun  e  similitadme  nnim  natam  esse  mihi  peESoasenm.  Itaqaa 
satis  demonstnsse  mSbi  Tideor  soUs  bis  loeis  eooieetanin  H neUeMtno- 
bing  de  priore  Thucydidis  editione  confirmari  non  posse. 

Deinde  Äristophanesin  A?ibus  iocatus  esse  in  Thncydidem  Mnellero- 
Struebing  videtur  [Fleckeis.  Ann.  131  (1SS5)  p.  330  sqq.].  Nonnuilos  eoim 
locos,  qnos  ad  id  tempns  interpretes  omnes  ad  Herodoti  bistorias 
spectare  pataveiant,  ad  illam  revocare  conatus  est.  Sed  ea  sententäa 
dootomm  viionim  landem  vix  ferat>  qnoniam  Anstopbanes      552 8q[.: 

Tte^fitetxiiHP  t*Valats  nXlv&oig  orerätg  SüftsQ  Baßvlüipa» 
Terbia  watfe^  BaßvXtha  additis  taniam  non  nomine  appeOat  Hefodotora* 
Qnoe  Tem»  Hnolln^tr.  oomparat  eum  Tfaneydldis  aanalione  de  Flafeaeis 

fossa  et  muro  a  Pelopunnesiis  circumdatis  (Thuc.  II,  78,  1  tt egiereixi' 
tov  TTjV  TToliv  V.V-//KV)  .  .  .  xmfooQ  ö\  Ivtog  ijv  y.ai  6^tJ.'/fv, 
hcXtr&evovto),  Nimis  creduli  esse  dicit  putare,  rem,  luae  revera 
nunqaam  accideritt  üsdem  ab  utroque  verbis  temere  ac  nuila  raüone 
naiiatam  esse.  Nam  Flataearum  quoqne  oircain?allationem  non  ita  fiwtem 
esse,  nt  Thnojdides  narrat,  sed  eogitatione  a  soriptoi»  depietam  esse  sibi 
pemnasit  At  sine  nllo  dnbio,  ^piaeso,  Terba  ftli»&ot,  et  xineil^  in  de- 
soilbenda  noeninm  aedifieatione  adhibita  tarn  insignia  sunt»  nt  sponte 
ntnunqne  seriptoiem  Iis  mm  esse  nnllo  modo  etedi  possit?  Noane 

1)  Cf.  Thuc.  VIII,  64,  3.  A.R.III,  11.  Tpse  Müllor-Str.  1.  I.  p.  121  non  .lubitat, 
quin  'Ihucydides  exemplar  oratioiüs,  t^uain  Phryuidii  eu&t  arbitratar,  aibi  paraverit 
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Maelleri  senteutiae  assentiii  etiam  magis  creduli  esset?  Quodsi  hos  versas 
ad  Thucydidem  pertinere  m  qaisquam  arbitrabitnr,  ceteiis  quoqae  loob 
AxiatophaoeUi,  qoibiis  mtttor  MaeUflr-Sfcr.,  Hoiodotiim  derideii,  lum  beUi 
PeloponnesiAd  aoriptoroBi,  manebit  indieliim.  Knm  emm  Azifltqitliaiiei 
iiUMXiiiiiiodiiis  qtuidqnuD  fnom  potoit»  A  Ar.  t.  1180: 

TO  ^  ftiptog  latif  nai  yoQ  i^izQi^Q  aut  iyia 

ixoTOVTOQoyvtoy 

spectatores  admoüere  voiuisset,  quomodo  Piataeenses  aititudinem  muri 
hostiom  mensi  essent,  cum  apiid  Herodotum  U,  127  de  pjramide  inYem- 
lentnr  yerba  tavja  yoQ  lov  xai  i)/ti£Zs  l^etQriaafievf 

Qood  atünet  ad  Thuc.  I,  93  verba:  xal  t^xodofii^oav  Tjj  Ueivov 
yptafijj  TO  fCQxog  vov  telxovg  ojteq  pvv  hi  drjXov  kaxi  Ttegl  %6v  Ileigaici ' 
dvo  yoif  afiaStu  ivmniai  aXli^lius  tovQ  U^v£  ateiffw^  Kraegeri  et 
Heriwlai  aigumeBtis  nisos  gloisenia  ea  easo  Indioo  neqiie  Mllalle^8t^l6b!llg 
x&Qii  peiaoaait  ea  aatia  dcdfondi  AziatoiAaiiia  TenibaB  At.  1126  sqq.: 

Sor  av  hrtetvw  fxhv  Rgo^evldriQ  o  KoftfWQevg 
mal  Geoyevijg  EvavzLiü  öv  a^(.iate 
Y;v/nüv  vitovTiov  (niye&og  oaov  6  öovQtog^) 
vTCü  rov  /c'katovg  av  Ttagelaaaltrjv. 
Etiamsi  eniin  cuul  poetam  bis  veisibas  iocari  concedamus  in  soriptoiis 
aUenina  verba,  id  qaod  factam  esse  ut  potest  ita  minime  neoease  est, 
tum  pntonma  illia  apud  Tbaoydidem  verbia  aandam  vim  ineaae  ac  ai 
diiiaset  anetor :  itoQelaaaltiiv  av,  id  qaod  intellagi  nequit»  tarnen  ut  Thncj- 
didem,  non  Herodotnni  (1, 179),  id  qaod  adbae  intoipietaa  opiiiati  aont^ 
hoc  looo  peratrmgi  oiedamaai  oertioribaa  Indioila  et  teatimoiiiia  opoa  eat. 
Getenim  qai  cum  Maellero-Str.  fneit,  cogitnr  existimare,  Thnejdidia  bisto- 
rias  tum  non  modo  viris  doctis,  sed  toU  volgo  nütiiSbimas  fui^stj;  quae 
opinio  niiiil  verisimilitudinis  habet,  quaudoqnidem  posteriore  aetate  Thucv- 
didem  nt  auctorm  ad  sensimi  populärem  parom  aocoinmodatuia  neglectum 
esse  videmus. 

De  altero  vero  epope  Aristophaneo  (cf.  t.  280  sqq.)  Maeller-Str.  qoae- 
tm  non  deboil^  nom  piopter  Tbaojdidia  diaaertationem  de  Teieo  et  Teza 
inrntna  ait;  ipae  enim  poeta  pioiimia  veiaibaa  omnem  dabitationeBk  amovet : 

Deridetor  igitor  boc  loco  Philoclis,  poetae  tragici,  fabnla,  qna  Sophoolis^ 

nt  videtur,  eiemplum  umlatuä  Tereum  in  scenaiii  produxeral.  ci.  ächul. 

1)  Mueller-Str.  htinc  equom  celeberrimnm  intellegit  „equum  agneuxn  Durldli**. 
Se^  cf  Od.  YIIl,  507  xoTXov  öoqv,  ib.  Ylli,  483.  Mar,  Tt,  14.  Ath. XIY, 610, c  LociLaS. 
(AQth.  Xi,  259)  i  Dion.  Hai.  1, 4Ö. 
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Sed  maiüris  momenti  prima  rjtüdem  specie  esse  Tidetor,  quod  Mueiler- 
Str.  in  Aristophanis  verbiß,  quibus  lepidissime  narratur,  quomodo  avt-: 
moenia  aedificaTerint,  nai^tadiav,  quae  dicitur,  inesse  suspicatas  est 
oelenimae  illius  mmutionis  oppidi  F^li,  quam  deaciipnt  Time.  lY, 
Imiiiane  »bsudusi  esse,  ait,  existunaie,  fitbetaemm  aaetorem  ipsom 
xenim  In  ea  oomoedim  gestaniiii,  in  qna  et  looonun  et  temporam  zatu> 
plane  negleeta  sit^  mui  aedifioatloneDi,  in  qua  xeliqna  fidbola  nitatm; 
mflndaeinm  esM  ob  eam  cansam  dioeie  posse,  quod  epns  tarn  oeleritec 
confectüm  sit  et    1164  sqq. 

XoQogi  outOQ  zl  Tcoulg;  aga  &avna^i$  oti 

Qua  de  causa  crimen  mendacii  non  pertinere  ad  imntü  verba,  eed  ad 
narratiüiiom  (juandam  de  moembus  conditiSf  quam  eo  loco  poeta  in  risu» 
defleierit.  Exagitari  igitur  Thucydidem,  quippe  qui  in  commanienda  Pjlo 
mUites  opera  alias  fabris  commissa  saU  manibiu,  quin  etiam  sine  instni- 
mentis  exstruxisse  aaotor  sit;  eodem  enim  modo  aves  nrbem  snam  oommo- 
nize»  At  suo  inie  qnaestTorit  qnispiam  quonam  alio  modo  poeta  aalva 
eomoediae  vi  eas  aedificantee  fweiet?  Hic  ?eieor  ne  vir  ille  elegantisaimiis 
notitia  sna  salum  Aristopbaneonun  fzetos  niminm  snb  bis  Terbis  inde 
a  vemi  1132  lateie  oomecerii  Itenmi  atqne  iterma  deliberanti  mihi  non 
cavillatio  qoaedam  hic  latere  videtur,  quippe  quae  occultior  fuisset,  quam 
ut  ipsi  Atbenienses  eam  statim  intellegere  possent,  sed  acomen  illorum 
?ersuum  1104  sqq.  genere  quudaui  facetiarum  constare  potioa  iudicav  erim, 
quo  persaepe  comicorum  ille  princeps  usus  est.  Namque  poeta  postquam 
speotatorom  auimos  atqae  sensos  eo  adduzit,  at  faboiam  in  scena 
aotam  paene  re  vera  accideie  pntent,  ipse  praeter  omnium  exspectatiooem 
repente  eam  animi  affeetionem  delet,  oom  talia  per  bistrionem  dioenda 
curat,  qnalia  ieinni  et  festidiosi  spectatoree  indieare  solent  Fraeteiea 
antem  is,  quo  maxime  nititor  Mnelle^St^leb]n7,  looos  t.  1149  sq.  Hein. 

xal  VT)  JC  ai  vt^ttai  ye  Tregu^wa^iiai 

kaktQvv  ^ovaai  xaroaiv  .... 
 wCfCS^  Ttaidla 

coimptns  est 

Neqae  vox  VTtayvry&i'g  com  Mnellero  yertenda  esse  tUyem  ad  latom 

portandum  (Lebmmulde),  sed  cum  scholiastis  truUa  (Maurerkelle)  putius 
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inteUegenda  esse  videtor  (cf.  Poll.  YII,  125),  ita  ut  de  milifcibas  Demo- 
sthenis  latam  sine  alT«i8  portantibos  nollo  modo  cogitaii  possit.  Qua  de 
oansa  flimiUtado,  qnamvis  eiigoa,  qnae  intaraedit  inter  Thnoydidem  et 
Aiiatophanem,  amiilitndiiii  ouidam  argmnenti  debeii  mihi  Tidetm  naqoe 
ootnieetanuii  iUam,  qua  M neller-Str.  poetam  darisian  zemm  aoriptorem  aiM 
persnaalt^  aolidmii  taatae  liypotlieseoa  de  prioie  annalinin  Thncjdideanim 
editione  fandamentam  esse  facfle  qnisqaam  arbitretnr. 

Alteram  probcitioniü  ralionem  bocutus  est  Mueller-Str.  in  Quaest.  Thu- 
cydideis  (Thuk.  Forsch,  p.  43 sqq.).  Quae  iude  conclnsit  quod  Thurydides 
de  Rhenea  insiila  cum  Delo  a  Nicia  ponte  cuniuncta  tacet  quaeque  ipsi 
TUTO  docto  param  auctoritatis  habere  videntur,  licet  hie  praetermittere, 
ai  modo  cetaria  argninentis  inest  vis  probatioim  Mnallar-Stniebing  igitor 
fieri  potoiase  negat,  at  Tfaaoydidea  post  Nidae  pacenit  quin  etiam  inter 
beUnm  decem  amionmi  nihil  aliud  ftoeiet  nlai  8il?am  remm  ad  oonseri- 
bendaa  hiatoiiaa  comparaiet  Neqne  eaim  dnbinm  eaae,  quin  ea  qnaai 
mateiia  plebiadtoram  et  nimtioniiii  ■  viio  iUo  ditissimo  et  ampliaamo 
faeile  colligi  potnerit,  qnare  enm  seribendo  res  gestas  sobsequi  potcusse. 
<^üodsi  siiigulais  res  cüminentariürum  m  mudum  cumposuenl,  pace  a  Nicia 
facta  nihil  reliqaum  fuisse  nisi  ut  manus  extrema  operi  accederet  Con- 
cedendum  nobis  ent,  üeri  potnisse,  ut  Thucydides  haud  multo  post  Niciae 
pacem  commentarios  de  hello  Archidamico  et  conüceret  et  in  lacem  ederet. 
At  Mnellero  demonstrandom  est,  re  vera  Thacydidis  opus  illo  tempore 
foraa  datom  esse.  Seonndiim  humani  ingenii  rationem  aliter  oogitaii  non 
pOBse,  ait  Maeller.  Nmn  enim  remm  scriptoiem  olliim  biatoziam  belli 
Gennaiimm  et  FcaDoogaUomm  ob  eam  causam  emittere  dabitatnrun  esse» 
qnod  doobns  popnlis  debellatom  non  esse  intellexiseet?  Ftaeteraa  pa4se 
Niciana  bistorico  finem  operis  aptissimum  arteque  epici  poetae  digntun 
praebitimi  esse.  Cui  liomiDum  bis  argümentis  id  persoadere  Miitllcr  sibi 
videtur?  Prae  humani  animi  ratione  alius  aliud  fieri  nun  posse  couiidit 
Nmn  Graecorum,  num  Thucjdidis,  quippe  qui  zr*//«  lg  aM  fiäXXov  rj 
ayüJiiofia  kg  %6  HOQoxQfifia  anoveiv  conscribere  in  animo  habeiet,  tantum 
intereiat  novissima  qoaeqne  nanando  explicare  quantum  nostrae  aetatia 
bominom  celeirimia  aotorom  diomoram  nnntüa  nt  ita  dioam  oorroptoram? 
Nonne  maiüne  id  agebanf^  nt  opera  qnam  maxima  arte  peipolirent?  Nonne 
si  Thneydidem  in  sennone  laboraie  ndemna,  enm  Horatii  potins  prae^^^ 
«qrhn:  .»nain  pnmator  m  anBam-  seoatotmii  ftii«e  T«toiiiiUe>r 
Qois  Veto  de  re  tarn  ohscora  certios  quid  quam  iadicare  potest? 

Mehüre  ratiuiie  Mueller  priorem  exsLitisse  Thucydidis  editi*>Dem  ex 
ipsius  scriptoris  verbis,  sed  item  mea  quidem  sententia  irustra  d»ni<jübLrare 
oonatos  est  Cum  iuitio  operis  scriptum  legatur:  ^ovnvöidfi£  ^x^tjvaiog 
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kif^rjoav  rrgog  a)J.rA.oig  a  g^äfitvog  i  vO-vg  xu^tüta^ivov,  Thucy- 
didem  dicere  voluisse  putet,  se  ab  initio  belli  statim  sin^las  res  gestas 
refeire  coepisse,  noD  modo  materiam  comparasse,  ut  reliqoi  interpretas  aa 
verba  intellegiint  Deinde  eam  les  gestas  scribendo  piosecutom  este^ 
Mo«Uezo-Str.  sppazora  videtar  e  Terbis  wg  kftolifAijaeev  nqog  aXy^lovg^ 
qoM  ita  vertit  in  üMtnoii  lingoan:  Tbnkydides  bat  den  &üg  der  Mo- 
pooneeier  nnd  Athener  geedhrieben,  nioht  anf  einmal,  sondern  wie 
sie  ibn  fHbrten,  Schritt  baltend  mit  den  Ereignissen,  glekli 
bebn  Beginn  desselben  anftmgend.  Beote  d.  contendit  Terba  Wck 
?Jftr^aav  neu  negiaaoloylav  quandam  contmere,  sed  comparaDda  easa  cum 
locis  siimlibus :  V,  26,  1.  riyQmpB  dk  xal  laCiu  i  aurog  Sovxtdidrg 
lAdijvalog  i^rg  wg  tyMOza  e/iVtio'j  zara  ä^ii^i^  y.ai  xt^/wtJya^'  et  V,  26,  G 
xal  va  trtuta  wg  enolefn^Oi]  h^rjyt]aofiai.  Addere  licet  II,  1  yiyoajttai 
d^  c^S  %¥iaaxa  lyiyvevo  xata  v^^Qog  xal  x£^/u(Jya.  Etiamsi  Tero  par- 
tioolsm  WS  bis  locis  eadem  feie  vi  adhibitam  esse  atqne  i^^g  wg  conoe» 
damns,  tarnen  inde  de  ratione^  qua  Tbncydides  in  libiis  eonscnbendis  nana 
Sit»  non  ea  oondadenda  siml^  qnae  MoeUer-Stniebing  conelnsii  Qnionm- 
qne  enim  ipsa  senptoiis  verba  seootos  non  opinionem  praeindioatam  ÜB 
probaze  stndet»  non  eam  sententiam  snbesse  reperiet^  Tbnojdidem  boe  opns 
non  nno  tenore  scripsisse,  sed  fiioile  ita  ea  Tefba  intelleget,  scripsisse  emn 
belluni  quoiiujdü  gestum  sit  vel  eo  ordine  quo  gestuin  sit  Neque  igitur 
coniungantur  naiTiuido  ea  quae  eodem  loco  gesta  sunt  vel  ea  facinora, 
quae  simüitudmem  qiinndaiti  praebent,  sed  auctor  in  digestione  reruiii 
ordineiu  auui  cainsqne  annaliimi  aut  fastorum  modo  servarc  studet.  Qaam> 
vis  autem  perspicua  haec  interpretatio  mihi  videatm:,  eam  assensa  U.  de 
Wilamowits-Iioelleadoifi  (Curae  Thucyd.  p.  19}  et  L.  Herbsti  (PhiL  40 
p.  337^340),  firi  sennonis  Tbacjdidei  inter  nostrates  peritissimi,  confir- 
maii  gandeo.  Dttüqne  nt  yeiba  fy^a^c  shv  ftoU/iov  wg  hftolifitjvav 
ittteUegi  posstnt»  scripsisse  enm,  nt  Mnelleii-Str.  Terbis  ntsr:  nsdaittbsl- 
tend  mit'den  Ereignissen",  tarnen  ea  re  nnUo  modo  demonstrator  id,  quod 
Maeller-Str.  demonstrare  vnlt,  Tbacydidem  libnun  de  bello  Archidamico 
post  Niciae  pacem  etiam  edidisse. 

Illud  quoqoe,  quod  Tbucydides  V,  20  in  prouemio  alterius  partis 
ipperis  sui  eam  temponim  rationem,  quam  lam  priore  parte  servavit,  pro- 
bare studeat,  alia  causa  ülustrah  non  posse  Mueller-Struebing  opinatns 
est,  ni^i  ea  ratione  post  priorem  libnun  editnm  ab  aeqoalibas  vitnperata» 
Qna  in  \re  vir  üie  doctns  in  «roiem  inddit,  onm  in  ptooemio  altezins 


1)  MndUfe-Str.  cum  Ommdo  iytyvno. 
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partis  inesse  eam  digressionem  dicit;  immo  loco  apüsfiimo,  abi  pnoiis 
belli  spalnun  oompatatur,  in  extrenu  pule  priore  traditoesi;  altera  pus 
initiam  capit  ab  Y,  25.  At  fomtia  qnaeäreiit  qaiapiam,  qnanain  ensi 
addMtoB  Thneydidee  miam  tempomm  ntiooem  defendeie  stiidnerit  Ba 
HdeUeat«  qtiod  ThncsydldiB  ratio  diffinebal  ab  aeqnallnm  yelot  HeUanld» 
quam  illo  looo  pmWagl  ISMfle  oradideifm.  Kidlo  mo  ngmnBiito  nititar 
M  opinio,  Fisiatratidanim  Uftoriam  Ins  enamtiin  eiM^  quod  prior  illiin 
fiM^oris  descriptlo  post  opns  pablici  iuris  factam  a  nonnullis  yitaperata 
t'äöct').  Quo  veri  iuliliuij  sit  ThucjJuiem  post  Niciae  pacem  historiam 
prioris  belli  ad  iiiiem  perducere  potuisse,  MueUer-Struebing  ea  qooqae, 
«iuae  A.  Scbuene  (Bursian,  JaLresb.  III  (1S75)  p.  859]  oj>time  dissernit 
de  dilücultaübaSf  qaae  obstabant  Thucjdidi  in  comparaiida  mateha  bisto- 
riamnif  infinnare  stadet  Scd  id  nihil  oarat»  Thnojdidem,  etsi  colligendi 
plebisdtat  oimtioa  eto.  facultas  ei  esset,  tarnen  Tariis  rebns  impeditiiiii 
liuose,  HO  tmtam  opns  inter  ipsnm  beUtun  elaborant  et  tamqaam  ein« 
eabnxet^  qnoniam  xebns  pabliois  intoifiüt  atque  enin  non  modo  anno  424 
imetonm,  aed  etiam  alimna  expeditioniim  sooiam  ftdsse  ipse  llneUer- 
fitraebiiig  m  negayerii 

Cum  auteiii  ex  ilüs  ijuos  suj  ra  commemoriLvimTis  locis  Avium  Aristo- 
phanearum  satis  apparere  sibi  persuaserit,  Tiiucydideni  historiam  prioris 
belli  initio  anni  415  edidisse,  Testigia  ülius  ediüonis  leppeiisse  sibi  Tide- 
tor  in  Thacydidis  ratione  tractandi  discordias  Corojraeonim,  quao  nanan- 
tor  in  IL  UL  et  lY.  [Fleokeiseo«  Ann.  1886  p.  585  sqq.].  Libio  enim 
de  beUo  Arohidamioo  edito  nonnnllos  — •  maxinie  de  totippo  eogitit 
Hneller-Straeblng  p.  613  adn.  —  eam  qnoqae  nairationem  Titaperasse, 
quibns  anditis  Thnoydidem  enm  looom  letraotavisse  et  conezisse.  Qoam  lem 
fetraotatam  post  Thucjdidis  mortom  intor  commentarios  repertam  et  ab 
„editore",  qui  buuinia  quidem  pietate,  sed  idem  non  minore  Stupidität«  id 
studeret,  ne  quid  tüiiinicütdriurum  Thucydidis  periret,  velut  pars  altera 
discordiarum  esset,  lilsro  lY.  insertam  esse,  cum  eam  partiouiam  opeiis 
ab  auctore  retractatam  esse  parum  iuteilegeiet 

Sed  tota  ea  res  et  quasi  oironloa  oomeoturamm  raotUat  et  elandicat 
Yix  eaün  qiusqaam  ex  üs,  qoae  supra  dissernimtis»  oredat^  demonstratnm 
esse  a  HneUenhStniebing,  prioiem  Ulam,  qoam  statniti  editionem  annalipm 
re  ym  sab  paoem  Nicianam  publid  inils  fbetam  esse.  Igitar  hoc  loco 

retractationis,  quam  factam  esse  MueUer-Struebing  ooniecit,  causam  foisse 
Tituperationem  aequalium,  quis  est,  qui  credatV  praesertim  cum  nova  de 


1)  De  dittogr»phÜB ,  quas  voc&at,  apuü  Thuc.  facio  cam  Herbstio  FbiloL  40, 

p.  294  »U4- 
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editore  annalinm  Thncydideorum  coniectora  opus  sit,  nt  latione  compre- 
hendere  possimüs,  quonam  modo  res  et  traotatae  et  letnctatae  operi  Thacy- 
dideo  insertae  sint.  Quiboa  lebns  omnibiiB  perpensis  non  habeie  nobis  vide- 
niiir,  eui  Mbram  de  bello  deoem  anDonim  a  Thoi^dide  sab  paoem  Nioiaaant 
sepacafcim  editam  esfle  MoellBio-Stiiiabliig  cMdaam,  aod  omaflniB  potaeaer- 
tim  Teteodlnia  aoripioiibiis  taoentibiia  eam  edltionem  enuiem  in  opinione 
Haelleii-StniebiDg  esse  laetiiu  nobis  penmaseEinras. 
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Bezogener  Oebiandi  seheinbar  Belbetlndig  gebrauchter 

Präterita  im  Lateinischen. 

Sodl  ZimmaniaaB  (Bastenbnrg). 

A.  VorbemeikDiigeii. 

Nadi  dem  Vorgänge  vm  L  Lattmann  und  H.  D.  MtQler  in  ihiei 
laleinisdieD  Gnunmatik,  Gdttingen  1864,  lehren  jetzt  aaeh  veneMedene 
andere  Grammatiker,  dass  alle  sechs  Tempora  der  lateinischen  Sprache 
sowohl  m  se  1  bstiiü dig er  als  auch  in  bezogener  Anwendung  vor- 
kommen können.  Diese  Lehre  snchen  namentlich  H.  Lattmann  und 
M.  "VVetzel  zu  stützen,  so  in  ihren  gleichnamigen  Schriften:  „Selbständiger 
und  bezogener  Gebrauch  der  Tempora  im  Lateinischen'^  Göttingen  1890 
und  Paderborn  1890.  Ihren  Ausführongen,  soweit  sie  sieb  auf  den  selb- 
ständigen Gebrauch  des  Imperfekts  und  deePlnsqnamperfekts 
beiiehn,  bin  ich  bereits  in  meinen  Beepreohnngen  der  genannten  Sohrifken 
m  der  „Neuen  FhilologiBchen  Bondsohan**  1891,  Nr.  12,  S.  177  C  nnd 
1892,  Nr.  20,  S.  312  it  entgegengetreten.  Da  das  dwt  aber  nnr  in  sehr 
knapper  hat  gesehehn  kennen,  so  wiU  ieh  hier  meine  Tosehiedenes 
Neue  bietenden  Ansichten  über  den  bezogenen  Gebrauch  mancher  schein« 
bar  selbständig  gebrauchten  Imperfekte,  historischen  Infinitive  und  Plus- 
quamperfekte,  namentlich  solcher,  die  von  jenen  GramuiiUikem  als  aeib- 
stindig  gebrauchte  betrachtet  werden,  etwas  näher  aus« mundersetzen. 

Der  Auseinandersetzung  schicke  ich  euiige  allgemeineAngaben 
über  den  selbständigen  Gebrauch  des  Perfekts  und  den  bezoge- 
nen des  Imperfekts,  des  hlstorisohen  Infinitirs  und  des  Plus- 
quamperfekts in  der  ZeitspUie  der  Vergangenheit  sowohl  bei  paratak- 
tisehem  als  aneh  bd  hjpotaktiaeliem  Satiban  man.  Die  Angaben  slun- 
men  mit  sdofaen  H.  LaÜmanns  In  TesBohiedenen  Funkten  ftbereln. 

IQoht  die  Form  der  SÜm,  sondern  ihr  Inhalt  entscheidet  Aber 
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den  Gebianoh  der  Tempora.  Daher  kann  zum  Ausdrucke  Tergangener 
Handlungen  und  Zustände  sowohl  in  Haupt-  als  auch  in  Nebensätzen 
sowohl  das  Ptoifekt  als  aneh  das  Imperfekt^  der  historiscdie  lofioitiT  vi 
das  Flnsquampezfokt  stehn.  Es  kommt  fttr  die  Wahl  der  Tempozm  mr 
daxanf  an,  ob  Handlungen  oder  Zosttnde  lediglieh  vom  Stsndpimlta  n 
der  Oegenwaxt  ans  sls  der  Zeitsphiie  der  Tergangenheit  angehöxifir  oder 
ob  sie  zugleich  andern  Handlungen  oder  Zustanden  jener  Zeitaphäre  als 
gleichzeitig  oder  vorzeitig  hingestellt  werden  sollen.  In  jenem  Falle  tritt 
das  selbständig  gebrauchte  Perfekt,  in  diesem  das  bezogen  gebraucbte 
Imperfekt;  der  bezogen  gebrauchte  histonsche  Infinitiv  oder  das  bezogen 
gebrauchte  Plusquamperfekt  ein.  Das  Imperfekt  und  der  historische  In- 
finitiv bezeichnet  dabei  die  Gleichzeitigkeit  einer  Handlung  oder  eines 
ZostandeSt  das  Piosqnan^kecfekt  die  Yoneitigkelt  einer  Handlang  oder 
etnes  Znstandee  oder  die  Gldehieltigkeit  eines  Znstandes,  welcher  ans 
einer  Handlang  der  Vergangenheit  hervorgegangen  ist,  im  weitostai 
Sinne.  Der  Hihalt  der  Sfttae  ist  entweder  so^  dass  er  gerade  selbständig, 
oder  so,  dass  er  gerade  bezogen  gebrauchte  Tempora  erfordert,  oder  so. 
dass  sowohl  gelbständig  als  auch  bezogen  gebrauchte  Tempora  gesetzt 
werden  können.   Diejenigen  Handlungen  oder  Zustände,  auf  welche  sich 
andere  beziehn,  kcmnen  seihständig  hingestellt  aber  auch  ihrerseits  schon 
bezogen  sein,  können  mit  den  auf  sie  bezogenen  denselben,  aber  auch 
Tersohiedenen  Perioden  angehören,  können  ihnen  Torausgehn  oder  nach- 
folgen, können  von  ihnen  doroh  daswischen  erwihnte  Handlangen  oder 
Znsttnde  getnnnt  sein.  Meistens  sind  di^enigen  Handlangen  oder  Zo- 
stinde,  anf  welehe  sieh  andere  besiehn,  dentlieh  dnreh  verba  finita  ans- 
gedrückt;  doch  tritt  aneh  aemltoh  htafig  der  Fall  ein,  dass  msn  sie 
ans  Andeutungen  oder  nor  ans  dem  Znsammenhange  erginien  mnss, 
da  der  riudende  oder  Schreibende  entweder  unabsichtlick  einen  Gedanken- 
sprung gemacht  oder  absichtlich  etwas  als  sich  leicht  von  selbst  ergebend 
und  darum  überüüssig  fortgelassen  hat 

£ndlich  bemerke  ich  hier  noch,  dass  ich  in  der  folgenden  Darstellung 
die  TOB  den  genannten  Grammatikern  angefahrten  Beispiele,  daneben 
aber  den  xeiolien  Stoff,  der  in  meinen  vier  Programmen  de  epistulazi 
tempornm  nsn  Gioeioidano,  Bastenberg  1886. 87.  90. 91,  niedergelegt  ist» 
nnd  meine  sonstigen  nicht  nnbedentenden  Saaunlnngen  benntse. 

B.  Belogener  Gebranch  soheinbar  selbstSndig  gehnmohter  Imper- 
fektes historischer  Infinitive  nnd  Pins qnamperfekte. 

Die  vielen  Fälle,  wo  wir  bei  lateinischen  Schriftstellern  Han(il äugen 
oder  Zustände  im  Impt,  im  historischen  Infiniti?  oder  im  Plpf.  in  eigen- 
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tümlicher  Weise  auf  solche  im  Perf.  oder  in  einem  gleichwertigen  Präsens 
oder  aaf  solche  im  Impf.,  im  liistorischea  Inäiiitiv  oder  im  Plptt  ^ 
Umneits  sohon  auf  Perfekte  oder  gleichwertige  Präsentia  bezogen  sind, 
belogen  finden,  lassen  wir  hier  bäseito.  Kon  treffen  wir  aber  oiohft 
edlen  Tmperfekte,  histoiiMhe  Infinitive  nnd  FlneqnimpeifiBkte  an,  wo 
wir  weder  Handinngen  oder  Zutinde  im  Ftaf.  oder  einem  s^eidiwertigen 
Prieens  noch  anf  eotofae  bezogene  im  Impeil  oder  lüstoiiMlien  InfinitlT 
oder  Vift  vorfinden,  anf  welehe  die  dnrdh  jene  Tempora  aaegedrflokten 
Handlangen  oder  Zustände  bezogen  sein  können.  Dann  scheinen  jene 
Tempora  äeibstäüdig  gebranoht  zn  sein;  bei  genauerer  Betrachtung  und 
Yergleichung  derartiger  Stellen  merkt  man  jedoch,  dass  sich  die  Sacjiie 
ganz  anders  verhalt 

I.  Beziehung  auf  vorschwebende  und  in  der  Form  des  Perfekts  oder 
des  Präsens  hinzuzuergänzende  Handlungen  oder  Zustände  der 

Vergangenheit 

Der  Selueiber  oder  Sprecher  begnügte  sieb  snweilen  in  der  ertfUen* 
den  DarsteUong  damit,  die  wiobtigaten  Handlungen  oder  Znetfinde 
der  Tergangenbeit  dnieb  Perfekte  oder  diesen  g^eidiwertige  Maentia 
zum  Ansdmeke  zu  bringen,  nnd  lieas  die  minder  wiobtigen  fort, 
obgleich  der  genaue  Zoeammenbang  ihren  Ausdruck  ebenfalls  durch 
Perfeite  oder  diesen  gleichwertige  Präsentia  erfordert  halte.  An  solchen 
Stellen  aber  finden  wir  zmveiieii  auch  Imperfekte,  historische  Inünitive 
und  Plusquamperfekte  vor,  deren  Beziehung  sofort  vollständig  klar  ist, 
wenn  wir  uns  die  fortgelassenen,  aber  vorschwebenden  Handlungen  oder 
Zustände  der  Yeigangenheit  in  der  Form  des  Perfekts  oder  des  Prä- 
sens hinzuergänzen,  zumal  aiob  diese  Ergänzungen  ansaeiordentlüdi 
Ittcht  ans  Andeutungen  oder  nur  aus  dem  Znsammenhange  ergeben. 

a)  Beziehung  duroh  Imperfekte  oder  historische  Infinitive  ans- 
gedrflokter  Handlungen  und  Zustände  und  durch  Plusquamperfekte 
ansgedrflekter  Zustände  der  Gleiohseitigkeit 

Wir  achten  zunächst  auf  Stellen,  wo  leicht  Hujidlungen  oder  Zustäude 
im  Perfekt  oder  in  einem  gleichwertigen  Präsens  zu  ergänzen  sind, 
auf  welcbo  die  durch  Imperfekte  oiier  historische  Infinitive  aus- 
gedrückten Handlungen  oder  Zustände  oder  die  duroh  Plusquamper- 
fekte ausgedrückten  Zustände  der  Gleichzeitigkeit  sieh  beziehn. 

So  ist  leicht  zu  erginaen,  dass,  wenn  ein  Feldherr  einen  Beschluss 
faaete  oder  bewirkte,  er  ihn  auch  aosffihrte.  Caes*  h.  G.  H,  8, 1: 
Caesar  • .  •  ptoelio  tup^mdm  staiuit  (sc*  et  mpertedä^;  ootidie  tarnen 
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eqaestribas  proelüs  .  .  .  pfu'clitabalur.   Vgl.  DI,  3,  4.  4,  1  flf.   Und  w« , 
ein  Feldherr  erneu  Befehl  gab,  ergänzt  man  ebenfalls  leicht^  dAss  die« 
zur  Aasfflhmng  \%m  (?gL  b.  0.     6^  1).  b.  e.  1, 41:  Caesar « .  •  fosan 
ßeri  hutit  (eo.  eique  ßteia  etfy,  Prima  et  aeeonda  ades,  nt  ab  fnili» 
ooiutitata  mt^  ptrmtmtbatx  post  hoe  opus  in  ooonlto  a  tertia  aoie  ß^tL 
Sbeiuo  ergiebt  aieh  Idebt,  dass  die  Befehle  dee  l^mmeik  Dionjirfof 
ausgeführt  wurden.  Tusc.  V,  21,  61  f.:  Tum  ad  mensam  eximia  forma 
pueros  delectos  iussit  con^uicic  eoscjue  nutom  illius  intuentes  diügeiiter 
vuninirure  (sc.  qui  constiterunt  et  mmütraverunt).    Adermt  un^enta, 
üoronae,  incendebantur  odores,  mensae  conquisitissimis  epulis  exstrttpbaniur. 
Fortunatas  sibi  Damocles  videbatur.  In  hoc  medio  apparatu  ful^^entem 
gltdimn  e  lacunan  aaeta  eqama  aptum  demUti  iussU,  ut  impenderet  illioi 
beati  oervicibiis  (so.  gladiiiaqne  demiasiu  est  et  mpendie^  Ita^oe  nee 
pdcioB  Olos  admutistEatores  oMpidebat  nee  plennm  artis  aigentum  nee 
maninn  parrigebai  in  mensam;  iam  ipaae  deßuetani  ooronae.  Btiras 
frflher,  wo  gesagt  ist,  dass  Dionysiiis  seine  T5ohter  das  Soheeren 
gelehrt  habe,  ergänzt  man  leicht,  dass  sie  es  lernten  und  anwandten. 
20,  58:  Quin  etiam  . . .  toudere  lilias  suas  docuit  (sc.  eaeque  id  didicenint 
et  in  usu  habuerunt).    Ita  .  .  .  regiae  virpines  . . .  tondpbant  barliam  et 
capillum  patris.  Ferner  wenn  man  an  fing,  den  Hortensius  zu  wichtigeren 
Prozessen  heranzuziehn,  so  denkt  man  sich  leicht,  dass  das  anob 
weiter  geschah.  Brat  88,  301 :  Hortensins ...  ad  maiores  causas  ad- 
Mberi  eoeptm  eti  (se.  et  postea  adhibitus);  qoamqoam  inoideiat  in  Oottee  el 
Solpioii  aetatem,  qni  annis  deoem  maiores  erant,  ezcellente  tom  Cnsao 
et  Antonio^  dein  Phifippo,  post  Inlio,  oam  bis  ipais  dioendi  gloria  eaw^ 
parabatwr ...  Vgl  Gaes.  b.  G.  XU,  3, 1  £  b.  c  n,  9,  41.  8alL  Cat  31,  1. 
Yerr.  II,  2,  37,  90.  ad  Att  1, 1,3.  Wurde  aber  etwas  im  Senate  vorge- 
b  rächt,  so  las  st  sich  ergäiizeD,  dasb  darüber  verhandeU  wurde  ogL 
Cic.  de  prov.  consul.  11,  28:  actum  est  —  dabant  —  quaerebant).    ad  Att, 
11,24,5:  Res  deiuta  ad  senatum  est  (sc.  et  de  ea  actum).  Introduotus 
Vetüus  primo  negabat  se  umquam  cum  Curione  constitisse.  IV,  2,  4:  Hie 
noctem  sibi  postulavii  (sc.  et  de  ea  re  actnm  est).   Non  eoncedebaUi 
reminiscebantur  enim  Kai.  lanuar.  Yix  tandem  de  mea  Tolontate  con- 
cessam  est  Der  Gatilinaiier  Yeltucins  will  im  Senate  auf  0oeros  Prags 
znerst  nicht  mit  der  Sprache  heraus  (Yf/L  Gio.  Gat  HE,  5,  12Jl  SalL 
Gat  47, 1 :  Yoltaidas  interrogatos  de  itinere . . .  primo  (sc  non  aperä:) 
j'/igere  alis,  düsimtUare  de  eoniiiratione ;  post...  aperit...  Dagegen 
schwebt  vor,  dass  Catilina  in  der  Versammlung  auf  das  Verlaugen  der 
Anwesenden  sich  näher  äusserte  (vgl.  Cic.  Cat  m,  4,  9  ff.).   Sali. CaL 
24, 1 :  Foslulavere  plerique,  ut  proponeret,  qoae  condioio  belli  foret»  qose 
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praemia  armis  peterent,  quid  ubique  opis  aut  spei  haberent  Tom  Cati- 
lina  (sc.  ea  propo4emt:)  polliceri  tabuias  novas  . .  .  Hatte  CaiiliDa  Grund, 
etwas  zu  thun,  so  that  er  es  leicht  SaU.  Cat  15,  3:  Qaae  qaidem  res 
mihi  in  pdmia  Tidetoi  eauta  foiase  fiEManus  mahtrandi  (so.  qnod  maturavit), 
Kaaifae  animns  impudiooB . . .  neque  Tigiliis  neqne  qnietibos  sedari  pote^ 
rat,.,  SoJilftgt  man  ein  Lager  auf,  so  behält  man  es  in  der  Begel  ra- 
sftofaat  bei.  OMe.b.  G.11,7,3:  Gastn  pottunrnt  (ae.  et  hahunmi);  qoae 
eaatiai  nt  lomo  atqne  ignibns  aigpifteabator,  amplina  milibns  paaaiLmii  YQI 
in  Intltndinem  pßte^ant.  Vgl  II,  5, 4.  WemiBanaaniaa  JLnderangen  in 
seinen  Lebenagewolmheiten  Tornahm,  eoiates  eelbatreratlDdlioh,  dass 
diese  anders  wurden.  Nep.  Paus.  3,  1:  Non  enim  mores  patrios  soluiii, 
sed  etiam  oultum  vestitomque  mutavit  (sc.  iique  aüi  ac  patrii  ßierunt). 
Apparatu  regio  utebatvr  .  . . 

Hierher  gehören  namentlich  in  Briefen  diejenigen  Stelleu,  in  welchen 
ans  einem  selbständigen  sohbis  (scribit)  oder  sohpsisti  (sohpsit)  oder  schp- 
tom  est  oder  einem  ähnlichen  Ausdrucke  ein  bezogenes  scribebas  (scri* 
bebat)  oder  aoripeeras  (scripserat)  oder  soiiptam  erat  oder  ein  fthnliober 
Anadmok  geworden  Ist  dnioh  die  Be&ebimg  auf  die  binsosoergbuende 
Handhmg  deaLeaena.  Bieae  finden  inr  aaagedrflckt  an  Stellen  wie 
ad  fiun.  I,  7,  1:  Legi  tnaa  litfceraa,  quibna  ad  me  aoribia.  ad.  Att  IX. 
11  A,  1 :  TTt  legi  tnaa  littoras,  qaibna  meonip  ogebat ...  ad  faoL  X,  26,  1 : 
Lectis  tuis  litteris,  quibos  ffeelaräbtu ...  ad  Att  II,  16,  4:  nondnm  meas 
litteras  leger at,  quibus  ad  euni  reseripseram  .  . .  VI,  9,  3;  Ififf/lexi  ex  tuis 
litteris  . . .  scribebas  .  . .  müiiehas  ...  ad  fam.  XIH,  68,  1 :  litterae,  ex  qui- 
bus  coynovi .  .  .  sujnißcabas  enim  . . .  D.  Brut!  ep.,  ad  fam.  XI,  11,  1 :  oi 
libellis  eins  animadverti  ...  in  quibus  .  .  .  scnhebat.  Zu  ergänzen  da- 
gegen ist  die  Handlung  des  Lesens  an  Stellen,  wo  noi  gesagt  ist,  dasa 
ein  Brief  dem  Adreesaten  aberbracht  oder  an  ihn  abgeliefert  wurde 
oder  daaa  er  ihn  empfing,  ad  Att  XITT,  45, 1 :  Foit  ^md  me  Lamta . . . 
epiatoUunqne  ad  me  9UmIU  .  • .  (ae.  eamqne  Ugi^  qoae . . .  dedarabai . , . 
in  qua  extrema  »criptum  «ml . . « YHI,  11  D,  3:  At  mihi,  com  Calibna 
eaaem,  adferuir  Mdum  erl)  Utteiaium  tnamm  exemplnm,  qaaa  tn  ad 
Lentolnm  eonanlem  miaiaaea  (so.  idqne  legi^.  Hae  ler^ploe  ato  eronl,  litteraa 
tibi  a  L.  Domitio . . .  allatas  esse,  earumque  exemplnm  substripseras,  magni- 
que  Interesse  rei  publicae  \scripsera;s\  ...  V,  21,  4:  eab  .  .  .  laemus  mihi 
reddidit  (sc  easque  leiji)  , . .  Eae  litterae  cetera  vetera  iiübvbant ...  ad 
fam.  III,  7,  2:  Legati  Appiani  mihi  vulumen  a  te  plenum  querelae  ini- 
quissimae  reddiderunt . . .  (sc.  idque  ffffi);  eadem  autein  epistola  petebas . . . 
et  simul  peracute  querebare ...  ad  Att  XIV,  17,  1 :  Ibi  mihi  cenanti  litterae 
toae  mu  reäditae . . .  (ao.  eaaqne  /09t),  in  qoibna  mnlta  a^pienter,  aed  tarnen 
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talia»  qmm  ad  Bodam  täte  seHMat,  vt . . .  ad  to.  m,  6»  4:  Ac  nflii  •  •  • 

reidttae  snnt  a  te  litterae  (sc.  easque  legi);  qaibns  etsi  te  Tarsmn  pro- 
licisci  dt'mßnslrultuä,  tarnen  mihi  non  dubiam  spem  mei  CüDYtniendi  ad- 
Jerebas.    III,  11,  1:  reddilae  miiii  sunt  imo  tempore  a  te  epistolae  daa€^ 
quas  ad  me  Q.  Serviüus  Tarso  miserat  (sc.  easque  ie^  '.  earum  in  altera 
dies  erat  üdscripta  Nonarom  Aprilium;  in  altera . . .  dies  doü  erat,  ad 
Att  y,  3|  2:  pcaeter  qoae  mihi  binae  simol  in  Trebalano  reddäae  sunt 
(sc.  quAsqna  kgi^  quaram  alteiM  ediotmn  P.  Lioinä  koMant ...  ad  fam« 
yn,  5, 2 :  littecae  mihi  dmumr  (— >  inttm  tmd)  a  te  (ae.  qnaa       qnihiia  in 
eitramis  «erfplttM  aru . . .  lY,  14, 1 :  Binaa  a  te  mco&fi  litten«  Ocmgnrae 
dataa  (se.  eaaqne  %t);  quarom  alteiia  mOii  $ratMlmkm . . .  «Iteiis  Hce» 
^o» ...  n,  13, 1.  IQ,  4, 1 :  iitten»  toas  aecepi  (sc.  eli  Ugi^  qnitnu  erai 
teriptmn  ...  ad  Att  YII,  12, 1.  Die  Handlang  des  Lesens  iat  aiieh  dann 
zu  ergänzen,  wenn  nur  dasteht,  dabä  der  Brief  abgesandt  wurde,  ad 
Att  VI,  1,  2:  Sin  Appius,  ut  Bruti  litterae,  quas  ad  te  misit  ^sc.  et  quAS 
Ißgüti)^  siijnijU  üh(i7ii^  gratiiis  iiubis  agit,  non  moleste  fero.  XI,  7,  2:  Nam 
ad  me  misu  Antonius  exemplum  Caesaris  ad  se  litteranun  (sc.  quas  lecfi), 
in  qaibns  erat . . .  deque  eo  vehementias  erat  scriptum  . . .  Itaque  Antonius 
ftHebat  a  me  per  litteras  (sc.  quas  legi)  ut ...  XY,  5, 3:  Yano  aatem  noator 
ad  me  epiatolam  misit  •  •  •  (sc  qoam  legi) ...  in  qua  «en^vm  erat . . . 
17ep.  Paaa.  3, 4:  legatos  onm,Qla?a  ad  enm  nUterimt  (ao.  iaqoe  eam  legii)^ 
in  qua  moie  iUorom  erat  ser^tum  , . .  Doch  haben  wir  auoh  Stellen,  in 
denen  «eder  die  Abaendnng  nodh  die  Abliefenmg  oder  der  Xmpfong  eine» 
Briefes  erwihnt  ist,  in  denen  aber  dennoch  die  Handlang  des  Lesens 
im  Perfekt  za  ergfinzen  ist,  auf  welche  die  Beziehung  erfolgt  ad  Att.  IV, 
16,  1 ;  Dü  epistolarum  frequentia  te  nihil  accuso,  sed  pleiaeque  (sc.  quas 
legi)  tantum  modo  mihi  nuntiabanl^  abi  esses,  vel  etiam  sigmßcalmnt  recte 
esse,  quod  erant  abs  te.  XU,  41,  1 :  Et,  quod  tu  scire  volebas  (sc.  in  iis 
litteris,  quas  iegi) . . .  constitui ...  ad  fam.  II,  15,  5:  De  Ocella  parum  ad 
nie  plane  scripseras  (ao.  in  iis  litteris,  qoas  legi)  et  in  actis  non  erat, 
IX,  12, 2:  Oratiancolam  {«o  Dmtaro,  qman  requirabat  (so.  in  iis  litteris, 
qoas  legi)^  habebam  meoom,  quod  non  pntaiam:  itaqne  eam  tibi  miaL 
[ad  Brat  1, 15, 3 :  Yenio  nnne  longo  aane  interrallo  ad  qnandam  epiatolaaa 
(80.  qnam  %t),  qna  mihi  mnlta  tribnens  nnum  reprekeitMai,  qnod . . .] 
Hierher  kdnnen  auoh  diejenigen  Stellen  garaohnet  werden,  in  welehen 
ein  Berfekt  zu  ergfinzen  ist,  das  nüt  der  in  Briefen  Ablieben  Aaffassang 
von  der  Zeit  und  der  Handlung  des  Schreibens  oder  Schickcns  ge- 
braucht ist  Solche  Perfekte  sind  ausgedrückt  Cael.  ep.,  ad  fam.  VIII, 
13,  2:  Hortensius,  cum  has  litteras  scripsi,  aninuiui  agebaf.    ad  x\tt  IV, 
10, 2:  Ad  eum  postridie  maae  vadebam  (-«  vadere  volebam),  cum  haec  scripsi. 
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ad  Q.  fr.  II,  15  (16),  3 :  Quo  die  haec  svripsi,  Drosus  erat . .  .  absolutas  . . . 
Ego  eodem  die  post  meridiem  Vatmiam  eram  defensurus.  ad  Att  lY,  17, 4 
(16^  1)1  Scaoros  . . .  singulis  diebas  usqoe  ad  pr.  Kai.  Ootobr.,  qao  ego 
haee  die  wenpMi^  sablatu  popolo  tribatim  domi  bim«  s^foema;  aed  tarnen, 
etei  «beiiar  libeialitas  Iniiiu,  giaUor  eaee  mMaim*  eoniiii,  qni  ooonpamt 
IX,  17, 1 :  Trebatimn  YI  KaL,  quo  die  hae  Uttens  deü,  extpeeiaktm, 
VH,  17, 5:  Ego  17.  Nonas  I^br.,  quo  die  bas  littena  dedi,  in  Formiano, 
quo  Capoa  retftermn,  xnnHeres  esfspeeteham,  qnibne  qüidem  scripseram  . . . 
Capuae  Nonis  Febr.  esse  volebam,  (|ui.i  coüsules  iusserant.  ad  fum.  IT,  8,  3: 
Ego  cum  AÜienis  dt>cem  ipsos  dies  fuissem  . . .  pro/fmce^f?/  inoücisci 
volebaui)  inde  i  ridif-  Nonas  Quinctilis,  cum  hoc  ad  te  iiltcrarum  dt^dt. 
ad  Att  V,  21,  9:  Idibus  l  ebruariis,  quo  die  bas  </£r</i  litteras,  fonuu  üuti- 
tueram  ageie  Laodioeae.  ad  fam.  n,  6,  1 :  Nondum  erat  auditum  . . .  cum 
Sex.  Villinm  . . .  cum  bis  ad  te  litteris  min*  An  solcben  Stellen  finden 
vir  aber  fiel  binfiger  ein  onm  tcHMom  oder  onm  bas  litteras  dakam 
TOT  (vgl  S.  478  iL).  Da  nnn  ein  sokbes  wobl  lelobter  dem  Sobraiber  eines 
Briefes  bei  Angabe  ?on  Handinngen  oder  Znstflndoi,  die  der  Zeit  des 
fidiieibens  oder  Sebiekens  angebörten,  Toigesdbwebt  baben  mag  als  eui 
oam  oder  quo  die  haee  scripsi  oder  dedi,  so  fftbre  ioh  Beispiele,  in  denen 
die  Handlung  des  Schreibens  oder  Schickeus,  sei  es  im  rurlVkt  oder 
sei  es  im  Imperfekt,  zu  ergänzen  ist,  erst  später  an,  wo  von  jenen 
Ausdrücken  mit  dem  Imperfekt  gebandelt  werden  wird  (S.  4Sö  flF.). 

Ancb  sonst  treten  uns  Stellen  mit  bezogen  gebrauchten  Imperfekten 
und  Plusqnamperfekten  der  Gleichzeitigkeit  entgegen,  in  denen  sieb  nicht 
genau  feststellen  lässt,  ob  ein  Perfekt  oder  ein  Imperfekt  zu  ergänzen  ist, 
auf  welebes  die  dniob  jene  Tempora  anagedrflokten  Handinngen  oder  Zn- 
atinde  sieb  belieben,  bisbesondere,  wo  von  einem  Beisammensein  nnd 
Ton  einem  Gesprftebe  oder  Tom  Oegenteil  gebandelt  wlid.  Anf 
die  Ergänzung  eines  Perfekts  weisen  Stellen  bin,  in  weloben  ein  solobes 
dasteht,  wie  ad  Att  Xm,  44, 1 :  Bmtns  apnd  mefuit,  cni  quidem  Talde 
placeOat  ino  aliquid  ad  C:iesLirem.  XIII,  45,  1 :  I')n't  apud  mc  Lamia  . . . 
itemque  Balbo  .  .  .  videri  Lamia  dicebat  und  namentlich  VI,  1,  3:  Qnoad 
mecnni  reu  fiiit,  perbuno  loco  res  erat.  VI^  5,  l:  Unde  quidem  ijuamdin 
ajuisti,  magis  a  nie  abesse  videbare,  quam  si  domi  esses.  de  rep.  Iii,  42: 
Quem  tu,  quoad  via;Ut  ommbus  antepmtebas.  Häufiger  aber  stehen  an 
solchen  Stellen  Imperfekte  da  (vgl.  S.  479  ff".),  so  dass  man  diese  an 
ibnliflben  Stellen  wobl  aach  leichter  ergänst  baben  wird  als  Perfekte. 
Vea  Stellen,  in  denen  solobe  Perfekte  oder  Imperfekte  zu  ergftnien  sbid, 
soll  daher  ebenlUls  erst  spftter  die  Bede  sein  (S.  487  it). 
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b)  BeiiehiiiigdtmliPliiBqnamperfekte  «usgedrttokter  Hudlnngen  and 

Zustinde  der  Vorieitigkeii 

Auch  bei  Uandiungt  a  und  Zuständeu  der  Vorzeitigkeit,  vrelobe 
durch  Plusqaainperfekte  ausgedrückt  sind,  haben  wir  oftmals  die- 
jemgen  Handlangen,  auf  welche  neb  jene  benehen,  als  Perfekte  ote 
den  Inhalt  ai^bende  Pr&aentia  zn  eigSnsen. 

Wenn  der  Sehrifteteller  an  einer  frflheien  Stelle  etnee  SdoiftBfeQehai 
etwas  geeehxieben  hat  und  an  einer  spiteien  darauf  larAddEommt,  steht 
das  Flpf.  in  Benehung  auf  den  m  erg&nzenden  Gedanken,  dass  da» 
zwischen  etwas  anderes  gebciiiic  b en  ^vo^dL'n  ist.   Dieser  Gedanke 
ist  ausgedrückt  in  Stellen  wie  ad  fam.  L  0,  17:  Ego  autem  cum  illa 
sequor,  quae  j  aulo  ante  prapomi  (17),  tum  hoc  non  in  postremis,  de 
quo  coeperam  exponere  (12).   XIII,  t3 3,  2:  Sed  vereor  ne  iam  saperesse 
mihi  Terba  putes,  quae  dijßeram{i  AnL)  defatoia:  commendo  tibi  hominem 
sie,  nt  intellegis  me^  de  qoo  ea  sapia  seripterim  (1  Foct8.X  debere  oom* 
mendaie.  Der  angegebene  Gedanke  ist  an  erg&nsen  de  o£  I»  42: 
Deinoeps,  nt  erai  pr^onUtm  (so.  ante  qoam  ea  snpia  düH)^  de  ben^ 
fioentia  ao  de  libeniutate  dloetnr.  de  er.  II,  58, 237:  düigenter  videndiim 
est,  qnod  in  qnarto  loco  quaerendi  potmramits  (235).  ad  ftm.  XY,  14,  6: 
ExtreniuDi  illiid  est  de  lid,  quae  proposueram  (2)...  de  imp.  7,  17:  Ac 
ne  illud  quidem  vobis  nügligendum  est,  quod  mihi  ego  extremum  pro- 
posueram (6) . . .  1 3,  36 :  Quid  ceterae ,  quas  paulo  ante  commemorare 
coeperam  (28) ...  ad  lam.  II,  3, 2 :  Sed  aliter,  atque  osienderam  (l),  facio . . . 
Xni,  16,  4:  £t  tarnen,  quod  negateram  (3),  commendo  tibi  eom.  XV,  4, 14: 
quod  paulo  ante  me  negaveram  (11)  rogatorum,  yehementer  te  rogo. 
ad  Att  lY,  13, 6:  Eedeo  igitor  ad  id . . ,  qnod  primo  omuenim  (1).  ad 
fam.  IV,  8,  2:  Sed  plma,  qnam  siaiueram  (1);  redeo ...  ad  Q.  fr.  S,  8, 2: 
Sed  plma,  quam  eamiüueram  (1):  ooram  eninL 

Wenn  der  Schreiber  eines  Briefes  beim  Sohieiben  desselben  anf  einen 
früheren  Brief  zurückkommt,  ist  zu  ergänzen,  dass  zwischenein  die 
Antwort  erfulgt  ist,  in  welcher  der  frühere  Brief  uder  eine  Angabe 
desselben  in  irgend  emer  Weise  erwähnt  wurde  oder  erwähnt  wird.  Dieser 
Zwischengedanke  ist  ausgedrückt  ad  Att.  XllI,  32,  3:  Et,  quod  ad  te 
de  deoem  legaüs  scripsi,  parum  intellextt)  credo,  quia  dia  ar^fieiwv  scripse' 
ram,  ad  Q.  fr.  I,  2,  1,  12:  Qood  ad  me  de  Hermia  teribü,  mihi  meheiv 
onle  moiestnm  Mt  Lltteias  ad  te  parnm  frateme  süHpseramf  qoas 
oralione  Diodoti . .  *  commotns  de  pactione  atatim  qaod  aaifiemn,  inoon- 
dina  tcripunm,  ad  Q.  fr.  II,  12, 4:  De  C9e8BM  fugerat  me  ad  te  seribere. 
Video  enim,  qaas  ta  litfceras  exspe^arit,  ad  Att  XII,  1,  2.  45,  3.  Der 
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Zwisohengedanke  ist  za  ergänzen  ad  Att  IV,  2,  3:  Qaod  autem  ad  te 
ser^p&eram,  obsonre  fortasse,  id  etos  modi  est  XII,  45^  3:  De  Caesaie 
vioino  Mcr^nram  ad  te«  qoift  eognoxam  «z  tuis  littetis.  Enm  avvpaov 
Quirini  BUdo  quam  SalntisL  XV,  25:  Est  enim  bibema  navigatio  odiosa» 
eoqoe  ex  te  quauienm  mysteiionim  diem.  Y,  12,  3:  Coi  lei  fwjtrat  ne 
rescribefe . . .  plane  rogo.  ad  Q.  fr.  III,  9,  3 :  De  motn  temporam  yenientis 
anni  nünl  te  intellegere  volueram  domestici  üniüris,  sed  de  communi  rei 
publicae  statu,  in  qao  etiam  si  nihil  procuro,  tarnen  nihil  curare  vii  possum. 

Zu  ergänzen  ist  auch  zuweilen,  dass  jemand  etwas,  das  schon  vorher 
bekannt  gewesen  war,  mitgeteilt  hat  oder  mitteilt  oder  etwas,  das 
bereits  geschehen  war,  angeregt  hat  oder  anregt  Ein  solcher 
ZwiBohengedanke  ateht  da  ad  AtLXn,  23»  3:  De  Druai  bortis,  qnaati 
liomaae  ta  teriHt,  id  ego  quoqae  audteram  et . . .  beri  ad  te  ser^Meram, 

XIV,  Id,  1 :  qnod  id  ipaom,  qaod  me  mtmeSf  quadridno  ante  ad  enm 
ser^fteram  ezemplamque  mearom  litteniom  ad  te  miteram,  ad  ftm. 
Vll,  23,  4 :  Qaod  ad  me  de  domo  teHHt  iteram,  iam  id  ego  proficisoens 
mandaram  meae  TuUiae:  ea  enim  ipsa  hura  accepera.iii  tuas  litteras; 
egeram  etiam  cam  tue  Nicia.  ad  Att  XIII,  25,  1 :  De  Andromene ,  ut 
icrßis,  ita  putaram.    XII,  23,  1.  45,  3.  XHI,  21,  1.  50,  4.  XIV,  11.  0. 

XV,  12,  1.  27,  1.  ad  fam.  VII,  9,  l.   Ein  solcher  Zwischengedanke  ist  zu 
ergänzen  ad  Att  VU,  16,  3:  De  Terentia  et  Tullia  (sc.  quod  scrnbis) 
tibi  adaentior,  ad  qnaa  ser^erttm,  ad  te  nt  lefenent  XII,  7, 2:  De  Balbo 
(80.  qnod  seriHi)  et  in  oodicUlia  seripMeram  et  ita  oogito^  aimni  ao  ledierit 
ad  ftm.  IX,  4:  De  Gootio  (so.  qnod  teri^ü)  mibi  gratom  eat;  nam  id 
etiam  Attioo  mmduram.  ad  Att  TCTTT,  22, 2 :  De  Maieello  (so.  qnod  senbü) 
ttripterai  ad  me  Gassins  antea.  ad  fam.  III,  11,  2:  De  re  publica  (sc. 
quud  me  mones)  deque  hid  negotiis  cogitationibusque  nostris  perscn'pscram 
ad  te  diligenter  paucis  ante  diebus  easque  litteras  dala  ani  pueris  tuis. 
ad  Att  XII,  20,  1 :  De  Terentia  (sc.  quod  me  mones)  scnpsi  ad  te  iis 
litteris,  qoaa  dederam  pridie.  XVI,  1,5:  Pindaro  de  Cumano  (sc.  qnod 
tcribit)  negaram.   TU,  S,  2 :  Diem  tuum  (sc.  ut  icrikig)  ego  qooqne  ez 
epistola  qnadam  tna,  qoam  indpiente  febiionla  aoripseraa,  mibi  noteeeroifi 
et  mimod90Herim  poase  pro  re  nata  te  non  ineommode  ad  me  in  Albannm 
Teniie  IH  Konaa  lanoar.  THTI,  6, 4 :  Tnditanom  iatnm  (so.  de  qno  tcHtit)^ 
proftTum  Holtenau,  plane  non  Mram  et  fiUnm,  qui  tarn  non  potnerat  eaae 
legatus,  fnisse  putaram,  XVI,  2,  5:  De  Tatia  (sc.  qaod  Mcribu%  ita  pHia* 
ram.  XIl,  42,  3 :  Venerat  mihi  in  mentem  monere  te,  ut  id  ipsum,  qaod 
(sc  ut  scn'ffU)  fuciü,  faceres.    ad  Q.  fr.  III,  1,  5,  17:  Oppium  (sc  quod 
seribu)  miror  qaicqoam  cum  Pablio;  mihi  enim  non  placuerat,  ad  Att 
1, 13, 5.  XV,  21,  2. 
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Nicht  selten  fehlt  der  Gedanke,  dass  line  Änderung  emgetreten 
oder  trotz  anderer  Möglichkeit  nicht  eingetreten  ist   Diesen  Gedanken 
finden  wir  vor  ad  Att.  VIL  23,  2 :  Ego  tarnen  Philotinu  litteris  lectis 
muiavi  consüium  de  muiieribus,  quas,  ut  scripseram  ad  te,  Eomam  re- 
mittebam.  III,  13, 1 :  Quod  ad  te  scrip§mm  me  in  Epiro  fatontm,  poatea 
qiUHn  extenoaii  sporn  nostram  et  evaiieseera  vidi,  mutavi  consiliom  nec 
me  Thessalomea  oranmofi,  abi  ease  jfoteerait  qnMd  aliqnid  ad  me  do 
eo  ecribeni^  qnod  pzoiimie  Utteiie  jcr^pfsror.  ad  fiun.  SIV,  15:  CmutStM" 
eramu»,  ut  ad  te  antea  ter^jueram,  obviam  Gkmnem  OaeBaii  mittel«, 
8od  muiammtu  eenaitinm,  qnk  de  iUiiu  sdventa  mhil  andiebamiu.  HI,  6, 2. 
ad  Att  XVI,  10, 1.  R>mp.  ep^  ad  Att  Till,  12  B,  1.  ad  Ihd.  IV,  4,  4:  Ego 
TOgatos  mutavi  meum  consiliom;  nam  staiueram  ...  in  perpetiumi  tacere. 
Freyä  hoc  meum  consilium  et  Caesaris  magnitudü  aiiimi  et  senatus 
officiom.   ad  fam.  V,  4,  l :  Litterae  Q.  fratris  et  T.  Pomponii  .  . .  tantum 
spei  dederant,  ut .  . .  Postea  mihi  iion  tarn  meornm  litterae  quam  ser- 
mones  eorum,  qui  hac  iter  ÜMuebant,  animum  tuum  immuUtum  significa- 
iMmt.   I,  8,  3 :  Quae  enim  proposüa  fuerant  nobis  . . .  ea  sublala  tota 
stmi . . .  Commvtaia  tota  ratio  «fl  eenatua,  mdicionim,  zei  totina  pnblioae. 
Nep.  A1&  5, 5:  Horom  in  imperio  tanta  cmmutgHo  leram  facta  «tt,  nt 
Laeedaemenii,  qui  paido  ante  ?ictoieB  vigiurmUt  pezteniti  paeem  peteieiit. 
Gees.  b.  G.  vi;  12p  e.  ad  AtL  VI»  6^  3:  Tkunen,  dam  impendeie  Fazthi  Tide* 
bantnr,  «talfewrmvi  fratiem  leHnqiiere  aut  etiam  xei  poblieae  eansa  contra 
senatas  consaltnm  ipse  remanere;  qui  postea  quam  incredibili  celeritate 
discesserunt.  suhlata  dubitatio  est.  II,  9,  1 :  Festive,  mihi  crede,  et  minore 
sonitu,  (juam  putaram^  orbig  hic  in  re  publica  est  von  versus,  de  off.  J,  S4. 
ad  Att.  VI,  1,  3:  Nunc  venio  ad  Brutum,  quem  ego  omni  studio  t^  auctore 
snm  complexus,  quem  etiam  amare  coepcram,  sed  iüco  revocavi  me. 
n,  21,  5:  Futarat  Caesar  oratione  saa  posse  impelli  oontiouem,  ut  iret  ad 
Biboiam;  molta  cun  aeditiosissime  dioeiet»  vocem  cxprimere  non  potuie, 
Vn,  3, 8:  St  id,  qood  animvm  mdiuperai^  non  lemiir.  m»  18»  1 :  Bzapeeta- 
ttonem  nobia  non  pamm  atiulerat,  oom  »eHpwra» . .  •  ütrom  id  nihil^iiö» 
an  adocrsaiae  nmt  Caeaaria  litteiae?  X,  11, 1:  Obaignata  iam  epiatola 
snperioie  non  plaeuä  ei  dari,  cm  eonMuenm,  qnod  emt  alienoa;  itaqne 
eo  die  diüa  non  est.  III,  6 :  Non  ßterat  mihi  dubinm,  quin  te  Tttrenti  ant 
Brundisii  visurus  essem  .  .  .  Quoniam  id  non  contiijitf  erit  hoc  quoque  in 
magno  nnmero  nostrorum  lualorum.  ad.  fam.  VII,  5, 1 . 2.  IX,  20, 1.  X,  22,  2. 
Caelii  epp.,  ad  fam.  VIII,  0,  2.  11,2.  Planci  ep.,  ad  fam.  X,  2i,  2—5.  Ein 
solcher  Gedanke  ist  zu  ergänzen  ad  fam.  IV,  13,  2f.:  Obtinemus  ipsius 
Caeaaria  summam  ezga  nos  humanitatem,  sed  ea  ploa  non  potest  quam  vis 
et  muiaih  ommam  lerom  atqae  temporam  (ae.  qnae  est  facta),  Itaqne 
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orbos  üs  rebus  onmibus,  quibas  et  natura  me  et  yoluntas  et  confiuetudo 
pdmtefecerat,  cum  oaeteris,  nt  mihi  videor,  tuni  mihi  ipse  displioeo.  ad 
AttÖyOfl:  Qood  tibi  saperioribiiB  litteiis  promutram,  foie  nt  opus 
exetant  bnliis  peregimaticms  (sc.  muiaoi  oolunliiim)«  nilul  iam  magno 
opeie  oonfinno.  VH,  16, 3:  De  Terantia  et  TnUia  tibi  adaeatior;  ad  qnaa 
scripseramj  ad  te  nt  feferrent;  ri  nondnm  profeetae  sont^  midi  eat^  qaod 
86  moyeant,  qaoad  perspiciamüs,  quo  loci  Bit  res.  II,  20,  5:  Qaod  serip^ 
seram  ut  Furnio  soriptunun,  nihil  necesse  est  tDum  nomen  mntare.  Me 
faciam  Laelium  et  te  Atticum.    XIV,  14,  6:  Quod  me  cogitare  mbes, 
Cügitabo  equidem,  etßi  tibi  dederum  superiore  epistola  cogitandmn.  I,  11,  2. 
n,  7,  5.  Tin.  5,  1.  XI,  10,  2.  IH,  1.  23,  1.  Xn,  l  t.  1.    Oaelii  ep.,  ad  fnin. 
ym,  3«  1.  ad  Att  n,  6,  1 :  A  schbendo  prorsus  abhorret  animus.  Etenim 
f9Wf^(pma,  qoae  emutiutaram,  magnom  opus  est:  ita  valde  Eratosthenee» 
quem  mihi  propcuteram^  a  Benpione  et  ab  Hipparoho  leprehenditai. 
K,  15, 4.  XSY,  13,  4.  XTI,  11,  e.  II,  19, 3:  Bqoidem  mahieram,  qnod  eiat 
auBceptom  ab  iUis,  Büentlo  twiaiii;  aed  vereor,  ne  non  Uoeai  Xm,  21, 3. 
44, 1.  ad  Q.  fr.  ni  1,  4, 14.  ad  Att  XIV,  15, 3:  Indpit  res  meUos  iie^ 
quam  putanm.  II,  7,  4.  19,  2.  IV,  4  b,  1.  VI,  1,  2.  VII,  3,  5.  XÜI,  5, 1. 
ad  fam.  IT,  13,  3.  VII,  25,  1.   Metelli  ep.,  ad  fam.  V,  1,  1.   Caelii  ep.,  ad 
fam.  Vin,  6,  l.  adAttl,  14,  6:  Habes  res  Rumanas.   Sed  tarnen  illud, 
quod  non  speraram,  audi.    IX,  10,  7:  Si  tarn  dubiiuras^  nunc  certe  non 
dubitas.  Att.  XU,  13,  2:  Quod  eüim  dixernt,  non  facit.  II,  4,  1.  XIV,  9,  3. 
ad  fam.  IX,  6,  6.  XII,  29,  2.  ad  Att.  XIII,  44,  3:  Libonem  mecum  habeo, 
et  habueram  antea  Casoam.   ad  fam.  IX,  18,  3:  Ipoe  melior  fio,  primmn 
valetudine,  quam  intermissia  eororoitatioiiibiia  anusermn»  ad  Q.  fr.  1, 2, 5, 16: 
Si  qul  aatea  «ot  alieniovea  ßurani  ant  langmdiona, 
odio  66  com  bonia  oomangimi  ad.  Att  XY,  28;  Bgo,  nt  ad  te  piidie 
icripuram,  Ncoia  cmutäumHm  Tenire  in  Patedlanimi.  Ibi  igitor  cotidie 
toaa  litteiaa  exspectabo.  XQ,  7, 2.  XlU,  22,  3.  ad  fiun.  V,  19, 1 :  Exstatqne 
id,  qaod  mihi  ottmderas  quibosdam  litteris  ...  ad  Q.  fr.  m,  5  and  6,  2 : 
Ego  autem  id  ipsum  tum  erarn  scciitus,  ne  in  nostra  tempora  incurrens 
offenderem  qutmpiam.  Nunc  et  id  vitabo  et  loquar  ipse  tecnm,  et  tarnen 
illa,  quae  inslitueram,  :id  te,  si  Bomam  veurro,  mittam.  ad  fam.  TT,  13.  1 : 
£tsi  oninia  sie  cotutitueram  mihi  agenda,  ut  tu  admonebas,  tarnen  oon- 
firmantor  nostra  oonsUia,  cum  sentimus  prudentiboa  fidelitarqae  suaden- 
tibas  idem  Tideri.  ad  Att  XV,  13, 4:  Froficiacor,  nt  eoMtitimm^  legatns 
in  Qiaedam?   Vü,  18,  1:  Reaponaa  Bompeü  grata  popnlo  et  pzobata 
costioiii  eaae  dicmitDr:  ita  pvinram,  V,  8, 3:  PhOotimna,  nt  ego  ei  ooram 
dimeram  milnqne  iUe  rweperaiy  ne  alt  InTÜo  MUmie  in  bonia.  Nihil  nobia 
ß$erat  taotl.  VII,  3, 8:  Idem  initio  ßtarat  et  nunc  eat  egregioa.  de  fin. 
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V,  14,  40:  Ita  siinilis  erit  ei  finis  honi  atque  aütea  ./öpraf ,  neque  idem 
tarnen,  ad  fam.  III,  \\  5:  In  qno,  tno  consilio  ut  me  ^iterarem  esse 
iisiinim,  et  amiciüa  uostra  et  litteiae  iuMjecerant,  quod  ne  nunc  quidem 
(iespero. 

II.  Gegenseitige  Beziehung  von  Handinngen  oder  Zuständen  im  Imper- 
fekt» im  histoiischen  InfinitiT  oder  im  Plnequamperfekt  der  Gleiohzeitigkeit. 

Wir  finden  sowohl  bd  l^ypotaktiflohem  ale  anoh  bei  parataktäachem  BaHa- 
\ml  oft  ImpeifelECe,  niweüen  aveli  biatoriBcbe  InfinitiTe  oder  Flusquampei^ 
fekte  der  Gleichseitigkeit  vor,  ohne  das«  Handlungen  oder  Zustände  im 

Perfekt  odur  emem  gleichwertigen  Präaeus  oder  aui'  isulclie  bereite  bezogene 
im  Imperfekt  oder  historischen  Infinitiv  oder  Plusquamperfekt  dastehn  oder 
zu  ergänzen  sind,  auf  welche  sich  die  durch  jene  Tempora  ausgedrückten 
HandluDgen  oder  Zustände  beziehn.  Der  Gebrauch  jener  Tempora  ist 
dann  durch  die  gegenseitige  Beziehang  von  Handlangen  oderZosttn» 
den  zn  erkl&ren. 

a)  Ausdruck  zweier  oder  mehrerer  Handlongen  oder  Zustände  durch 
Imperfeld»,  historiaobe  Infinitive  oder  Plaeqoamperfekte  der  Gleiohieitigkeit 

Wir  mfiasen  hier  nmftdhst  nmer  Augenmeik  anf  solehe  SteUen  richten, 
in  welchen  wir  zwei  oder  mehrere  Kmdlungen  oder  Znstinde  haben, 

weklie  durch  Imptrfekte,  historische  Infinitive  oder  Plusquamperfekte  aus- 
gedrückt sind,  ohne  dass  Beziehung  auf  dastehende  oder  zu  ergänzende 
Handlangen  oder  Zustände  im  Perfekt  oder  einem  gleichwertigen  Präsens 
oder  auf  bereits  auf  solche  bezogene  stattfindet 

Während  z.  £.  bei  hypotaktischem  Satzbau  an  Stellen  wie  Cat  n,  1, 1 : 
Loco  ille  motus  est,  com  est  ex  urbe  depulsus  selbständig  gebrauchte 
Perfekte^  an  Stellen  wie  de  dir.  n,  3:  Sex  libros  de  re  publica  tum  scr^ 
»imu$f  com  gnbemaeola  rei  publica«  tmebmus  im  Nebematie  Beiiehmig 
anf  den  Hanptnti  mid  an  SteUen  wie  ad  AtL  IX,  1 7, 1 :  Tiebatiom  VI  KaL, 
quo  die  haa  litteraa  ämN,  exspectabam  im  Hauptsat»  Beiiehnsg  auf  den 
Kebeneata  haben,  eieobeint  an  SteUen  wie  ad  Att  710, 16, 2:  Com  haec 
serihebam  IV.  Nonas,  iam  exspectabam  aliquid  a  Brundisio  die  gegen- 
seitige Beziehung;  denn  es  ist  hier  die  im  Imperfekt  stehende  Ilaud- 
luDg  des  Nebensatzes  ebenso  auf  die  im  Imperfekt  stehende  des  Haupt- 
satzes wie  die  des  Hauptsatzes  auf  die  des  Neljeusatzes  bezogen. 

Bei  dieser  gegenseitigen  Beziehung  können  auch  solche  Plusquam- 
perfekte erscheinen,  welche  die  Gleichzeitigkeit  von  Zuständen  aus- 
drücken und  somit  den  Imperfekten  gleichwertig  geworden  sind,  wie  an 
der  SfieUe  ad  fiim.  XH,  6, 2:  Bes,  cum  haec  terSb^bmi^  erat  in  extiemum 
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addurla  discrimen.  Dagegen  kann  von  gegenseitiger  Beziehung  zwischen 
Handlungen  oder  Zoständen  im  Imperfekt  und  Plusquamperfekt  nicht  mehr 
di«  B«de  sein,  wenn  das  Plusquamperfekt  eise  Torseitige  Handlung 
oder  «inen  solohon  Zostend  beeeiobnet  Dann  kann  nni  Besiehang  der 
einen  Handlung  oder  des  einen  Znetudea  inf  die  andere  Hsndlong 
oder  den  endeten  Zustand  stattfinden,  wihiend  fttr  diese  andere  Handlung 
oder  den  anderen  Zoetand  anoh  eine  andere  Art  der  Besiehang  voibanden 
sein  mnss. 

Die  gegenseitige  Beziehung  tritt  uns  besonders  oft  bei  hypotak- 
tischem Satzbau  entgegen,  namentlich  wenn  der  untergeordnete  Satz  ein 
temporaler  ist 

So  haben  wir  diesen  Gebrauch  im  Briefstile,  wie  die  zuletzt  an- 
geführten Beispiele  zeigten.  Ihnen  föge  ich  hier  folgende  hinzu :  ad  fam. 
XVI,  10, 2 :  Pompeins  «tat  apud  me,  onm  haeo  taikekam^  hilare  et  inbenter. 
m,  13, 2:  Com  haeo  «enbeUmt  eensoreai  iam  le  esse  tpmbwm.  So  welter 
onm  seribebam  im  Neben-  nnd  ein  Imperftkt  Im  Hanptsatse  Y,  12, 2.  20, 6. 
71,4,1.21,1.  211,10,1.24,2.  ad Att 7,20, 5.  7111,9,4  15,3.  X7,13»l. 
ad  Q.  fir.  ni  2, 1.  [ad  Brat  1, 18, 3.  II,  1, 1].  ad  Att 3C7, 27, 3:  Cnm  baee 
ter^erem,  adufeniabai  (soUte  ankommen)  (wrfj  ßovXvüBt  eenanübos  nobis. 
111,21:  Trigiiita  dies  cran/  ipsi,  cum  hs^s  dabam  littoraN  por  quos  nullaa 
a  vobis  acceperam.  V,  2,  1 :  A.  d.  VL  Idas  Maias,  cum  has  dabam  Utteras, 
ex  Pompeiauü  proßciscrbar  (—  profidsci  cogitabam).  V,  15,  3.  [ad  Brut 
I,  10,  5].  Pianci  ep.,  ad  fam.  VIII,  23,  3. 

Aber  nicht  nur  im  Briefstile,  sondern  auch  in  der  sonstigen  Sprache 
finden  wir  diesen  Qebianoh,  natürlich  ebenfalls  an  solchen  Stellen  von 
Briefen,  in  denen  nns  der  gewöhnliche  Spnobgebrancb  entgegentritt  ad 
Ait  XI7, 8, 1 :  Tn  me  Iam  1*1060119,  00m  #cHMat,  In  actis  esse  nostiis,  et 
ego  aooepi  XVIL  EaL  In  derenoilcilo  Smuessano  tus  Utteits.  ad  fiun. 
in,  7, 3:  Qoid?  Com  dobas  üs  littoras,  |»er  qnas  mecmn  agebas,  ne  eos 
impedliem,  qno  mmns  ante  blemem  aedtfioarent,  non  eos  ad  me  Tentoros 
arbilrabaref  [ad  Brut  I,  14, 1:  Sed  videlicet,  cum  illam  pusillam  epistolam 
ad  me  liabas,  nondum  erat  tibi  id  notuail.  fam,  I,  1,  1 :  Res  agitur  per 
eobdem  creditores,  per  quos.  cum  tu  aderas,  agebatur,  ad.  Att  XII,  39,  2: 
De  tabellarüs  facercm,  ([uod  saades,  si  essent  ullae  necessariae  litterae, 
ut  erant  olim,  cum  tarnen  brevioribus  diebos  GOtidie  respandebant  tem- 
pori  tabellarii;  et  erat  aliqaid,  Süios,  Drnsns,  alia  qnaedam;  nunc  nisi 
Otho  eistitissel^  qood  seriberem,  neu  erat;  Id  ipsom  dilatnm  est  ad  tai. 
71, 21, 1:  Com  aliqoid  mdebaiMr  mma  posse,  tom  id  neglegi  äotekm; 
nnnc  Tero  eversls  emnibns  rebos,  cnm  «onsilio  pioicl  nihil  possit,  nun 
ratio  vldetor,  quicquid  evenerit,  hm  moderate.  71,2,2:  Sm  onmlno 
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interierint  omnia  fiieritque  is  exitus,  quem  vir  prudentissimus,  M.  Anto- 
niaSf  iam  tum  limrhnt,  cum  tantum  instare  maloram  smpivabaiur,  misera 
est  illa  qnidpm  coiisokitiu.  de  off.  TTT,  26:  Ttaque  tum,  cum  resectis  pal- 
pebiis  üligatus  in  machma  vigilaodo  et  fame  mcabatur,  erat  in  meliore 
caasa,  quam  si  domi  senes  captivos,  periunis  consularis  lemanaisset. 
p.  Swt  21, 47:  Ant  €go  illM  res  tantas  in  tsnta  inpiobonim  avltitadnie 
eom  gerBbam,  non  mihi  mon,  Bon  eadmam  ob  ocoIm  vergabauirt  Tor. 
n,  %  11, 29:  Sed  to,  com  et  taos  amioos  m  pronnoiani  qnad  is  pitediBi 
mtfUaku  et  omn  üt  et  per  eos  ftaedakare  et  eos  in  eentkne  annllfl  aueis 
donabtu,  non  §tatuieka»  tibi  non  eolnm  de  tois,  sed  etiam  de  ilkrani  Cutis 
rationem  esse  reddendam?  Tusc.  Y,  20, 57 :  Ea  enim  ipsa,  qnae  concupierat, 
ne  tum  quidem,  cum  omnia  se  posse  censebat,  consequebatur.  Pia.  26 :  An 
tum  erat  consul,  cum  in  Palatio  domus  mea  ardebati  Cat.  IH,  2,  4:  Nam 
tum,  cum  ex  urbe  Catilinam  eicieham  ...  sed  tum,  com  illum  pxtermi- 
nari  volebanit  aut  reliquam  coniuratorum  manum  simul  exituram  aut  eos, 
qoi  leaUtiaBent,  infinnos  sine  illo  ac  debiles  fore  ptUabam.  Cat  m.  6, 15: 
cnm  ran  pablicam  eonsUio  et  anotoritate  d^endebmU,  nihil  ageäaut 
p.  Dei  1, 3:  Ftagitivi  antem  domlniun  aocmantiB  •  . .  cum  eoe  mdebam, 
eom  wba  mtdiebam,  non  tarn  adflietun  legiam  oondieionem  doUbam  quam 
de  fnrtmiia  eonunudbna  cwtmmeebam^  p. Haeeo  1.  Caes. b. G. T,35, IK 
Cat  in,  7,  16:  Quem  quidem  ego  com  ez  nrbe  pelfebam,  hoc  provüiebam 
animo  .  .  .  ille  erat  unus  timendtu  ex  istis  omnibus,  sed  tam  diu,  dum 
urbis  moenibas  contiiicbatur.  de  sen.  22,  79:  Neque  enim,  dum  eram  vobis- 
cum,  animom  lut  um  ndvi-uUs,  sed  eum  esse  in  hoc  corpore  ex  iis  rebus, 
quas  gerebam.  inti-nnji'batis.  ad  Att.  XIT,  18,  1  :  Dum  illud  trartulnim,  de 
quo  ad  te  ante  scripsi,  quasi  fovebam  dolores  meos ;  nunc  omnia  respao, 
neo  qnicquam  habeo  toleiabilins  quam  solitudinem.  XTTT,  18:  Conloqoi 
videbamur,  in  Tosoolano  enm  etsprai;  tanta  eiat  orebiitaa  litteraram.  1, 17, 1 : 
qnibns  ego  medeii  eom  et^eran  antat  saepe  et  Teliementina  etiam  poet 
sortitionem  pmineiae^nec  tantom  nilelfaf^e^a«...  neo  tantom  profideboM ... 
Yen.  n,  3, 40, 94:  Antea  omn  eqoeater  otdo  vtdiearei,  impiobi  et  npaoea 
magiatratoa  in  provmcua  intmitbant  publioanis . . .  ta  de  ordinem  aena- 
torium  despexisti  ...  de  or.  II,  188:  Haec  sunt  illa,  quae  me  ludens 
Crassus  modo  JhujUahat,  cum  a  mc  divinitus  trat  uri  solere  diceret  et  in 
causa  M."  Aquilii,  Gaii  Norbani  nonnuilisque  aiiis  quasi  praeclare  acta 
luudar'ct;  quae  mebercule  ego,  Crasse,  cum  a  te  tractantar  in  cansis,  hor- 
xeie  soleo.  de  tin.  U,  16,  51.  Caes.  b.  0.  I,  50,  4:  Cum  ex  captivia  quae- 
reret  (bei,  während  seiner  Naohfoisohong)  Caeaar...  hanc  r^Mnebat 
causam ...  II,  4, 1 :  Com  ab  hia  guaererd . . .  aio  reperiebai ...  15^  3: 
Caesar  oom  quaererei,  sie  reperiebai  • . . 
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Die  gegenseitige  BezUhong  finden  wir  aaeh  sonst  bei  hypota 
tiaohem  Satcban. 

Dabei  kennen  Terschiedene  Arten  yon  untergeordneten 
Sitien  eraoheinen. 

Der  untergeordnete  Sats  kann  ein  BelatiTsatz  sdn. 

Briefttil:  ad  AttTI,  1»2:  lio  ipso  die,  quo  haee  ante  Ineem  #erB5e» 
bcm,  cogitabam  eins  multa  iniqae  constitata  et  acta  tollere.  XST,  15: 
Quo  autem  die  has  Vakrio  tiaöam,  t'xspfctabam  aliquem  meorum,  qui 
si  venisset  et  a  te  quid  attulisset,  videbam  non  defuturam,  qiiod  scribereiu. 
I,  1,  1 :  Nos  autem  initium  prensandi  facere  cogUai-amus  eo  ipso  tempore, 
quo  tuam  puerum  cam  bis  litteris  proficisci  Cincius  dicebal. 

Qewdhnliclier  Sprachgebraach :  ad  fam.  XY,  20, 2:  Qaamqnam  doae 
eausae  aont,  cur  tu  frequentier  in  isto  offioio  esse  debeas  quam  nos: 
pfimum  quod  olim  $oMHau,  qui  Bomae  eraal,  ad  provinoiaUs  amieoe  de 
re  publica  soiibere,  nunc  tu  nobls  seribaa  oportet  Verr.H,  1, 47,  124: 
ütmm  reprehendis,  quod  pationum  iuoabat  eum,  qui  [tom]  in  misezüs 
eroi,  an  qnod  alterius  pationi  mortui  voluntatem  oomervaöatt  a  quo  sum- 
mum  benefieium  aeeeperat,  ad  Att  XV,  29, 3:  Signata  iam  epistola  Jot^ 
miani,  qui  apud  me  cenabant,  Plancum  se  aiebant  hunc  Bnthrotiam  pridie, 
quam  huc  scnbebani,  id  est  III.  Nonas,  vidisse  demissum,  siüe  phaieris. 
V,  16,4:  De  Fartho  silentium  est,  sed  tarnen  concisos  equites  nostros  a 
barbaris  nuntmhani  li,  qui  neme/jani.  V,  4, 1 :  Postoa  mihi  non  tani  meorum 
litterae  qnam  sermones  eorom,  qui  hac  it^r  faciebant,  aaimum  tuum 
immutatom  significabani;  quae  res  fecit,  ut  tibi  littens  obstiepeze  non 
anderem.  Cat  II,  6,  14:  In  exsiliam  eiciebam,  qaem  iam  ingressum  esse 
in  bellum  mdehamf  Gaes.  b.  G.  IV,  26,4:  Quod  eum  animadTortuset 
Ctosar,  scapbas  longanim  navlum,  item  speoulatoria  navigia  militibus  com- 
plerl  iussit  et,  quos  laborantes  eontpexmt  {—  ndebatX  bis  subsidio  *ub^ 
mütebat,  V,  35, 1  ff.  Fbaedr.  1, 17:  Calnmaiator  ab  ore  cum  p9t9rei  (bei, 
wftbrend  der  Anwesenheit  and  Unterredung),  Quem  oommodasse  panem 
se  contcfu/eret,  Lupus  citatus  testis  non  unum  modo  Debere  dixit,  verum 
adürmavit  decpiu.  Att.  I,  17,1:  At(|iit'  lUud  a  mo  iam  ante  inleilege' 
batur,  quod  te  quuque  ipsum  discedeutem  a  nobis  siispicari  videbam»». 

Der  untergeordnete  Satz  kann  ein  Vergleichuogssatz  sein. 

Briefstil:  ad  Att. lY,  15,8:  Haeo  ego  pridie  Mcribebam^  qaamoomitia 
fore  pulabantnr. 

Gewöbnlicber  Spraehgebiauoh:  p.  Cael.  31, 75:  Qua  ex  Tita  ?el  dioam 
quo  ex  sermone^nequaquam  eaim  tantum  ml;  quantom  bomines  ü^^ve- 
ÄsaAir—Terum  ex  eo  quicquid  erat  emeisit  ad.  Att  1, 17, 1 :  quibus  ego 
mederi  cum  cnperem  antea  saepe  et  Tobementius  etiam  post  sortitionem 
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provinciae,  npc  tantniii  intellopfebniu  ei  esse  ofFensionisi.  quantani  litter»» 
tuae  declarant,  nee  tantoiu  proßciebam,  quaDtimi  volebani,  Tusc.  i,  13,  2it: 
tantum  sibi  permasfrarU,  qnaatain  natura  admonente  eagnoverami  •  ,^ 
Yen.  7,90:  neque  ü  tarn  piaedonom  impetam  fitgübatU^  quam  iinpen» 
torem  sequebatUur.  p.  Del  3:  non  tarn  adfliotam  regiam  oondieioBem 
bmn,  quam  de  fortiudB  oommombiia  eMimeteebam.  b.  Alei.  27 :  Qaam  ad 
modnm  aotem  optabat  enm  nana,  sie  satia  habebai  Intercliiaiim  a  Caeaan 
a  86  reüneri.  Chus.  h.  O.  VIT^ 48:  Inteiim  ü . . .  magno  oonoarsn  eo  <xn* 
tenderuüt.  Eoruni  ut  quisque  primus  vtmerat  (=s  aderat),  sub  muro  con- 
sistebat  snoniini^ue  pugiirintiiiiu  numerum  auffebat.  p.  dum.  78:  noa  prias 
banc  cmtat^'m  amittfbant,  quam  ffrnnt  in  earn  rrcepii. 

Der  untergeordnete  Satz  iat  ein  Concessivsatz. 

Briefstil:  ad  Att  IX,  1, 1 :  Etsi,  cam  ta  bas  litteias  legeres,  piUabam 
fore  ut  soirem  iam,  quid  Bnmdisii  actum  esset  —  nam  Cannaio  IX. 
KaL  pxofectna  erat  Gnaeua,  haee  antem  aoiibebam  pridie  Nonas,  XIV. 
die  quam  Üle  Caniisio  moreotat  —  tarnen  angebar  amgolaiam  honmmi 
exspectaiione  mrra^arqiie  nihil  aüatom  esse  ne  mmoria  qnidem;  nam 
erat  minmi  süe&tinm.  ad  fun  VI,  21, 1 :  Stsi,  enm  baeo  ad  te  aoiibebam, 
ant  adpropinquare  exitns  huius  calamitosissimi  belli  aut  iam  afiqnid  actum 
et  confectum  videbatur,   tarnen  cotidie  comuKnnorabam  ...  or.  41,  140: 
De  quo  cum  mihi  deinceps  viderem  esse  diceudum,  ctsi  jnort'fxint  iam 
me  illa.  quae  supra  dixeram.  tarnen  iis,  quae  sequnntur,  pprturbahar  magis. 
ad  Att.  YII,  1,1:  Dederam  equidem  L.  Saufeio  litteras  et  dederam  ad 
te  unum,  quod,  cum  non  euet  temporis  mihi  ad  scribendum  satis,  tarnen 
hominem  tibi  tarn  £ami]iaiem  sine  meis  litteria  ad  te  Teniie  noUbowk 
[ad  Brot  1, 1&,2:  Quem  com  a  me  dimittens  graiiter  fimm^  boe  lernt- 
bar  ono^  qood  ad  te  tanqnam  ad  alterom  me  proficiacena  et  officio  fbiige- 
batnr  et  landem  madmam  aeqnebator].  ad  fam.  XII,  7, 2.  ad  Att  VI,  5, 3. 

Gewöhnlicher  Spraobgebranch:  de  or.  I,  :i5, 160:  Sed  qoamqoam  satis 
Iis,  qui  aderant,  ad  id,  quod  erat  propositum,  dictum  videbatur,  tamen  sen- 
tiehnt  .  .  .  Sali.  Cat.  :n,  4:  At  Catilinae  crudelis  animus  eadem  illa  more- 
bat,  tametsi  praesidia  parabnntur  et  ipse  lege  Plautia  interrogatus  erat 
ab  L.  Paulo,  ad  Q.  fr.  I,  1,  1,1:  Nam  superioribus  litteris,  non  unis,  sed 
pluribus,  cum  iam  ab  aliis  desperata  res  esset,  tamen  tibi  ego  spem 
maturae  decessionia  ad/erebam,  111,2,2:  Cum  Gabinius,  qnaoamqne 
▼eniebat,  triomphom  ae  postniare  dixisset  eabitoqoe  bonna  impeiator  nooto 
in  nibem,  hoatlnm  plane,  vwoiittet  (sc  in  eaqne  esset),  in  senatom  se 
non  emnmittebai, 

nntergeordnete  Sate  ist  ein  Bedingungssatz. 

Briefstil :  ad  fam.  XIII,  7, 3 :  Nisi  magnam  spem  haberem  C.  Gaesari 
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DOS  causam  municipii  probaturoSi  noa  erat  causa,  cor  a  te  hoo  tempore 
aliqoid  contenderem. 

Gewdluüioher  Spnohg«bnuoli:  Veir.  m,  40,  93:  Hvno  «rdinem  il 
dignitate  «nteoellera  doh  emsÜmaiiUt  ne  hoo  qnidem  MCtekoM,  indicaie? 
Q.  Hetdll  ep«,  ad  fam.  Y,  1, 1:  Quem  ai  panun  pndor  ipaina  defeniMat» 
itbebat  Tel  famüiae  noatne  dignitaa  Tel  memn  atadinm  erga  tos  remque 

pablicam  satis  soblerare.  Nunc  video  illam  circnmTentum,  mo  desertum, 

a  quibus  minime  conveniebat  Caes.  b.  G.  V,  ir»,  1  ff. 

Der  onteigeoidnete  SaU  ist  ein  Kausalsatz. 

Briefstil:  ad  AtL  XV,  9,  2:  Hoo  autem  tempon,  qnod  scriberem, 
nihil  mt  eoqne  mmiis,  qood  duMtabam^  ta  has  ipsas  litteiaa  essesna 
aocepturas;  erat  entm  ineertom,  Tisomsiie  te  esset  tabeihnfiis.  ad  Q.  fr. 

111,1,5.15:  Qood  Cato  non  valebat,  adhac  de  pecuniis  repetundis  non 
eral  postulattis.  [ad  Brut.  ],  !«">,  2j.  ad  fam.  X,  1,2.  XIII,  10,  1;  Cum  ad 
te  tuus  quaestor.  M.  Varro,  proßcisceretur,  commendatione  egere  eum  non 
putabnm;  satis  eiiim  commen  latiim  tibi  eum  arbitrabar  ab  ipso  morö 
maionim.  ad  Att.  I,  9, 1 :  Propter  banc  dubitationem  brevior  haec  ipsa 
epistola  est,  qood,  oom  iucertus  esMem,  ubi  esses,  nolebam  iUumnoBtmm 
fiuniUaiem  sennonem  in  alienas  manxis  dereniie. 

Gewdhnlioher  Spraehgehranob:  ad  Q.  fr.  m,  t,  3,  10:  De  pnblieis 

negotiis,  (juae  vis  ad  te  Tironeni  scribere,  neglegentius  ad  te  ante  scribebam^ 
quod  oiuüia  minima  maxima  ad  Caesarem  mitti  scielmui.  a  l  f;ira.  XU, 
30,2:  Nam  cum  antea  A>/me6ar  maximis  occupationibu.s,  jjrui  terea  ^uoi 
Omnibus  curis  rem  l  ublicam  mihi  tuendam  putabam,  tum  ]ioc  tt  ujpoiö 
mnlto  distineor  yehementius.  ad  Att  X,  16,  1 :  Quod  quia  plane,  cum  in 
Fonnianum  venüset,  pnueiderat,  asperins  ad  te  de  eo  scribere  solebam* 
lY,  16, 1 :  De  epistolamm  freqnentia  te  nihil  aoouso,  sed  pleiaeqne  tantnm 
modo  mihi  mmHobani,  abi  esses,  Tel  etiam  tignißettbant  xeete  esse,  qnod 
ermt  shs  te.  Cae&  b.  G.  Y,  7, 1  £:  Qua  xe  eognita  Caesar,  qnod  tantnm 
oiTitatl  Aedoae  dignitatis  tnbiwbatt  ooeioendnm  atqne  deterrendnm,  qnibns- 
onmque  rebns  posset,  Dnmnorigem  Mtüinebait  qnod  longins  eins  amentiam 
progredi  riäebat,  prospiciendum,  ne  quid  dbi  ae  rei  pnblicae  nocere  posset 
Itaque  dies  circiter  XXV  in  eo  loco  commoratiis,  quod  Cunis  vmtus  ndvi- 
gationem  impediebnt .  .  .  dahat  operam,  ut .  .  .  tandem  idoneam  nactus 
tempestatem  milites  equitesque  conscendere  in  naves  iubet.  ad  Q.  fr.  T, 
1,  1,  1:  Nam  superioribns  litteris,  non  unis,  sed  pluribus,  cum  iam  ab 
alüs  res  desperata  esset,  tamen  tibi  ego  spem  matorae  decessionis  ad^ 
ferebam,  non  solum  ut  quam  diutissime  te  iucunda  opinione  oblectarem, 
sed  etiam  qnia  tanta  adhibebatur  et  a  nobia  et  a  pcaetoribns  oonteotio, 
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ut  rem  posse  confici  Don  diffiderem.  ad  Att  I,  17,  1 :  3ed  tarnen  hoc  me 
ipee  eoMolabar,  quod  non  dubäabam,  quin  . . .  Yerr.  II,  i,  17,  46 :  Postädia 
«um  fimmn  spoliatom  vitUraU  ü,  qiä  Belum  ineolebant^  igamtat  Jere- 
Aaiil.,. ad  Att  ¥11,28,1. 

Die  gegnueitige  Beiiehiing  leigt  sieh  aneh  bei  partUktisohev 
Sfttibaa,  wem  die  Sitae  ihrem  Inhalte  nach  so  enge  snaanmengehtan 
wie  in  den  aageAUuten  Stellen  mit  hjpetaUuohflm  Sataban. 

BriefotQ:  adfiun.  X,  25,  3:  Omnino  phira  me  eoribera,  com  tomn 
tantum  consüiom  indiciumque  sit,  non  ita  necesse  arbitrabar;  sed  tarnen 
sententiam  mcam  tibi  ignütam  esse  nolebam.  VI,  4,  1 :  Nori,  quod  ad  te 
scriberem,  nüiil  erat,  et  tarnen,  si  quid  esset,  seiebam  te  a  tois  certiorem 
fieri  solare,  n,  12,  1:  Sollicitus  equidem  eram  de  rebus  urbanis;  ita 
tomoltuosae  contionea,  ita  moiestae  Quinqaatroa  ad/erebantur  —  nam 
dteriora  nondom  audtebamtu  —  sed  tarnen  nihil  me  magis  solUcüabßt 
qnam  in  bis  molestiia  mm  me,  ai  qnae  lidenda  essent,  rideie  tecnm :  sont 
enim  mntta,  sed  ea  non  andeo  seriben».  ad  Att  XQ,  41, 1:  Nihil  erol 
qood  aeribeiem;  sciie  tarnen  voUbam^  nbi  esses.  XI,  17, 1:  Bgo  onm 
SaUnstio  Gioeronem  mitteie  eogUobam^  Tolllam  antem  mm  viMvm  esee 
cansam  enr  dintins  meenm  tanto  in  eommmu  maeioie  letineiem:  itaqne 
matri  eam,  cum  primnm  per  ipsam  liceret.  eram  reminurw. 

Gewöhnlicher  Sprachgebruuoli ;  ud  fam.  VI.  11,  l:  Dolabellam  antea 
tantum  modo  di'h'yeha/n;  obligatus  ei  nihil  mnn  —  nec  enim  acciderat 
mihi  opus  esse  —  et  üie  mihi  dehebai,  quod  non  defuerani  eius  perica- 
lis :  nunc  tanto  sum  derinctus  eius  beneficio,  quod  et  antea  in  re  et  hoc 
tempore  in  salute  tua  cumulatiasime  mihi  satis  fecit,  nt  nemini  plus 
debeam  Liv.  Y,  4, 5:  Molesto  antea  y0r«6<u  mües  se  ano  snmpta  operam 
im  publioae  piaebere;  gaudebai  idem  paitem  anni  se  agmm  snnm  odtoe^ 
qwurere^  mide  domi  miÜtiaeqiie  se  ae  soos  tned  posset:  gandet  nono 
fimotid  sibi  lem  pnblieam  esse  et  laetos  stipendinm  aodpit  SalL  Gat. 
28, 5:  Ea  les  in  ^imis  atndia  bonunom  aooendit  ad  oonsnlatnm  mandan- 
dnm  II.  ToUio  Giceioni.  Namqne  antea  pleraqne  nobilitas  in^idia  «effvadsf 
et  quasi  poUui  consnlatum  cr&debaiU,  si  eum  quamvis  egregius  homo 
novos  adeptus  füret.  Sed  ubi  periculum  advenit,  mvidia  atque  superbia 
post  fnere.  ad  Att.  IT,  7, 2:  Equidem  ante,  quam  tuas  legi  litteras,  hominem 
ire  ruj)irh(m,  non  ineheroule,  ut  diflerreni  ciini  eo  vadimonium  .  .  .  sed 
videbatur  mihi,  si  quid  esset  in  eo  populäre,  quod  plebeius  factus  esset, 
id  amiasnms.  lY,  5, 1 :  Non  est  credihile^  qnae  sit  perfidia  in  istia  pzin- 
mpibofl,  nt  Tolnnt  esse  et  ut  essent,  si  quicquam  habeient  fideL  Stmcnmt 
narmn  indnetns,  lelictas,  pzoieetos  ab  üs;  tamen  hoe  eram  animo,  nt 
eam  iis  in  xe  pnbfioa  oonsentiiem:  idem  exant,  qni  fiieiant  Tis  aliqnaade 
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te  auotore  resipui.   I,  17,  1:  neo  tantom  inteüegebam  ei  esse  offensionis, 
c£uantum  litterae  tnae  declarant,  nec  tantam  profciebam,  quantmu  volebam. 
Sed  tarnen  hoc  me  ipse  consoiabar,  quod  non  dubitabani,  rnuTi  ille 
aut  Djrrhachii  aut  in  istis  locis  uspiam  visunis  esset;  quod  cum  accidisset, 
co^fidebam  ao  mihi  persuaseram  fore  at  omnia  plaoarentnr  inter  ?08. 
Verr.  n,  1, 17,  46:  Postridie  com  fanam  spoliatum  videieiitü,  qai  Delnin 
inoolebaot^  graviter  ferebtmt ,  • .  Verbum  tarnen  faoere  non  aydebmüt  ne 
fcKrte  ea  NB  ad  DoUbeDam  ipanm  pertineret  n,  3, 49, 117:  Atqui  tum 
neque  inffidnm  de  modo  ingermn  dabotur  neqne  erai  litemidoras  Gor* 
neliiu  teouperator  neqne  ab  aiatoie  magistratiu  SiodnB  tantom  eangebat, 
qaantam  decumanns  ediderat,  neo  benefidtim  petebatur  ab  decumano,  nt 
in  iugera  singula  tiinis  uiedimnis  decidere  liceret,  nec  nummorum  acces- 
sionem  cogebatur  arator  dare  nec  temas  quin^uagesiinas  frumenti  addere, 
et  tarnen  popnlo  Romano  magnus  frumenti  nninerub  iiuUtbatur,  SaU. 
Cat  24,  1:  Igitur  comitiis  habitis  consules  declarantur  M.  ToUina  et 
C.  Antonius.    Qaod  factum  primo  popnlaris  coniarationis  coneuttenL 
Neqoe  tamen  CatUinae  foror  mmu9baiur,  aed  in  diea  plnza  agiim%  ama 
per  ttallam  loeia  opportanis  pararßf  peomiiam  ana  ant  amtoomm  fide 
aumptam  mntoam  Ftoanlaa  ad  Manlimn  qnendam  portare.  Tose.  1, 13, 29: 
Sed  qoi  nondnm  ea,  qnae  mnltis  post  annla  tractaxe  ooepiaaent,  physioa 
didldasent,  tantom  nbi  ptnuanrant,  qaantam  natoTa  admonente  cogno- 
verant,  raüones  et  causas  non  tenebant^  visis  qiiibusdain  saepe  movebantur 
iisqne  maxime  nocturnis,  ut  viderentiir  ei,  qui  vita  excesserant,  Ti?ere. 
Cae«.  b.  G.  Y.  35,  1  flf.   Nep.  Ale.  6,  3.  de  fin.  V,  32,  96. 

Endlich  erwähne  ich  hier  noch,  dass  natürlich  verschiedene  der  an- 
geflUirten  Yediältiüsse  aaob  an  denselben  Stellen  zusammentreffen  können, 
ao  dass  an  ihnen  die  gegenseitige  Beziehung  bei  hjpotaktiflohem  und 
parataktiaohem  Sataban  uns  mebi£Mh  entgegentritt 

Brie&til:  ad  Inn*  71, 21, 1:  Etai,  eum  haeo  ad  te  icrib^am^  ant  adpio- 
pinquaie  entoa  bnioa  oalamitoaiBwml  belli  ant  iamaliqnidaetametoonfeotnm 
«Idb^afüT,  tamen  eotidle emnmmorobam,,,  ad  Att XY, 9, 2: Hoo antem  tem> 
pore  quod  scriberem  nihil  erof,  eoque  rainos,  quod  dithüabam^  tu  has  Utteras 
essesne  accepturus;  erat  eniiii  incertimi,  visnrusne  te  esset  tabellarius.  fad 
Brat.  I,  15,  2 :  Quem  cum  a  nie  diiinttf^ns  graviter.  Arrm,  hoc  tevabar  uno, 
quod  ad  te  taoquam  ad  alterum  me  proüciscens  et  oÜido  Jumjebatur  et  landem 
maiimam  scquebaturj.  or.  41,  140:  De  quo  cum  mihi  deinceps  viderem 
esae  dieendom,  etsi  movebant  iam  me  illa,  quae  supra  dixeram,  tarnen  üa, 
qoae  aeqauitar,  perturbabar  magis.  Occurrebat  enim. . .  ad  Att  IX.  1,  !• 
Gewdbnlioher  Spnohgebianofa:  ad  Att  1,17,1:  Atque  ülnd  a  me 
lim  ante  inMtgehütitr^  qnod  te  qaoqne  ipaom  diaoedentem  a  nobia  ao- 
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spicari  vtdebam,  subesse  nescio  i|iiid  opmiouis  incommodae  sauciamqoe 
esse  eius  animum  et  insedisse  quasdam  odiosas  suspiciones,  quibus  egro 
jDfideii  com  cvperem  ajitea  saepe  et  Tehementius  etiam  post  sortitioiieia 
piOTinciae,  nee  tantnm  inteUegebam  el  6886  offensionis,  qnantum  littene 
tose  deolaraat,  neo  tantnm  froßMfam^  qnantimi  volebam,  Sed  tarnen 
hoo  me  ipse  eomolobat^  qnod  non  dubUtAmiit  quin  te  üto  ant  Djrriuusliii 
tut  in  istiB  locis  nsptam  Tisonu  esset;  qnod  com  aoddiaset,  eonfidebam 
ac  mihi  penuoseram  fine  nt  onmia  placaientm  non  modo  seimone  ac 
disputatione,  sed  oonspeetu  ipso  congressnqae  vestrOb  Yen.  II,  1, 17,  46: 
Postridie  cum  faniun  spoliatum  viderent  ii,  qui  Dalum  meolebant,  graviter 
ferebaiü . . .  Yerbum  tarnen  facere  non  uuJebant . . .  p.  DeioL  i,  3:  Fu^tivi 
autem  dommiim  accusantis  .  .  .  cum  os  videbam,  cum  verba  auäiebam, 
non  tarn  adfiictam  regiam  condicioneni  dolebarn  quam  de  fortonis  com- 
munibus  extimpscehajn.  ad  Q.  fr.  T,  1,  1,  1 :  Nam  superioribus  litteris, 
non  oniSf  sed  plohbos,  oom  iam  ab  aiiis  detperata  les  ßuet,  tarnen 
tibi  ego  spem  maturae  deoessionis  a^ferebam,  non  solum,  nt  quam  din- 
tissime  te  inennda  opinione  obleetarem,  sed  etiam  qoia  tanta  adkiMatur 
et  a  nobis  et  a  proetoribns  contentio^  nt  rem  posse  oonfioi  non  diffideiem. 
adAtt^Vn,!,  1*  XnijlS.  adiimLl]I,7,3.  YI,  1,5.  Gaes.  b.  0.  Y,  35, 1  £ 

b)  Ansdrnok  eins  ein  ex  Handlungen  oder  Znstiiide  doroh  Imperfekte, 
bistoiisohe  Infinitive  oder  Flnsqnamperfekte  der  Oleidiaeitigkeit  und  so- 
gle&oh  Hinsnergänzung  von  Handlangen  oder  ZnstSnden  im  Imperfekt^ 
im  historischen  fiifiniiiy  oder  im  Plusquamperfekt  der  Gleichzeitigkeit 

Obt'D  habe  ich  eine  grossere  Anzahl  von  Stellen  angeführt,  in  welchen 
bei  parataktischem  und  hypotaktischem  Satzbau  die  gegenseitige  Beziehung 
Ton  zwei  oder  mehreren  Handlungen  oder  Zustanden  stattfindet,  welche 
durch  Imperfekte  oder  historische  Infiniti?e  oder  PlasqnampeKfekte  der 
Gleiehseitigkeit  ansgedraokt  sind.  Nun  treten  uns  aber  nioht  selten  auch 
solche  elnselne  Handinngen  oder  Zustände  Im  Inqierfekt»  im  bistorisohen 
InfinitiT  oder  im  Plnsqoamperfekt  der  Gleicbzeitigkeit  entgegen,  bei  wel- 
chen andere  Handinngen  oder  Zustände  im  Imperfekt  oder  im  Plusquam- 
perfekt der  Gleichzeitigkeit  zu  ergänzen  sind,  so  dass  sich  dann  auch 
iuer  dio  gegeiisiitige  Beziehung  ergiebt 

In  den  Kebensätzen  der  oben  S.  47Sff.  angeführten  Stellen  hatten 
wir  mehrfach  Redewendungen  wie  cum  haec  scribebam  oder  scriberem 
oder  cum  has  dabam  litteras  oder  eo  die  quo  oder  quo  die  oder  eo  tem- 
pore quo  haec  scribebam,  deren  Handlungen  auf  Handlungen  oder  Zu- 
stände der  regierenden  Sätze  bezogen  waren,  in  welchen  Im  perfekte  oder 
Plusquamperfekts  der  Gleichseitigkeit  standen,  deren  Handlangen  oder 
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Zustände  sich  auf  die  Handlungen  jener  Nebensätze  bezogen.  loh  eriniiure 
aiicli  an  die  oben  S.  472  f.  angeführten  weniger  zahlreichen  Beispiele,  in 
welchen  wir  in  den  Nebensätzen  ein  selbständig  gebrauchtes  quo  die 
haeo  soiipsi  oder  bas  litteras  (boc  litterarmn)  dedi  oder  cum  haec  scripsi 
oder  com  Villiom  com  bis  litteris  ad  te  misi  haben  und  in  welchen  die 
im  Imperfekt,  im  histoiisohen  InfinitiT  oder  im  Plusquamperfekt  der 
Gleichseitigkeit  stehenden  Hondlnngen  oder  Zoskinde  der  regierenden 
S&tM  auf  die  Handlangen  jener  Nebens&tM  bezogen  suid.  Man  hatte 
sich  nnn  an  die  Beaiehnng  aof  ein  enm  seribebam  oder  aneh  auf  ein 
cum  scripsi  oder  auf  einen  ähnlichen  Ausdruck  so  gewöhnt,  dass  sie  auch 
dann  eintrat,  wenn  jene  Eedewenduugen  nicht  ausdrücklich  gesetzt  wurden, 
sondern  nur  vorschwebten. 

Im  Briefstile  ergänzen  wir  ein  solches  cum  seribebam  etc.  be- 
sonders leicht,  wenn  es  durch  ein  Farticipium  oder  einGerundium 
mit  in  angedeutet  ist.  ad  Att  YU»  19:  Capnam  tarnen  proficisrebar 
proficiaoi  volebam)  baee  seHben»  (—  com  baao  aoribebam).  ad  £un. 
Xniy  17, 3:  Mihi  oerte  gratisaimom  feeeris,  si  intellexero  haa  Htteraa 
tantom,  qnantom  mcHöou     com  seribebam)  em^^Mm^  apnd  te  pondns 
habnisse.  71, 1, 5:  Atqne  baeo  mihi  seribenti  veidebat  in  mentem . . . 
ad  Att.  I,  12,  1:  Qaod  praeterea  ad  te  scribam,  non  habeo,  et  mehercnle 
eram  in  scribtmdo  contui  butior;  uam  puer  festivus,  aua-giiüsLes  noster, 
Sositheus  decesserat  meqae  plus,  quam  ütivi  mors  debere  videbatur,  com- 
moverat.  Dem  Briefstile  gehört  auch  ad  Att.  1,  10,  3 :  Ibi  sedens  (=  cum 
ibi  sedebam)  haec  ad  te  seribebam,  ut  me  locus  ipse  admoneret  an,  wo 
wir  die  Umkelirong  eines  zu  erwartenden  Ibi  sedebam  haeo  ad  te  scribens 
(»>  oom  baeo  ad  te  seribebam)  haben. 

Aneh  im  gewöhnlichen  Spraehgebranch  ergiast  man  eine  Haod- 
long  oder  einen  Znatand  im  loiperfiBkt  oder  Flnsqnamperfekt  der  Oleioh- 
leitlgkeit  besonders  leioht  binzo,  wenn  eine  Tollst&ndige  oder  nnvoUständige 
Partioipialkonstrnktion  oder  ein emer  solchen  gleichkommender 
Ausdruck  darauf  hinweist  ad  fam.  IV,  13,  1 :  Quaerenti  mihi  (=  cum 
oder  etsi  ([uaerebam)  iam  diu,  quid  ad  te  potissimum  scriberem,  non 
müdo  certa  res  niiUa,  seil  iie  genus  quidem  litterarum  usitatum  vmiebat 
iu  mentem;  unam  cnim  partem  et  consuetudinem  earum  epistoiarum, 
quibos  teetmdis  rebus  {=  cum  res  erant  oder  essent  secundae)  uti  sole^ 
bamus,  tempus  eripnerat  de  div.  II,  1»  1 :  Quaerenti  mihi  mnltomqne  et 
dia  eogitanti,  qnanam  re  possem  prodesse  qaam  plorimis,  ne  qnando 
mtsrmitterem  oonsnlere  lei  pablioae^  nnlla  maior  oeeurrebat,  qoam  si 
optunanun  aitinm  Tias  traderom  meis  civibus.  SalL  Oat  53, 4:  Ac  mihi 
mnlta  agüanti  eonstabai  panoomm  ciyiom  egregiam  virtutem  conota 
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pttnviaieL  [ad  Brat  1, 15, 3:  Yenio  nime  longo  sano  intomllo  ad  qnsiH 
dam  epiatolam»  qoa  nflii  nralta  irUumu  (>•  eom  tribnelws)  oiuiiii  r«- 
^prekmiäebaM,  qnod  in  aniinadTerffione  poenagiiB  dnrior,  nia  fortasae  ta]. 
SalL  Cat  26, 1 :  His  rsbna  eomparaüi  (-»  otai  hae  na  compaiaftae  ennt) 

CatUina  nihilo  mmos  in  proximnm  annnm  colifliilatiim  petebat  sperams 

(a>  cum  speraret),  si  designatus  foret,  facile  se  ex  voluntate  Antonio 
usarum.  ad  fain,  XHT,  10,  'i:  Cuius  dubia  Joriuna  (™  com  dubia  erat 
o  der  esset  fortiina)  timidius  tecum  agehomus  verenles  (=  cum  verereniur), 
ne  . .  .  explorata  vero  eius  incoluinitate  ouinia  a  te  studio  summo  cura- 
qae  peto.  p.  Piano.  101:  Nomquam  obliviscar  noctis  ilUos,  cum  tibi 
vigilmUi,  auidenth  maerenü  («=  cum  vigUabaa,  aaaidebas,  maerebas)  vana 
qaaedam  atqne  inania  falsa  ape  indnotas     oom  eiam  indaetaa)  polUcBbmr, 
de  fin.  1, 11, 39:  4^  atiain  Afhanla,  nt  a  patre  muUebnm  ftoete  et  nrbaoe 
Stoiooe  MimU»  («>  com  izridezet),  atatna  eatin  Oeiainioo  Ghijslppi .  • . 
Hoo  ne  statnam  qnidem  diotoxam  pater  akbet,  al  loqni  poaaei  ad  AttlV,  5, 1 : 
Non  est  oiedibile,  qoae  sit  peifidia  in  istiB  prindpibus,  ut  volont  esae 
et  nt  essent,  si  quicquam  haberent  fideL   Senseram,  noram  mductus, 
relictus,  proiecfus  (sc.  cum  eram  oder  essemj  ab  iis;  tarnen  hoc  eram 
animo,  ut  cum  iis  in  re  publica  consentirem:  idem  erant,  qui  fuerant. 
Vix  aliquando  te  auctore  resipui.   Verg.  Aen.  I,  393 :  Aspice  bis  senos 
laetantis  agmine  cjcnos,  Aetheria  quos  lapsa  (sc.  cum  oder  quae  erat) 
plaga  lovis  ales  aperto  Turbabat  caelo;  nunc  terras  ordine  longo  Aal 
capere  aut  ci^tas  iam  despeotare  ndenhir.   Brut.  71,  250;  Vidi  eniin 
MytileniB  nnper  Timm  atqae,  nt  dizi,  vidi  plane  viimn.  Itaqne  oom  eom 
antea  toi  aimilem  in  dicendo  Tiderim,  tum  vero  nnno  a  dootiaaimo  viro 
tibiqoe,  nt  intellexi,  amantiadmo  Oiatippo  üuirueium  0»  onm  eaaet  in* 
atroetos)  omni  copia  mnlto  viMam  eimüiorem.  Caea.  b.  e.  II,  4t :  Non 
deest  negotio  Gorio  anoaqoe  hortator,  ut  spem  omnem  in  virhite  reponant. 
Ne  militibus  quidem  ut  defsms  («==  etsi  erant  defessi)  neque  equitibus 
ut  paitcis  et  labore  confectis  (=«  etsi  pauci  erant  et  labore  confecti) 
Studium  ad  pugnandum  virtusque  dpfmi.  b.  G,  VII,  17 :  Consecutus  id,  qood 
animo  proposuerat  Caesar,  receptui  cani  iussit  legionisque  decimae,  quacum 
erat,  continoo  signa  constituit.   Ac  reliquarum  legionum  milites  non 
eofoudito  sono  tubae  (=  etsi  non  anditus  erat  sonns  tubae),  quod  satia 
magna  vaUes  intereedebat,  tarnen  ab  tribunis  militom  legatiaqoe^  ut  erat 
a  Oaeaaie  praeoeptom,  reüaekimtmr.  Y,  3&,  l£  Yeig.  Aen.  II,  124:  quae 
aint  ea  nnmina  dlTom  Flagitai  Bt  mibi  iam  mnltl  eradele  eanebani 
Artifioia  seelaB  et  iaeäi     etal  tacebant)  ventora  tidebani.  Her.  Sat  1, 9, 8 : 
Misere  disoedere  quaerens  Ire  modo  oeios,  interdom  etmtutere,  in  anrem 
Dicere  nescio  quid  puero,  cum  sador  ad  imos  Manaret  talos.  0  te,  Bolaue, 
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cerebri  Felicem!  aicbam  tacilus,  cum  quidlibet  ille  Garriret,  vicus,  urbem 
laudaret.  Sali.  Cat.  48,  1:  Interea  plebs  coniuratione  patefacta,  qnae 
primo  cupida  (sc.  cum  esset)  rerum  novarum  inmis  hti\\\}  Javehat,  mntata 
mente  Catilinae  consilia  eisecrari,  Ciceioncm  ad  caeium  tollere.  Yen.  II, 
85|  198 :  Haec  deerat  iniuiia  et  liaec  caUunitas  aratoribas  te  praeter^, 
qua  idi^oiB  fortams  onmibiu  eTerterentor.  Fhaedr.1, 16:  Ov«id  ragabet 
oerms  modiam  tritid  Lupo  spmu^,  At  illa . .  • 

Ziemlich  oft  deutet  aneh  ein  Adverb! um  oder «n  adTorbialer  oder 
ein  fthnlicher  Ansdriiok  der  Zeit  darauf  bin,  daes  die  Bedehang  statt- 
findet» bei  weleher  meist  ein  Impeifekt  oder  ein  Flosqnamperfbkt  der  Gleioli* 
leHagkeit,  fielleiebt  aach  ein  selbständig  gebrauchtes  Perfekt  zn  erganzen 
ist.  Diese  i^gaiizimgen  müssen  sich  uu^  dem  Inhalte  der  Stellen  iuiobt 
ergeben. 

Im  Briefstile  deuten  »so  A  <  1  v  e r b i a  oder  adverbiale  oder  ähnlicho 
Ausdrücke  der  Gegenwart  daraufhin,  dass  wir  ein  cum  äcribebaiu  etc., 
Tielleiobt  aach  ein  cum  sonpsi  eto^  zu  ergänzen  haben,  ad  Att  Y,  20»  7 : 
fiabes  omnia.  Ntme  (sc  onm  baec  soribebam)  publioe  litteras  mittere  /Mira- 
Aam;  obeiiores  ennt»  quam  si  ex  Amano  miaisBetn.  3, 1 :  Nee  veio  mme 
(SQL  enm  bas  littens  dabam)  erai  sane  qnod  sonberem.  1%  3:  Bma  seri- 
bam  ad  te,  cum  constitero;  turne  eram  plane  in  medio  matl  1, 4, 3.  6»  2. 
U,  24,  4.  Tm,  13,  1.  X,  17,  3.  Xn,  39,  %  ad  Q.  fr.  m,  1,  2,  4.  Att  71, 

2,  20 :  Cupiebam  eüam  nunc  plara  garrire ;  sed  Incet  V,  1 6, 4 :  Bibnlus  ne 
coijitnhat  quidiin  etiam  nunc  m  liroviiiciaui  üua,iu  accedere.  XVI,  3,  6.  XIII, 

3,  1 :  A  te  litteras  exspectaöam,  nonthun  scilicet;  nam  has  mane  rescribe' 
kam,  IX,  2  a,  3:  Nos  adhuc,  quid  Bnindisii  actum  tsset,  plane  ncsciebamus. 
ad  Q.  fr.  HI,  1,  5,  16:  Adhuc  erat  valde  incertuiii,  et  qnando  comitia  et 
qui  consules  fiitari  essent.  ad  fam.  XYI,  12,  6:  Adhuc  neminem  videram^ 
qni  te  postea  vidisset  quam  M.  Volasias,  a  quo  tuas  litteras  aeoepi:  qnod 
non  minbsi.  ad  Att  XI,  13, 1 :  A  Mntenae  liberto  nibii  adkue  aeeeperam 
litteiaram.  P.  Siser  leddideiat  eas,  qnibns  leseiibo.  m,  11, 1.  T»  ^  1- 
16, 4.  TI,  5, 3.  TU,  12, 1.  IX,  3, 2.  X,  12, 1.  ad  fam.  xn,  5,2.  XVl,  11, 1. 
ad  fr.  1X1,5,  5,15.  8,1.  [adBratI,lo,  iJ.adAttXIU,2,l:  Toas  litteras 
hüdh  exspeetttbom.  XIII,  21,  2:  Exspeetabum  hodi«  ant  snmmnm  oras 
ab  CO  tabellariüs.  XIV,  2,  4 :  1ü  luöculauuiji  Iiodie,  Lanuvii  cras,  inde 
Astur i  o>jfiabam.  XIII,  28,  1:  Hortos  quoniam  hodie  eras  impcdu/  us, 
quid  Visum  Ubi  sit,  cras  scilicet.  IX.  11,  1.  X,  10,  3.  XII,  53.  XV,  13,  6. 
ad  Q.  fr.  m,  8,  4 :  Aliud  hoc  tempore  de  re  publica  nihil  loquehantur; 
agebatur  qnidem  oerte  nihil,  ad  Att  XV,  9, 2:  Sed  plnia,  com  ista  co- 
gnoro.  Hoc  antem  tempore  qnod  seriberan  nihil  «rat,  eoque  minus,  quod 
dnbitabam,  tn  has  littaas  esaesne  aooeptoms;  erat  enim  inoeitom,  Tiso^ 
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Tüsne  te  esset  tab*  llarius.  a  l  fam.  XIII,  7,  3:  Nisi  niagnam  epem  haberem 
C.  Caesari  nos  caufsam  municipii  probatnros,  non  erat  causa,  cur  a  te 
hoc  tempore  aliqaid  contenderem.  II,  11,  2:  Mihi  meheicule  magnae  cuiae 
est  aedilitas  taa:  ipsp  dies  me  admonebat;  soripd  enim  haeo  ipsiB  MogB- 
lendbos.  ad  Att.  IX,  3, 2:  A  Bmndino  nuUa  adhue  fama  venerait  et 
erat  hie  die$  TU  Idns^  quo  dü  nupicahmnur  rat  pridie  Bnmdisiiim 
Tenifise  Caesuem;  nam  Kd.  Aipis  manseiat  ad  fiun.  X,  14, 2:  EquidAm 
€wwpei^aiMm  tarn  tuaa  litten»  idque  enm  mnltis  sperabamgue ...  ad  Att 
y,  8, 1:  He  et  mcommoda  valetado,  e  qaa  tarn  emerteram,  utpote  enm 
eine  febri  laborassem,  et  Pomptini  eiapectatio,  de  (juu  adhuc  ne  rumor 
quidem  ipnerat,  ieucbat  duodecimum  iam  die/u  Bruii  lisii,  sed  cursuiu 
exspectabaiiius.  V,  10,  1:  Ut  Athonas  a.  d.  YIL  Kai.  (^»uiactilis  veneratriy 
ea:spectabam  ibi  inm  quaritim  dwm  Poinptinuni,  neque  de  eius  adventu 
certi  quicquam  kabebam.  Eram  autem  totas,  orede  mihi,  tecom,  et  qaam> 
quam  aine  iis  per  me  ipse,  tarnen  acrius  restigiia  tais  monitoe  de  te  cogi- 
tabam.  ad  fam.  XVI,  7:  SepUmum  iam  dkm  Goi€>yiae  imntbammri  Quintua 
aotem  frater  BathrotL  SoUiciti  eramne  de  taa  Taletadine  mimm  in  modom 
nec  mizabamoi  mhfl  a  te  litterarom.  Dem  Brie&tile  gehört  aaeh  an  ad 
Att  IV,  3«  5:  Ante  diem  THL  Kai.  haeo  ego  geriMam  hara  noetit  nana 
(«enm  heia  erat  noctia  nona),  wo  nach  dem  sonstigen  Spraehgebianeh  der 
Briefe  com  baec  scribebam,  hora  erat  noctis  nona  zu  erwarten  gewesen 
wäre.  Vgl.  IX,  i,  i. 

Auch  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  deuten  Ad verbia  oder 
adverbiale  oder  ähnliche  Ausdrücke,  hier  aber  der  Vergangen- 
heit, darauf  hin,  dass  eine  Handlung  oder  ein  Zustand  im  Imperfekt  oder 
im  Plusquamperfekt  der  Gleichzeitigkeit,  vielleicht  auch  im  Perfekt  zu  er- 
gänaen  ist.    ad  Att  VI,  20, 1 :  Dederam  tridno  rate  paeds  Cn.  Plancü  - 
litteraa  ad  te;  eo  nime  ero  brevioi  teqne,  nt  aniea  (ao.  cum  aeribebam) 
eonsolahar,  hoo  tempore  monebo.  1, 10, 2:  Primum  tibi  de  noatro  amioo 
plaorado  rat  etiam  plrae  leatitaendo  pollioeor;  qood  etsi  mea  spante  atuea 
(ae.  enm  ipse  volebam  oder  cum  nondun  tratam  ex  epiatola  Tolnntatem 
eins  lei  tuam  perspicere  videbar)  faeiebam^  eo  nunc  tarnen  agam  atndiosius, 
quod  tantam  ex  epistola  vohmtatem  eius  rei  tuam  perspicere  videor.  Tusc. 
I,  4,  7 :  Temptavi,  quid  in  eo  t^enere  possem.  üt  euim  and'a  (sc.  cum  eraiu 
adulescens  et  iuvenis)  deciumitubam  causas,  quod  nemo       diutias  fecit, 
sie  haec  mihi  nunc  senilis  est  declamatio.   ad  fam.  IV,  13,  3:  Itaque  orbus 
iis  rebus  onmibus,  quibus  et  natura  me  et  volontas  et  con&uetudo  adsue- 
fecerat,  cum  ceteria . . .  tum  mihi  ipse  diapUoeo:  natua  enim  ad  agendum 
Semper  aliquid  dignum  Tire,  nnne  non  modo  agendi  rationem  nnliam  habeo, 
sed  ne  cogitradi  qoidem,  et  qni  antea  (ao.  enm  nondnm  ezam  orbna  Üa 
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rebus  . . .)  aut  obscuris  hominibos  aut  etiam  sontibus  opitulari  poteram, 
nunc  F.  Nigidio  . . .  ne  benigne  qiiidem  polliceri  possum.  ad  Att  XY,  9,  2 : 
Ms  qnidem  Brati  littene,  qoas  ostendis  a  te  leotafl,  ita  pertnrbanint,  ut, 
qaamqiiam  ante  (m.  cum  eas  nondom  aooepenm  oder  habebam  oder 
legeram)  egebam  oonsük»,  tarnen  animi  doloie  sim  tardior«  ad  &in.  XI, 
24y  1 :  Nairo  tibi:  aniea  tM'aicebar  iremtaä  tuarum  Uueranm  com 
bieves  eiant  oder  essent  tnae  litterae);  nimo  mibi  loqnaz  eeee  videor;  te 
igitur  imitabor.   ad  Att  XIV,  15, 1  (2):  0  mirificum  Dolabellam  menm! 
lam  enim  dico  menm;  antea  (sc.  cum  nondum  dicebam),  mihi  crede,  sub- 
dubitabam.    ad  fam.  IX,  20,  1:  lila  mea,  quae  solebas  antea  laudare  (sc. 
cum  dioebam  oder  diceie  solebam),  '0  hoinmem  facüem!  0  hospitein  non 
giayemr  abienint  de  or.  U,  76,  307:  Itaqae  nunc  illnc  redeo,  Catule»  in 
quo  tn  me  poulh  ante  laudabas,  ad  oidinem  ooUocationeinqne  remm  ao 
looonun  {ee*  com  dioebas  in  dispoaitione  aignmentoram  mo  tibi  aemper 
deom  Tideri  aolere;  vgl  42, 179:  Qni  ordo  tibi  plaoeat,  inqnit  Catolns, 
et  qoae  dispositio  aigomentoram,  in  qoa  tn  mihi  Semper  dena  Tiden  solee). 
ad  Q.  fr.  n,  8,  4 :  Pompeins  plane  se  negat  yelle;  ankm  mihi  ipse  non 
negabat  (sc.  cum  de  bac  re  loquebatur).    de  imp.  5,  13:  Huno  audiebanl 
antea  (sc.  cum  non  aderat),  nunc  praesentem  vident  tanta  temperantia  . .  . 
Sali.  Cat  23,  4:  Ea  res  in  pnmis  studia  hominum  accendit  acl  üonsulatum 
mandandum  M.  Tuliio  Ciceroni.  Namque  antea  (sc  cum  periculum  nondum 
aderat)  nobiUtas  invidia  aettuaöat  et  quasi  pollui  consulatum  credebant, 
si  eum  quamvis  egregins  homo  noTOS  adeptos  foret  Sed  ubi  pericolnm 
tdvenit^  inndia  atqne  snperbia  post  ftiere.  Caes.  b.  G.  VII,  48, 3:  Qoomm 
com  magna  mnltitndo  convenisset^  matresfiimitiae,  qoae  paolo  ante  (se.  onm 
magna  mnltitudo  nondnm  adeittt)  Bomanis  de  mnio  manns  tenMmtt, 
snoe  obtestari . . .  coeperunt.  p.  Best  1,1:  Si  qois  antea  (so.  onm  neqna* 
quam  satis  multi  cives  forti  et  magno  anirao  inveniebantur  . . . ),  iudices, 
viualjuiur,  quid  esset,  quod  pro  tantis  ui>ibiis  rei  jiublicae  totaque  digni- 
täte  imperii  nequaquam  satis  multi  cives  forti  et  magno  animo  inveni- 
rentur,  qui  auderent  se  et  salutem  suam  in  discrimen  offerre  pro  statu 
civitatia  et  pro  communi  iibeitate,  is  ex  hoc  tempore  miretur  potius,  si 
quem  bonnm  et  fortem  civem  viderit,  qnam  si  qnem  aut  timidum  ant 
flibi  potios  qnam  rei  pnbUoae  consnlentem.   55, 118:  et  is,  qni  antea 
cantwmn  oonvieio  oontiones  celebrare  wat     qnas  hahebat :  vgl  106 :  Habi- 
tse  snnt  mnltae  [contiones]  de  me  a  gladiatoie  soeleratissimo,  ad  qnas 
nemo  adihat  inootruptus,  nemo  integer . . .  erant  tnrbnlentae)  Molebai,  ean- 
torom  ipsorum  vocibus  eiiciebatur.  p.  Deiot.  1,1:  tarnen  est  ita  inusitatum 
regem  reum  capitis  esse,  ut  ante  hoc  tempus  non  sit  auditum.  Deinde 
eam  regem,  quem  omare  antea  cuncto  cnm  senatu  solebam  pro  peipetuis 
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eins  in  nostram  rem  publicam  meritis  (==  cum  perpetua  essent  eius... 
merita),  nimc  contra  atraciöüimum  crimea  cogor  defendere.  p.  CaeciL  x 
Qood  afl|)eha8  ante  popalo  nden  »oUbat  (sc.  com  nm  poioebatiir)»  id  nam 
poscitiv.  de  fin.  Y,  14,  40:  kt  im  a  ad  nim  sensns  aooenexit,  ^ 
«ppetitom  quendam  habeifc  et  per  ae  ipsa  moTeatur,  quid  ftotoiam  paiMl 
An  ea,  qnae  per  TinitOEem  tmtea  (se.  oiim  aengiim  non  liabebat)  cia^flyiii 
tour,  per  ae  ipsa  cmabit?  p.  Bobo.  Am.  6^  17 :  Qoi  mU»  kmc  ptg^mam 

com  nondam  erat  liaec  pagna)  tiro  esset  fqood  sdam],  fiuile  ip»ma 
magistrum  scelere  audaciaque  su}>eravit.   Suet  Oct  78:  Post  cihmn  /^leH- 
diuhum  (=  cum  cibum  mendiaiium  sumpseratj  conquiesrehat.  ad  Att^  TV 
16,  tO:  Loi'us  ille  aiiimi  nostri,  stomaohos  ubi  habitabat  olun  (sc.  com 
Doudum  concalluerat  locus),  concaUuit.   1,19,9:  Conventos,  qoi  imiio 
(so.  com  ^bant)  egiebrabaniur,  iam  dia  fieri  desierant.  Lir.  Y,  4^  2: 
adTersariomm  certe  orationibiis  eontentos  esaem.  NegobofU  nuper  (ae.  cmn 
ontienee  habebant)  danda  esse  aera  militibiis,  qnia  nmnqiiani  data  oonont. 
Quonaiii  modo  igitor  nmie  indignari  possnnt ...  de  lep.  m»  31«  43:  Stgo 
abi  ^nnmiis  est^  ibi  non  vitiosam,  at  heri  (so.  cmn  de  hac  le  dispo- 
tabam)  dieebam,  sed,  nt  nuic  ratio  cogit,  dieendom  est  plane  nnllam  esse 
idüi  i  liblicam.   de  fin.  I,  17,  5:  concedo,  qood  modo  (sc  cum  de  hac  re 
disputabas)  dicebas  . . .  de  or.  II,  48, 199 :  Tum  illa,  quae  modo  Crassus 
coinrni  morahat,  egi.   ad  faiu.  YI,  2 1 ,  1 :  cotidie  comiuemorabam  te  unum 
in  tauto  exercita  mihi  fiiisse  adsensorem  et  me  tibi  solosque  nos  Tidisse, 
qoantmn  esset  in  eo  bello  mali . . .  Itaqne  ego,  quem  tum  (sc.  cum  tu 
unus  snfai  eras  adsensor  et  ego  tibi  solique  nos  videbamus . . . )  fortes 
Uli  Tili  et  sapientes,  DomÜü  et  Lentali»  timidom  esse  diee&ani , .  •  idem 
aane  mhü  timeo  et  ad  omnem  eventom  paratos  sam.  Gab  II,  2»  3:  Inter- 
feetam  esse  L.  Catilinam  et  giaTxssimo  sapplieio  adfectmn 
oport&bat  (so.  omn  non  interfbetos  erat  neqne  gravissimo  supplicio  ad-  i 
fecLus),  idque  a  me  et  mos  maiorum  et  hmns  imperii  severitas  postulabae. 
Caes.  b.  G.  YU,  44,1:  animadvertit  collem,  qui  ab  hostibus  tenebatur, 
nudatum  hommibus,  tjui  supen'orifms  diehus  vix  prae  multitudinc  (sc.  cum 
erat  oder  esset  a  multitudine  occupatus)  cerni  poiprnt.   Nep.  Ham.  1,  2: 
Com  aatem  eins  advmUu  (sc  cum  ad?eniret)  et  mari  et  terra  male  res 
gererentur  Garthaginiensium,  ipse,  nbi  affait,  numquam  hosti  cessit  ' 

Zuweilen  genügt  ein  in  der  Ümgebnng  stehendes  hinweiaendea 
Fflrwort«  nm  ein  zu  erginsendes  Imperfekt  oder  Flnsquampeilekt  der 
Gleidiieitigkeit  oder  Tielleicht  aneh  ein  selbstindig  gebranehtes  Forfett 
anzadenten,  auf  deren  Handlung  oder  Znstsnd  eine  im  Imperfekt  steheade 
Handlung  oder  ein  solcher  Zostaod  oder  ein  im  Plusquamperfekt  stehso^ 
der  Zustand  bezogen  ist. 
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Im  Briefstile  eraoheint  so  das  Pronomen  der  Gegenwart  hie»  ad 
Att.  1, 6, 2:  Haec  (sc.  qoae  eenbebam  oder  sedpel)  habeöam  fece,  qnae  te 
sflixe  feilem,  ad  ftm.  XII»    3:  Hme  erant  feie,  qoae  tibi  aota  esse  veUem 
ad  Ait  YH,  1, 1:  Dedeiam  eqmdem  L.  Saofno  litten»  et  dedeiam  ad  te 
unom,  qaod,  eom  non  esset  tempoiis  mihi  ad  araibendiim  satis,  tamen 
bominem  tibi  tarn  Itodfiaiem  sine  meis  Htteds  ad  te  venire  nolebam;  sed, 
ut  philosophi  ambulant,  has  (so.  quas  scribebam)  tibi  redditnm  iri  puta^ 
bam  prius.  IX,  1,1:  Etsi,  cum  tu  has  (sc.  quas  bcribebamj  littera^  legeres, 
putabiun  fore  ut  scirem  iam,  quid  Bnindisii  actum  esset  —  nam  Canusio 
TX,  Kiil.  profectus  erat  Gnaeus,  faaec  autem  scribebam  pridie  Nonas,  XTV. 
die,  quam  ille  Cannsio  moverat  —  tarnen  angebar  gingularum  horarum 
exspeotatione  mirabarque  nihil  allatum  esse  ne  nimoiis  quidem;  nam  erat 
minm  silentium.  ad  fam.  X,  10, 1 :  quamqnam  in  nno  pioelio  omnis  for- 
tana  rei  publtcae  disoeptat  —  qaod  qoidem,  eun  haae  (sc  qnae  scribebam) 
legeres,  iam  deeratom  arbitraiar  foie  —  tamen  ipsa  fiuna,  qnae  de  tmt 
▼oluntate  peioiebiaiti  magaam  es  landem  oonseoatin.  Y,  16, 6:  Bis  ego  lit- 
teils  (sc.  quas  soribebam)  m  qnid  proÜMnssem,  «mtHiMbam  optandnm  qmd- 
dam  me  esse  adseontom.  ad  Att.  I,  9, 1 :  propter  haao  dnUtafimiem  meam 
brevior  haec  ipsa  epistola  est  (sc.  quam  scribebam),  qaud,  cum  incertus 
essem,  ubi  esses,  twUtbam  iUum  noätrum  familiärem  sermonem  in  alienas 
manus  devenire.  X^  6, 1. 

Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  erscheint  so  das  hin- 
weisende Pronomen  der  Vergangenheit  ille.  Phil.  II,  45:  Becordare  tem- 
pos  UM  (so.  qnod  tum  erat),  cum  pater  Cnrio  ieeebai  in  leoto.  p.  Plane.  1 0 1 : 
Knmqnam  oblivisear  noctis  iiinu  (so.  qnae  tum  erat),  cmn  tibi  vigilanti, 
assidenti,  maeienti  Tana  qnaedam  miser  atqoe  inaaia  £dsa  spe  Indnetoa 
polHeeiar  (?g^  &  488).  Ha.  26;  An  tom  eias  consol,  onm  in  Falatio  domns 
mea  aidebat? ...  An  tqko  leliqno  tempore  oonsniem  te  qnisqoam  doxit?  • . . 
Knmenmdns  est  Ule  annns  (se.  qno  tu  eras  eonsnl  oder  qni  tarn  erat) 
denique  in  re  pnblica,  cum  obmutuisset  senatus,  iudicia  conticuissent,  mae^ 
reretit  boni,  vis  latrocinii  yestri  tota  urbe  rolitaret  neqne  civis  unns  ei 
civitate,  sed  ipsa  civitas  tno  et  Gabinii  sceleri  furorique  cessisset?  ad  Att. 
lY,  1B,  t<):  Locus  die  animi  nostri  (sc  qoiibi  erat),  stomaobos  nbi  habi- 
iabat  oliui,  concailuit  (vgl.  S.  492). 

Auch  das  Pronomen  hic,  besitzanzeigende  Pronomina  und 
hinweisende  AdTerbia  können  in  dieser  Weise  Ton  der  Vergangenheit 
gebraneht  erscheinen,  ad  fun.  VI,  2, 3 :  Qoae  vis  insit  in  ku  pands  Yerbis 
(so.  qnae  snpra  soiipsi)  —  plora  enim  eommUHmda  epistolae  ncn  «ronr  —  ai 
sttendes,  profiBcte  etiam  sine  meis  litteris  intellegea . . .  de  <».  1, 36, 164: 
Sgo  meheronle,  inqnit  Mncins,  antea  Tcstra  magis  hoc  (sc.  quod  petebatis; 
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Tgl.  1(     CLiiisa  volebam  quam  iiiea.  Neque  enim  tanto  opere  hanc  a  Crasso 
disputatiüüeiii //<?*fV/«?raÄflwi,  quantu  opere  eins  in  caosis  oratione  delector; 
nunc  vero,  Crosse,  mea  quorjue  iaui  rausa  rogo,  ut  .  .  .  Brut.  13,  49: 
Nam  ant«  qnam  delectata  est  AthenieDSkum  civitas  hac  laude  dicendi, 
nmlta  iam  memorabilia  et  in  domesticis  et  in  belücis  rebus  effecerat. 
Hoc  antem  stadiom  (se.  quo  delectabatur  oder  delectata  est  Athemensiuni 
dfitas)  non  erat  oommune  Graeoiae,  sed  proprimn  Atheoanun.  p.  Söst 
55, 118:  is,  qni  ante»  oantonun  oonvioio  oontiones  oelebraie  nm  (so.  qaas 
bsbebat;  TgL  106:  Habitae  annt  moltae  [oontionea]  de  me  a  gUdiatoe 
soeleratisaimo,  ad  qaaa  nemo  adibat  incoiniptiia,  nemo  integer . .  .*  enmt 
tnrbnlentae)  »ohbat^  oantornm  ipeoram  Toolbue  eiidebatur  (Tgl.  S.  491). 
ad  Q.  fr.  II,  7  (9),  1 :  Plaeiturum  tibi  esse  libruin  meum  (sc.  quem  oder 
cum  mittebam)  suspicaüar;  tarn  valde  placuisse,  quam  scribis,  Yalde  ^udeo. 
Caes.  b.  c.  II,  41 :  Cum  cohortes  ex  aeie  procncorrissent,  Numidae  integri 
celeritate  inipetum  nostrorum  effugiebant,  rursus(iue  ad  ordines  snos  se 
leoipientes  ciioaibaat  et  ab  aeie  exoladebant  Sie      qaae  cam  ita  easent) 
neqne  in  loco  mauere  ordinesque  serraie  neque  pncurrere  et  casum  sabiie 
tittnm  wtebatur,  Tqbg.  I,  4,  8:  Haeo  eet  enim,  nt  boib,  TOtos  et  Soonir 
Üca  latio  contra  alterine  opinionem  diaeerendi  Nam  Ua  (sa  com  ea  rattone 
ntebatnr)  ftdllime,  qnid  veri  eimillimnm  esBet,  isTeniri  posse  Soerates 

Naoh  dem  AngefUirten  ist  es  niebt  wmiderbar,  das«  man  eobUefla- 

lich  an  vielen  Stellen  auch  die  erwähnten  Andeutungen  der  zu  ergänzen- 
den Handlungen  oder  Zustände  durcli  bestimmte  Wörter  oder  Redewen- 
dungen unterliess  und  dass  trotzdem  aus  dem  Zusammenhangö 
Imperfekte  oder  Plusquamiterfekte  der  Gleichzeitigkeit  oder  vielleicht  selb- 
ständig gebrauchte  Perfekte  zu  ergänzen  sind,  auf  deren  Handlangen  oder 
Zustande  die  Beziehung  der  durch  Impeifekte  oder  Plusquamperfekte  au8- 
gedrAokten  stattfindet  Die  Erginaong  mosste  natäriioh  hier  noch  leichter 
sein  als  an  den  Stellen  mit  jenen  Andentongen. 

Im  Briefstile  eig&nzen  wir  so  naoh  Analogie  der  Stellen  mit  ge> 
setstem  com  soribebam  eta  oder  mit  den  Andentongen  eines  solchen  sehr 
leicht  ein  cum  soribebam  etc.  oder  nelleicht  ein  com  scripsi  etc.,  welches 
fortgelassen  ist,  um  es  nicht  allzu  häufig  zu  bringen.  An  solchen  Stellen 
finden  wir  zum  Teil  dieselben  Verben  vor  wie  an  denen  mit  gesetztem  oder 
angedeutetem  cum  soribebam  etc.,  und  jene  Stellen  erscheinen  in  denselben 
Teilen  der  Briefe  wie  diese,  so  besüinltT,-,  fim  Anfange,  am  Ende  vwxvs  Ikit  fes 
oder  beim  Übergange  zu  einem  neuen  Punkte.  Und  wo  die  Zeit  der  Ver- 
gangenheit um  die  es  sich  handelt,  nicht  ausgedrückt  ist,  erscheint  ea  im 
Briefe  am  natörlichsten,  gerade  die  Zeit  and  die  Handlang  des  S  c  h  r  ei  b  ens 
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o  ler  Scliickrus,  also  ein  cnm  scribebam  etc.  zn  ergänzen,  :iuf  weic  ht  s  die 
Beziellimg  stattfindet,  ad  Att  XI,  17,  1 :  Ego  cum  Sallustio  Ciceronem  ad 
Caesarem  mittero  cogiiabams  Talliain  autem  non  videbam  ooi  diatioA  m6- 
cmn  tanto  in  ooBumiiii  maoniiie  zetinerem :  itaque  matri  eam,  cum  primtim 
per  ipsam  lioeiet»  erom  rmnitiiirm,  ad  fain.  XIV,  11:  Nobis  erat  in  aoimo 
CtearDnem  ad  Caesazam  mitterB  et  onm  eo  Gn.  SaUnstiiim:  A  profectm  edt, 
fiBuäam  te  certioiem.  ad  Q.  fr.  II,  12  (14^  1 :  Dnas  adhoo  a  te  aooepi  epiatolaa» 
[qoanimj  alteiam  in  ipso  diacewa  noafaro^  alteiam  Azimlno  datam;  plana, 
qaas  scribiB  te  dedisse,  non  acceperam.  Ego  me  in  Oomaiio  et  Fom- 
peiano,  praeterquam  quod  sine  te,  ceterum  satis  cummode  oblectabam  et 
erttm  in  isdem  locis  usque  ad  Kai.  lunias  futurus.  Scribebam  illa,  quae 
dixeram,  si  ojjrr^d.  ad  fam.  III,  3,  2:  Ego  C  Pomptmam,  legatam  menm, 
Bnmdisii  expectabam  eumque  ante  Kalendas  lunias  venturum  arbitrabar, 
ad  Q.  fr.  H,  15, 5:  Ees  Bomanae  se  sie  habebant:  erat  nonnoUa  spes  comi- 
tioiom,  sed  incerta;  prat  aliqna  snapicio  dictatorae,  ne  ea  quidem  certa. 
ad  Att  IX,  10, 1 :  Nihil  habebam,  qood  fleribecem.  XII,  41, 1 :  NiliU  «rol, 
qnod  soiiberam.  IX,  2:  Bnmdiflio  nihil  erat  aüaiam. 

Anoh  im  gewöhnlichen  Spraehgebranehe  haben  wir  80  Inper* 
fekte  oder  FlQsqiiampetfdde^  vieUeieht  anoh  Perfekte  nni  ans  dem  Zusam- 
menhange zn  ergänzen,  ad  Att  III,  4 :  Miseriae  nostrae  velim  quam  inoon- 
stantiae  tribuas,  quod  a  Viboue,  quo  te  arcessehamus  (sc.  cum  scribebamus; 
vgl.  III,  3 :  Sed  te  oro,  nt  ad  me  Vibonem  statim  venias,  quo  ego  maltis  de 
causis  converti  iter  meum),  subito  diseessimus.  XIT,  42, 1 :  Itaque  accepi  TL 
Idus  litteras  tuas  inanis;  quid  enim  habebas,  quod  scriberes  (sc.  cum  scri- 
bebas)  ?  lY,  17  (18),  1 :  Pute  te  eiiatimare  me  nunc  oblitom  oonsuetudinis  et 
instituti  mei  rarins  ad  te  scribere,  quam  solebam  (sc.  cnm  consuetudinem  et 
inatitutom  menm  serfabam).  adfsun.111,7,3:  Qnid?  Comdabasiislitteias, 
per  qnaa  meonm  agebas,  ne  eos  impedirem,  qno  minns  ante  hiemem 
aedifioaient,  non  eos  ad  me  Tentnros  arbitnbaie?  (Vgl.  S.  479.)  Tametti 
id  quidem  ridlonle  fseemnt;  qnas  enim  litten»  adfsrebant  (so.  cnm  venie- 
baat  oder  Toneront),  ut  opus  aestate  fttcere  possent,  eas  mihi  post  bmmam 
reddiderunt.  ad  Att.  V,  16,  4:  De  Partho  silentium  est;  sed  tarnen  con- 
cisos  equites  nostros  a  barbans  nuntiabant  ii,  qui  veniebant  (vgl.  S.  181). 
BibiiliLs  iie  cogitabat  quidem  etiam  nunc  in  provinciam  suam  aecedere ;  id 
autem  facere  ob  eaui  causam  dtcpbant  (sc.  ii,  qui  veniebant),  quod  tardius 
vellet  decedere.  Nos  in  castra  properabamus,  quae  aberant  biduL  VIII,  9, 4: 
VL  EaL  Tesperi  Balbns  minor  ad  me  yenit  oocolta  via  euirens  ad  Lentulom 
oonsolem  missn  Caesazia  cnm  Uttens,  onm  mandatia,  com  promissis  pro- 
Tindae,  Bomam  nt  redeat;  cni  peranaderi  posse  non  arbitior,  nisi  erit 
conTentos.  Idem  aiebai  (sc.  com  erat  meenm)  nihil  malle  Caesarem, 
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quam  ut  Pompeiom  adseqoeretor.  Ter.  Eun.  338:  Sein,  quid  ego  te  toUbam 
(80.  cum  Teniebam  oder  Tenenun  oder  aderam)?  87:  Qnor  non  intro  ibas 
(80.  oom  Teniebas  oder  yeneras  oder  adeias  oder  poteras)?  Hanl  Aul. 
m,  %  13:  Sed  in  aediboa  quid  tibi  meiB  Dam  eroniegotiiCae^eaiiieo  venenas 
oder  ibi  aderaa)  • . .  toIo  soire.  Heu*  1130:  IG  hoo  responde:  • . •  quid 
«rol  nomea  nosferae  maizi  (ao.  com  eramuB  enm  ea)?  Kep.  Ale  6»  3:  Hie 
at  6  mm  ^fgaam  est,  qaamqoam  Thaiaimwiee  et  Thraäjbuhu  eiadem 
rebus  praefiieraat  simolqne  veneraikt  in  Flnemn,  tarnen  mrain  ornnes 
iilum  (SC.  cum  veniebat  in  astu)  prosequebantur  et,  id  quud  num'iuaiu 
antea  nsu  venerat  nisi  Olympiae  victoribüs,  coronis  laureis  taeniLs  jae 
vulgo  (lonabati/r.    llle  lacrimans  talem  benevolentiam  civium  suorum 
accipiebat;  reminisci  pristini  temporis  acerbitatem.    Postquam  in  astu 
Tenit^  contione  advooata  sie  verba  fecit . . .  de  fin.  Y,  26,  78:  Istic  sam, 
inqnit,  exepeotoqne,  quid  ad  id,  qood  guaerebam  (so.  oum  illa  saperiora 
dioebam;  TgL  77),  leepondeas.  p.  Boso.  Am.  30, 84:  CaDsam  to  nnUain 
reperie^  in  Sex.  Bioaoio  (so.  omn  de  eo  dioebas):  at  ego  in  T.  Boeoio 
reperio.  Yeir.  n,  2,  37, 90:  Itaqne  hortaii  hominea  ooepit,  nt  aliqnid 
Stbenio  periooli  oiesrent  eriminieqae  oonfingerent  Dieebmi  (sa  oom  eos 
hoTtabator)  se  illi  nibtt  habere  qaod  dioerent  de  fin.  n,  16,  53:  Snnt 
enim  levia  et  perinfirma,  qnae  dieebanhir  a  te  (sc.  cum  disputabas)  animi 
conscientia  improbos  eicruciari.   p.  Rose.  Am.  29,  82 :  Si  quid  est,  qaod 
ad  testes  reservet,  ibi  quoque  nos  ut  in  ipsa  causa  paratiüres  leperiet, 
quam  puiauui  (sc.  cum  reserrabat).   de  fin.  V,  32,  96 :  Quae  enim  dici 
Latine  posse  non  arbitrabar  (sc.  cum  uondum  erant  oder  esseut  dicta),  ea 
dicta  8unt  a  te.   Yeig.  Aen.  II,  126:  Bis  qninos  sQet  ille  dies  tectnsqne 
lecuaat  Prodere  voce  sna  qaemqnam  ant  opponeie  mortL  Yix  tandein 
magnis  Ithaoi  olamoiibns  aotna  Composito  mmptt  Tooem  et  me  destinat 
aiae.  Adaensere  ornnes  et^  qnae  sibl  qnisqne  timebat  (so.  onm  silebat  iUe 
teotnsqne  leoosabat . . .  )t  Unras  in  miseri  ezitiam  oonYorsa  tolere.  de 
soL  6, 15:  Knllaene  igitor  res  sunt  seniles,  qnae  vel  infimüs  oorpoiibns 
animo  tamen  administrantnr?  Nihil  ergo  agebat  Q.  Maximas,  nihil  L.  Paul- 
lus  . .  .  (sc.  cum  erant  senes)?  Caeteri  senes  . . .  cum  rem  publicam  con- 
ßilio  et  auctoritate  defeudebant,  nihil  agebaut?    1(3:  Ad  Appü  Claudii 
senectatem  (=  cum  Appius  Claudius  erat  senex)  nrcpilohai  etiam,  ut 
caecus  esset,    ad  Att.  I,  5,  1 :  Quantum  dolorem  acceperim  et  quanto 
fructa  aim  privatos  et  forensi  et  domestico  LnoU  fratria  nostri  morte,  in 
pfimis  pro  nostra  oonsaetudine  tu  exiatimare  potes;  nam  mihi  onmia, 
qnae  inennda  ex  hnmanitate  alterioa  et  monbns  homini  aoeidere  possnnt, 
ex  illo  aeeid^bmit  (so*  onm  mebat).  de  fin.  Y,  14, 40:  neo  eondem  finem 
habebit,  qnem  onltor  eins  kabebat  (so.  onm  ad  eam  sensns  nondnm  aoces- 
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serat ;  vgl.  40  .iüf.  u.  S.  492),  sed  volet  secundum  eam  natmam,  qaae  postea 
ei  adiuncta  est,  yi?ere.   CatU,  2,  3:  Ac  si  quis  est  talis,  quales  esse 
omnes  oportebat  (80.  oom  noQ  erant),  qid  ia  hoo  ipfiOf  in  quo  exsultat  et 
tnumpbat  oratio  mea,  me  Tehemeiitar  aocuset»  qnod  tarn  capitalem  hoBtem 
non  oompielieiideciiii  potins  quam  enuBaijm,  non  est  ist»  mea  eolpii 
Quiritest  aed  temponmi  (vgl  d*  Forts.  il  a  492).  Q.  KetelU  ep,  ad  fui. 
V,  1,  i :  Kirne  Video  fllimi  oiioiimTeDtiuii,  me  desertnm,  a  qnibns  minime 
conveniebai  (sa  com  fiebat;  Tgl.  d.  Yoiheig.  o.  S.  483).  2:  Ts  tanf  mobfli 
in  me  meosque  esse  animo  non  sperabam  (sc.  com  eras).  Oaes.  b.  G.  II, 
16,  1 :  Cum  per  eornm  ünes  tridoom  iter  fecisset,  inveniebat  ex  captivis 
(sc.  cum  quaereret ;  vgl.  S.  480)  Sabim  flumen  ab  castris  sois  non  amplius 
milia  passuom  deoem  abesse. 

C.  Schlussbemerkung. 

Im  Obigen  glaobe  loh  sieheio  Sigebiiisse  meiner  Forsohuiigen  über 
den  belogenen  Gebiandi  manoher  schonbar  selbstindig  gebianohten 
ImpeifiBkte,  histonaohoD  InfinitiTe  mid  FLnsqaampeifekte  dargelegt  sa 
haben.  Diese  Darlegongen  dibften,  wie  ioh  hoffe,  geeignet  sein,  den  Weg 

zur  richtigen  Beurteilung  niebt  nnr  weiterer  Imperfekte,  bistoriaoben  In- 

üiiitive  und  Pluüquauiperfekie,  sonderü  auch  anderer  Tempora  sowohl  im 
Lateinischen  als  auch  in  andern  Sprachen  zu  weisen  und  mit  zur  Er- 
hellung des  „Nebellaudcs"  der  selbständig  nnd  bezogen  gebrauchten  und 
an  biaacbenden  Tempora  beizatragen. 
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Das  TanroboliniiL 

Von 

G.  Elppal  (KOnigsbeig  i.  Pr.>* 

Das  Tanrüb(jlium,  dieser  eigentümliche  Geheimdienst  der  phrygischen 
Götterinuttt  r,  der  in  den  letzten  Zilien  des  iinüken  Heidentums  und  im 
Kami  fe  gegen  das  rortiringende  Christentum  eine  hervorragende  Rolle 
spielte,  ist  vielfach,  in  letzter  Zeit  noch  Ton  GK)ehler,  De  Matris  Magnae 
fkpiid  Bomanos  cnltn,  S.  52  ff.,  Cumont,  Le  taniohole  et  Ic  cultc  d'Anahita, 
Bavae  aioh^logiqae  12»  132  ff.  (1888),  Esp^iandiea,  InsonptioDs  anttqae« 
de  Leotooie,  &  94 ff.  bespiooben  Warden;  deeh  ist  In  manehen  wicfatigeii 
Paukten  weder  Bimgang  noch  Elnrheit  errielt  Die  folgende  Abhandlnng 
erbebt  nidit  den  Anspmob,  alle  ZweiM  zn  Maen;  nni  aobeint  mir,  als 
wfire  die  nna  zu  Gebote  atdiende  ÜberUefening,  namentliob  die  Ineofanften, 
noch  nicht  hinlänglich  ansgebeotet,  nm  uns  eine  Yorstellnng  von  den 
Yorgiiiiguu  düis  Tauiubuliums  zu  machen.  Man  hat  sich  dafür  meistens 
bei  der  Schilderung  des  Prudentius  beruhigt  und  höchstens  einzelne  in- 
schriftliche Notizen  in  daa  dorther  gewonnene  Bild  einzuzwängen  gesucht^ 
80  gut  oder  übel  es  gehen  wollte. 

Prudentius  lässt  den  Bomanus  auf  des  Asklepiades  Frage,  ob  denn 
wirkliob  sein  eigenes  Blut  herabgeflossen  sei,  erwidern  (peristephanon  10, 
1006^1049):  ea  aei  aein  wahres  Blut,  nicht  Blnt  eines  heiligen  Stiers, 
mit  dem  die  Helden  sieh  dnrobiraehten  lieaaen.  Der  oberste  Fiieater, 
ao  schildert  er  den  Vorgang,  ateigt  anr  Weihe*)  in  featlicher  Eieidong, 
mit  Binden  an  den  Schilfen,  dnen  goldenen  Kranz  auf  dem  Haiipt,  Im 
cAtetii*  OaMnii  in  ^e  Gmbe,  über  die  ein  dnndilMerter  Bretterboden  ge- 
legt wird.  Auf  diesem  wird  ein  mit  Blumengewinden  und  Gold  geschmückter 
Stier  durch  einen  Brustsclmitt  mit  einem  geweihten  Opfermessei  {sacraio 

1)  Dreisel  liest  t.  1011  mit  dem  c.  Alex.  321  ,fioni«crmiif*\  allein  das  gieht 

keinen  Tcrstfindlichen  Sinn,  und  auch  v.  1076  Bteht  „saa'cmdut*x  tO  wird  MCh  hittr 
mit  den  ttbrigen  üaudttchriften  uconseamidus"  zu  lesen  sein. 
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^enabulo  y.  1026)  geschlaclitet  Der  diunten  Stehende  bemüht  sich  dann» 
»eine  Kleider  wie  die  verschiedensten  Teile  des  Körpers  möglichst  voll- 
ständig mit  dem  henbtrdpfabidea  filot  sa  benetsen.  Kommt  er  dann  heu* 
vor,  80  wild  er  von  allen  begrQsel  vnd  veielui 

Die  Sehfldenmg  findet  One  BestftUgong  in  dem  Gedidit  gegen 

'Nicomachus  Flavianos,  Antb.  lat  ed  Biese  4,  v.  57 — 62  (vgl.  Mommsen, 

Hermes  4,  3ü0f.j: 

»iQuis  tibi,  tauroboltu^  vettern  mutare  suasä, 
inßatus  ämett  mtbito  mendicus  ui  mm», 
obntui  et  pamui,  modwa  tep^aeiiu  epetOp 
titk  terrem  mutiu,  peUiUus  eanguine  iauri, 
senUdut,  n^eetue»  vertee  servare  cruentoi, 
vwere  cum  »peras  vig^iH  munduw  tn  annosf- 

Der  Unterschied,  dass  der  Weihliug  bei  Prudentius  in  festlicher  Kleidung, 
bei  dem  Ungenannten  in  Bettlertracht  erscheint,  wiegt  nicht  schwer;  es 
mag  wohl  nur  der  Cinctos  Gabinas  hier  als  Bettlertracht  verspottet  sein. 
Eine  iviehtige  Ergänzung  za  des  Pradentios  Bericht  enthält  nnr  die 
Angabe,  dasa  die  Weihe  eine  Beinignng  tBac  20  Jahre  daratellte;  anaser- 
dem  iriid  nnr  hier  anf  den  Namen  der  ganzen  Weihehandlnng  hinge- 
wiesen. 

Von  derselben  Handlung  spricht  auch  Firmicus  Maternus  c.  27: 
„mw'/'i  sunt,  qui  proßjsio?ie  ^acritct/i  santjuinis  i  ruentantur.  tauribolium 
quid  vei  criohoUum  scelerata  te  sanguinis  labe  perßmditP* 

Diese  DaiateUangen  finden  anoh  in  insdiriftliohen  Denkmftlem  Be- 
Bt&tigong.  So  heisst  es  in  der  jüngsten  Tanrobolien-Insöhrift  des  Fhitonüia 
Sogenianns  G.  L  L.  VI  736^  deren  Bohth^t  allerdings  stark  angezweifelt 
ist  (Leb^gue,  Le  basrelief  de  Fesaro.  Bev.  aroh.  13, 64£):       et  areanü 

perfusionibus  in  aetemum  renatus  tauroboliu{m)  crioboliumque  J'eciV. 
An  denselben  Vorgang  ist  auch  überall  zu  denken,  wo  in  den  Taorobolien- 
iDSchriften  die  Weihe  betont  wird.  Sextilius  Agesilaus  weihte  i.  J.  376 
der  Göttermatter  und  dem  Ättis  den  Altar  „(aurobolio  criobolioq{ue)  in 
uetenam  renatus"  G.  I.  L.  VI  510.  In  demselben  Sinne  spricht  wohl 
anoh  die  Insohnft  von  £merita  C.  I.  L.  II  5260 :  „  M(atri)  D{eum)  siaerum), 
ValtpHa)  Ävita  arem  tauribeU  eui  tuUaiiei  reddiH  difumm)  ii^at)  eaeerdete 
Deeeifne  Volerime,  ereiKjßgalh  PubUdo  Jifyttieo**'  Hier  ist  weder  an 
AvitM  Gehnrfcstag  m  denken,  nooh  an  dne  TViederholang  des  Tanroholinms, 
sondern  sie  heieiehnet  sieh  als  nengeborm  dnreh  die  Wdhe.  Petronins 
ApoUodorus  sagt  von  sich  i.  J.  370,  CLL.  VI  509  =  Insor.  Graecae  Siciliae 
et  Italiae  n.  1018: 

3a* 
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xQioßökov  teler^g  ri[6*  IVt  rjavQoßo/.ov 
f.iva%i7i6i.og  telerciv  [leQwv  a]v€dijxaTo  ßtaiiov,  in  der  latei- 
nischen Insohiift:  „laureboHo  €riti[koli\oq(ßie)  jMreqvf»". 

Det  letsten  Auedmok  Mit  mehiiudi  wieder;  so 
L  J.  305  „taurokoUnm  pmrcepi  feiiditery*.  C.  L  L.  TI  4d7. 
i  J.  383  „imirobi^to  erMoHoque  percepto  aram  diemU"  0. 1.  L.  71  501. 

LJ.  3Ü0  „perceplo  taurobolio  criobolioque  —  aram  dicaviV  CLL. VI 503. 
Auch  griechische  Inschrifteu  sprechen  von  der  Weihe.  So  heisst  es  von 
Crescens  und  Leontius  in  Rom: 

KfioßoiMv  weltt^g  wxl  tavf^ßolQUf  tpeQianjs  Iiifler.Gr.SiaetItl020; 
Uudioh  von  Aiohelaos  m  Afbea: 

avridooiv  vtXetijg  T[rj]g  TavQoßoXov  x^9^^  f/»'^ 
ßtüfiov  avaOTfjaag  l'-lTretog  ^dk  'Fei^c,  und  weiter: 

tavQoßoXov.  C.  L  A.  m  172. 

Von  SabioA  in  Born  wird  gesagt: 

owßolov  evayimv  teXevuiv  api9rptß  Saßtva  haßt*  Gl.  Siaet  It  1019. 

Auf  diese  Weihe  ist  tvelt  der  Anednick  „tiatrobalitaiu^  m  begeben. 

Im  J.  377  sagt  Rufus  Caeionius  von  sich:  „taurobolialus  Miatris)  D{eum) 
M{agnae)  Id{aeae]  rt  Aliidis  Minoturani  et  arum  —  dedicabiV  und  weiter 
t^auruhoUqyui')  .umul  mayni  diur  inistivc  sacri**.  Auch  Agouius  Praetei- 
tatus  wird  i.  J.  387  laurobuliatus  genannt,  ebenso  seine  Frau  tauro- 
boiiatu  C.  L  L.  YI  1778.  1779.  Der  i.  J.  3b5  verstorbene  Alfenius  Ceionius 
Uuianus  Kamenius  wird  sowohl  in  seiner  Grabschrift  Eph.  ep.  8,  648  aU 
in  der  Ehreninschrift  C.  LL.  VI  1675  als  tauroboUatu$  Deum  Matrü  be- 
Miehnet  Dieselbe  Weihe  leigt  sieh  aaeh  C.  I L.  YI  499,  wo  Glodins  Her- 
mogenianns  i  J.  374  den  Altar  der  Göttemuitter  und  dem  Attis  wdht: 
„kuiraboiio  crwboHoque  perfwto  XIIII  kttl{mdas)  Äug{fuiaM)  dm  animM 
tuae  mmiitgue  atMtodUnu  ürom  dieavü^, 

Aneh  die  20jShnge  Wirkung  der  Weihe  ist  inschrifUioh  belegt  CLL. 
VI  5 12  i.  J.  390  heisst  ls  von  Eufus  Volusianus:  „üerato  vüjinti  annis 
explle]tis  taurobodi  sui  aram  constitu\it\  et  conxerravit",  wo  allerdings 
dem  Wortlaut  nach  nur  von  der  neuen  Wiilnuing  des  Altars  die  Kede 
ist  Von  dpr  Wiederholung  des  Tauroboliums  wird  ausdrücklich  gesprochen 
0.  L  L.  VI  502  i.  J.  383 :  „taurobolio  criobolioque  repetito  düs  omn^Mtten' 
Uhus  M{fUri)  D{eum)  ei  Atti  aram  dkavü".  Eine  Wiederholung  nach 
20  Jahren  wird  von  ?<Hnherein  yersproohen  i.  J.  376:  „percepto  taurobolio 
erioboUogiw)  — 
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vota  Faventmus  bis;  deni  suscipit  orbis, 

nt  inactet  repetfns  aurata  J'ronle  bicorucs",  C.  T.  L.  VI  504. 
üier  wird  sogar  der  Goldschmuck  am  Haupte  des  Stiers  bestätigt,  ?oii 
dem  Pnidenüus  spricht  Binder-  oder  Blomeiifldimack  an  den  Hörnern 
ist  auf  einer  Menge  von  Taiirobolien-Altfiren  zu  sehen.  Insoweit  ist  es 
also  klar,  dass  Fradentins  nns  eine  treffMohe  Sohüdenmg  des  Tamobo- 
linittB  liefert 

Aber  Tollsttndig  ist  m  danadi  ausgemaltes  Bild  des  ganzen  Yor- 
gangs  keineswegs.   Dass  damit  noeb  manidie  andere  Handinngen  Ter- 

bunden  waren,  zeigen  uns  schon  die  mehrtägigen  Taurobolien,  wie  sie  in 
Gallien  berichtet  werden.  Ein  Tdurubolium  in  Tain  an  der  Rhone  dauerte 
yom  20.  bis  zum  23.  Mai  184,  CLL.  XH  1782;  in  Lyon  dauerte  eines 
9. — 11.  Mai  191,  Boissieu,  Inscriptions  de  Lyon  n.  22;  ein  anderes  4. — 7.  Mai 
197,  Boiss.  23.  Wichtiger  ist  es,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Taurobo- 
lien-Inschriften  auf  einen  wesentlich  anderen  Charakter  der  gesamten  £al^ 
handloog  sobliessei^  lassen,  als  die  bisher  bo^roolienen  Nacbriohten. 

Das  T^nrobolinm  war  immer  eine  ansserordentfiche  Handlang,  deren 
Andenken  man  durch  Erriehtong  eines  Altars  verewigte»  und  es  ist  selbst- 
Terst&ndlidi,  dass  naeb  der  Weihe  eben  der  Geweihte  den  Altar  widmete. 

Neben  einzelnen  Errichtem  des  Altars  finden  wir  nicht  selten  mehrere 
zusanimeD.  so  Mann  und  Frau  in  Ren:  „Matri  Deum  Magna('q[ue)  Idacae 
L,  Jjecimius  Pacatus  et  Codin  Spcunf/ina  fihis  ob  sacnan  tiiiiropo[l\i*'  C.LL. 
XII  J^57;  so  wohl  auch  iu  Äraubio  unter  Commüduä:  „iauropolium  ft^cennit 
Sex,  PubUcius  . . .  anm  .  .  .  i'ann"  C.  L  L.  XII  1222,  in  Vasio  „iauropo[/]ium 
[et  c]n'opolium  fecermt  Au^us)  rampetvs  Avüian{u$)  et  Claudia  Firmin{iay' 
CLL.  Xn  131 1,  in  Dea ^muia6MiM)fee(€rmt)  T.  Hel{vüu)  Mareelim(u§) 
el  Valeria)  Iheumäia^'  CLL. XH  1569,  in  Laoten  ^AprUü  Eepentim 
ßUhu)  et  Saiumina  2Wnit//(ta)**EBp^raadien,  Inscriptions  deLeotome 
n.  26,  „C.  IvKiu  Dnttedo  ei  Batoriee  tmuipbolhm)  ßecenmO**  in  Dea 
•  unter  Caracalla  Rev.  arch.  1889,  S.  423  n.  83.  Li  Dea  tritt  einmal,  im 
J.  24Ö  zu  den  Eltern  eine  Tochter  hinzu:  „M(atn)  D(mm)  M{affnae)  [{daeae) 
saciium)  trib{us)  taur{is)  fecer(unt)  cum  suis  hoaiiis  ei  upj)iiram{eniis)  vni- 
mb{us)  Tj.  Datjidiius)  Mnrivs  pontiJ\ex)  pe/ pel^uus)  civit{atis)  Valent{iae) 
et  Verullia  Martina  el  VeruUia  Maria ßl{ia)  forum**  C.LL.  XU  1567.  Mehr- 
fach finden  wir  zweiEranen  bei  einem  Taorobolium  vereinigt;  so  in  Lyon 
i.  J.  Id4  attaurobolimn  fieenaU  Außdia  Alexandria  et  Sergia  Farthenope** 
Boiss.  22  nnd  i.  J.  197:  „(fiiatrabolnnn  feeenmi  Septuna  Vaierima^ei 
OptaÜa  «S^ara*«  Boiss.  23,  in  Laotora  ,JuHßa)  Vulenima  [el]  £fygia  Sämae" 
Bsp.  9.  Dasn  tritt  noch  dn  Priester  inYintinm:  „IdaeaeMairi  Valeria 
Marmna,  Valeria  Cermotynß  et  Cauius  Patemus  $aeerd&s  iauropolium 
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suo  su(m)piu  eelebraverunV*  CLL.  XII  1.  Einmal  vereinigeii  sich  dm 
ein  Priester  und  ein  ilötenspieler  in  Yalefltift:  „taurobolütm  er  c\rt\^h^ 
lAm  UifiHH) 2?(eMR)  il[a^)  i(tf«Me)^Mr(iflil)]  CkValtHmm  Ur\bniffi 
Moeerdos,  C  [FKmäu)  Sui&^utu  [tiHeenf;  wenn  Allmeit  Bigiiixiiiig  zbÜf 
is^  der  den  «OS  Bdn.  21—28  befaumten  FIdteiisiiieler  FUTins  Bestttnte 
Mer  dneetet  In  Rom  fiadeii  wir  Greeeens  und  Leontiiis  suaniiiiieD  tliatig 
Inscr.  Graecae  Siciliae  et  Italiae  n.  t020. 

Wir  haben  durcliaus  kein  Recht  zu  der  Annahme,  dass  da,  wo  mehren 
Veranstalter  genannt  werden,  auch  verschiedene  Weihebandlungen  vor- 
genommen seien,  im  Gegenteil  erscheint  die  Handlung  stets  einlieitlich, 
auch  bei  dem  TftOioboUam  von  Dea  am  :>i).  September  2 15,  wo  drei  Stiert 
geopfert  wnrden :  „sncr(um)  irib(fis]  tnurifs)  fecer{umy*  C.  L  L.  XTI  156". 
Das  vird  besonders  klar  durah  den  Gegwisals  der  Gnii>pea»T^Kiirobo3kn 
▼oa  Lioton  am  18.  Oktober  176  und  am  8.  Deiember  241,  wo  eine  Beihi 
Tenohiedener  Ttarobolien  dnieh  selbsttndige  Altiie  beaengt  sind.  Bqv^ 
randien  reohnet  an  dem  ersten  Datom  U  Tanrobolion,  woTon  allerdingi 
nur  3  (n.  7.  8.  9)  sicher  dahin  gehören,  wahrscheinlich  anoh  n.  5.  1 0.  n  ; 
n.  12.  13  haben  keine  Datierung,  n.  11.  15  tragen  anderen  Charakter,  und 
n.  6  ist  sicher  älter.   Der  zweiten  Gruppe  gehören  sicher  an  n.  1  7 — 25. 
während  für  n.  2t),  wo  ein  anderer  Priester  vorkommt,  nichts  dasselbe 
Datum  anzunehmen  nötigt.   In  beiden  Fällen  stehen  neben  einem  ?on 
der  Gemeinde  veranstalteten  TanzoboÜnm  eine  Reihe  von  privateo.  In 
Bom  kennen  wir  zwtt  Tamobdien  am  &.  Apdl  383,  CLL.  VI  50t.  502. 

Eine  Mehnahl  von  Opftrtieren  wird  in  der  Foimä  hotUU  mit  bei 
einielnen  wie  bei  mebreren  Venoutaltoni  erwUmt:  Esp.  7. 10—13. 18 — ^2$^ 
Ss  Ist  dtranter  kanm  etwas  anderes  m  versteben  als  ein  Stier  und  ein 
Widder.  Betrachten  wir  des  Yeibiltnis  von  Criobolinm  nnd  Tanroboliom, 
so  finden  wir  das  erste  mir  selten  für  sich  allein  bezeugt;  so 
„criobolium  factum  M\atri)  Jj\eumj  Mai^nae)**  in  Bene?ent  am  9.  April 

228  CJ.L.  IX  1 538. 
ttvrinobolium  Jactum[Matri]  D(mmMayn{ae)  Jäeae"  in  Ostia  CLL.  XIV  4J. 
„cn'obolmm  Jecerunl'*  nnter  Alexander  Sevems  in  Milea  C.  L  Ii.  YIH  8203. 
Häufiger  werden  Tanroboliom  ond  Criobolinm  sosammen  genannt:  CLL. 
jn  1311.  VI  508  -510.  786,  ,Amirobolttm  um  eriüMiäm*'  aiL.  VI505. 
506,  nnd  gleiehbedentend  ist  woU  anoh  ncHobcHum  H  amoboHum"  in 
Teato  CIL. IX  3015.  Aber  ebenso  oft  finden  wir,  wo  die  Insolirlft  nur 
▼om  l^nrobolinm  spricht,  anf  dem  Altar  neb^  dem  Stier  andi  dnea 
Widder  oder  gewöhnlich  die  Köpfe  beider  Opfertiere  diirgestellt,  so  C I.  L. 
XII  1568.  1744.  1782.  4323.  4324.  J328.  VI  497.  504.  505.  509.  511.  ö  12. 
Boissiea,  inscriptions  de  Lyon  n.  19.  21—23.  Wir  sehen  daraus,  dass 
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wenigsteüs  in  der  Regel  das  Criobolmm  mit  zu  einem  vollständigen  Tau- 
roboUam  gehörte.  £s  kann  uloht  davon  die  Kede  sein,  dass  das  Criobo- 
lium  einer  anderen  Gottheit,  etwa  dem  Attis  geweiht  geweien  wäre  (Sayons, 
B.evue  de  lliistoiie  des  religione  16»  S.  146);  gerade  wo  ein  solelieB  alleiii 
workoiiiiii^  Ist  ee  der  G^ttemmtlier  geweiht 

QWer  Bohlieest  8. 56  ene  CLL.  VI  SOS,  d«B8  anfcanen  das^Eluifo* 
lioliiim  nicht  voUiogen  wurde;  wir  weiden  Jedoch  edien,  daae  dieae  Luehiift 
▼iSllig  anders  in  verstehen  ist  Die  Inschiiften  behandeln  Franen  nnd 
Männer  durchaus  in  gleicher  Weise,  und  Aconia  Fabia  Paolina  wird  aus- 
drücklich als  tauroboliata  bezeichnet  CLL.  VI  1779. 

Dass  die  Taiirobolien-Weihe  an  zwei  Personen  zusammen  vollzogen 
wnrde,  ist  in  zwei  ii'äUea  bezeugt,  von  Cresoens  und  Leontius  L  Qi.  Sio. 
ot  It  1020: 

und  von  ApoUodor  nnd  aeiner  Gattin  CLL.  VI  509:  »tauraboUo  erM[bo- 
l{\oq{ue)  pereepto  una  cum  Bußfa)  Vt{hu\uma  CßÜia)  eomuffe!"  L  X  370. 
Immeihin  macht  die  Beteiligung  mehieier  Beraonen  die  VbisteUung  einer 
aolchen  Weihe  nicht  gerade  leichter. 

Unmöglich  wird  sie  aber  da,  wo  eine  ganze  Korporation  das  Tauro- 
bolium  darbringt.   Das  thun  z.  B.  die  Dendrophoren  in  Valentia  C.  L  L. 
Xn  1794:  .,M(atri)  D{eum)  Miaynae)  Hduedc)  (<iur()bol(hiin  \  <le!idrophor{i) 
Vaien{tmi)  sua  pytu'unia)  J[ecerunt)" ;  ebenso  die  von  Lyon  am  17.  Juni 
190,  Boiss.  21 :  „taurobolium  fecerunt  dendrophori  Luguduni  emstMientes", 
wobei  hinzogefügt  wird  .thimari  omnnm  Q(audws)  Süvantu  perpetuH» 
qmnquamaüt  inpmämm  hunu  aroB  remint^*  hk  Ostia  Uran  es  die  Kanno* 
phoren  unter  Gonunodos  CLL.  XIV  40 :  „tauro[iaUtmßu!ium  MatH  Deum 
Magnae  Idaeoe]  ^  cmmo\phoriY*  — ;  veimuflich  von  denuelben  EoUeginm 
ist  C.  I L.  XIV  42  unter  Oallua  und  Volnaianus  efriöhtet  Auch  Gemein- 
den veranstalteten  Taurobolien;  so  Narbo  C.  L  L.  XII  4321 :  „Matri  Deum 
taaroholium  uulkluui  inAnu  ipaiu.s  vx  stipe  conlata  cehbraveruiil  publice 
ß/arboR{rnscsy',  die  Stadt  Lactora  Esp.  5:  nr{es)p{uhhr(i)  Laclomtaum) 
iauropol{ium)  fecü"  oder  ihr  Gemeinderat  am  S.  Dezember  241  Esp.  18: 
„tauropolium  fecit  oräo  Lactioraiium)  —  curantib{us)  AI,  Erotik  Festo  et 
M,  Carinio  Coro  **,  die  Yocontier  unter  Severus  und  Caiacalla,  Allmer 
Bevae  öpigraphique  da  midi  de  In  France  %  389:  ,^ttairobo^fmn)  fstiUj 
f(ef)  piubUea)  Vac(finiianmy\  Selbat  die  ganz»  Gaiüa  Narbonensis  7ei^ 
•nstaltete  ein  Tbuiobolium  onter  SeTerua  und  Caiacalla  C  L  L.  XU  4323 : 
t,Imperio  D{eum)  M{atris)  taurop&Uum  provnieiM  Narbanrnm  factum  per 
C.Batonium  Frimum  ßammem  Aug{iut9rumy' ;  ebenso  CLL.  XII  4329 
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„tauropolium  provinctae",  Dass  Einer  im  Namen  der  ganzen  Genossen- 
schaft die  Weihe  empfing,  ist  an  sich  wenig  wahrscheinlich,  und  an  den 
beiden  Stelleü,  wo  der  Beauftragte  genannt  wird,  ist  nur  die  Besorgung 
des  Opfers  betont:  tj'actum  per  C.  BatoJiiu///  !'riin}fm",  ,,curantib{us) 
M.  Erotio  Festo  et  M.  Carinio  Coro".  Die  jüngste  datierte  Insohrift  der 
Art  gehört  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  an  (C.  I.  L.  XIY  42  TOU 
25SI/3)»  und  wir  haben  keineii  AbImb,  eine  der  andeien  ffir  i Anger  sa 
Uten. 

Dam  kommt  die  bei  fielen  Timobolien-InaobnAen  mgeAgte  Zweok- 
beetiinmimg:  de  sind  dnrehweg  in  erster  Linie  fSr  das  Wohl  des  kaisev- 
liohen  Hanses  ▼oUfOhrt.  Wir  finden  Tanrobolien  $tpto  fs/arto  in^erh"  in 

Cordoba  am  25.  März  238  C.  1.  L.  ü  5521,  ähnKch  C.  I.  L.  XH  1668. 1569 

in  Dea;  „pro  salute  et  incolumitatr  domus  divinae"  in  Lactora  Esp.  5^ 
ähnlich  in  Vasio  C.  1.  L.  XH  1311,  in  Valentia  C.  1.  L.  XU  1745;  „pro 
solnr-  f  )  ''t  rpdiliu)  r/  rictor{ia)  imp{eratorisy*  C.  I.  L.  XIV  43  in  Ostia; 
ferner  für  einzelne  Kaiser:  für  Coinmodus  in  Arausio  C.  I.  L.  XII  1222, 
für  Severus  und  Caracalia  in  der  freilich  verdächtigen  Inschrift  von  Fr^jus 
CLL.  Xn  251  f  femer  in  Dea  Bav.  6p.  du  midi  de  la  France  2,  389,  in 
Narbo  C.  I.  L.  Xn  4323»  nnd  in  Lyon,  Allmer,  Mns^  de  Lyon  1, 41 ,  in 
Poiton  BeT.  andi.  1889,  S.  423  n.  83;  fSr  Alexander  in  Milen  C.  L  L*  Tin 
8203;  für  Uaximinns  nnd  Maxnnns  in  Teate  G.  L  L.  IX  3014;  flBr  Gordian 
das  grosse  GruppoorTanrobolinm  yon  Lactora  L  J«  241;  für  Philippus  in 
Dea  CLL.  Xn  1S67;  endlich  fQr  Prohns  in  Maetar,  Bnlletin  arch^logique 
du  Comitö  des  travaux  historiques  1891,  p.  529.  Dem  Wohl  des  Kaisers 
werden  Wünsche  für  die  Stadt  zugefügt;  so  in  Lyon  i.  J.  160,  Boiss.  19: 
„pro  salute  Imperator is  [C]aes{ans)  T.  Acli  Iladriani  Antonini  Aug(usli) 
Iii  p(atns)  p(ntriar)  Uberorumqiiv!  eins  et  statu  coloniue  lAtyudun{iy*, 
ähnlich  i.  J.  190  Boiss.  21,  i.  J.  194  Boiss.  22,  i.  J.  197  Boiss.  36,  äbnlick 
auch  in  Lactora  i.  J.  241  Esp.  17.  Die  wichtigsten  rftmischen  Staats- 
behörden werden  in  Ostia  in  das  Gebet  eingeschlossen :  „pro  salute  Imlpiera" 
tmit}  Cau{an$)]  iL  Aurel\i  Aniamni  Aiig{v$ti)  et]  L»  AmreU  [Cavt' 
moäi  Cau(ari»)  «f]  FauHM{9  Amg^tiUae)  mairU  eatiro\rum  Ubeironm' 
qu9  eonm,  smuUw,  XV  vuium)  t(aent)  J\aciwuUi)^  egv9sir{ü)]  ordi' 
n(}>),  ea:[ereiiinm],  naviganltium]  ^  d6eurio[mm  eol(omae)  0si{tensi9)y* 
C.  I.  L.  XIV  40,  ähnlich  n.  42  unter  Gallas  und  Volusianus. 

Diese  mit  dem  Tauroholium  verbundenen  Scgiiiiswünsche  schliessen 
mit  Prubuts  (276 — 282),  gehören  al^o  nur  dem  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hundert an;  sie  lassen  das  Taurobolium  durchaus  nicht  als  eine  Weihe, 
sondern  als  ein  Opfer  erscheinen,  mit  dem  mau  die  Gottheit  für  Kaiser 
nnd  Reich  and  die  Gemeinde  günstig  zu  stimmen  suchte.  Die  Inscbriften 
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sind  dnrchans  in  gleichem  Ton  gehalten,  wie  einfache  Weihinschriften; 
Xnnn  vergleiche  z.  B.  C.  T.  L.  VIII  2230:  ,,\  \fatr]i Deum  AvqUi.shw]  snrirum) 
[}iro\  Salute  Impieratorum)  L.  Septhni  Scveri  Pü  FerUnac{is)  et  M.  Aureli 
Antonim  Aug{ustorum)  et  P.  Septimi  Getae  Caet{arü)  et  JuÜne  Atig(mtae) 
iotiusque  dom(us)  divinae  C.  Sätius  Januarius  sacerd{os)  dono  dedü",  die 
TOB  Esptoadiea  &  120  nmiobtig  unter  die  TaazobolieD-Ineehziften  ge- 
steUt  ist 

Sehen  wir  nnn,  wie  die  Inaebriften  von  der  Handlang  eelbet  fl|neclien. 
YozaD  stellt  meistens  die  "Widmuiig  an  die  groeae  Untter,  nelien  der 
hftnfig  Attis  genannt  ist.  Oft  steht  sie  selhstSndig  als  Überschrift  Toran: 

y,M{atrt)  D{eum)  siacrum)"  C  I.  L.  II  5200,  ähnlich  C.  I.  L.  VI  51 1.  iX 
1538,  meistens  inLactora  Esp.  n.  6— S.  10.  U.  13. 10.  18—26,  auch  bei  dem 
Taurobolinm  von  Mactar  Bull.  arch.  1891,  p.529),  t,M(afrt)  Dimm)  M{ü(jnaej 
lißaeue)  sacrum  factum'*  C.  T.  L.  VUI  8203.  Dann  wird  es  als  eine  zu 
Eiiren  der  Gottheit  Tollzogene  Handlung  dargestellt:  „Matri  Deum  — 
fnvroholiumfecerunt**0,l.'L,^2h\,  1222.1311.1569.  1744.  1745.  1782. 
VI  505.  Esp.  5. 12.  BeT.  areh.  1889,  S.  42a  n.  83^  wohl  anoh  Boiss.  n.  20. 

21,  nMairi  Deum  ofihnae  maxim(a»)  saera  tauratol[i\  wi(eHio) 
fiBe&y  X  4829,  Shnfioh  anoh  „taurobolniml"  (oder  „erMolhm")  .Jitetum 
Main  I>mm"  CLL.  XIV 40—43;  „Miatri)  D{eum)  M{agnae)  I{daeae) 
sacrium)  fleer(mt)**  CLL.  XII  1567.  Mitunter  fehlt  die  Widmung 
C.  I.  L.  VI  507.  X  472().  XII  156S.  Revue  6pigr.  d.  m.  d.  Fr.  2,  389.  Boiss. 

22.  23.  Esp.  1.  17.  JFör  das  einfache  facere  finden  wir  znweilen  re/«- 
brare  gebraucht  C.  I.  L.  XIT  1.  1568.  1744.  4321.  Zuweilen  erscheint  pb 
jedoch  als  eine  der  Göttin  dargebrachte  Gabe:  „Matri  Deum  tauropoUum'* 
C  L  L.  XU  4328  (allerdings  unvollständig),  „Matri  Deum  taurobolium, 
fuod  feaV  C  L  L.  XU  4322,  ähnlich  4326,  VI  508 ;  »^mirabo([ium]  Mairu 
Deum"  Boiss.  n.  24;  anders  „tmtroboiio  MutrU  Difium)'*  n.  s.  w.,  woiaof 
die  Handlang  heriohtet  wird,  Boiss.  19.  Znweilen  erfolgt  die  Widmnng 
„0^  iaurokoUum"  C  L  L.  IE  1638. 1539.  1541. 1542.  XII 357.  358,  6hn- 
lieh  t^aurobcHo  faet&"  C  L  L.  VI  506.  HaaptsichUeh  in  späteren  In- 
schriften wird  die  Brriehtnng  des  Altars,  die  Ton  jeher  flbUeh  war,  be- 
sonders erwähnt,  zuerst  i.  J.  109  in  Ostia  „tauroholtum  fecit  et  aram 
tauroboiutain  pOMuit**  CLL.  XIV  39;  .,aram  taitrolioU  suf"  C.  L  L.  II 
5260.  Ganz  überwiegend  ge'^cbieht  das  im  vierten  Jahrhundert:  „tauro- 
bolfo  ron/i'cto  —  aram  felicitpr  conserrin  /(  '  C.  I.  L.  VI  498  i.  J.  350, 
und  ganz  ähnlich  VI  499  (J.  374).  501.  5()i  (J.  383).  503  (J.  390).  509 
( J.  370).  5 1 0  (J.  376).  5  U  ( J.  377).  5 1 2  ( J.  390),  ähnlich  auch  in  griechischen 
lasehriften  Insor.  Or.  Sio.  et  It  1020  in  Rom  and  den  athenisohen  G.L  A. 
HI  172,  wahzseheinlioh  anter  Jalian,  and  n.  173  i.  J.  387.  Gans  dem 
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dritton-  Jihrliimdert  flciMdnt  die  Wendnng  imirüMhtm  aee^mv  «mo- 

gehören  C.  1.  L.  XII  4325,  die  namentlich  bei  den  späteren  Taurobolieii 
von  Lactora  regelmässig  gebraucht  wird:  Esp.  18—26;  der  Ausdruck 
UaaroboUum  percipere  kommt  erst  im  vierteu  Jahrhundert  vor. 

Ist  aus  solchen  allgemeinen  Worten  wenig  zu  entnehmen,  so  führt 
uns  etwas  weiter  das,  was  von  den  Priestern  gesagt  wird.  Häuüg  finden 
wir  sie  nur  wie  zur  Datierung  genannt»  z.  B.  „sacerdote  Aureiio  Stephano** 
L  J.  238  in  Coidon  C.  L  L.  II  5521;  so  n  5260  XII 1569.  4322.  4324. 
4326.  Hoiss.  19.  21.  Bsp.  7—1 1.  16—26.  Zwisclien  «insr  solehen  Deüe- 
rang  und  dnem  allgemeinen  Hinweis  anf  die  Thitigkeit  der  Fkiecte 
soSiwankt  di«  Ltiolmft  m  Oatin  ans  d.  J.  199  C.  1.  L.  ZI7  39:  „fmu>9- 
holhm  ficU  et  w*am  tmirobatatam  patuit  per  taeeräotBt  VaUrio  Piam- 
carpo".    Auf  die  priesterliche  Thätigkeit  bei  einer  religiösen  Hand- 
lung weist  auch  die  Inschrift  von  Lissabon  vom  J.  108  CLL.  II  179: 
„per  M.  Iul{iinn)  Cass(iunu/j/ 1  et  Cass(wm)  Sevierum)".  Bestimmter  führen 
auf  die  Thätigkeit  des  Priesters  die  Worte  pran're  und  tradere.  Bei 
dem  Taorobolium  von  Tain  am  23.  April  184  lesen  wir  C.  I.  L.  XII  1782: 
„fraitmsnte  Aeiio  C[astren\»e  tact^'dote,   tibieine  Albio  Verino**.  Den- 
selben Priester  finden  wir  am  11.  Mai  194  in  Lugdnnum  thätig,  Boiss.  22: 
M/wvseimte  Adio  Catirmue  saeerdaie,  tibieme  FUfnia)  RetHiuto",  nnd  den 
kfartgsnannton  Flfttenspieler  finden  wir  wiedar  am  7.  Hai  197,  Bous.  23: 
JifyaBmmU  A0UO  AtOho  gacerdate,  soetriotia  ABwäUa  Swmdäia,  t&i^ 
ewre  Fl{avio)  RetUtuto,  apparaimre  Vireh  MermeHon«^,  Ebenso  heisst 
•es  in  Yasio  CLL.  Xn  1311:  y,praemmte  Aul{o)  Tttio  Phrimimo  sa- 
cerd{oteY\   In  Dea  finden  wir  am  30.  September  J 15  drei  Priester  von 
drei  Gememden  thätig,  C I.  L.  XII  1567:  ftpractniniilins  ^act-rdoudus  7im^o\ 
Tito  XV vir{nli)  Arausoiisijum)  et  Castricio  Zositnione  ciintati  ts)  Äiheus{is) 
et  lilattio  Fatcmo  civitatis  Voc{ontiorum)  et  Fabricio   Orjito  Liberi 
patris  et  ceterit  adsütmtibus  sacerdotibus".   Man  könnte  dieses  prawre 
auf  das  Vorsprechen  bestimmter  G^betsformeln  oder  Lobpieisongen  der 
grossen  Matter  und  des  Attis  beziehen,  da  diUg,l^fniHolü0uspramu  M^aOm) 
IHfium)  I{daMe)  e[f]  AUi[n]ü  pubiieus*'  (BolL  inst  azeh.  1884,  B.  155) 
wobl  nicht  an  dem  TamoboUendienst  gehdit;  allein  da  wir  oft  mehrere 
Personen  dabei  fhitig  sehen,  ist  es  nUier  liegend,  daa  Wort  in  seiner 
nächstliegenden  Bedentnng  za  fassen  als  Yoranaohzeiten  bei  einer  Pro- 
zession, von  der  wir  auch  sonst  Spuren  finden. 

Das  Wort  tradere  finden  wir  zunächst  in  den  beneventaiiischen 
Inschriften  vom  Anfansr  des  dritten  Jahrhunderts:  ,,tnur{obolium)  irad[il]u{m) 
a  Servilia  \  ar/a  sac^erdoic)  prima''  C.  I.  L.  TX  1541;  „\taur]rbof{ium) 
tr{aditu]m  a  iyßroilljia  [Va^ia  sa[c{erdoie)  prima\'*  n.  1542;  „crioboliun 
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fadmm  Ml/aiti)  lh(im)  Ma(gnM\  tradentüiui)  Septimio  PrimUi»9  migvre 
mt  mac{0rd&te)  SmUiü  Varia  et  TerenHa  EUtuiana  waeari{at9)  XVfMaU)» 

praeeunte  Mamio  Secundo"  am  9.  April  228  n.  1538.    Bei  dem  Tauro- 
"bolinm  von  Mactar  unter  Probus  heisst  es:  ..tradcniibus  Hnnnio  Salvio 
f^q{uite)  R{omano)  pontrßce  et  Claudio  Fausto  sacerdotibus**  (Bnll.  arch. 
1891,  p.  531).   Hier  übergeben  die  Priester  das  Taoroboiium  dem  Ver- 
anstalter doB  Opfers;  in  einem  Falle  erscheint  dieser,  selbst  Priester  der 
Götteimatterf  audi  bei  der  tTbeigabe  beteiligt,  C.  L  L.  IX  1540:  wf  äumi 
saer{um)  et  Mmmaa  ParaehnUiaa  L*  Sonthu  Fkems  latliaihu  aq(vdü) 
mommä)  aäm{poi),  vir  prineipaUi^  duumvw  et  vurnerarnu  nataUt  eelo» 
niaa,  amnänu  honoriitu  perßawt{ut)  et  taeerdot  Mairi  Deam  M{agnae) 
lißaieae)  in  primordio  tuo  taatabolhm  a  se  factum,  tradente  HwuU  Cetmia 
Ctflsina  consacerdote  nta,  praeeunte  Flavio  Liberali  har(iupice)  publ{ico) 
primurio''.  Zuletzt  erscheint  die  Formel  am  19.  April  319,  C.  L  L.  VI  50S: 
i,})raesentil>(us)  et  trailenlih{us)  rildfissiinia)  viiris)  er  (nnj>l(s\{un6)  et  sanc- 
tissiimo)  coU{eifio)  XV  vir{um)  s{ücris)  J\aciundUy\   Offenbar  steht  dies 
tradere  dem  acc//iere  gegenüber:  der 'Ol)ergebende  ist  stets  der  Priester, 
der  Smpfangende  der  Yeiaiutalter  des  Opfers.    Gleichbedeutend  mit 
aeeipare  wird  einige  Male  nudpere  gebraneht;  so  in  Cerdnba  i  J.  238 
C.LL.II5521:  „faaribalnm  Jeeä  Pabiiehu  Valermt  FortimaiM»  Tfta- 
iam[u]t,  tuscepit  erionis  Pareia  BoMeemia**.  Wenn  die  aeltsame  Warn 
erhnu  wirklieh  mit  Uommsen  ab  Genetir  von  Tt^wg  anfinifMBen  ist, 
Sü  hat  Porcia  Bassemia  das  mit  dem  Taurobohum  verbundene  Criobolium 
aufgefangen,  Valerius  Fortunatus  also  das  eigentliche  Taurobolium.  In 
Mileu  unter  Alexander  Severus  heisst  es  C.  I.  L.  VIII  8203 :  „crio/jolium 
JecermU  et  ipgi  su^cepenirU  per  Aemili{u)m  Satumitium  sacerdotem'*. 
Der  Ausdruck  ist  hier  insofern  ungenau,  als  von  einer  Vermittelnng  bei 
der  Empfangnahme  nicht  die  Bede  sein  konnte,  wenn  die  Veranstalter, 
BafliUeoa  nnd  Mneains,  das  seLliBt  besoigten;  die  Th&tigkeit  dee  Priesters 
konnte  nnr  in  der  Übergabe  bestehen.  Znletst  erseheint  in  demselben 
Sums  das  sonst  im  vierten  Jshrhmidert  fBr  den  Bmpfong  der  Blnttaofe 
üblidie  percipere  gebranoht,  am  19.  April  319,  C.  t.  L.  71 508:  ,^fl«ro- 
hotium  criobol{ium)  caemo  perceptum  per  Fl(avium)  Antonium  Eustochium 
sac{erdotem)  Phryg{ium)  md.ryimumy*.    Die  Inschrift  weicht  von  den 
früheren  nur  darin  ab,  dass  Quindecimvirn  das  Taurobolium  überc^eben 
der  Priester  es  empfangt,  während  die  Veranstalterin,  Serapias,  im  Hinter- 
gründe bleibt   An  eine  Bluttaufe  kann  in  allen  diesen  Fällen  nicht 
gedacht  werden;  sie  konnte  weder  in  einer  Schale  aufgefangen  werden, 
noeh  konnte  bei  ihr,  wie  es  in  fienevent  beiengt  ist,  der  Empfangende 
mglflioh  bei  der  Übergabe  beteiligt  sein. 
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Dass  die  geweibte  Schale,  catmus,  bei  dem  Taurobolium  eine  wich- 
tige Fullp  spielte,  be^veisen  die  häufigen  DarbtelJuDgen  Ton  Krug  und 
Schale   auf  den  Denkmälern:  C.  I.  L.  VI  502.  509.  IX  1539.  X  472a 
XII  4325 — 4327.  Eine  cemophora  finden  wir  bereits  i.  J.  108  in  Lissa- 
bon C.  L  L.  n  1 79 :  „Mafri  Deum  Mag{nae)  Ideae  Thryy{iae)  Fliacia) 
Ikfche  eemopkar(a)  per  M,  Miimn)  CaMt{iamm)  et  Queimm)  SeB{ermmy» 
Die  YemiitfaBliiiig  sweier  Frieiter  Ifisst  auf  eine  gii^Bseie  Enlthaiidiiiiig 
ecUieeeen;  sollte  ee  ein  Tanxobolinm  sein,  so  bitten  inr  liier  das  iltaat» 
Beispiel  tot  nns.  ^e  weitere  Schalentrageria  kennen  wir  in  Patec^ 
CLL.  XI 803:  „/>(/#)  M(anibus).    Heriae  Vtetormae  \c\aemophoro  M. 
Herius  ]'uhri(mus  Jilnie  duiciasimae**.  Bei  dem  Taurobolium  voa  Mactar 
wird  dieses  Auffangen  mit  der  Schale  geradezu  als  der  wesentiichste  Teil 
des  Tanroboliums  bezeichnet,  Ball.  arch.  189t,  p.  531:  „M(olrt}  JJ{eum) 
M{agnae)  l{daeae)  Augiustae)  sacrum  pro  saiule  Impieratorit)  Caes{arü) 
M.  Aureti  \Proln]  pH  felicis  Aug{utii)  toHusfue  dwinae  domtu  Q,  AreiimM 
Optatumu»  eg{vei)  Biomantu)  eaeerdat,  perfeetie  rite  sacrie  eer» 
norum.erioboli  et  tauroöoboU,  eujfragio  Prämie  eoHaniae)  euae 
MaetürUmtm  eomprobaius  antistes,  eumpii&Me  stiit,  iradeiUMm»  Roamh 
Saitfio  eq{mte)  It{omano)  pontifiee  et  Claudio  Fausto  eaeerdotihu  wm 
cum  universis  dendroforU  et  sacratis  utrixuque  sexus  v(otum)  s(o/vü) 
l{ibenH)  a{nimoy*.   Die  Haniilung  erhielt  hier  eine  grössere  Feierlichkeit 
durch  die  Anwesenheit  zahlreicher  Personen,  die  da  mit  bei  der  Übergabe 
beteiligt  erschienen,  was  C.  I.  L.  VI  508  genauer  ausgedrückt  wird  „ad- 
sistentilnu  et  tradentiöus",   Sacrati  ist  natöiUoh  nicht  gleichbedeatend 
mit  dem  später  üblichen  tauroboUati;  denn  schon  die  Errichtung  einee 
Altars  naeh  jedem  Tanrobeliiim  zeigt»  dass  das  immer  eine  ausnahm»- 
weise  Fder  war;  es  sind  ^ehnehr  die  m  einer  Art  Gemeinde  vereinigten 
regehnissigen  Yeiehrer  der  grossen  Matter,  die  vielleieht  eine  ein&chere 
Weihe  dorobgemaeht  hatten,  etwa  der  Art,  wie  sie  PIzmieiis  Matenum 
c.  18  für  die  fitorai  'L^lzTewg  berichtet 

Auf  Obergabe  und  Empfang  folgte  das  l\  rt tragen  in  feierlicher 
Prozession  unter  Flötenbegleituug.  Darauf  wei^t  ausser  dem  praeire 
der  Ausdruck  tauroboliuni  müvcrc.  AVir  hören  m  Teate  unter  Maximin 
CLL.  1X3014:  „taurobolium  movit  Fetronius  Marcellus  sacerd{os)  de 
euo*%  und  in  der  Parallelinschriit  n.  3015:  „crioboUum  et  aemobolium 
mevit  de  sua  Petroniuä  MarceUw  eacerdoe**.  Anf  einem  TanroboUensltar 
in  Gabii  CLL.  UV  2790  steht:  „Mairi  Deum  Magna»  Ideae  Pompeke 

faeümdif  tanroboUam  maei^, 
Noch  ui  der  lotsten  Zeit  finden  wir  den  Ansdmck  bei  dem  T^nroboliun 
des  Rufns  Caeionius  Sabinns  am  12.  Mira  377: 
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y,et  veneranda  movet  Cibeles  Triodeia  signa, 

utnjtuiur  incritis  i/mbola  lauroholi"    C.  I.  L.  VI  511. 

Preilicli  ist  es  bei  der  Eeligionsmeugerei  dieser  Zeit  nicht  sicher,  dass 
diese  Zelohan  der  Cybele  gerade  Zeiehen  des  Taarobolinms  sind. 

Der  Gegenstand  nun,  der  so  Übergeben,  oder  genauer,  wie  der  Name 
Tanrobolinm  und  Criobolinm  und  auf  der  anderen  Seite  daa  Wort  «tcrc^ 
pere  leigt,  geworfen,  dann  aolge&ngeii  und  for<;getnigeD  woide,  kann 
mehti  anderes  sein,  als  die  ««tmj  anf  die  jene  Handlangen  ausdifleklieh 
belogen  werden  in  der  eisten  Xanrobolien^Inaohrift  yon  Lngdnnam 
i  J.  160,  Boiss.  19:  „tattroboNo  MatrU  Dieum)  M{agnae)  I{daeae)  IXtn- 
dtfmenaa?),  quod  Juctum  ejil  ejc  anperio  Matru  Di^hae?)  Deum  pro  .salula 
ImpenUoris  [C]aesaris  T.  Aeli  Hadriani  Antonini  Aug{usH)  Pii  p{(itris) 
piatriae)  liberorumgue  eius  et  Status  voloniue  Lugudun{i)  L.  Aemilius 
Corpus  IIIIII  vir  Aug{ustalis)  ^  item  dendrophorus  vires  excepit  et 
a  Vatieano  transtulit,  ara(m)  et  bucramum  suo  inpemUo  comaerafUt 
amotrdffU  Q.  Stmmio  Secundo  ab  XV  virü  oeeabo  et  Corona  esponuUOf 
ctd  saaetitämtu  ardo  Lug(bmau(ttim)  pm^teiuitaiem  saeerdoti  deereoä 
Apf{w)  Annh  AÜUo  Bradua  T.  Qo^io)  V^iü  Varo  eoinX^übu»). 
l{oeii$)  d(aiiu)  il{9euriomm)  difieretoy.  Bs  handelt  ttoh  vm  die  Bin- 
fUirang  des  Tkoioboliams  in  Lagdannm  nnd  wohl  flbeihanpt  in  Gallien. 
Es  gab  in  Lugdnnnm  ein  Heiligtum  der  grossen  Matter  mit  wenigstens 
einem  Priester  und  einem  Dendroiihoren- Kollegium ;  aber  den  neuen 
Opferritus  holte  man  sieh  von  dem  Vatikan  in  Rom,  wu  dieser  Dienst 
damals  also  schon  in  Blüte  gestanden  haben  muss.  Wollte  man  in  dem 
Vaticanus  hier  eine  Stelle  in  Lugdunum  suchen,  so  müsste  man  den 
Böhm  des  rdmischen  Vatikans  nor  noch  höher  hinaufrüoken;  denn  der 
Name  kann  doch  nor  von  dort  hentammen.  Auf  eine  weitere  Beise 
deutet  ansserdem  das  Wort  tramtiUk,  aof  des  Aemilios  Caipns  An- 
wesenheit in  Born,  dass  die  Qnmdeeimvim  an  Sammins  Seonndos  Ann- 
band nnd  Krans  Terliehen.  Am  fium  des  Yatikans,  da  wo  hente  die 
BeterBlmrdie  steht,  lag  die  Hauptstfttte  der  rftnusohen  Tsnrobolien.  Die 
dort  gefundenen  Insohiiften  gehören  allerdings  sftmtlieh  dem  vierten 
Jahrhundert  an,  und  das  früheste  datierte  römische  Taurobolium  wurde 
am  2i>  Februar  295  gefeiert,  C.  I.  L.  VI  505,  allein  an  der  Stelle  der 
Peterskirche,  wo  das  Christentum  besonders  augenfällig  über  das  Heiden- 
tum triumphierte,  ist  sicher  vieles  zerstört,  nnd  von  vielen  Taurobolien- 
altaren  ruhen  gewiss  noch  heute  die  Trümm  r  unter  den  Mauern  der 
Kirche.  Hier  lag  einst  der  Privat -Circus  des  Caligula,  von  dem  Dio 
59,  14,  6  sagt:  viare  xoi  vOv  ht  faiavov  In  autov  to  x^Q^ov,  kv  r/i  xä 

aQfiora  ijuMt,  xaXtia^ai,  Auf  denselben  Plati  wude  Keio  mit  seinen 
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Übongen  gewiesen,  Tac.  ann.  14,14:  „claummquc  volle  Vaticuna  spatium, 
in  quo  fiquos  rcytTtA,  haud  promtxco  xpcc((icuh*\  Neio  rief  dann  dorthiii 
das  Volk  znm  Schauen  und  baute  dahin  eine  neue  Brücke.  Hier,  in  der 
14.  BegioD,  kennen  die  Eegionen-Yerzeichnisse  das  „Gaianmn  et  Frigianum" 
(Jordan,  Topographie  2,  563),  und  den  Weihetag  des  Heiligtums  hat  der 
Ealmider  des  Pbilooalui  bewahrt»  CLL.  P.  p.  360:  Jln&mm  Cmmi'*  am 
28.  Hin,  ün  AniiahliMW  an  die  grone  Kinfeier  der  GAtftenniittei^  die  am 
27.  Hin  mit  der  Lavalio  endete.  Baas  die  Yerebrang  der  greeaen  Mutter 
in  QaUien  gerade  an  Bom  anlmdpfte,  leigt  anoli  die  Inaehzift  ¥üii 
Massilia  C.  I.  L.  XH  405  S.  812:  „Mains  Deum  Magnae  Ideae  Palati- 
nae  eimque  m{a(jnaef)  ri'liiiiuuU  adpar[u\tor  Namus  lamturius**.  Die 
Inschrift  ist  allerdings  heute  verschollen,  ihre  Erdichtung  aber  ist  schwer 
Torzustellen.    Dass  der  romische  Vatikan  in  Gallien  grosses  Ansehen 
genoss  und  zur  Errichtung  ähnlicher  Heiligtümer  Anlass  gab,  zeigt  die 
Mainzer  Inschrift  bei  Brambaoh  O.LBh.  1366:  „In  h{imorem)  diomus^ 
d{ivmiie)  Deae  VirtuH  BeUeme  mmUem  Vatieaam  wtiutat«  eanMmam 
r€ttUuenm(i^  kaHfferi  ewitoHi  ÄüOtiaemimmY'  am  33^  Angnat  336. 

Am  Tatikan  also  f<tote  Aemilina  Garpna  daa  Ttarobolimn,  fing 
dabei  die  vires  aof ,  trog  sie  nach  seiner  Heimat  nnd  eniehlete  dort 
einen  Altar.   Wir  sehen  hier,  dass  die  vires  nicht  etwa  Soh&delknochen 
md  Hörner  sein  können,  denn  das  bucranium  wurde  nur  in  Lagdanom 
geweiht,  nicht  von  Rom  herübergetragen;  es  kann  nichts  anderes  be- 
zeichnen, als  das  Bild  des  Stierkopfes  auf  dem  Altar,  das  für  sich  schon 
dessen  Charakter  kenntlich  machte.   Die  vires  können  auch  nicht  ein- 
faoh  die  Tanrobolien-Sitti  bedeuten  (Göhler,  De  Matris  Magnae  apnd 
Romanos  eoltn  S.  56)  oder  die  dnreh  eine  Weihe  verliehene  mystiaehe 
Kraft;  iranstulU  mlangt  ein  materielleres  Objelrt.  Die  Inschrift  maeht 
ea  aneh  Uar,  waa  der  Tanrobolien-Altar  bedeutete:  er  beioofanete  die 
Stelle,  wo  unter  religiAsen  Zeremonieen  die  viret  geboigen  waren.  Das 
wird  Uaier  dnroh  den  Gegensatz  des  Tanrobolinms  in  Dea  vom  30.  Sep- 
tember 245,  C.  L  L.  XII  1567,  wo  sie  an  der  Stelle  des  Opfers  vergraben 
waren:  „loco  vires  vomiiiac''.    Das  bezeugen  auch  mit  gleichen  Worten 
zwei  Taurobolien -Altäre  von  Lactora,  Esp.  n.  14,  15:  „vires  iauri,  quo 
proprie  per  taurobolium  pub{Uce)  /aclum  Jecerat,  consacraml*'. 

Die  Bedeutung  der  vires  kann  gar  nicht  xw^elhaft  sein,  wenn  wir 
daran  denken,  daaa  der  Stier  vor  allen  Dingen  als  Sinnbild  der  Leben 
schaffenden,  sengenden  Katorkiaft  dirate;  sie  kftnnen  niohts  andeiee  seint 
als  die  Zeognnge-Oigaae.  Das  wird  beeonden  dentlieh  dnreh  die  Br- 
zSUong  dea  Amobins  aus  der  Hytfaologie  der  grossen  Matter,  5— 13: 
Sie  selbst  entstand  danach  ans  einem  Stein  dea  Felsen  Agdus;  das  e^ 
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klärt  offeubar  den  i.  J.  204  yoü  Pessinus  nach  Rom  gebrachten  Öteio. 
JTapiter,  der  ihr  selbst  infolge  ihres  Widerstrebens  nicht  nahen  dnifte,  be- 
finditete  den  feto,  und  es  ging  Agdestis,  ein  Bild  roher  Kraft,  henror. 
Vcn  Idber  bemudit  und  gefeeeelt^  eatmaimt»  er  aeh  selbst  bei  der  Be- 
mUbaiigt  sich  tu  beMen»  und  ans  seinem  Blnt  entspnws  der  Gianat^fel. 
Von  diesem  wieder  wurde  Nsna,  die  Tochter  des  Sanganus,  sehwanger 
und  gebar  den  Attis,  der  von  der  grossen  Muttor  wie  von  Agdestis  ge- 
liebt wurde.   Midas,  der  König  von  Pessinus,  wollte  ihn  seiner  Tochter 
la  yermählen,  aber  die  grosse  Mutter  hob  die  Maaem  und  drang  in  die 
Stadt,  und  Agdestis  schlug  die  Feiernden  mit  Wahnsinn.    Attis  ergriff 
die  Möte,  entmannte  sich  unter  einer  Jbichte,  weihte  seine  Mannheit  an 
Agdestis  und  starb.   Die  grosse  Matter  barg  das  Glied  in  die  Erde,  aus 
dem  Blut  wuchsen  VeUehen  herm.  Auch  la,  die  sieh  selbst  tötete» 
wurde  von  ihr  begraben,  und  es  entspioss  der  Mandelbaum.  IKe  Hebte 
trug  sie  in  die  HOhle  und  klagte  dort  mit  Agdestis.  Jupiter  gewährte 
die  Unmwesbaikeit  der  Leiche,  Fortwaehsen  der  Haare  und  Leben  im 
kleinsten  Finger.  Als  Quelle  wird  llieoplulus  genannt  Unabhängig  von 
dieser  Erzählung  giebt  Arnobius  c.  20  eine  andere,  die  piirygische  Mysterien 
begründen  soll:  Jupiter  habe  einmal  nach  seiner  Mutter,  die  hier  Ceres 
genannt  wird.  Verlangen  getragen  uiid  sie  überlistet;  ,,^7  ^'./  deo  taurus 
ei  sub  pecoris  specie  suhessorü  animum  atgue  auäaciam  ceians  m  gecuram 
et  fteseiam  repentma  immiUitur  vifurens,  agü  incestus  res  suas  et  ftr^dUa 
per  iibidmem  fraude  mUUeetUi  et  eognäus  eeolaL"   Die  Mutter  war 
iddensehaiklieh  entrOstet  und  wurde  danaeh  Brimo  genannt  Juidtsr 
sudito  sie  Teigeblieh  su  besinft^ien.  ,,atf  /imI^wiriisi  ßUm  viat  sotk- 
JketindM  imquirem»  eammmieeUur  remedium  tote:  orMlast  noh&m  bene 
ffrmdihm  cum  tettieuli»  deligit,  eaneeat  hoe  ipte  et  lamOü  esntit  e^efolUevU 
legmine.    accedens  maerens  et  summismis  ad  mairem  et  tamquam  ipse 
sententia  condemnavisset      ma,  in  yrnTnn/r/i  jivoicit  hos  eins.  Da- 
durch wird  die  Mutter  besänftigt  und  gebiert  im  10.  Monat  eine  Tochter, 
Libera  oder  Proserpina.  Dieser  naht  dann  Jupiter  als  Schlange  \  JU  ut  et 
ipta  de  semine  Joriissimi  compleatur  lovis,  sed  non  eadem  eondieione  qua 
mater:  nam  iUa  ßUam  reddidit  lineommtU  deteriptem  etUt,  mt  ex  portu 
virghdt  taxtri  apede  fiua  lüeiaiii  vunmmenta  peHeciae."  Als  Beweis 
IBhrt  Arnobius  den  tarentmischen  Senar  an:  »Maurus  draeonem  gmudt  et 
taunm  draeo,   ^sa  naeitime  saera  et  ritua  nttOethnü  ipthte,  qmSku» 
Sebadät  nomen  e$t,  tetthnrnno  eete  püterunt  veritoii:  in  guttue  aureus 
eehiber  m  smum  demütüur  consecratis  et  ej;müur  rursus  ab  ii{ferioribus 
atque  imü," 

Nor  der  letzte  Teil  der  Erzählung  dient  zur  Erklärung  der  Sebadia, 
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d.  h.  der  ^aßü'Zia.  der  Mysterienfeier  des  phrygisciien  Sabazis.  An  eine 
solche  Feier  denkt  schon  Demostbenes  de  cor.  <$  259  f.,  wo  er  den  Aeschine- 
wegen  seiner  Thäügkeit  bei  deiartigen  Kalten  bei  Nacht  und  bei  Tage 
TOrspottet:  hr  dh  jalg  ^fiiQuis  rovg  xakovg  ^laaovg  aywv  dta  Tioy  oöiip, 

^Xißtav  Ttal  VTshq  »Bipalqg  cdtagdh,  xal  ßoiSp  eöol  caßoZf  xo2  efwo^ 
Xav/tetfog  vffi  atnig  amjg  v^g,  l|ar^og  nal  igfforiyBfttov  lutl  xuna^po^fog 
lutl  haofoq^oQog  xal  TOiovva  w%6  %wv  yQijöiutp  fr^oaayoQBvofUrog  n.  s.  w. 
Auf  dieae  SteUe  bezielit  rieh  Stnibo  10,  3,  IS,  471  und  ffigtbinstt:  Tovra 

yocQ  löTL  2aßa^La  -/.(ci  3IrjTQ(')a,  und  in  der  That  weisen  die  Rufe  oaSoi 
und  aiir^c;  anf  phrygischen  Knltns,  die  Schlange  auf  die  Erzahlong  de^ 
Arnobius,  wenn  sie  auch  noch  nicht  die  spätere  liolle  zu  spielen  scheint. 
Finnicus  Maternus  spricht  c  10  ebenso  wie  Arnobius  ?on  der  Schlange: 
„Sebaztum  colentes  lovem  mguem,  cum  üutiaat,  per  smum  ducunt"; 
c.  26  fOhrt  ar  den  griechischen  Yers  an :  raigos  ÖQaxovTog  xal  roev^v 
dqwntw  noes^Q,  Die  Gfibmaleieieii  C.  L  L.  VI  142  in  der  Qinft  der  Yibia 
und  des  TmeentiQB,  Ten  dem  gesagt  md:  tjmmmu  mtisißs  SehasUg 
Vmeentäu  kic  e[sU  q\ui  saera  sancta  d&im  mmüe  pia  et^bUjji'*,  at^toa 
das  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt,  ein  Totengeriobt  und  die  BinfQhrnn^ 
in  den  lueis  der  Fiommen  dar.  Wir  finden  den  Sabazis  bezeichnet  als 
ftavxoiQavog  C.L  Gr.  3791,  als  &€6g  €Hi]y.oog  Inscr.  Gr.  Sic.  et  It.  1022,  als 
„samJus  deus*'  MoQum.  Acc,  Line.  1892,  S.  344,  als  „sajtctus  invictus*'  Bull, 
com.  1  SSO,  p.  437.  Dem  Jupiter  wird  er  gleichgestellt  C.  I.  L.  VI  429.  430. 
XI  1323;  spezielle  Verwandtschaft  scheint  ex  in  älterer  Zeit  mit  Dionysos, 
später  mit  Mithras  geliabt  zu  haben,  an  den  der  Beiname  invictus  und 
die  Sohlange  eiinneni,  die  an  den  legehniBsigen  Beatandteilen  der  Mithrap 
Bilder  gelidii  Btrabo  nennt  ihn  10»  3, 15,  470:  Tffoftop  %itä  tijg  ilf^^ 
vo  fsatdlop.  Lndan,  deor.  eonc  9  wirft  Attis,  Eoiybaa,  Sabaiu»  nnd 
lOthraa  m  dem  ftemdlfindiaohen  Gesindel»  das  sieh  in  den  Olymp  ein- 
geschlichen hat;  Icaromenipp.  27  nennt  er  sie  tovg  ftetolxovg  tovtovg  xoi 

Neben  dieser  Begründung  der  Sabazis-Feier  finden  wir  bei  Arnobius 
aber  eine  Keihö  von  augenfälligen  Beziehungen  zu  den  dem  Taurobolium 
und  dem  Criobolium  zu  Grunde  liegenden  Anschauungen.  Vor  allem  ge- 
hört dahui  der  Wurf  de5;  Widdergliedes  in  den  Schoss  der  grossen  Matter, 
dann,  dass  Jupiter  der  Mutter  in  Stiergestalt  naht,  die  Bedeckung  von 
Attia*  Mannheit  mit  £rde,  die  Befroditnng  des  Felsen  doroh  den  Gh>tt 
Ton  Jnpitera  Yermählnng  mit  der  Matter  aprieht  anöh  Julian  or.  5,  p.  166 
A.  B.  SpanlL,  von  ihrer  Baserei  Diodor  3, 56,  7.  c.  59, 1,  allerdings  mit  völlig 
abweichender  Begründung.  Bass  die  Göttin  in  der  zweiten  BuShhmg 
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Ceres  genannt  wird,  hat  wenig  la  bedeuten.  Der  Ceres  war  die  grosse 
Mnttef  schon  aLs  Erdgöttin  Habe  Tenrandt;  ihr  gleiebgesetrt  wird  sie  bei- 
spielsweise in  der  Luohzift  toh  Aqnilela  CLL.  Y  796:  wJf(alH)  l>(0um) 
ii(agMe)  CererioB  o(0tem)  t(ohfU^  Druiusia  I^mett  M,  Siotmi  Dan,'' 
Agdtstig  Ist  iiiir  ein  anderer  Name  der  phiygisehen  OSttin,  wie  Strabo 
10,  3, 12,  469  sagt:  Die  Beie^tier  yerehren  die  Bliea  fn^itf^a  wilovweg 
xal  Üiyöiarty  x«l  0^nylar  ^ebv  u&ydkr]y,  arco  Sh  %wv  toitwv  ^Idalav 
y.uUivövfit\viiV  /.tu  2linih'ivr^v  y.ai  lltüoivovviida/.ai  Kv[iü.}^v.  C.I.Gr.6S37 
ist  geweiht  Mr^zQi  ^e(öv  'Jyyioiu,  C.  L  Gr.  3860  kounen  die  ^eoi^vyöiaTElg 
nur  die  Göttermutter  und  Attis  sein,  C.LGr.  3993  tijv  te  !kyydioiif  /mI 

v^v  Ik^Bfiiv  sind  die  drei  ersten  auch  kaum  verschieden  gedacht  Bei 
Arnobius  ist  Agdistis  ein  Doppel wesen,  halb  zu  Kringle,  halb  zu  Attis.  Die 
Eiaählnng  etellt  in  Tersobiedenen  Wendungen  dieBefriiolitong  derBide  doroh 
den  göttliehen  Samen  dar,  und  daran  ImfipftenTanrobolium  nnd  Ciiobolimn 
mit  dem  Wmf  der  Zengongsglieder  von  Stier  nnd  Widder,  ihrer  Beigong  in 
der  Erde  nnd  der  Bniohtnng  des  Altais  an  der  dadmoh  geholigten  Stfttte. 

Eines  Tennissen  wir  In  dem  Berieht  des  Amobins:  Wenn  der  hSehste 
Gott  sich  mit  der  Göttermutter  vereinigte,  so  sollte  man  als  Sprössling 
einen  Gott  erwart^^n;  Libera  iiuer  gehört  allem  Anschein  ?ia_:li  nicht  in 
die  Mythologie  des  Tauroboliums.  Strabo  deutet  etwas  Derartiges  an, 
wenn  er  den  Sabazis  Tfjo.coi  nvu  rrg  MrtQOQ  to  jiatdlov  nennt.  Eine 
Andeutung  giebt  auch  eine  römische  Taurobolieu-Inschrift  vom  16.  Juni  370, 
C.  L L.  VI  509 = Inscr.  Gr.  Sic.  et  Tt.  i  o78  Leider  ist  hier  das  entsoheidende 
Wort,  das  den  Sprdasling  beseiehnet,  durch  einen  Bruch  zerstört;  vielleicht 
stand  aber  sneh  nur:  Mi^T^i  navtiav  'Pelfj  [d-eitp]  %€  ^«yi^A^.  Sehen 
wir  aber,  wie  der  Ade  Fels  Agdns  fon  dem  Gott  befrnehtet  wird,  wie  die 
F^lshöhle  als  Aufenthaltsort  der  grossen  Mntter,  als  Bergnngast&tte  des  Attis 
eine  wiehtige  Bolle  spielt,  so  liegt  es  nahe,  an  Hithras,  den  felsgeborenen 
Gott,  den  &€ng  U  mxgag  des  Firmicas  Matemns  c.  20,  sa  denken,  dessen 
GebiuL  mehrlacli  iu  den  Spelaeen  dargestellt  ist.  Wir  finden  die  Fetra 
gcuflriiD  im  Altenburger  Mithreum  C.  I.  L.  III  4424 ;  „Pelrue  genetrid 
]'.  Ae(iius)  Xi'irtnuji  sacerd[ua]  v{otum)  s(ülvit)*%  C.I.  L.  IU  4543:  „I\etrae) 
<j(enelrici)  diei)  Aurrliu»  Slatnrius  r{olum)  s{oli'ti)  i{iOau)  m{trUoY*t  und 
darauf  geht  wohl  auch  lie  Basis  von  Tnent  C.  I.  L.  Y5020:  „gen{etriei) 
pro  yeinUura)  dei  Q.  Muiei{mt)  hutut  cum  sialay.  Liegt  es  schon  da- 
dnioh  nahe,  eine  Anschauung  su  vermuten,  die  Mithras  als  den  Sprdesling 
der  grossen  Mutter  auffasste,  so  werden  wir  durch  eine  Betraehtung  des 
Kalenders  fi«t  dazu  gezwungen:  am  22.  Mfttz  wurde  die  Flehte  als  Sinn- 
bild des  Attis  In  den  Tempel  der  phrygieohen  Ifutter  getragen;  am  24. 
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folgte  der  Bluttag,  der  Erinnemngstag  an  Attis'  Entmannung;  am  25. 
folgten  die  Hilana,  die  wohl  nicht  allein  einen  fröhlichen  Gegensatz 
gegen  die  Trauerfeier  des  Vortages  bilden,  sondern  zugleich  der  Freude 
Ausdruck  geben  sollten,  dass  der  göttliche  Same  in  die  Erde  aufgenommen 
war.  Der  folgende  Tag,  Requeiw,  und  die  Lavatio  am  27.  passen  sehr 
wohl  dazu.  Nun  finden  wir  den  25.  Dezember,  neun  Monate  nach  den 
Biiaria  bei  PiiüoealiiB  als  Naiaiü  MvkU  beMidmet  G.L  L.  I  278.  338* 
vobei  die  Bedehoog  tuf  Ifiibns  sieh  kinm  abiraisea  liast;  es  ist  das 
Feet^  das  lur  Datiernng  dea  ebxUtliohen  Weibnachtsfestea  den  Aslase  gab. 
Sollte  das  ein  blosser  ZnfoU  sein? 

Bs  Unnte  anfallen,  dass  die  vim,  die  io  dem  TsnioboUfim  eine 
so  wichtige  Rolle  spielten,  in  den  liiicLrilieu  bu  aelten  genannt  wtideii. 
Aber  einmal  geht  die  grosse  Mehrzahl  der  Inschriften  auf  die  einzelnen 
Handimi^'tn  überhaupt  nicht  ein,  und  dann  scheint  man,  weuu  auch  ver- 
einzelt öüeuiliche  Taurobolien  Torkamen,  die  Feier  m  der  Kegel  doch  iii 
ein  gewisses  Dunkel  gehfillt  zu  haben.   Die  Haupthandlung  scheint  um 
Mitternacht  vollzogen  sa  sein:  Auf  dem  ersten  lugdonensisoben  Taoxo^ 
boliSD^Htar  L  J.  160  lesen  wir  neben  dem  Oplennesser:  „cuhu  mutmifUhtm 
factum  est  V.  »/(«r)  deedunbret)"  Boiss.  19.  Auf  dieselbe  Zdt  weist  die 
beneTentanisöbe  Insobrift  von  228,  CLL.  IX  1538:  nhaee  ium  Mmirit 
Deum  in  ara  taurobaliea  duodendj)  cum  vitula  erem{avit)  tub  die  Viä{us) 
Aprilit**.  An  das  Criobolium  denkt  wohl  auch  Firmicus  Matemus  c.  27: 
„arburem  suam  diubolus  consecruns  i iite tn ^ a s  i  a  iiocte  arietem  m  car&ae 
urboris  fucit  radicibus  immotari.**    Aber  wenn   die  vires  auch  nicht 
allzuhauiig  genannt  werden,  so  finden  wir  sie  anderseits  geradezu  göttlich 
verehrt,  besonders  in  Oberitalien.   Eine  Widmung  an  die  vires  ohne 
weiteren  Zusatz  finden  wir  CLL.  Y247dt  Altäre  n.  1964.  8247;  *»LymßM 
Virib(ut)"  n.  5648,  „Viribus  AugusOs*'  n.  8248.  Dann  erscdieinen  sie  in 
Verbindung  mit  bestinunten  G6ttein:  CLL.  74285  bat  anf  einer  Seite: 
„Nepiuno  v{al«m)  $(ühU)  l{ibm$)  m{eriioy*,  auf  der  anderen:  „Fsrnl^aif 
«(aHna)  «(tf/vä)  l{ibens)  w^erüo)";  n.  5798:  ^eo  Magno  PmUkeo  ex  vote 
patuü,  qui  et  sujniavU?)^  Caesme  VüaUo.  l{ocus)  d{atus)  d{ecurianum) 
d(ecretoy%  auf  der  audcieü  Seite :  „M{ithrüf  ■  }  oder  „Ji( «//•/. Viribux*', 
In  enger  Verbindung  mit  dem  Taurobolium  zeigen  sie  die  Turiner  In- 
schriften CLL.  V  G9G1:  ,yViribus  Aelenä  taurobolio  6emproma  Eutociu** 
und  Q.  t)9Ö2 :  „  Viri[b\üs  Aelerni  taurobolio  P.  ülattius  Friseur*.  Wir 
beben  hier,  wie  das  Taurobolium  aufge&sst  wurde:  es  war  ein  Sinnbild 
für  die  Zeugongskraft  des  ewigen  Gottes.  Auf  einem  TaurobaUen*AUar 
Ton  Bordeaux  (Jullian,  Insoriptions  romaines  de  Bordeaux  1,  p.  31)  stebt 
zu  lesen:  „Natalid  P«rÜ6(t»)  Valer(ia)  IuHa}na  et  Jti/(ta)  Senea",  Man 
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könnte  an  das  t,taurobülmm  natalicium"  C.LL.II  5260  denken,  wenn  die 
Verbiüdüüg  nicht  hier  einen  Gott  verlangte;  so  müssen  wir  an  einen 
besonderen  Geburts-  oder  Schutzgott  der  Geberinnen  oder  wohJ  besser 
allgemein  an  einen  Geburt  d.h.  Leben  schaffenden  Gott  denken;  das 
dunkle  Wort  kann  leicht  eine  Folge  mystischer  Ansdrucksweise  sein. 

Welche  Rolle  die  menschlichen  viret  im  Dienste  der  phrygischen 
GH^ttiii  spielten,  ist  bekannt^  und  wir  können  das  Eindringen  dieses  Un- 
wesens in  Born  stufenweise  Yerfolgen.  Bei  der  itinfl^iüiiüg  der  Magns 
Unter  L  J.  204  Chr.  war  da?on  sieher  nicht  die  Bede,  nnd  woU  aneb 
im  Hinblick  auf  die  damals  bereits  eindringenden  orientalisehen  Sitten 
nennt  Gieero  die  i  J.  194  t.  Chr.  eingeführten  Megalesien  ,^more  iiuiUitUa^ 
qu9  maaeime  eagti"  (sc.  Indi),  de  hamsp.  resp.  12, 24.  Als  i.  J.  101  y.  Chr. 
um  bklav  zu  Ehren  der  Göttermutt^r  sich  entmannte,  wurde  er  au.s  der 
Stadt  geschafft  und  die  Stadt  gesülint  (Obs.  c.  41).  Im  J.  77  v.  Chr. 
finden  wir  bereits  einen  Gallus  in  Rom  im  Dk  nstfj  der  grossen  Muttt  r, 
aber  der  Konsul  Mam.  Äemilius  Lepidus  verweigerte  ihm  ilas  Recht, 
weil  er  weder  Mann  noch  Weib  sei  (Val.  Max.  7,  7,  6).  Catull  wünscht 
wenigstens  in  seinem  Hanse  von  dem  ganzen  Cybeledienst  verschont  za 
sein  (c*  63»  91 1);  bei  Ond  (fast  4)  sind  die  Galli  eine  gani  gewöhnliche 
Ecsoheinong.  Wir  finden  dann  an  den  verschiedensten  Orten  ArehigaUi, 
die  diesen  Titel  schwerlich  gefUirt  bitten,  wenn  sie  nicht  selbst  GalU 
gewesen  wftren.  Daianf  weist  namentlidi  die  Grabschrift  Yen  Jader, 
CIL.  HI  2920a:  „L»  BorömUeius  DmnetrHu,  ürek^aUui)  Salonüanw, 
gut  annis  XVII  tuq{ue)  ad  ttnn(um)  LXXV  fntegrie)  foera  confecit". 
Genau  würde  das  heissen,  er  habe  17  Jahre  laug  bis  zum  75.  Jahre  sein 
Priesteramt  versehen;  aber  beabsichtigt  war  gewiss,  dem  Schlussjahr 
seines  Dienstes  und  beines  Lebens  das  Anfangsjahr  seines  Dienstes  gegen- 
überzustellen, und  wenn  er  im  17.  Jahre  diesen  Dienst  antrat,  so  dürfte 
das  Übrige  klar  sein.  Der  Akt  selbst  wird  aaf  einem  Altar  Ton  Lactora 
berichtet,  Esp.  16:  „S(acrum)  M{(itrf)  M{agnae).  Val{einä)  Gemina  vim 
€[^]eepU  JEiUychetit  Villi,  KiU(muiati  Aprä(etU  saeerdoie  Triamio  Nna- 
Judo,  d{om^)  n(aitrü)  Gwäitmo  et  Aviola  ea(ny9(ßiibu9)"  (J.239). 
Die  Hsndlnng  ist  viel  sn  harmlos  anfgefiust,  wenn  Esp^nndiev  meint, 
es  handle  sich  um  die  vwm  eines  von  Ea^ches  geopferten  Stiers.  Dann 
hfttte  Entyches  als  der  Opfernde  ▼oranstehn  müssen.  Jeden  Zwdfel  hebt 
der  Tag:  es  ist  der  24.  März,  der  Bluttag,  mit  seinen  Erinnerungen  an 
Attis.  Prudentius  bespricht  die  Sitte  pensL  1<),  1059  —  107:*,  nach  einer 
kurzen  Abschweifung  zu  den  heidnischen  Massenopfem.  Auf  die  Aus- 
breitung der  Tauroboliensitte  scheinen  die  Archigalii,  die  Seher  der  phrygi- 

aohen  Göttin,  stark  eingewirkt  zu  haben.  Wir  finden  Tauroboiien  ver- 
sa* 


üigiiized  by  Google 


616 


Q,  ZamL 


anstaltot  .p.r  vaticinndonp  arclngafü"  CTT..  VTH  S203.  XII  1782.  Boiss.  21. 
Auch  wo  der  Archigaüus  diu  als  mitthätig  genannt  wird,  wie  CLL.  II  5260. 
können  wir  in  ihm  den  Urheber  Teimnten.  Aber  auch  wo  ein  Befelü 
der  t}5ttermatter  als  Grand  angegeben  wird,  „ex  tussu"  oder  „imperi» 
Matrit  Beum"  CLL.  II  5521.  XII  4321. 4323. 4325.  Boiss.  19,  kann  anr 
er  den  YerndtUer  gespielt  haben. 

Die  Insdhxiften  des  zweiten  and  dritten  Jahrhunderts  geben  uns 
In  Terbindung  mit  dem  Bericht  des  Imobins  (Ende  des  3.  Jalohnnderts) 
ein  ganz  anderes  Bild  von  dem  Tanroboliom,  als  wir  es  anfangs  aus 
Prudentius  und  den  Inschriften  des  vierten  Jahrhunderts  gewannen.  Dass 
Pmdentius  nur  für  die  Gebräuche  des  vierten  Jahrhunderts  massgebend 
ist,  ergiebt  sich  auch,  wenn  wir  auf  die  Veranstalter  von  Tauroboiien 
hinblicken.  Im  vierten  Jahrhundert  überwiegen  vor  allem  die  Quindecim- 
Tim,  also  das  Priester-CoUegiom,  dem  die  oberste  Aufsicht  über  den 
Dienst  der  grossen  Matter  instand  (CLL.  VI  497—499. 501.  509.  167& 
1778.  1779.  XIV.  2790.  Eph.  ep.  8, 648.  Inso.  Gr.  Sic.  et  Ii  1020),  dann 
Tümisdie  FOnttfices  (CLL.  VI  498.  501.  503.  509.  511.  1788.  Bph.  ep.  8, 
648),  Angurn  {CIL.  TL  503. 504. 1778),  Septemviri  epdonom  (GJli.  TI 501. 
Eph.  ep.  8,  648);  viele  haben  hohe  Wörden  in  anderen  Götterdiensten, 
so  namentlich  des  ilithrab  (CLL.  VI  504.  507.509—511.  1778.  Eph.  ep. 
8, 648),  der  Hecate  (CLL.  VI  504.  507.  510.  511. 177S.  1779.  Eph.  ep.  S,  648), 
des  Liber  (CLL.  VI  504.  507.  510.  1778.  Eph.  ep.  8,  648).   Archelaos  in 
Athen  rühmt  CLA.  III  172:  xiisiöovxos       ßaaüirjidog'^Qrjg,  h  Aigvf^ 
^'%Xaxev  fivatiftoXotfg  datdag.    Ähnlich  ist  es  mit  den  Frauen;  ein» 
nennt  sifdi  „Mceriw  nmsima  M{iUris)  D(€um)  Mlfignae)  Mßaeaeiy*  (aLL.  VI 
502),  eine  andere  „jae(e)r(<^0f)  [Demn^  Mains  et  Pranrfmnti'*  (n.  508), 
and  Sahma  sagt  Insor.  Or.  8ie.etlt  1019:  ?^ia  Jfioiig  ntul  ^oßegäg 
%tmfs  vvKtae  htimanivri,  Sohliesslieh  feierte  naish  dem  ehr^ohen 
Streitgedieht  Nicomachns  Fl&TianoBi  i.  J.  394  der  eigentliohe  Herr  in  Rom, 
ein  TaiirobüUum.  Die  Yerüe.  die  von  seiner  vielfachen  priesterlichen  Thätig- 
keit  sprechen,  sind  verstümmelt,  klar  ist  wenigstens  v.  71:  „yr/mphurum 
Baccinque  conies  Triviae.fjue  sacerdos".   Nur  Rußus  Volusianus  in  Rom 
(CLL.  VI  512)  und  Mnsonius  in  Athen  (CI.A.  III  173),  beides  Männer  des 
höchsten  Ranges,  haben  keine  geistlichen  Würden  aufzuweisen.  Der  erste 
rühmt  wenigstens  die  Isis-Priesterschaft  seiner  Matter.  Im  ganzen  aber 
leehtfertigt  die  Übersieht  es  dorehans,  dass  Ftadentias  t.  1010  den  Weih- 
ling  ,i«tnR0ivf  äaeerdot"  nennt 

In  früherer  Zeit  sehen  die  Errichter  der  TaoroholienpAltiie  doch  etm 
anders  aas.  Wir  finden  eine  Beihe  von  Priesteni  der  grossen  Hnttor 
CLL.  IX  1540.  Xn  t,  1567.  1568  (vgl  1500}.  1744.  17S2},  ebenso  Prie- 
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sterinnen  fO. IL.  IX  1539.  1541.  X  4726.  6075),  dann  aber  auch  Tempel- 
diener  und  Dienehnneo,  eine  Tjmpanistria  CLL.  IX  1542,  einen  Tibicea 
CLL.  Xn  1745;  Aemilios  Carpiis  ist  Sevir  Angostalis  Boiss.  19.  Über- 
Tvlegend  and  aber  die  FriTatpersonen,  fllMir  denn  SteUnng  venigstens 
niobts  gesa^  Ist,  MSimar:  CLL.  Tin  8203.  XU  357.  im  1311. 1569. 
Bsp.  14. 15. 25. 26t  i^oeh  mehr  Fnaen:  CLL. Tin  5524.  X  4829. 
xn  1. 4322.  4324.4326.  XIV  39.  Boiss.  22 -24.  Esp.?— 9.  19—24.  Inscr. 
de  Berdeanx  1,  p.  31.  Baia  kommt  eine  Freigelassene:  „Caneonlia  eolio- 
norum)  lib{erta)  lanuariin)*'  in  Benevent  i.  J.  238,  CLL.  IX  153S,  und 
eine  Sklavin:  „Ihalame  llusifliac  .  in  Puteoli  i.  J.  144,  CLL.  X  1597. 

Erst  gegen  EiKie  des  dritten  Jakriiunderts  sehen  wir,  dass  das  Taurobo- 
lium  in  höhere  Kreise  dringt  Während  noch  Pineius  lustianas  in  Bene- 
vent  sich  nur  „eq{uitü)  R(omim)  adne(pos)"  nennen  kann  (C.  I L.  IX  1 540), 
sind  in  Mactar  tmter  Prohns  sowohl  der  Opferer  als  einer  der  übergeben- 
den Priester  iftmisohe  Bitter  (BoU.  azoh.  1891,  p.  531),  und  i.  J.  295  sehen 
wir  henits  einen  Mann  vom  h5ehsten  rdmisohen  Adel,  den  Angnr  Sdpio 
Orfitns,  ein  Tauiobolinm  felein  (C  L  L.  VI  505. 506). 

Wenn  nun  die  älteren  TanroboUen-Insolixiften  die  Weihe  mit  dem 
Stierblut  nicht  kennen,  so  entsteht  die  Frage,  wann  nnd  wie  sie  dazu  ge- 
kommen ist.  Das  "Wort  tauroboUatus  kommt  zuerst  iu  der  Geschichte 
Elagabal^  vor,  Lampr.  c.  7,  1.  2:  „Matris  etiain  Deurn  sacrn  accepit  rt  tau- 
rohoiiüius  est,  ut  typum  eriperet  et  alia  sacra,  quae  jimilus  hahi-ntur  cou' 
dita :  iactavü  autem  caput  tnter  praecisos  Jbnaticos  ei  genüaiia  siöi  de 
vvupü  et  omnia  Jeciiy  quae  Gutlt  faeere  soient,  nblufumque  sanctum  in 
peaetralt!  dei  sui  trmttitlU**,  Wir  werden  an  die  £raählong  Ton  Agdestis 
erinnert  nnd  sehen,  dass  das  Tauoholinm  den  Zutritt  znm  innersten  Hiulig- 
tmn  ezOlÜDete.  Wenn  aber  Elagabal  ein  Tamobolinm  voUiUirte^  so  folgt 
noch  niohiv  dass  der  Ansdmek  tautoMiaiut  bereits  seiner  Zeit  angehdrte* 
Der  letzte  Kaiser,  für  dessen  Wohl  ein  TanroboKum  dargebracht  wurde, 
ist  Prob  üb  (ßuU.  arcb.  1891,  p.  531j;  vou  einer  Körperscliiift  scheiiiL  znm 
letzten  Male  unter  Gallas  ein  Tauroboliuui  veranstaltet  zu  sein  (CLL. 
XIV  42);  das  letzte  Taoroboliam,  bei  dem  der  alte  Rituti  deutlich  hervor- 
tritt, ist  i  J.  319  gefeiert  (CLL.  VI  508);  anderseits  tritt  die  jüngere  form 
zuerst  L  J.  305  hervor  (C I.  L.  YI  497).  Wir  können  danach  sagen,  dass 
die  nene  Sitte  sieh  etwa  seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  aosge- 
hildet  hat  nnd  im  Herten  hensehend  geworden  ist  Ihr  Uispnmg  ist  wohl 
in  erster  Linie  im  Mithras-IKenst  sn  snehen.  ITadi  Fnidentins  t.  1026 
Hess  man  das  Stierblnt  ans  einer  Bmstwnnde  laufen.  Das  erinnert  an 
die  Hanptdarstellung  der  Mithias-HShlen,  wo  der  Gott  den  fliehenden  Stier 
ereilt,  auf  seinen  Bücken  springt  und  ihm  das  Messer  in  die  Brust  stösst. 
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Ein  starker  Blutatrom  ergiesst  sich  aus  der  Wunde,  und  ein  Hand  sj^gt 
von  Tom  heran  und  leckt  daa  Blnt  Hieran  ennnem  die  cane*  Mega^ 
lenad  dea  Qedichta  von  394,  t.  65.  Daaa  dieaem  Blat  eine  beaondeie 
Bedentong  beigelegt  wurde,  aehenwir  aus  der  idnuacbenlnaehiiftCLL. 
VI  719,  wo  am  Stierhalae  nahe  der  Wunde  die  Worte  atehen  „Nama 
Stben^'t  waa  kaum  etwaa  anderea  bedeoten  kann,  ala  ,4er  heilige  Quell**. 
Dieselben  Worte  stoben  G.  L  L.  XIV  3566  an  deraetben  Stdle,  imd  ebenda 
steLiu  C.  L  L.  XIV  :>5G7  die  Worte  y,Nat/ta  ctmctis*',  d.  h.  „das  für  Alle 
üiessende  Nass".  So  fanden  die  Verehrer  der  grossen  Mutter  in  dem  ohne- 
hin nahestehenden  Mithras- Dienst  das  heilige  Blut  des  auch  ihnen  hei- 
ligen Stiers  und  in  der  immer  weitpr  vordringenden  christlichen  Religion 
die  Läuterung  durch  die  Taufe;  aus  beiden  Elementen  erklärt  sich  Töllig 
die  Bluttaufe  der  späteren  TauroboUen. 

Einaelne  Beste  der  fräheren  Taurobolien-Gebräuche  haben  aicb  auch 
in  apftterer  Zeit  erhalten.  Von  einer  Fnoeaaion  aprioht  auch  Ftadentiiia 
T.  1081—1685: 

tJUneium  demde  eum  religmi  sphitut 
et  ad  npulerum  pompa  firtur  ßmerit, 
parte»  per  ipsas  imprimuiUur  braeteae, 

insignis  auri  lammma  obducit  cutem, 
tegitur  metallo,  guui/  ppru.slum  est  iynii>us'*. 
Die  partes  ipsae  sind  hier  nichts  anderes  als  die  vires \  sie  winden 
also  vergoldet  und  mit  dem  Fell  und  der  Asche  des  verbrannten  Stier- 
k'ibes  vergraben.  Eine  Erinnerung  an  die  alte  Bedeutung  des  Tauro- 
boliums  könnte  in  der  jüngsten  Taurobolien-Inscbrift  von  391,  CLL.  VI  736 
gelonden  werden:  „gut  et  arcanu  perfimombus  in  aeiermm  renatu» 
iauroboiht{m)  crioboUumque  feed^\  wonaoh  daa  Tamobolium  der  Blattanfe 
erat  an  folgen  aeheint  Die  Beligionamengerei  giebt  keinen  Grund,  die 
Eohtheit  ansnaweifeln;  aueh  nieht,  daaa  die  Widmnng  an  Ifithras  ge- 
riehtet  iat;  iat  ihm  doch  nicht  eigentlich  daa  Tanxobolinm  dargebracht» 
sondern  nnr  in  einer  Widmung  an  ihn  deaaen  gedacht  Die  Echtheit 
kann  nur  durch  Betrachtung  der  Arbeit  entschieden  werden,  uIät  Ireilich 
ist  auf  die  Genauigkeit  des  Ausdrucks  in  keinem  Fall  viel  zu  geben. 
Von  grösserer  Bedeutung  küniue  die  Inschrift  des  Crescens  uud  Leontius 
sein,  Inscr.  Gr.  Sic.  et  lU  1020,  wenn  der  Text  nicht  an  der  entscheidenden 
Stelle  zweifelhaft  wäre.  Den  letzten  Vers  liest  Kaibel  mit  Bianchini 
nnd  Fabretti:  aitiaai  uvotmoXoig  ßw(.tov  vn^tid'&tar-  Nun  ist  aber 
der  Altar  nicht  über  dem  Blut  errichtet,  das  an  dem  Geweihte  Torbei 
am  Brde  floaa,  aondem  da»  wo  die  Beate  dea  Stieia  geborgen  wurden, 
nnd  daa  war  nnr  ansnahmaweiae  die  Opferstätte;  aonat  h&tte  die  anch 
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ich,  dass  hier  Salmasius  die  richtige  Lesung  bewahrt  hat :  H3IA2I,  was 
natürlich  nicht  ijfiaat.  sondern  rfiaai  zu  lesen  ist:  über  dem  mystischen 
Wurf,  d.  h.  über  den  geworfenen  Gliedern  wurde  der  Altar  errichtet 
Sonst  legte  man  aber  in  jener  Zeit  dem  Altar  eine  andere  Bedeatosg 
bei :  Arohelaos  nennt  ihn  avtlöooiv  TeXerrjgf  Mosonios  zelerrjg  ro  avv^fia 
(€.  LA.III  172,  173),  Sabinn  avvßolov  evayitov  teUtiöv  (Inscr.  Gr.  Sio. 
et  It.  1020);  das  Wesen  des  TaaroboUams  lag  eben  damals  in  der  Weihe. 

Das  Tanrobolinm  beruhte  gewiss  in  erster  lonie  aof  kleinasiatisolien 
YorsteUnngen  ond  Gebrinehen;  das  seigen  sehen  die  Gotthdten,  denen 
es  dnrehaDs  gehört,  die  grosse  Matter  nnd  Attis.  Davon  maehen  nur 
eine  scheinbare  Ansnahme  die  Insehriften  Ton  Benerent:  „Attini  sactium) 
et  Mmervae  ParaccntiaG"  (C.  I.  L.  IX  1539 — 1542)  oder  „Berpcint{iap)** 
(n.  1538).  „Berert/nthia**  ist  selbst  nur  ein  Beiname  der  grossen  Mutter 
(Ov.f.4, 181,  Änth.  lat.  4, 73).  und  dann  enthalten  drpi  von  den  vier  Inschrif- 
ten ausserdem  noch  ausdrückliche  Beziehungen  auf  die  Göttermutter;  man 
hat  ihr  in  Benevent  offenbar  nur  einen  italisohen  Namen  beigelegt  Da- 
neben haben  anf  das  Tauroboiium  gewiss  aadi  peisisohe  YorsteUnngen 
(Cnmont^  Bot.  areh*  12, 132ff.),  vielleieht  anoh  semitisofae  emgewiiki  Aber 
seine  Ansbildnng  hat  es  ebenso  gewiss  erst  im  Abendlande,  also  in  Italien, 
erhalten;  das  beweist  namentUoh  ehi  Blick  anf  seine  geographische  Ver- 
breitung. Seine  Hanptstfttte  war  der  Yatikan  in  Rom,  wichtige  Plätze 
waren  dann  besonders  Ostia  und  Benevent.   Von  Rom  kam  es  i.  J.  lüO 
nach  Lyon,  wahrscheinlich  von  da  noch  vor  17ü  nach  Lactora,  wo  uns 
die  erste  Taurobolien -Inschrift  aufbewahrt  ist,  Esp.  6:  „Main  Denni 
Pomp{('ia)  Phflonwnc,  (jdiac)  priinii  Luctonac)  tnuropoliuni  fecü*\  Wioh* 
tige  Kultstätten  la  Gallien  waren  dann  noch  Dea  und  Narbo.  In  Spanien 
nnd  AMl^a  kam  es  anscheinend  mehr  vereinzelt  vor;  nach  Griechenland 
drang  es  erst  im  vierten  Jahrhondert,  wenigatens  wnrde  es  in  Athen  erst 
Ton  Archelaos  eingeführt,  nnd  bi  Eleinasien  blieb  es  Oberhaupt  nnbekannt 
Es  entstand  in  dem  Wettbewerb  der  Terschiedenen  orientalischen  Enlte 
nm  die  Gunst  der  Menge  und  ans  dem  Verlangen  nach  immer  nenen 
Mitteln,  um  der  Gottheit  nahe  za  kommen.  Die  spätere  Umgestaltung 
war  dauü  ein  verzweifeltes  Mittel,  um  der  bedrohlich  anwachsenden  neuen 
BeUgion  mit  von  ihr  selbst  erborgten  Waffen  entgegenzutreten. 

Diese  halb  künstliche  Entstehung  des  Tanroboiiums  macht  es  auch 
verständlicher,  dass  das  erste  bestimmt  bezeugte  Opfer  dieses  Namens 
einer  anderen  Gottheit  geweiht  war ;  es  ist  die  Inschrift  von  Puteoli  aus 
d.  J.  134:  „ecüium  Umroboliu{m)  Venerü  Caelestae  et  pmteliu[m  ^ , 
ßermmia  Forlunata  inperh  Deae  per  Ti,  Qaudüm  Feüeem  sacerd(otem) 
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iterata  estu.  Das  Wort  eeüium  ist  bisher  nicht  genügend  erklärt;  auch 
Eap^ruidieiis  (p.  95,  A.  1)  YeniMh  (tUyltiov)  befitiedigt  nicht  PmUeihtm 
iflt  die  bSohete  Weihe  der  pnnieehen  Yenne;  woiin  diese  besfeand,  aeigen, 
gani  der  phdniaiaohen  Zncht  entspieehend,  die  folgenden  Worte.  Sa 
hann  da  nicht  von  tiner  Wiederholnng  des  Taoiobolioma  nach  20  Jafarai 
die  Rede  eein;  das  Terlangte  einen  akUTisehen  Anedmek.  Ich  kann  den 
Schluss  der  Inschrift  nicht  anders  verstehen,  als  nach  dem,  was  Lam- 
pridius  von  Elagrabal  erzählt,  c.  24,  2 :  „idem  mvlicres  numquam  ii^ravit 
praeter  vaorei/r'.  Das  dabei  genannte  Taurobülmm  mae:  mit  den  Opfer- 
riten  der  phiygisoben  Göttin  wenig  meiir  als  den  Namen  gemein  gehabt 
haben. 

Es  sind  wenig  er&eoliche  Bilder,  die  uns  hier  vor  Angen  treten; 
aber  eine  Vertiefung  in  diese  Kulte  macht  ans  die  inne»  Haltlosigkeit 
dss  spfttrOmisohen  Heidentums  gans  besonders  ansehaulich  und  Uast  una 
erkennen,  welchen  gewaltigen  gdstigen  Fbrtschiltt  trotz  aller  damit  ver^ 
bundenen  Zerstdmng  der  Sieg  des  Christentums  bedeutete. 
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Mtrige  zur  attischen  äeschichte. 

Oeorg  Bvwlt  (Kfel). 
1.  Zar  ianeveii  Entwickalnng  d«s  atbemsci^ea  Staates  Ton  8olon  bis  KleiithaneB. 

Als  Solon  mit  snsseTordentlichen  Vollmachten  zur  Herstellang  des 
bürgerliclieu  Fliedens  und  einer  neuen  Staats-  und  Eechtsordimng  be- 
kleidet wurde,  befand  sich  der  Grund  und  Boden  Attikaa  teils  in  den 
Händen  reicher  Grunriherren,  teils  im  Hesitze  bäuerlicher  (irunileigfa- 
tümer.')  Die  grossen  Güter  der  Erstem  wurden  von  Pelatai,  die  in  Attika 
Hektemoroi  Messen,  bewirtschaftet.  Um  einen  bestimmten  Lohn,  näm- 
lich um  ein  Seohstol  des  Ernte-Ertrages,  bestellten  sie  den  Gnindherren 
das  Feld.  Sie  beflssseii,  unbeeehAdet  ihrer  mateneUen  Abhftiigigkeit  und 
gewieser  IHoiBtleletiiiigeii,  penAnliohe  I^eiheit')»  hatten  aber  keine  bfliger- 

1.  Aristot.  k&n.  2,2  lüsst  dieselben  ausser  Acht,  wenn  er  sagt:  ti  öh  nüau  yti 
d€  oXfyw  n>  (vgl.  4, 5 :  i)  xwiftt  6i  oJdywv  Dan  M  sahlfeicha  btaarliehe  Orond* 
dlgfintOmer  gab,  folgt  niclit  nnr  ani  dw  JSinteiliing  der  Bttrgenehaft  in  dio  viar 
xÜ^i  und  au8  drr  Bedeutung  des  Standes  der  Agroikoi  oder  Georgoi,  sondern  aaeh 
ans  den  Ton  Aristo!  'f  ^^  1?  seihgt  angeführten  Versen  Solona  aber  die  Befreftt&g 
der  Mutter  Erde  durch  die  Beseitigung  der  Hypothekensteine. 

2)  Erst  bei  Nichterfüllung  ihrer  kontraktlichen  Bedingungen,  fOr  dio  sie  selbst 
vad  Hin  Undir  adt  flunm  Laibe  bifkatSD,  wiudoi  ria  uywytiiot  «ad  vwkaiftAUga 
Sfekran.  Ibra  fiondnllebe  Frcflieit  crgiabk  deb  auch  ans  aadam  Aogabfln  aber  die 
nfhlxai.  Aristot.  JS|a«.  2  tagt:  ixttXovvTO  mkcxai  xal  kxzrfnoffoi.  Tgl.  dazu  Pollnx 
Till  tC5:  txrrjfioQioi  ol  niXdrtci  tzcqu  rote  'irrixoii.  Nun  bcisat  es  bei  Plat 
Kuthyphr.  4:  inel  ö  yf  ano&uvtuv  neÄÜtfjC  nc  i]v  iptoq  xal  tv^  ^ytw^yoifztv  iv 
Näitft  ^BijTevsv  naQ^  tifüv.  Der  Pelates  verrichtete  also  bei  l&ndlichen  Arbeiten 
Thetendioiste.  Schon  im  Epos  areeheinea  ala  dio  niedrigste  Klaeaa  imCor  den  freien 
Leoftea  diiiieidfaii*  welohe  am  einen  beetinmten  Lohn  namenaicli  bei  Feldarbeiten, 
aber  auch  bei  andern  Verrichtungen  als  Theten  dienten.  U.  XXI,  444.  Od.  Xf,  481); 
tgl.  XV1II,357;  IV, 644.  vgl.  Pollux.  11182:  nüjatai  xal  ^f^tti  ilev^igtuv  ioü 
ovo/aara  öitt  rrfvi'rv  ^txI  dpyvgli^  Sov?.(vct'Twv.  vgl.  Uesycb.  Fhot.  8.  nfXurai] 
Scfaol.  Plat  Euthypbr.  4  C;  Suid.  s.  v.  mkatrig  und  die  auf  die  Theten  bezOglichen 
Glossen.  Plutarchos  identifiziert  sie  wiederholt  mit  römischen  Klienten :  BomuL  1 3 ; 
Poyüe.  $\  CoridL  13  uid  21 ;  Mar.  5;  Graee.  31;  Cato  Min.  34;  Tib.  Graech.  18.  ^ 
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liehen  Rechte  und  waren  also  nicht  noXivai^  sie  gehörten  nicht  zum  öj^- 

Sowohl  die  bäuerlichen  Grundeigentümer  wie  die  Hektemoroi  be- 
fanden sich  beim  Amtsantritt  Solons  in  höchst  gedrückter  Lage.  Veran- 
lasst wurde  dieselbe  namentlich  durch  den  Übergang  der  Naturalwirtschaft 
in  die  Geldwiitsohaftk  dwoh  die  Konbuienx  der  amgedefantan  Qiofl^gnmd* 
«iitaoliaft^  die  auf  einem  fDr  die  Gnmdbenen  höohst  TorteObaften  Teflban 
bendite,  endlidi  dnroh  die  noh  eteigmde  Binfahr  m  InDigem  pontiaeheD, 
itaiiaehen  und  aieOiBelum  Getraide  nach  Griechenland. 

So  bedeckten  sich  denn  die  Grondstficke  der  Bauern  mit  Hypotheben- 
steinen.  Wurde  die  Schuld  nicht  eingelöbt,  ao  iiei  das  für  dicselbü  ver- 
pfändete Grundstück  dem  Gläubiger  zn.  Zahlreiche  Bauernhöfe  gingen 
ein  und  wurden  dem  Grossgrundbesitz  (  ler  Lcifiogrog  yi])  einverleibt,  der 
sich  in  bedrohlicher  Weise  ausdehnte.')  Ebenso  schlimm  stand  es  mit 
den  Hektemoroi.  Nach  Aristoteles  verfielen  sie  selbst  und  ihre  Kinder 
mit  ihrem  Leibe  den  Grundherren  und  wurden  verkaufsfahige  Sklaven,  so- 
fern sie  die  denselben  gebührenden  Anteile  nicht  ablieferten.')  Man  bat  daran 

l\  Ed.  Meyer.  Forhch.  zur  alten  (Jcsch.  I  (Halle  ls;<2)  :^()5  bat  mit  Rcrht  darauf 
faingewieuen,  da^a  iu  der  gro&seu  vor  dem  Archout&tgöilichtettiU  Ekgio  buiuuä  ^ir  rgm.  4, 
Bergk  W  35)  die  aoTo/  mit  den  d/ffiov  j]yf/x6veg  an  d«r  Spitze  (v.  6—22)  den  ittvi- 
X^oi  auf  den  Lande  gogonabergesteUt  werdea.  (23—27):  rovr«  fthf  i»  Sti/itf  «rp^ 
tretttt  lUad'  xtöv  Jifvtxgüiv  \  ixvovrrai  rro/Ao«  yalwß  c)Jio6(t7i\v  nixs^ivteg  xrk. 
Die  ntvtXQol  gehören  also  nicht  zum  '^"?^oc,  die  nivla  war  aber  ein  cbarakteristiBchca 
Kennzeichen  der  Theten,  in  diesem  Falle  Uer  nelarctt  auf  dem  Laude.  -  Über  die 
Ausächliessung  der  Theten  vom  Bürgerrecht  in  oligarchbchea  Staaten,  sa  denen 
▼or  Selon  Athen  gehörte,  vgl.  Aristot  PoL  III  &.  p.  1276  a  16  if.  Tgl.  avch  *A9n,  3, 
2—3. 

2)  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Gesetze  Solona,  ^  *t»Xvtt  xtüifBm  ocfpp 
ßovh,tai  n<:.  Aristot.  Pol.  II  7  p.  Un*^  h.  v.  10. 

3)  l-üHi.  2,  2,  Plut.  Selon  13.  wo  dieselbe  Atthis  «u  Grunde  liegt,  aus  der  Aristoteles 
schöpft,  unterscheidet  zwischen  den  Hektemoroi  und  demjenigen,  die  xQta  Xafi^ävov- 
T9t  vetQ  odtutmv  äywyifwi  rof(  dtcvet^^vaw  ic€a>.  AiiitotolM  a*  a.  O.  bat 
einseitig  die  agrarisebea  Yerhiltnliie  nnd  die  Hrirtemoroi  im  Auge.  Wie  er  den 
Bauemstand  flbertielit,  so  bertlcksichtlgt  er  aach  nicht  die  Gewerbetreibenden^  die 
ebenfalls  Scliulden  auf  ihren  Leib  auf^»enommen  hatten,  weil  sie  kein  anderes  "Cnter- 
pfknd  zu  bieten  hatten.  Aber  die  Unterscheidung  Plntarchs,  der  ja  unmittelbar 
den  unzuverlasttigen  Ilermippos  benutzte,  ist  sicherlich  falsch ,  sie  beruht,  wie  der 
Zusatz  Ol  fjtiv  ttvtov  dovltvoi'vti  (die  Hektemoroi),  ol  6'  inl  t\,v  4^vijv  nm^' 
üxoixiewn  (die  xQi«  Xa/tßuvpvTtq  iiü  xoig  amftuaiv  and  aytiyt/tot  Gewordenen)  ae^, 
anf  einem  Miagverstaadniase  der  Vene  Solons,  in  d«ien  er  sagt:  noXXovg  <5'  'A&t'r 
vag,  nnzgld*  elfOeoxrtTov,  |  uviffttyov  n^&tvzaQ  xtX  tovi;  <5'  ivitdd'  avrov  6ov).itjv 
f'hiy  'rt  \  lyovru^,  rjOii  <hon:oTwv  rnouFvuf'vov^  |  j^Afr9^/(>or?  h\9ij>-f>-  Diese  Verse 
he/.ielien  sic  h  dem  Zusammenhange  nach  auf  die  beiäachtheia.  Die  vor  der  Schnld> 
knecbtschaft  in  die  Fremde  Geflüchteten  oder  dahin  als  SklafOn  Verkauften  durften 
ftnrehUoa  rarfiekkehren  oder  worden  toagekaoft,  die  im  Laode  aelbat  ala  Schold- 
aUaTea  Dienenden  befreit 
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Anstoss  genommen  imd  mit  Recht  bemerkt,  dass  nirgends  weniger  leicht 
^okstände  vorkommen  können  als  beim  Teilbau.')  Allein  die  Nichtab- 
liefenmg  der  fänf  Sechstel  ist  unter  verschiedenen  Umstanden  denkbar. 
Wenn  der  HektemoiOB,  etwa  im  FftU  einer  Ißssemte^  mit  seinem  Seobstei 
den  Lebensanterbalt  seiner  Itailie  nidht  bestreiten  konnte,  so  lag  es 
nahe,  dass  er  sieh  vom  Grondhenn  eine  Anzahl  von  Hassen  bis  znr  nM- 
sten  Ernte  standen  oder  als  Yonchnss  „zamessen'*  liess.*)  Wiederholte  Vor- 
schüsse konnten  die  Ablieferung  des  schliesslich  dem  Grundherrn  Zukom- 
menden unmöglich  machen.  Abu  auch  abgesehen  von  MisbernLen  atanden 
sich  die  Hektemoroi  mit  ihrem  Sechstel  damals  im  Allgemeinen  erheblich 
schlechter  als  früher.  Was  sie  vom  Händler  kauften,  uuissten  sie  in  der 
Regel  mit  Geld  bezahlen,  während  die  Erzeugnisse  ihrer  Wirtschaft,  da 
das  Geld  noch  knapp  und  bei  der  Neuheit  übermässig  geschätzt  war,  natur- 
gemfiss  nicht  im  Yeriiältnisse  sa  ihrem  Arbeitswerte  besahlt  worden.  £nd- 
lidi  war  bei  der  ansgedebnten  Orossgrandwirtscbaft  das  Getreide  aof  dem 
attischen  Markte  Terbältnismissig  büUg.  Das  beweiBt  Solons  Ansfobr^ 
verbot  der  Bodenersengnisse  mit  Ansnsbme  des  Öles.  Solon  yerordnete, 
dass  der  Archon  Flüche  gegen  die  das  Verbot  Übertretenden  aussprechen 
sollte.  Unterliess  er  das.  so  verfiel  er  in  eine  Strafe  von  lOO  Drachmen.') 
Es  wurde  also,  wie  das  Gesetz  selbst  andeutet,  nicht  nur  Getreide  aus- 
geführt, sondern  es  war  auch  die  Verlockung  dazu  keine  geringe,  obwohl 
Attika  das  Getreide  selbst  brauchte.  Sonst  wäre  ja  das  Verbot  anTez- 
ständlioh.  Ol,  wovon  man  Überfloss  hatte,  war  ausdrücklich  ansgenonmien. 
Offenbar  machten  die  Grossgmndbesitzer  gnte  Geschäfte,  wenn  sie  ihr 
Qetreide  nicht  auf  den  geldsnnen  attischen  Msrkt  brachten,  sondern  es 
Tofraohteten  und  in  Aigina  oder  Eormfhos  verkauften.^  Ein  solches  Ge- 
schäft konnte  natttrlich  nur  mit  grosseren  Quantitäten  gemacht  werden,  der 
Bauer  und  Hektemoros  war  davon  ausgeschlossen. 

Im  Gegensatze  zu  den  agrarischen  Besitzverhältnissen  beim  Amts- 
antritte Solons  war  mindestens  bereits  gegen  Ende  des  fnnfteii  Jahrhunderts 
das  Grundeigentum  in  Attika  stark  zersplittert,  und  von  Hektemoroi  findet 
sich  keine  Spur.^>  In  der  Zwischenzeit  hatte  sich  also  eine  grosse  agra- 

1)  Rtthl,  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  Suppbd.  XVIII  (1892)  684. 

2)  Vgl.  Heaiod.  Erg.  390  fT.  und  dazu  Bolorh.  Gr.  Gesch.  I  22$  Anm.  2. 

3)  Das  Gesetz  »tand  aut  dem  ersteu  Axon.  Phit.  Solon  24. 

4)  Megara  deckte  seinen  Bedarf  aus  seinem  pontii^cben  Uaadeln-  und  Kolonial- 
gebiet.  Die  Eoriuthier  waren  damals  in  Folge  von  Haudelsrivalit&t  mit  den  Megarieru 
und  AigfaieCen  Terfdodet  und  besogtttt  schwexUeb  Qetrolde  dorch  m^gubebe  Ver- 
mitteliuig.  Für  die  attische  Ausfuhr  kamoi  nur  ügina,  Kotintbot  und  andere 
benachbarte  Städte,  wie  etwa  Epidauros  und  Evetrin,  In  Betiaebt,  da  lie  bei  einem 
weitern  Transport  konkurrenzunfähig  wurde. 

5)  BOckb,  Sth.  d.  Ath.  V  SO  ff. 
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rische  Umwälzung  vollzogen,  und  die  HekUmoroi  waren  Börger  geworden. 
Es  fra^tsicb,  wann  und  n nter  weichen  Umständeiisich  diese 
Umwälzong  Tollzogen  bat. 

Man  hat  mchiüBidi  angenommen,  daas  Solon,  indem  er  den  l^eten 
bfiigedieha  Eeohto  mlieh,  alle  Attiker,  also  andi  die  Hektemonn,  m 
BQigem  von  Athen  machte  nnd  ihnen  Anteil  an  der  Staataverwaltong 
gab.  Daa  wine  aeina  politiadi  hedeotendate  Th«t  gawaaen.*)  Allein  in 
den  eihaltenan  Bmehatficlraii  dar  Gediahta  Solona  findet  aidi  kaina  lusae» 
rang  darflbar,  daaa  er  die  «rey^^oi;  die  nioht  inm  Demos  gehörten  za 
Bürgern  machte.  Da  eine  solche  Massregel  von  ebenso  tief  einschnei- 
dender Bedeutung,  wie  die  Seisacbthcia  and  die  Aufhebung  der  Scliiild- 
knechtscbaft,  gewesen  wäre,  so  würde  sich  doch  wohl  Sulun  in  seiner  ein- 
dmclcsvollen  Weise  darüber  ausgelassen  haben,  zuma]  es  au  lieftigem  Wider- 
spruch in  der  Altbürgerscbaft  nicht  gefehlt  hätte,  iäne  so  wichtige 
ÄnssemDg  dürfte  aber  schwerlich  unbeachtet  geblieben  sein.  Ferner  steht 
jene  Annahme  im  Wideiapniohe  mit  den  Angaben  des  Aiiatoteles*)  über 
dia  «Keabfligaif  daa  Kleiatbanee  und  die  damalige  AnfiDahma  «Allei^  in 
die  Phyton,  oitatg  fieraai<aci  ftlelovs  ttoXtx^ias.  Dia  Teddhang 
blbgarliehar  Baehta  an  dia  Elaaae  oder  daa  vilitg  dar  Thatan  kann  alao 
ttieht  dia  Einbltagarang  dar  Haktemoioi  bewirkt  haben. 

Stellen  wir  in  Kürze  fest,  was  Selon  zur  Hebung  der  sozialpolitisehen 
Krisis  that.  Die  Volkspartei  verlangte  eine  Landaufteilung  und  volistäüJigt; 
Umgestaltung  der  Verfassung*).  Diese  Forderung  wurde  iiatfirlich  nicht 
von  den  bäuerliclien  Grundeigentümern  erhoben,  denen  damit  wenig  ge- 
dient gewesen  wäre,  und  die  zufriedengestellt  wurden,  wenn  sie  ihre  Hypo- 
theken los  wurden.  Solen  konnte  auch  nimmermeiir  selbständige  Bauern 
als  i^öhlecbte  Leute**  bezeichnen,  die  an  dem  Boden  des  Vaterlandes  den 
gleichen  Anteil  haben  wollten,  wie  die  Edehi.  Abgeaehen  von  allerlei 
mittaUoaan  nnd  bagelnrHohen  Laoten  waren  ea  offenbar  dia  Haktamoioi, 
wdoha  die  Anfteünng  der  hfttfioifroQ  dar  graaaan  Gnindhanan  forderten 
nnd  dia  dnroh  ihre  emhmiliehe  Maaae  der  Fordamng  einen  gafihrlidiea 
Nadidmck  gaben.  Da  der  private  Grundbesita  daa  henaohanden  Standea 

1)  Ed.  Meyer.  Forsch,  zur  alten  Gesch.  I  305;  Gesch.  d.  Alterth.  II  653  ff.  Tgl. 
WilamowiU,  Amtoteles  11,03.  Emaa  abniicben  Gedanken  äussern  auch  Fhilippi, 
Beitr.  nir  Qewh.  d.  att  Baigwteehts  180;  207;  £.  Goitiai,  Gr.  Qeseh*  I*  SIS. 

2)  Vgl.  &522.A]iia.2. 

3)  iiasK.  21.        4)  Aristot.  kOn.  11,2:  o  ftkv  yag  di'ittos  <pero  ndvr'  uvä- 

Saarn  rrotr^üftr  avrov ,  xt'/..  Plot.  Solon  13:  r^v  dvaSaaaoOct  xul  vXwq  ftera- 
atTjoai  ztjv  noÄneiav.  Aristot.  'AUn.  12,  xal  Tftxhv  6'  {ln'(>)w'^i  nov  k^yet  ntfii 
x<öv  diavtlfuta^tu  x^v  yf^v  ßovlo/juvuiv  ol  d'  tV  ctgnayaiaiy  tjk^ov,  iXniiö  eO^o» 

up»sd¥  «tü  fiot  tvQoitvUoi  j  dvöuvH  ßia  ti  {^t^)HK  «vift  «e(^)c2^oyo«j 

lustfiUüQ  xiotüiaiv  iir$loh(;  laotMOtfiav  $x^^* 
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höchst  wahrscheinlich  dnrch  Oconpation  und  Aufteilung  von  Gemeinde- 
land entstanden  war'),  so  wird  es  verständlich,  wie  der  Gedanke  un  eine 
Landanfbeilung  auftauchen  and  energisch  geltend  gemacht  werden  konnte. 

Solon  handelte  nach  dem  Giundsatze,  dass  der  Mittelweg  der  beste 
wiie,  und  war  lüoht  geneigt,  so  weitgehende  Wflnsehe  m  eiflUlen.  Er 
hob  alle  Sehuldoi  wai,  wdehe  ein  OiondsMok  belasteten,  oder  fiSr  weldie 
die  Beraon  des  Sdmldneis  snm  Ünteipf&nd  gegeben  war,  femer  beMte 
er  die  bereits  in  Sehnldkneolitsoliaft  Geratenen  und  rerbot  (ttr  alle  Zeit 
die  Aufnahme  von  Schulden  auf  den  Leib.  Damit  wurden  die  ver- 
scliiildeten  Bauern  und  auch  die  Hektemoroi,  soweit  sie  für  rückständige 
Emteanteile  mit  ihrer  Person  hafteten,  enihiskt,  ferner  die  in  Knecht- 
schaft yerfallenen  Hektemoroi,  Handwerker  und  Gewerbetreibenden  per- 
sönlich firel  gemacht  Wahrsoheinlioh  hat  Selon  anoh  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Hektemoroi  ger^lt  und  ihre  Lage  Terbessert'),  aber  die 
erluKfflie  LandanfteUnng  g^wUirte  er  niohi  Die  grossen  Gfttar  des  Adels, 
anf  denen  seine  soiiale  nnd  politisdie  8tellnng  bemhte,  blieben  nnange- 
taatef).  Ss  sollte  sieb  aber  auch  der  Grossgrundbesita  nicht  flbermftssig 
ausdehnen  ond  den  Bestand  des  selbständigen  Banemtoms  in  Frage 
stellen.  Daher  erliess  Selon  das  Gesetz,  welches  dem  Einzelnen  die 
Erwerbung  von  Grondeigentom  über  einen  bestimmten  Umfang  hin- 
aus verbot*). 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Hektemoroi,  deren  wirtschaftlicke  Bedin- 
gungen im  wesentlichen  unverändert  blieben,  durch  Solon  bäigediche  Rechte 
erhielten.  Die  Bürger  waren  in  der  solonisohen  Yedlsssnng  nach  ihrem 
doreh  Binsobätsong  bestimmten  Sinkommen  (vi^i^fia)  ans  dem  Grond- 
eigentom in  Tier  AbteUongen  {wiXiß  eingeteilt*).  TS»  ist  Tiel&ob  die  An- 

1)  Wilaraowitz,  Arlstotdei  II  47. 

2)  Pollox  Vli  tSl:  inißOQXoq  6h  yij  Tiaja  2£'''/.a)yi  ij  tnl  ut'oei  yFconyorit'tTj,  xal 
fiOQTrj  TO  ßigoQ  z6  crto  tüiv  yiioQ/yrnv,  Es  bat  bicb  also  die  solooische  Gesetsgebong 
mit  den  Uektemoroi  beschäftigt. 

3)  Solon  bei  Aristot.  Ä9n.  12,  5  sagt  daher  mit  Bedbt;  oooi  6h  ftsi^ovi  xal 
fiittp  d$tslvov8s  I  alvoUv  av  /u  xid  ^tXov  noiolaro.  FQr  die  rerolntloiiare  MaBie, 
wdclM  LandaafteUung  fordert«^  hatte  Soton  knlne  Sympathfo.  Tgl.  8. 524,  Anm.  3. 

4)  Vgl.  S.  522,  Anm.  2. 

5)  Es  braucht  hier  die  Streitfrage  nur  gestreift  zu  werden,  ob  erst  Solon  die 
Ci'nsuüklassen  einrichtete  oder  ob  er  sie  bereits  vorfand.  Auch  die  neuesten  Be- 
bandiungeu  der  Frage  siud  zu  sehr  verscbiedouea  Ergebnisseu  gekommen.  Belocb, 
Or.  Ooaeh.  I  314  md  Ed.  Heyer,  Gesch.  d.  Altert  II  $  40S  g.  653  ff.  schreiben  tie  dem 
Solen  BD,  cibeuM»  Ad.  Holm,  Qr.  Oeach.  I*  149.  Eine  vermittelnde  Stelle  nimmt  Gilbert, 
Gr.Slaatsalt.  1*  143ff.  ein.  Solon  hätte  die  Namen  der  bereits  vor  Drakon  vorhan- 
dcnen  Bozialon  Stände  als  Bezeichnung  der  von  ihm  neu  ein^^erichteten  Scliatzungs- 
klanäen  benutzt,  und  fiir  letztere  einen  Minimakcnsus  festgesetzt.  Nach  V.  Thumser, 
HemannsGr  öt&atsält.°  §0:>  ä.3S3  soll  Drakuu  ^was  nirgends  Oberliefert  ist)  die 
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sidit  auBgespfoehen  void«i,  dass  Ar  die  Einsdiilnuig  niebt  blon  der 

Ertrag  vom  eigenen  Gnmdbesitz,  sondern  der  Nutzwert  des  ganzen  Ver- 
mögens in  Betracht  gekommen  wäre.  Die  reichen  Kanfleute  und  Fabri- 
kanten, die  kein  Gruadeigeuliim  besessen  hätten,  wären  nach  ihrem 
Einkommen  den  Klassen  zugewiesen  worden,  wobei  man  nach  dem  da- 
maligen Marktpreise  den  Sobeffel  zu  einer  Drachme  gerechnet  hätte'). 
Diese  Ansielit  etAtst  aioh  nur  auf  allgemeine,  dorohaus  sieht  swingende, 


Bttzgondiaft  in  vier  fichatrangritlMim  elngateUt  und  Soloa  dieie  Rlntniinng  snr 

Regelung  der  bargerlichen  Rechte  nnr!  Leistangen  benutzt  haben.   B.  Keil,  Die  mh 
Ionische  Verfn^'JTinu;  (Berlin  1892)  ßS  fT.  meint,  Solon  habe  das  bestrhrnfle  Klassen- 
Steuersystem  zur  Abstufung  der  bürgerlichen  Kochte  benutzt  und  die  trüheren  Census- 
beträge  aus  Viktualiea  in  Uold  umgerechnet.   Ü,  ^Niese,  Eist. Zeitschr.  Bd.  ti'ü  (l<s92)  öl 
hat  »ehr  richtig  bemerkt,  dass  die  vier  Klassen  in  den  sobnischen  Ocfotron  vovaBt- 
goMtit  waren,  ond  dais  Aber  ibre  Etnfübning  keine  beatinimteii  Naduicbten  Torii- 
gen.  Wilamowitz,  Aristoteles  II  52;  305  setct  die  Ausbildung  der  t^).t]  tot  660  und 
bemerkt ,  dass  Solon  nach  seinen  eigenen  Äusserungen  die  Plotokratie  perhorreaziere. 
—  IHe  Überlieferung,  dass  erat  Solon  die  vier  t/Jj]  schuf,  kann  zun&chst  nicht  fest- 
^'estandon  haben,  als  die  olif^arcbische.  von  Aristoteles  bcnuUte  Parteischrift  ent- 
stand, da  dieselbe  sie  scbou  zur  Zeit  Drakons  vuriiaudeu  sein  liess  {'i^n.i).  Vcr- 
mntiicb  mit  Rflckncht  «tf  die  angebliehe  Terfiusnng  Dnkens  beielchnet  Axielotelei 
U^.1, 3  die  Fifateilnng  fai  die  vier  tihi  als  voreolooiaeh.  Leider  Iii  die  Angebe 
der  Plntarchs  Biogra{)bie  Solons  zu  Grunde  liegenden  Atthis  (Androtion)  nicht  mit 
Sicherheit  festzustelloD.   Wenn  es  Plut.  Solon  IS  heisst:  fkaßf  rä  Tiin]^iuia  t<'y 
7io)urmv  xnl   rot.;  (xiv  iv  S^jQoIg  ofiov  xal  vy()Oig  fn'rnn  nfvxaxvow,  -yniorrTci 
nQwxovq  hTUif  xrÄ,  so  kdimte  die  Quelle  Plntarchs  gesagt  haben,  dai»s  bolon  die 
Schätzungen  der  Bürger  (die  für  die  Nenknuien  Torhenden  waren)  zur  Hand  nnba 
und  lie  in  die  vier  Stufen  einteilte.  Entscheidend  dürfte  folgender  ünttand  eein. 
Solon  entwarf  keine  syetematizehe  Verfassungsurkundc ,  sondern  stellte  die  Gosi  t/c 
nach  den  Behörden  zusammen ,  die  sie  zu  handhaben  hatten.   Staatliche  Einrich- 
tungen,  (lio  er  vorfand  und  nnverändert  Hess,  setzte  er  in  seinen  Gesetzen  einfach 
als  bestebt  iid  voraus.   So  hatte  er  den  Areopa^'  als  bestehende  Einrichtung  voraus- 
gesetzt, denn  man  wu&ste  nicht,  ob  ihu  Solon  bereits  vorgefunden  oder  neu  geschaffen 
bitte.  Enteree  ■eUose  man  ans  seinem  Kpitimie-Geaeta.  Nun  etand  in  den  folO' 
nischen  Qeaetawn  sndi  niebt»  Uber  die  Hebe  dee  Censue  der  einaelnen  tihi-  Utm 
gegen  die  Ansicbt}  dase  für  die  Ritter  keine  bestimmte  Anzahl  von  Massen  als  Census 
festgesetzt  gewesen  wäre,  beruft  sich  Arist.  .'Ifi-T.  T,  1  nicht  auf  ein  solonisches  Ge- 
setz, sondern  er  meint  nur,  os  sei  wahrscheinlicher,  dass  auch  der  Rittercensus  nach 
M&6äön  des  Jahresertrages  bestimmt  worden  sei.  Ebenso  bezogen  sich  die  Vertreter 
jener  Ansicbt  nicht  etwa  auf  ein  Oesetz,  sondern  auf  das  Svofta  tov  tiXovg  und 
auf  ava^punu  twv  a^alwv.  Ein  Schwanken  der  Attbidograpbeo,  die  sieh  sidt 
den  Qesetsen  Solons  beschftftigteu,  wiu-e  unmflgUdi  gewesen,  wenn  sie  Ansitie  der 
Censosldassen  in  einem  Uesetse  gefunden  bitten. 

1)  Zu  den  Vertretern  dieser  Ansicht  gehören:  Grote,  Gesch.  Gr.  11^  93;  H.Land- 
wehr, Phil.  Suppbd.  V  137 ff.;  Pöblmann,  MQÜerH  Handb  d.  kl.  Altertumsw.  Iii  3S6; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert  II  §  4mS  S.  »^r).>  und  h.")!.  Vgl.  dagec:en  F.  Cauor,  Parteien 
und  Politiker  in  Megara  und  Athen  «Stuttgart  iSUU)  5&f.  Hat  Aristoteles  u.  s.  w. 
(Stuttgart  1 891)  68  fL\  Y.  Tbumser,  Hennanns  Gr.  Staatsaltert.  •  $  68  8. 386;  Q.  GiU»ect, 
Qr.  Staatsaltert.  I*  144, 148;  fielocb,  Gr.  Gesch.  I  324. 
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teilweise  recht  zweifelhafte  Wahrscheinlichkeitsgrunde ')  und  steht  im 
Widers pr Lieb mit  der  atthidographischen  Überlieferung,  also  der  über 
diese  Dinge  am  besten  unterrichteten  Quelle.  Aristoteles,  der  dieser  Quelle 
folgt,  sagt  klar  und  bestimmt,  dass  die  Zugehörigkeit  zu  einem  rü.oi; 
durch  die  Anzahl  von  Massen  bestimmt  war^  die  jemand  vom  eigenen 
Grund  und  Boden,  hu,  tijs  ohuiag,  erntete. 

Ed.  Meyer  bemerkt:  »Fflr  die  Zeogiten  wird  ein  Ertrag  Toa  300 
Scheffeln  (vielmehr  MassenX  also  on  Gut  von  70  bis  100  lloigen^  an- 
gegeben. Ist  diese  Angabe  richtig,  so  waren  alle  Mittel-  niid  iQein- 
baaern,  selbst  wenn  sie  einen  Hof  von  50  bis  60  Morgen  besassen,  mit 
der  besitzlosen  Masse  zusammengeworfen  nnd  zählten  zu  der  Klasse  der 
'Tagelöhner.  Dan  erschemt  indessen  kaum  denkbar."  Auf  die  Kriegs- 
dienste der  Mittel-  und  Kleinbauern  hätte  der  Staat  nicht  verzichten 
können,  sonst  wäre  das  Hopiitenheer  auf  eine  winzige  Truppe  zoeammen- 
geeohmolzen. 

Gewiss  konnte  der  Staat  auf  die  Kriegsdienste  der  Mittelbauern 
nicht  Terachten,  aber  waren  denn  Grundeigentümer,  die  100  bis  200  Mass 
ernteten,  noch  Mittelbauern?  Sine  Choiniz  oder  V^s  Medmmos  (1,09  Liter) 
wurde  als  das  Mass  betrachtet,  das  an  Getreide  ein  Hann  mindestens 
zvL  seiner  täglichen  Emfihrong  brauchte.^)  Demnach  Tozehrte  eine  Familie 
Ton  f3nf  Köpfen  jährlich  etwa  45  Medimnen.  Da  durohschnitHich  min- 
destens ein  Drittel  der  Produktion  aus  Flüssigem  (Öl  und  Wein)  bestand, 
von  dem  der  GrundeiL^t/ntünK  r  mit  seiner  Famiüe  Joch  auch  einen  er- 
htäbUchen  Teil  zu  seiner  Eniabnmg  verbrauchte,  so  blieb  für  den  Verkauf 
nicht  viel  übrig.  £s  ist  sehr  die  ^'rage,  ob  ein  solcher  Kleinbauer,  der 

1)  B.  Keil  nnd  Ed.  M«fw  bern£Bn  aieh  aof  den  ümatand,  dus  um  5Su  zw« 

,,Fabrikantcn"  {ör^fxiovQyol)  das  Archontat  erlangten.  Eine  Änderung  der  Verfas- 
sung in  der  kurzen  Zwischenzeit  sei  nicht  nur  nicht  überliefert,  sondern  auch  tin- 
■wahrscheinlich.  Allein  die  Wahl  der  Im  i  len  „Fabrikanten"  erfolgte  nach  ;ui 'i  rn, 
viederhoit  zur  Anarchie  führenden  Farieik^unpfen ,  nach  der  Usnrpauuu  den  iJauia- 
•iaa  nnd  auf  Gmnd  «iner  bernndoni  Yeninbanuig  äet  Stiade,  die  im  Oq^entiitie 
tm  tolonisdien  VarftMmig  im  Stnatsorgaalanins  wied«r  oine  Bolle  sn  aplelen  be- 
gannen. Wenn  Ed.  Meyer  bemerkt:  ,^theiaion  ('.4&7r.  7,  4;  Pollux  VIII137)  ist  ge- 
wiss nicht  durch  Ankauf  eines  Landgutes,  sondern  durch  den  Ertrag  »einer  Arbeit 
Tom  Theten  zum  Hilter  avanciert",  so  ist  nicht  abzusehen,  wariua  sich  Anthemion 
für  diesen  Ertrag  nicht  ein  Eittergut  gekauft  haben  sollte. 

2)  Die  Abschätznng  nach  der  Grösse  des  GrundstQckoa  ist  ganz  problematiBcli 
und  findet  sich  nncb  nirgends  in  dm  Quellen.  Ein  Ornndstflek  tn  der  M^bene* 
konnte  einen  sehr  viel  höhern  Ertrag  liefern,  als  ein  gltieli  grosses  in  den  magern 
Landcsteilcn.   Noch  zweifelhafter  wird  diese  Abscbitnuig  durch  das Hinintreten  des 
für  die  Bodenproduktion  so  wichtigen  ölbaues. 

6)  Od.  XIX  27 ;  Hdt  VII  1  ST  ;  liullet  «1  corr.  hell.  XIV  480.  Die  auf  Sphakteria 
eingeschlosseneu  Lakedaimonier  erhielteu  verUaghiuiUthig  pro  ^anu  tugüch  2  Choinike«, 
2  Kotylen  Wein  nnd  nnsserdem  Fleisch,  ihre  WtflGuiknechte  die  Hftllte  davon. 
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von  dem  Ertrage  seiner  Landwirtschaft  nur  gerade  noch  sich  und  seine 
Familie  unterhalten  konnte,  zu  den  ö-tka  uaqexo^tvoL  gehörte.  Ein 
mittleres  liauerngrandstück  war  nach  attischer  Auffassung  offenbar  ein 
8olohe8»  das  mit  eiiiem  Gespann  bewirtsohaftet  worde  und  zur  ünterluü^ 
tong  eines  solchen  ■oaraichte.')  Nichts  steht  der  Annahme  entgegpea, 
das«  die  Haaptmasae  der  attischen  Banem  damala  noch  ana  ^engitea 
bestand,  die  ein  solofaes  Onmdstfiek  hesassea  and  dngohsdmitflloh  nriaehen 
200  nnd  300  Mass  ernteten. 

Es  ist  allecdings  sdiwer  denkbar,  dass  SoUm  die  Eleinbanem,  die 
weniger  als  200  Mass  ernteten,  mit  der  bentzlosen  Masse  der  Hektemoroi, 
Tagelükuer  und  gewerbüciien  Lohnarbeiter  zusimmengeworfen  iiaben  sollte. 
Aber  die  /ctvtyooi,  also  namentlich  die  Hektemoroi,  gehörten  bei  seinem 
Amtsantritte  nicht  i\m\  Dumos  und  haben  auch  durch  seine  Gesetzgebung 
bürgerliche  Hechte  nicht  erhalten."*)  Die  %iXri  umfassten  nun  ausschliesa- 
lich  Bürger,  da  sich  ja  nach  ihnen  die  bürgerlichen  Bechte  und  Pflichten 
abstuften  und  selbst  die  Angehörigen  der  ThetenUasse  das  Eeoht  hatten, 
an  der  Yolksrersammlong  nnd  dem  ToUngeiioht  teilaonehinen.  Worden 
die  Hektemonü  ven  Selon  nioht  sn  Bfirgun  gemacht,  so  gehöitea  sie 
anoh  nicht  aom  %ikog  der  Theten. 

Bestätigt  wird  dieses  Ergebnis  durch  folgende  Brwägung.  Wenige 
Jahre  aach  der  GesetzgiibLiiig  Suluns  treten  neben  dem  GebciilecliLer-Adel 
der  Eu^)atriden  die  beiden  Stände  der  Agroikoi  (^Georgoi)  und  Demiurgni 
in  voller  Gesciüossenheit  im  Staatsleben  auf.  Diese  beiden  Stände 
kämpfen  mit  den  Eupatriden  um  das  höchste  Staatsamt,  das  Archontat, 
und  erlangen  auch  mindestens  vorQb ergehend  Anteil  an  demselben,')  es  setxt 
diese  Thatsache  längere  politische  Kämpfe  zwischen  den  Ständen  voians; 
ün  Besitse  der  bfligerlichen  Bechte  mOssen  die  Agroikoi  nnd  Deminigoi 
schon  längst  gewesen  sem.  Wenn  die  Hehtemoroi  zu  dem  Stande  der 
Agroikoi  oder  Demiorgoi  gehört  h&tten,  so  mflssten  sie  sls  Kitglieder 
desselben  die  Fähigkeit  zur  Bekieidong  des  Arohontats  besessen  haben, 
während  doch  erst  eiu  halbes  Jahrhundert  nach  Kleisthenes  den  Zeugiten 
der  Zutritt  zuiu  höchsten  Amte  eröffnet  wurde. 

Der  Bauernstand  der  Georgoi  umfasste  sicherUch  nur  die  selbstän- 
digen Bauern  und  schloss  die  Hektemoroi  aus.  Ebenso  muss  der  Stand 
der  Demiurgoi  nicht  die  gesamte  gewerbtreibende  Bevölkerung  rereinigt 
haben,  sondern  nur  die  Besitzer  eigener  Werkstätten,  die  SchifEseigen- 
tfimer  nnd  Qrosshindier  (l/mo^t),  während  die  gewerblichen  LohnaiMber 

1)  Vgl.  Aristoph.  Vög.  5S2 ff.  {xm  ßoidagim  xmßv  nfftStxtat*  uaiSniua), 

%  Vgl.  S.  52S. 

6)  Arifltot.  liOn.  13,2. 
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nicht  zum  Gewefbestande  als  solchem  gehörten  und  auch  keine  bürger- 
liche Bere<ditigiiiig  hfttken.')  Waren  die  Hektemoroi,  als  dieae  St&nde 
sidti  UkleteDt  waa  iwaifalloa  w  Solmi  geaehah,  nodh  ni^ht  ji^tiwaoi 
oder  Uä^eder  das  in  die  vier  Stammphjlen  aidh  s^edamden  it^ftost  m 
gahöxtan  tia  anoli  oioht  m  den  StiUidaa,  in  waldie  %i5p  U^aim 
fgl^&og  leifiel.*) 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zu  den  tiXri,  so  sind  ihre  Kameu,  wie 
zuerst  Gomperz  bemerkt  hat,^)  ohne  Zweifel  entlehnt  den  im  Volksmunde 
gebräuchlichen  Bezeichnungen  für  besonders  reiche  Orossgrundbesitzer 
^Pentaltosiomedimnoi)*),  för  die  Rosse  züchtenden  und  beritten  ins  Peld 
ziehenden  Grundhfiiren  (Hippeis),  die  mit  einem  Bindezgaspann  ihren  Acker 
hestellenden  Bauern  (Zeugitai)  und  die  lindliehen  und  gewerblichen  Lohn- 
arbeiter (Thetes).  Als  amtUohe  Benennungen  der  Sohatiungsklassen  er- 
hielten die  popnlten  Anadzfleke  eine  beatunmta  eenaoaie  Bedentung^  die 
ateh  mit  ihxem  nx8parOngliolie&  Begiiflfo  nieht  Tdllig  deekta.  Denn  in  den 
Pentakoaiemedimnet  gehMen  nieht  di^enigen,  welehe  mindestena  5<H) 
Medimnoi  Getreide  ernteten,  sondern  diejenigen,  deren  Ernte  an  Getreide 
und  Flüssigem  (Öl  und  Wein)  zusamiuen  5Üü  Mass  betrug.  Auch  wer 
schon  200  bis  .iOO  Mediuiuoi  und  ebensoTiel  Metretai  erntete,  war  Pen- 
takosiomedimuos.  Während  ferner  die  Mitglieder  der  zweiten  Klasse  Grund- 
eigentümer waren,  deren  Besitz  die  Mitte  7 wischen  dem  der  grossen 
Gfimdherren  und  der  gewöhnlidien  Bauern  hielt,  verstand  man  sonst 
unter  Hippeis  die  sieh  Aber  dean  Baoemstande  flbeihanpt  erhebende 

1)  Aristot.  Pol.  III.  5  p.  1278  &.  v.  21  sagt:  M  ralg  ohyagxiatg  9^Ta  fikv  ovx 
^v<J^;f€rra  i^Lyai  nu'/JiTji  {dnh  TiUTjiidtojv  yäp  it>:xuuj%'  cä  ftF&^^ftg  rmv  rq//^^^^  ß^^' 
vavoov  d'  ivöi^txai'  nkovtovai  yag  o't  no/J.ol  tiuv  K^^yirojy.  Also  Gewerbetreibende 
konalna  nch  icbon  Tor  der  dflnokratiiehsn  Umgwtiltuug  des  StaataweMoi  in  AUien 
poHtisebe  BMbto  bedtsen,  loftni  lie  Yemiageii  hatten,  aber  oSdit  unfomiOgeiide 
Lohnarbeiter. 

2)  Schol.  Piaton  Axioch.  p.  371  D:  !i()iatoThh^:;  <f  tiol  rov  ökov  7ihi9ovg  Sir^Qrj- 
fitvov  ^\i}>',yrjaiv  etg  te  zovg  ytwpyovg  xul  lov^  dt^f^iiovn^'ovq ,  tfvXkc  avxtüv  tnai 
ziaaagag  xvL  Lex.  Demosth.  Patm.  Ball.  d.  corr.  hell.  I  p.  Iö2  8.  v.  ytvvi]xai'  uükai 

ff^o  c/g  ievnatfiUa^  xtü)  y$mify€vQ  ml  AtiiuQvgyovq'  «o2  fpulal  xovt<»v  ^tnrv  A\  xtk* 

3)  Die  Schrift  TOm  Staatswesen  der  Athener  (Wien  1891)  40  fif. 

4)  Der  Name  stammt  Tcrmatlich  aus  einer  Zeit,  wo  in  der  Bodenwirtschaft 
Attikaa  der  Getreidebau  noch  so  überwog,  das.s  der  nilmn  danrbon  wenig  in  Betracht 
kam.  Jedonfalls  ist  er  nicht  er^t  fUr  das  itkog  gebildet  worden,  denn  son&t  hätte 
man  die  Augehörigen  dieser  Klasse,  da  sie  nicht  mindestens  500  fddtpivoii  sondern 
mindettenj  500  /xitga  td  owapufm  ^jgd  xal  iygn  enntetea,  Pentakotiomeiroi  genannt. 
YgL  Bneolt,  PUloL  L  (ISei)  396.  B.  Kdl,  Die  solonische  Verfassung  69.  Über  den 
Gebrauch  Ton  nfvxuxoaioi  in  demselben  allgomeinea  Sinne  wie  bei  uns  100  oder 
1000  Tgl.  übrigens  Aristoph.  Ekkl.  1007:  ü  ftq  ttSv  itäv  {ifiuöv  Bm,)  t^v  nevtaxO' 
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Ritterschaft.  Unter  diesen  Umständen  ist  die  Annahme  gestattet,  dass 
sich  auch  die  censuale  Bedeutung  von  d-f'jfg  damals  nicht  mit  dem 
gewöhnlichen  Begriffe  von  Lohiiarbeiteni  deckte.  Der  Handelsherr,  der 
mit  eigenem  Schiffe  Seehandel  trieb,  oder  der  Besitzer  einer  grossen  Werk- 
stätte, der,  sofern  or  niebt  Gnmdeigentnm  besass,  nach  der  atthidographi- 
sehen  ÜbeiUefenmg  mm  tHos  der  Tbeten  gehörte,  konnte  nicht  als 
im  gewüludiebeii  Sbme  dieaes  WorteB  gelten.  Aller  WahrsoheoiliGlikeit 
nadi  entstuden  die  xiXq  vor  Selon  und  noch  rar  Zeit  der  Henaehaft  der 
Ofigaiebte  hn  Lsafe  des  fliebenten  Jahrhimderto*).  Es  wQide  dem  Hodi- 
miite  des  alten  Gnmdhemi-Adels,  der  die  dnreb  den  mächtigen  Anftohwnng 
von  Schiflffahrt,  Handel  und  Industrie  bedingte  Entwickelung  zur  Pluto- 
kratie  nicht  aufhalten  konnte  und  von  ihr  selbst  ergriffen  wurde,  wohl 
anstehen,  wenn  er  die  reichen  Deuiiurgui  Theten  nannte,  als  er  sich  genötigt 
sab,  auf  die  Alleinberechtigung  des  Blutes  zu  verzichten  und  zur  oligar- 
chischen  ano  rt^TjfAaTwv  nokneia  übenugehen.  Ebenso  wurden  später- 
hin die  ferhassten  Yolksführer,  welche  Besitzer  einer  Gerberei  oder  Lampen- 
fabiik  waren,  von  den  Gegnern  schlechtweg  Gerber  und  Lampenmacher 
genannt  Wenn  man  diese  Benennungen  wOrtUch  nehmen  wcUte,  so 
wflrden  Eleon  nnd  Bjperhdos  gewerbliche  Lohnarbeitery  also  Theten 
gewesen  sein.  Obwohl  die  Elasseneinteilnng  an  SteUe  der  Tomehmen 
Öebmt  das  Yenndgen  snm  Hassstabe  der  bfizgerlichen  Bereohtigimg 
machte,  so  bringt  sie  doch  den  Einfluss  der  alten  Aristokratie  dadaroh 
zum  Ausdruck,  dass  der  Grundbesitz,  auf  dem  wesentlich  die  Begüterung 
xmd  die  Macht  des  Geschlechteradels  berohte,  die  Grundlage  des  Censos 
blieb. 

In  der  Thetenklasse  war  also  der  ganze  nicht  grundbesitzende  Stand 
der  Demiurgoi  vereinigt,  der  aber  als  geschlossener  Stand  die  freien  g^ 
werblichen  Lohnarbeiter  nicht  omtasste.  Ferner  gehörten  dazu  diejenigen 
Ang^dzigen  des  Banemstandes  oder  der  Georgoi  (Agroikoi),  die  weniger 
als  die  Zeogiten  ernteten,  aber  noch  eigenen  GrondbesitK  nnd  eigenes 
Vieh,  mitunter  vielleicht  (in  den  sor  "^ehzneht  geeigneten  Landesteflen) 
gritesere  Heerden  besassen*  Ausgesoblossen  waren  dagegen  dieHektemoroi. 

Die  Nichterftllung  der  Forderungen  nnd  Hoflhnngen  der  Hektemoim 
bot  ein  geföhrliches  Agitationsmittel  gegen  die  solonische  Verfassung. 
Aus  dieser  zahlreichen  Klasse  konnte  sich  ein  Parteiführer  einen  mäch- 
tigen Aiiliaug  bilden. 

Um  581  spielten  m  den  Parteikämpfen  die  ständischen  Gegensätze 
die  maasgebende  Bolle,  zwanzig  Jahie  später  hatten  die  Parteien  landschaft- 


I)  YgL  8.  525  Amn.  2. 
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liehe  Namen.  Den  „Männern  aus  der  Ebene''  (dem  Pedion)  standen  die 
aus  dem  Köstenlande  (der  Paralia)  gegenüber,  und  als  dritte  Partei  bildete 
sich  dann  unter  Führung  des  Peisistratos  die  der  Hochländer,  der  Be- 
wohner der  Diakria.  Es  bestand  also  der  Kern  der  Parteien  aus  Leuten, 
die  in  derselben  Landschaft  wohnten.  Aber  daraus  folgt  noch  nioht> 
dass  der  Gegensatz  ein  ausschliesslich  landschaftlicher  war,  und  dasa  zn 
jeder  Partei  nnr  Bewohner  derselben  Landachaft  oder  letstere  aSmtlich 
an  ein  nnd  derselhen  Partei  gehörten.  Die  stlndisohen  Gegeneätie  können 
nicht  so  raseh  Tsrsehwnnden  sein;  sie  müssen  sieh  mit  den  regionalen 
yersohmolsen  haben.  Bei  der  Umgestaltong  der  Parteigruppen  hat  hödist 
wahrscheinlich  der  Einfluss  der  leitenden  „fw/äkoi  aVö^^i;"  in  her?orragen- 
der  Weise  mitgewirkt. 

Bei  „den  Männern  ans  der  Ebene",  die  eine  Verfassungsveränderung 
in  oligarchiscbcm  Smne  und  die  Wiederherstellung  des  Staates  der  Väter 
aaatiebten,  deokte  sich  im  Wesentiiehen  der  Stand  mit  der  Landaohaft^ 
denn  sie  bildeten  die  Piitei  des  banptsieUioh  im  Pedion  begüterten 
Enpatrideor Adels.  Über  die  Bestandteile»  ans  denen  sidi  die  Purtai  der 
Pacalier  ansammensetzte,  findet  man  sehr  Tersehiedene  Ansichten.  Ge- 
wöhnlich hält  man  die  Paraiier  für  die  Handel,  Seefahrt  mid  Fischfang 
treibende  Küstenbevölkerung,  mit  der  die  Angehörigen  des  Gewerbestandes 
in  der  Stadt  und  in  den  andern  Landesteilen  durch  gleiche  Interessen  ver- 
bunden waren.')  Andere  betrachten  dagegen  die  Paraiier  als  eine  rein 
bäuerliche  Partei,  als  die  Partei  der  wieder  verschuldeten  ärmern  Bauern, 
deren  Hauptmasse  in  der  Paralia  gesessen  hätte.*)  Beide  Ansichten  sind 
einseiüg.  Die  selbständigen  Banem  dfirfen  ans  der  Partei  der  Paraiier 
nioht  aasgesehlossen  werden.  Aristoteles  sagt,  dass  jede  Ptttei  naeh  dem 
LandesteOe  benannt  war,  in  dem  ihre  Anhänger  Aokerbaa  trieben.*)  Die 
Bewohner  der  Pkralia  bestanden  jedenfoUs  som  grösseren  Teile  ans  Baaem. 


1)  Diese  Aaffassunp:  yertreten  Schömann,  Or  Altert.  P347.  E.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  P  342;  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  VP  l  lS;  Kd.  Meyer.  Gesch.  dos  Altert.  II 
§412  S.  663.  („Die  Küsteubewohner,  die  ächltt'er  und  iiauflcute,  die  eine  icraftige 
FSrdenmg  der  von  Solon  üiaagiirierteii  Hude^Kifitlk  und  der  UMlniBl]«!  biteimMii 
dM  MlttebtMidei  und  daber  die  AmbUdnng  «iner  itftdüfclien  Demokratie  ecstrebten* 
Es  ist  die  Partei,  auf  die  sich  Solen  vor  allem  gestfltzt  hatte."  £.  M.  nntendiltrt 
dabei  doch  die  Beseitigung  der  Hypothekenschulden,  die  wesentlich  den  Bauern  zu 
Gate  kam.  Soloa  hat  auch  noch  andere  Gesetze  im  Interesse  der  Bauernschaft 
erlassen.) 

2)  F.  Cauer,  Parteien  und  i  olitiiier  in  Megara  and  Athen  (Stuttgart  1890)  85. 

Ähnlich  urteilt  G.  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  1M58. 

;>)  Ariätut.  kr^Ti.  13,5:  tt^ov  d'  ixaoxot  lug  t7nvvvf*iu<i  uno  itüv  zonotv  iv 
Ol;  iyädifyow. 
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Ihre  Äcker  wurden  i.  J.  430  von  den  Peloponnesiem  verwtlBtet*)  Da  di« 
y.hi'm  ^ich  in  den  Händen  der  grossen  Gruudberreu  l)efand,  so  muss  ge- 
rade in  der  Landschaft  östlich  vom  Hymettos  der  eigentliche  Bauemstand 
stark  vertreten  gewesen  sein.  Die  meisten  Eanfleute  and  Gewerbetm- 
benden  wohnten  nicht  in  der  Paralia,  sondern  in  der  Stadt  und  in  den 
HandweikerdArfem  Im  oberen  Eephisoethal,  an  den  Abhingen  des  Aigaleoe 
und  am  Stdablunge  des  Faniea. 

Aber  man  darf  andeieiselte  die  Handel-  und  Gewerbetieibenden  mct 
Bidit  aiis  der  Partei  der  Ftaalier  ftiuBeiilieeeen.  Sie  waren  mit  dem  B«m- 
stande  gegenüber  dem  Adel  durch  gldche  politische  Interessen  Terbxmden. 
reiner  lassen  sie  sich  weder  bei  den  Pediakoi,  noch  bei  den  Diakriern 
unterbringen;  mithin  gehörten  sie  zu  den  Paraliem,  da  sie,  wie  die  un- 
mittelbar vorhergehenden  Parteiungen  beweisen,  sich  aktiv  an  den  politi- 
eobw  Kämpfen  beteüigten. 

Aristoteles  sagt  nach  der  von  ihm  benutzten  Atthis,  dass  das  poll- 
tiaohe  ffiel  der  Paralier  die  juiin}  nohweia  war,^  d.  b.  dass  sie  anf  den 
Boden  der  aolomschen  Yeiüusuig  standen.^  Diese  Eartel  nmftssie  also 
diejenigen  Elassent  die  dnvoh  Sdons  Weik  am  mdsten  bsMedlgt  wiran: 
die  Ton  ihzeii  Hypotheken  befiraiten,  zoi  BeUeldmig  der  unteien  Stuts- 
ftmter  befSbigton  Bauern  mid  die  durch  die  Handelspolitik  Solons  be- 
güüsügtcn  Handel-  und  Gewerbetreibenden.  Sie  war  mithin  aus  einer 
Vereinigung  von  Demiurgoi  und  Agroikoi  hervurgegangen,  die  sich  im 
Gegen siiue  zu  den  Enpathdon  während  und  in  folge  der  ständischen 
Kämpfe  vollzogen  haben  wird. 

Was  nun  die  Diakrier  betriff;,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Namen,  dass 
der  Kern  dieser  Partei  aus  Bewohnern  d^  attischen  fioehlandes  bestand. 
Bd.  Ifeyer  beseiobnet  die  Diakiifir  als  Eleinbanem,  d.  h.  als  Gtimd- 
sigentflmer  miter  dem  Zengiteneensosy  die  Landanftetlnng  ond  ToUe  bia«w 
liehe  Demokratie  Terlang^  bitten/)  Allerdings  werden  die  Bewohner  der 
wenig  fraöhUmrai  Diakria  meist  ans  Hirten  und  Elembauem  bestanden 
haben.  Indessen  ein  bäuerlicher  Grundeigentümer  pflegt,  soferu  nur  der 
Ertrag  seines  Grundstückes  zum  Unterhalt  seiner  Familie  ausreicht«  eine 

1)  Thuk.  IIf)5,  1:  Ol  äh  IlsXonovv^atot ,  infiSt}  hf/itov  to  ntSlov .  nag^k^v 
ig  TT}y  UnQaXov  y/*v  xalovi/hfjv  fdxQt  AnvQsiov  xt'/..  xal  a^jcJroi  iisv  hefiov  rav- 

i^(>ö^  nskonovvfjdov  öt>«,  tnmct  6h  Tqv  7i(fbg  Evßoiav  re  xcu  ^M^ov  iftQa^i- 
ftihniv'  56, 1:  In  J*  mwv  iv  t<p  neSlm  Sptßtv,  nfiv  ig  zjjv  naffaklav  y^v  ik^eiv  xxl. 

2)  Aiistot  k9n,  13,4:  «^cf  idoxm»  fteiXtcta  dtnteeoß  xi^y  fäo^  mXtteUcv. 
Tgl.  Fiat.  Solon  13. 

3)  AriBtot  Pol.  IV.  11  p.  non  «  ycr]  über  die  aristotelische  Beurteilung  Solons 
und  seines  Werkes  unter  dem  Gesichtspunkte  der  t*^ÖT^g  B.  KfiU,  Die  aoloniacbe 
Verfassung  20411. 

4r^ch.  des  Altert  IL  %  4t2  B.  663.  vgl.  $  408  S.  654. 

s 
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LandanftefloDg  nicht  zu  wtnschen.  Aasserdem  hätten  die  Kleinbaaem 
bei  einer  Landiaftwlnng  eine  Yergröflaernng  iltres  Gnmdbeeities  kaoin 
erwarten  dflrfen,  da  dooh  bei  einer  aolöhen  radikalen  egrarieohen  Um- 
wfilzimg  die  xahketehen  Hektemoroi  und  alle  mittelloseB  Leute  einen 
Anteil  beenepmeht  hatten. 

Peisistratos  fand  jedenfalls  in  der  Diakria  ein  freies  Feld  zur  Fartei- 
bildung,  denn  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  gehörte  weder  zu  der 
Partei  des  Adels,  noch  zu  der  des  Mittelstandes.  Er  branchte  den  Klein- 
bauern und  Hirten  keine  Landaufteilung  zu  versprechen,  sondern  konnte 
sie  durch  die  Aussicht  auf  billige  Geldvorschüsse  Erleichtemng  der 
Konkuirenz  mit  der  Grossgrund  Wirtschaft,  Erweitenmg  ihrer  poUtieohen 
Beohte  und  andere  eohdne  Dinge  anlooken. 

Nun  sagt  Plutaichoe  Selon  24^  daae  sieh  unter  den  Diakriem  o 
Ttog  oxloQ  xa2  ^aiUora  to2&  telovalois  ax^ofAtvo^  befimd*   Auch  hi 
Cap.  30  enoheinen  als  Anhinger  des  Peisistratos  die  fthfjteg,  als  Gegner 
die  /ckovawt.   Ebenso  heisst  es  bei  Aristot  Pol.  Y  5  p.  1305  a,  dass  der 
Hass  gegen  die  jilovaioi  dem  Peisibtratos  das  Vertrauen  des  Volkes 
verschaffte,  als  er  die  „Männer  der  Ebene"  bekämpfte.    Nach  diesen 
offenbar  aus  der  attischen  Chronik  stammenden  Angaben  erscheint  also 
PeisiBtratos  wesentlich  als  Vorkämpfer  gegen  die  Pediakoi,  d.  h.  gegen 
die  grossen  Grandherren,  deren  Begüternngen  die  Hektemoroi  bewirt- 
schafteten. Seinen  Anhang  bildete  eine  Volksmasse,  die  Thetendienste 
verrichtete,  arm  war  und  die  fieichen,  insbesondere  »die  Männer  der 
Ebene*',  am  meisten  hasste.  Diese  Merkmale  treffen  bei  den  Hektemoroi, 
den  Landaufteilung  fordernden  n&n%(iol  Solons,  su.  Daher  hat  Er.  Gauer*) 
uidit  ganz  mit  Unrecht  die  Diakrier  als  die  Partei  der  Lohnarbeiter  be- 
zeichnet, obvvulU  seme  Ansicht,  da^s  diu  Diakria  überwiegeod  von  Loiin- 
arbeitem  bestellt  wurde,  also  in  den  Händen  von  Grossgrund besitzem 
war,  sclnveriich  zutieffi  nd  ist.    Freilich  wird  es  auch  in  der  Diakria 
Hektemoroi  gegeben  haben,  da  dort  eine  Anzahl  vun  Adelsgeschlechtem 
heimisch  war.')   Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Partei  des  Peisistratos 
einerseits  aus  den  Kleinbauern  der  Diakna,  andrerseits  aus  den  Hektemoroi 
bestand.  Es  wsr  also  im  Wesentlichen  eine  agrazisohe  Yolkspartei,  deren 
rerolutionftrar  Charakter  natuigemäss  alle  di^enigen  ansog,  die  von  der 
bestehenden  Staatsordnung  etwas  sn  befBrchten  oder,  wie  die  durch  die 
SeisaohtheiaTerannten,  tou  einer  Staatsumwfilzung  etwas  zu  hoffen  hatten. 
Im  Jahre  561/0  gelang  es  dem  Peisistratos,  sich  der  Alleinhenschaft 

1)  Arittot.        XVI 2, 0. 

2)  Parteien  und  Politiker  in  Megara  und  Athen.  S.  85. 

3)  Toepifer,  Attische  Genealogie  S.  293}  2dS;  31t(. 
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sa  bernftditigeii,  er  Teimoobte  dek  jedooh  eist  daaemd  ni  behaupten 
und  fleine  SteUniig  za  befeetigen,  als  er  tun  539  an  der  SpItM  eioer 
bewalfiieten  Maoht  ans  der  Yerbaoniiiig  zorilokkebrte  uad  eeine  Gegner 
hm  FaUene  geecUagen  hatte.  Herodotos  eagt:  nVon  den  Athenern  wann 

die  einen  gefallen,  die  andern  mit  den  Alkmeoniden  aas  der  Heimat  in 
die  Verbannung  gegangen." ')  Dadurch  erhielt  Peisistratos  die  VerfuguLg 
über  umfassende  Landkumpiexe.  Was  geschah  damit?  Fr.  Caoer*)  nimmt 
an,  dass  Peisistratos  diese  Landkomplexe  benatzt  hätte,  um  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung  ein  besseres  Los  zu  Yerschafifan,  und  dass  die  Inhaber 
der  Parzellen  durch  grössere  Intensität  der  Bewirtschaftung  und  hdhem 
Gewinn  ans  den  Erträgen  sieh  in  den  Stand  geeetit  hätten,  die  Grund* 
etfleke  allmählieh  ale  Eigentom  za  erwerben.  Die  Fiage  ist  Jedooh  weit 
emiaoher  za  beantworten» 

Es  ersefaeint  sonäofaet  aof fällig,  dass  Feteietratoe,  dessen  Partei 
hauptsächlich  aus  der  ärmeren  LandbeTÖUterung  bestand,  und  der  gerade 
das  Landvolk  begünstigte,  als  regelmässige  Steuer  nur  einen  Zwanzigsten 
von  den  Bodenerzeugnissen  erhob,  mitbin  eine  den  Grundbesitz  dauernd 
belastende  Steuer  einführte.')  Eine  befriedigende  Erklärung  erhält  diese 
TtiAt8a<)he  dadurch,  dass  Peisistratos  die  durch  den  Tod  oder  die  Ver- 
bannung ihrer  Eigentümer  herrenlos  gewordenen  Ländereien,  soweit  sie 
zum  Grossgrundbeeits  gehörten,  den  sie  paneUenweise  bewirtsehaftenden 

1)  Ildt.  Ib4:  xai  IleioiotQutOi  (A.tt>  iiv^yvive  ÄihjycUojy.  Aitiivaiatv  6h  ol  ft^y 
iv  xy  pdxt^  inenrdxeaav,  ol  ^  ccvtwv  f*tt*  khe/uwtiSmv  t<ptvyow  ix  ffc  «^^Kq^Vf* 
Vgl.  ABdok.  II.  26;  laokr.  XTI  25.  26;  ZZI  i4S:  rovc  ßtltlotws  vw»  noUxmv  (»f 
vltyapxixovg  ovrat;  ixßaXwv. 

•h  Parteien  und  Politiker  in  Megam  uad  Athen  95  ff.,  Hat  Aristoteles  u.  s.  w. 
ibtuttgart  l^'H]  64. 

3)  Thuk.  VI  54,  ö:  X(}tjvaiovq  (ixoaTrjv  /xövov  Tiffuoaö/Kvoi  ttüv  yiyvoixivwy  /CTf- 
Ein  Zweifel  daran,  daw  r«  yiyvoiuv«  aotschliBnlldi  d^e  Bodenertrftge  sind,  ist 
Y5Ulg  aotgeecUoBsen.  Ygl.  i.  B.  das  eoloiilBeke  Oeaeta  bei  Plat  Soioii  24:  Twp  Kk 
ytvuiiiriDV  dtu^scty  ufjhq  ^hoi\;  ilulov  fxovov  löotxiv  kx).  So  fasBte  die  Steuer 
auch  Aristotoles  und  die  von  ihm  neben  Thukydides  benutzte  Atthis  auf.  Ä^Jt,  1%  ^  * 
äua  dh  avvtßaivtv  avr<p  xa)  tag  ngoaoSovq  yiyvso&at  ftUttoh-:  ^^eoya^o/>ihvijg  tr,; 
XuiQag'  tngdxx€TO  yäp  äno  X(öv  yiyvoßtvcav  öfxdtrjv.  Von  einer  ötxdrtj  ist  auch 
die  Rede  in  der  antiquarischen  Anekdote  von  Peisistratos  und  dem  Bauer.  (Aristot. 
jSldff.  16|  5;  Zenob.  FroTerb.  lY  16;  Manllasa»  Prorerb.  1 76;  Prokop,  v.  Qaaa,  Paneg. 
in  Anait  b.  TlUoison,  Aneed.  gr.  II  40;  aasgesogen  von  WDamoiritz,  Aristoteles  I 
292  Anm.  6.  Etne  Miachung  ans  der  Erzählung  der  k(>n.  und  der  Paroiniograpben); 
Suid.  s.  V.  (jtprtxfXiauoq.  Man  hat  beide  Angaben  durch  die  Annahme  rn  vercinf^^n 
gesucht,  dass  liiiipias  und  Hipparchos  die  i^f/.dnj  in  eine  ilxoort'j  verwandelten. 
Allein  der  betrelTende  Satz  des  Tbuk.  bezieht  sich  auf  die  Peisistratiden  Uberhaupt, 
und  der  fast  gleiehe  Wortlaut  bei  Tbuk.  und  Aiistot.  weist  darauf  bhi,  daet  Letiterar 
in  bewnietem  Oegensatee  sn  firaterem  die  Sfeener  als  Ssxdtti  beiefcbnete.  Tbvk. 
verdient  als  der  Uber  die  Peislstratiden  besendsrs  gut  nnterrichtete  Oewftbrsmaiin 
den  Yoraog. 
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Hektemoroi  öberliess.  Ändere  Grundstücke  und  Brachland  benutzte  er 
dazu,  um  mittellose  Leute  zu  Bauern  zu  machen.  Bisher  battpii  die 
Hektemoroi  fünf  Sechstel  der  Ernte  an  die  Grandherren  abführen  müssen» 
dem  PeinstEatos  biaoohten  sie  bloss  den  Zwanzi ersten  zu  entrichten. 
Femer  wurden  sie  tbatsächlich  aus  Arbeitern  auf  Teilbau  matenell  selb- 
ständige Baseni,  mochte  anoh  iBimerhin  der  Hensober,  sehoa  mit  BAok- 
mcht  auf  den  ihm  zofaUenden  Teil  des  BrdageB  de  beanftlohtigen  nnd 
vor  ilflissigen  BesteUmng  des  Ackere  anhalten.') 

Auf  diese  Weise  erfüllte  Peisistiatos  im  Wesentilichen  die  agrar- 
demokratische  Forderung  der  Landaufteilung  und  befiriedigte  die  Wünsche 
derjenigen,  die  sich  ihm  in  der  Erwartung  einer  solchen  Massregel  an- 
geschlossen hatten.  Seitdem  besass  er  im  Landvolke  einen  starken,  an 
dem  Bestände  der  Tjrannis  unmittelbar  interessierten  Anhang.') 

Die  alte  Bauernschaft,  die  zur  koaaUtutionellen  Partei  der  Paraler 
gehörte,  nahm  sicherlich  die  Aufrichtung  der  Alleinherrschaft  ebenso 
widerwillig  an(  wie  die  Rinfflhmng  der  Zwaniigsten.  Allein  sie  wird  sich 
mit  der  nenen  Begiemng  bald  ansgesfihnt  haben,  da  dieselbe  nicht  nnr 
die  langen,  heftigen  FtotelkSmpfe  beendigte  nnd  nnter  Wahnmg  der 
bestehenden  Verfossangsformen  Enhe  nnd  Ordnnng  anftecht  erhielt^  son> 
dem  sieh  auch  die  Hebung  der  Landwirtsdiaft  nnd  die  Verbesserung  der 
Rechtspflege  auf  dem  Lande  angelegen  sein  Hess.  Der  Bauer  liU  nicht 
mehr  unter  den  Übergriffen  der  „mächtigen  Männer",  die  erdrückende 
Konkurrenz  der  Grossgrundwirtschaft  war  beseitigt  und  sein  Hof  g^en 
ein  Aufgehen  in  den  Qros^grundbesitz  geschütst 

1)  Ygl.  Aiistot  k9n.  16,  »-6. 

3)  Im  Gegensätze  zu  dieser  Anflasstmg  bemerkt  Ed.  Meyer,  Oeadi.  d.  Altert.  II 
§  475  S.  773:  „Die  alte  Forderung  der  Landaufteilung  bat  Peisistratos  so  wenig  erfcillt 
wie  Solen".  Wann  soll  sich  dann  aber  die  agrarische  Frawälzung  vollzogen  haben,  dif» 
zwischen  dem  Amtsantritte  Solons  wnd  dem  pcloponnesischen  Kriege  doch  Htatt|j;e- 
funden  hatV  Was  tbat  denn  Poiaistratos  mit  den  Gütern  der  Adeligen,  die  gäiaileu 
«der  in  die  Yerbaminng  gegangen  waren?  Es  war  doeh  ein  Ansnahmefall,  diss  er 
dem  Philaidfin  Eimon,  der  mit  RflcicBieht  auf  die  Anwartiebaft  seiner  Söhne  anf  das 
chflcronesitisclie  FOrstentam  die  Gunst  des  Tyrannen  gesucht  hatte,  gestattete  irtl 
ra  hwvToi  in6a7iovSo<:  zurückzukehren  (Hdt.  VI  lo3).  Die  Hauptmasse  des  Adels, 
von  dem  ein  Teil  bei  Pallene  gefallen  war,  hüeb  in  der  Verbannung.  Viele  kamen 
dann  bei  dem  Versuche,  mit  Waffengewalt  ihre  Kuckkehr  zu  erzwingen,  in  Leipsy- 
drion  um.  Kimon  seibat  durfte  andi  idcliC  bedingungslos  inl  ra  imvrov  mxrack- 
keliren.  Yiellslelkt  «ntldelten  die  mtoviai  mit  dem  Tyrannen  aoeli  Bestimmmigen, 
welche  die  selbatftndige  Existena  der  fiektemoroi  auf  den  Gütern  Kimons  sicherten. 
Ed.  Meyer  sagt  selbst  im  §412,  dass  die  Diakrier,  also  die  Parteigänger  des  Pei- 
siptratOB,  eine  Landaufteilung  gefordert  hätten.  Nach  E.  M  rn(\sste  also  Peisistratos 
nicht  nur  die  Hauptforderung  seiner  Partei  unbefriedigt  gelassen,  sondern  sogar  noch 
einen  Zwauzigälaii  auferlegt  haben.  Dann  würde  sich  aber  seine  Popularität  und  der 
starke  Anhang  der  Tyraanis  Im  LandTolke  nieht  genügend  erUiren  lassen. 
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Sde  Tyzaiuus  bitte  in  der  Ineiten  Masse  des  Landvolkes  dne  ao 
Me  StfttM,  dass  die  Allmeonideii,  als  sie  im  Terein  mit  den  fllniaeii 
Terbannten  etwa  im  Frillijalire  513  in  Attika  einbrachen,  nur  ans  der 

Stadt  eiiiigt'ü  Zuzug  erhielten.')  Das  Landvolk  rührte  sich  nicht  und  zo^ 
die  Tyrannis,  der  es  viel  zu  verdanken  hatte,  einer  Restauration  des  Adels 
vor,  von  der  die  ehemaligen  Hektemoioi  eine  Zarückversetzang  in  ilire 
firühere  Lage  zu  befürciiten  batton. 

Nur  mit  Hilfe  der  Lakedaimonier  vermochten  die  Alkmeoniden  und, 
ihre  Parteigenossen  endUoh  die  Peisistratiden  zu  vertreiben.  Dabei  wagten 
sie  gewiss  nm  so  weniger,  die  agrarische  Umwälzung  rückgangig  seh 
maolien,  als  ihre  Stellnng  dnieb  den  bedeutenden  Anhang  der  Peisistn- 
tiden  nnd  Spaltoogen  in  dem  Adel  selbst  staik  geflKhidet  war. 

Bei  dem  Partökampfe,  der  ^eich  nach  dem  Stuse  der  Posistmtiden 
swisehen  Kletsthenes  mid  Isagoras  aosbiaeh,  mögen  die  alten  Qegensätse 
zwischen  den  Paraliem  tmd  Pediakoi  mitgewirkt  haben.  Die  „Freunde 
der  Tyrannen"  hielten  es  natürlich  schon  deshalb  mit  Isagoras,  weil  er 
ein  Gegner  des  Kleisthenes  war.   Letzterer  spielte  zunäclisL  keineswegs 
den  Demokraten.   Erst  als  er  im  Parteikampfe  den  Kürzeren  zogt  und 
Isagoras  für  das  Jahr  50S  7  zum  Arcbon  erwählt  wurde,  wandte  er  sicti 
dem  Volke  zu  nnd  zog  es  durch  ein  demokratisches  Programm  auf  seine 
Seite.*)  Wahrscheinlich  sicherte  er  den  von  Peisistratos  zu  freien  Bauern 
gemaehten  ehemaligen  Hektemoroi  nicht  nur  ihren  duoh  den  Stars  der 
T^yiannis  abgabenfirai  gewordenen  Qnmdbeaits  so,  sondem  mspraoh  ihnen 
auch  bürgerliche  Beohte. 

Aristoteles  sagt  in  den  Folitika'),  dass  Kleisthenes  noViovg  ItjptAi- 
ttvüe  &ifovg  xal  dovlotg  fietoixovg.  Qewj)hnfich  hat  man  in  Folge 
davon  angenommen,  dass  er  Metoiken  und  Freigelassene  einbürgerte.') 


1)  Arist.  k»n.  10. 3. 

2)  Hdt.  y66:  kaaovfiivog  6  KMiC&iv^s  tbv  diinov  nQOOtiaiQÜ^ixtu  xzL  V  69; 
Aristot.  Ä^.  20. 

3)  P<»Lm  8p.t27Gb. 

4)  Philippi,  fiaitr.  mr  Gtotch.  d.  tJtt  Bfligarreciiti  (Berlin  1870)  164»;  ganto, 

Unters,  aber  d.  aU.  Bürgerrecht  (Wien  1881)  1  ff.;  Buennann,  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Suppbd.  S.  :i49ff.;  E.Curtius,  Gr. Gesch.  P 378;  Duncker,  Gesch.  <1  Altert  YI^  m- 
Holm,  Gr.  Gesch.I  50G;  liL'lo(h,  Gr.  Geacb.  I  334 ;  Hermanns  Gr.  Staatsalt.  ^  bearb.  t. 
Y.  Thanuior  §71  S.  4ü^;  Ii.  Gilbert,  Gr.  Öta&tä&It  I'  iti6;  WUamowiU,  Aristoteles  U 
lee.  Ed.  Meyer,  Qetch.  d.  Altort  II  §  492  S.  802  sagt,  EklsÜMaes  hltto  den  sahl. 
leleb«! ,  Mit  Jalitliviidartea  In  Attik«  aiiMMigea  Bew^hiittii,  die  dea  altoo  Bluts- 
terbänden  nicht  angehörttn.  Nachkommen  Ton  Zuwanderem  nnd  Sklaven,  das  BClrg«^ 
recht  verliehen.  Alle  "Wahrscheinlichkeit  spricht  atter  dafür,  daes  die  den  alten 
Blotsverb&nden  nicht  aa  gehörenden  Leate  die  ehemaligen  Hektemoroi  und  gewerb* 
lieben  Lobnarbeiter  waren. 
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Ntm  findet  sich  aber  in  der  Schrift  Tom  Staatswesen  der  Athener  die 
Angabe,  dass  „nach  dem  Sturze  der  Tyrannen*'  eine  allgemeiiu;  KeTision 
der  Bürg^rliste  vorgenommen  wurde,  weil  viele,  die  nicht  rein  bürgerlicher 
Abkunft  waren,  unbefugt  bürgerliche  Rerhto  ausübten.')    Diese  Leute 
mössen  unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden  in  die  Bürgerschaft  ein- 
cr^'dnmgBn  ntxOf  denn  seit  dem  Staatsstreiche  des  Peisistmtos  waren  über 
füiiMg  Jahie  Teiflossen,  und  l^yrannen  pflegten  weniger  9n£  die  Bein- 
haltonp  der  Bfligeraohoft,  als  auf  die  Yentfirkong  Qizes  Anbanges  l)»- 
dacht  ZQ  sein.  Man  BSnbeite  alao  bei  der  wahiaobeinlieli  im  Znsammen- 
bange  mit  der  Organisation  der  Deraen  TorgenommeneQ  BeviBion  die 
Bfbrgerscbaft  Ton  gewiss  vielfteb  zweifelhaften,  jedenfldls  an  der  Wieder- 
herstelluDg  der  Tyrannis  interessierten  Elementen.    Es  ist  höchst  un- 
wahTscteinlich,  dass  Kleisthenes  Leute  von  nicht  reinbnrgerlicher  Herkunft 
tus  der  Bür^ierschaft  ausgestossen  und  zugleich  frenodbürtige  Metoikeri 
\md  Freigelassene  aufgenommen  haben  sollte.  Aristoteles  äussert  sich  in 
der  Sohrift  vom  Staatswesen  der  Athener  über  die  Vermehrung  der 
BOigersohaft  durch  Anfoahme  von  Neubürgem  in  einer  Weise,  die  karnn 
eine  andeie  Aaslegnng  sidAsBti  als  dass  Kleisthenes  alle  diejenigen  Attiker, 
die  bisher  ansseihalb  der  bfirgerliohen  Terbände  standen,  an  Bfligem 
maidite.^  Ss  waren  das  die  ehemaiügen  Hektemoroi  nnd  gewerblidien 
Lohnubeiter.  Bist  die  Ueisthenisehe  Gesetzgebung  sohnf  also  den  die 


1)  Nach  Aristot  kBn.  13,5  schlössen  sich  dem  FeUiBtratOH  an  xcJ  oi  u-l  yhn 
HT)  xa^agol  6ia  tov  (pößov  arjfiHür  rf'  öri  ^tfrr/  rrfv  (rviv)  noävvwv  xcTaXvatv 
inoiifoav  6iayf^(fiafji6v  to^  noXkcSv  xoit'utvovviu/y  Ti'ii  jiojLueia^  ov  n^oaiixov. 
WIkmowiti,  Aristotelw  1 31  ideotifliiert  dieMn  6ia\pti<fia(ji6q  (der  in  spiterar  Zelt 
venigstens  ans  einer  Abstimmung  der  Demolea  eioeft  jeden  Demos  über  das  Bftrger- 
recht  eines  jeden  GemeindemitgUedes  beat&nd)  mit  der  Ton  Tsagoras  reranlassten 
Vertreibang  von  Too  athenischen  Familien.    Allein  an  diese  Vertreibung  kann 
AriBtoteles,  der  darüber  2ü,  3  nach  Hdt.  V  72  berichtet  (jjyrjXaTfi  xiöv  'Aihjvalcuv 
cTiiuüooiaq  üüeia'i)f  unmöglich  gedacht  haben.   Der  öiuipij^iafAo^i  war  auch  nach 
der  AnffsMiuig  dea  Aiistotolea  eine  korrekte  Terwaltangemaasragd,  die  gegen  Leute 
^en  nraifelbailir  Mvgerileber  Oelnirt  geriehtet  wer,  die  Anatreibmig  der  100  FtttÜlen 
dagegen  ein  Gewaltakt,  der  vom  spartanischen  Kdnlg»  Kkomenes  im  Einvernehnmi 
mit  Isagoras  gegen  die  Anhänger  der  Alkmconidcn  angeblich  wegen  des  ihntm  nn- 
haftenden  kylonischcn  Frevels  verübt  wurde.    VYilamowitz  i.st  zu  seiner  Ansicht 
wesentlich  dadurch  gekommen,  dass  er  den  6tai;nj<ftafi6g  als  eine  ^Reaktionäre 
VaMregd*'  betrachtet,  deren  Urheber  nicht  Kleisthenes  gewesen  sein  konnte.  Indessen, 
abgesehen  davon,  dass  die  Hasuegel  Anhänger  der  Tyrannen  tceifoi  sollte,  hat 
gerade  die  Demokratie  um  so  strenger  auf  Reinhaltung  der  BflrgSfUsle  gehaltra»  je 
■ehr  Rechte  sie  an  den  blosson  fiesits  des  BflrgeRechtes  knüpfte. 

2)  Aristot.  kOrf.  "21,  1:  ngditov  ßhv  avvh'Bt^te  navrac  flq  6fxa  tpvkuQ  «vri 
itäv  xtzxcLQiov  uva/nei^ai  f-!ov?.6ufvog  OTtmi;  /nsTdo/cvot  nXeiovi;  r^c  noki- 
Tf/oj.  21,4:  xai  J/^^oia^  inoi^otv  uÄÄt}Atuv  loh^  oixovviaq  iv  hxäon^  iwy  dtjfuov. 
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Gesamfhdt  der  AttUm  nmteeadeii,  demokntisolwa  SinlieitBBtaat ,  fnr 
den  die  Tjnrannie  dnzoh  die  KivelUeniBg  der  Bttadieebeii  und  regionalen 

Gegensatze,  namentlioh  aaeh  daroh  die  Umwandelang  der  Hektemoroi  in 
selbständige  Bauern,  den  Boden  vorbereitet  hatte. 

II.  Zum  Kilegq^laiM  d«  Perlkkt. 

Der  strategische  PUm  des  Feiärles  fftr  die  FOhning  des  Krieges  gegen 
die  Peloponnesier  ist  sehr  verschieden  beurteilt  worden.  Er  bestand  im. 
Wesentlichen  darin,  dass  sich  die  Athener  zu  Lande  mit  den  numerisch 
weit  überlegenen  Peioponnesiern  in  keine  Schlacht  einlassen,  das  platte 
Land  vcn  Attika  nicht  verteidigen  und  sich  auf  die  Behauptung  der  Stadt 
beschränken  sollten.  Das  Bundesgebiet  soUtea  sie  fest  in  der  Hand  be- 
lialten,  aber  auf  keine  neaen  Erwerbnngen  ausgehen.  Offensiv  sollten  sie 
den  Krieg  mit  der  Hotte  führen  und  die  Yerheemngen  Attikas  dmdi 
Yerwdstong  der  peloponnedsohen  Efisten  vergelten.  Ferildes  war  über- 
sengt,  dass  die  Athener  bei  dieser  Strategie  mit  der  Zeit  dnreh  Er- 
mattung der  Gegner  sogar  leieht  die  Oberhand  gewinnen  würden.  Der- 
selben Ansicht  war  auch  Thukj  Jides'). 

In  neuerer  Zeit  haben  diesen  Kriegsplan  Pflugk-IIartimg,  Beloch  und 
namentlich  Dunoker  scharf  verurteilt,  Pölihiiann.  Egeliiaaf,  Ad.  Bauer  oud 
in  eingehender  Untersuchung  Delbrück  mit  Erfolg  verteidigt^). 

Delbrück  hat  ohne  Zweifel  nachgewieseni  dass  die  Athener  bei  dem 
grossen  Übeigewiidit  der  Landmacht  des  Gegnen  nur  die  Erhaltung  ihrer 
Seehensohaft  als  Ziel  des  Krieges  ins  Ange  fassen  konnten,  nnd  dass 
PeriUes,  da  ihm  nnr  eine  der  des  F^des  überlegene  Hotte  aar  VerfOguig 
stand,  naoh  den  GroadsStaen  der  niSTmattongsstrategie**,  aber  nicht  nach 
denen  der  „Niederwerfnngsstrotegie'*  handeln  konnte.  Femer  hat  Delbrück 
gezeigt,  dass  Duuckers  Vorschläge  zu  einer  raschen  und  kräftigen  Offen- 
sive gegen  Megara  nnd  zur  Besetzung  der  Pässe  des  Geraneia-Gcbir^es  oder 
zu  einem  wuchtigen  An^^rifte  gegen  ljuioUeu  ebenso  schwer  wiegenden  Be- 
denken unteriiegen,  wie  seine  Forderung  einer  aof  die  Kastelle  gestützten 
Verteidigung  der  Grenzen  Attikas. 

Doncker  verlangt  sodann  eine  kriftigere  OffensiTe  zor  See.  Nament* 
lieh  denkt  er  an  die  Landong  eines  stärkeren  attischen  Heeres  in  Messenien« 

1)  Thak.  I  144;  II  G5. 

2)  Pflugk- Härtung,  Perikles  als  Feldherr,  Stuttgart  !SS4.,  Zeitschr.  f  ^?terr. 
Gymn,  1888  S.  241  ff.  J.  Bcloch ,  Die  attische  Politik  seit  Perikles,  Leipzig  18S4; 
Gr.  Gesch.  I  519:  Dunckor,  Gesch.  d.  Altert.  IX  Hb  ff.  —  Pöhlmann,  Hist.  Zeitschr.  LV. 
(1886)  2Ü7  \  Egelbaal,  Anidekten  zur  Geschichte,  Stuttgart  1687 ;  Ad.  Bauer,  Bursians 
Jalueabor.  1B89  III  123  if;  DdbrQck^  Die  Strategie  6m  Ptfiklm,  BafUn  1890  {Fntm, 
Jahrh.  LXIV,  1889) 
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das  dort  nach  Einnahme  eines  Hafen]ilatzes  die  Heloten  zur  Freiheit  auf- 
rufen sollte.  Das  würde  die  wahre  Antwort  auf  die  Invasion  Attikas  und 
ein  Gegenstoss  in  das  Herz  Spartas  gewesen  sein.  Freilich  hat  Dancker 
die  Sidiwierigkeiten  einer  eolcken  Expedition  niobt  in  Erwägung  gezogen 
tmd  ihie  Bigebnisae  im  FUle  des  (Belingens  flberacUtit,  aber  man  ge- 
winnt doch  den  Eindmok,  dass  die  Athener  diese  leicht  Terwnndbaie» 
mindestens  höchst  empfindliche  Stelle  des  Iskedsimonisohen  Staates  ener- 
gischer als  es  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges  geschah,  hätten  angreifen 
können.  Delbrück  rechtfertigt  die  See-Strategie,  die  sich  auf  Schädigung 
des  feindlichen  Handels  und  AngrifTe  auf  Küstengebiete  beschränkte.  Da- 
gegen sagt  Duncker  IX  418:  „Der  Pelopunnes  war  gross,  viel  grösser  als 
Attika,  and  was  bedeutete  flüchtige  Verwüstung  eines  Küstenstriches  im 
Feloponnes  gegen  gründliche  Vernichtung  des  ganzen  attischen  Anbaues! 
Auch  angegeben,  dass  diese  YerwOstongen  den  Pelo|Nmnesieni  und  Athenern 
gleioheii  Sehaden  braditen,  war  damit  eine  fOr  die  Atliener  gflnstige  Ent« 
scheidmig  des  Ezieges  zn  srzielen?^  Dieser  Einwand  ist  von  Delbrflck 
nicht  genfigend  berftcksicbtigt  und  widerlegt  worden«  Anch  Belooh  <Gr. 
Gesch.  I  519)  bemerkt:  „Der  Schaden,  den  die  Verheerungen  einiger 
Küstenstriche  des  Peloponnes  durch  die  attische  Flotte  verursachten,  kam 
gar  nicht  in  Betracht  gepren  den  Ruin  der  gesamten  Landbevölkerung 
Attikas;  der  Kern  der  feindlichen  Macht  blieb  für  Athen  unverwundbar. 
Das  Höchste,  was  sich  bei  dem  perikleischen  Eriegsplane  erzielen  UesSy 
war  ein  fauler  Friede  auf  Grund  des  bisherigen  Besitzstandes." 

Bei  der  Beurteilung  der  Wirksamkeit  der  athenisidien  See-Opera- 
tionen hat  man  zwei  wesenüiche  Punkte  flbersehen  oder  nur  gestraft 

Thu^dides  sagt  1 135^  dass  one  Minoiitftt  unter  den  Peloponnesiem 
gegen  den  Krieg  stimmte.  Diese  IDnorität  bestand,  wie  sich  ans  1 120 
ergiebt,  aus  Arkadem.  Die  Korinthier  sagen  nämlich :  „Ihr,  die  ihr  mehr 
im  Binnenlande  (irjv  f.if.aüynav\  als  au  der  Küste  wohnt,  müsst  wissen, 
dass,  wenn  ihr  den  Seeanwubuern  nicht  beisteht,  euch  die  xatcr/.outdrj  der 
Landeserze iignisse  erschwert  werden  wird  und  wiederum  der  Eintausch 
der  Duigo,  welche  die  Seeeinfohr  dem  fesÜaude  giebt  Ihr  sollt  euch 
nicht  als  schlechte  Beurteiler  zeigen  und  sagen,  dass  euch  nichts  angeht» 
was  wir  hier  vorbringen»  ihr  möget  euch  vielmehr  darauf  gefssst  machen, 
dsss,  wenn  ihr  die  Seeanwohner  im  Stiche  lasst,  das  Übel  auch  bis  zu 
euch  vordringen  wird.**  Die  See^Operatlonen  der  Athener  schädigten  nun 
gnade  unmittelbar  die  Kflstenstädte  und  ihre  Gebiete  d.  h.  die  Kriegs- 
partei  unter  den  Peloponnesiem.  War  der  Kriegseifer  derselben  erlahmt, 
80  liess  sich  ein  güuäUger  Friede  leicht  erreichen. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  so  bezeugt  HdL  VII 147,  dass  pon- 
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tisches  Getreide  nach  Aigisa  und  der  Peloponnesos  eingefBhit  wurde. 
Ferner  sagt  Tlmk.  III  bü,  liass  die  Athener  bei  ihrer  Expedition  nach 
Sicilien  anch  die  Gedreidezofohr  von  dort  nach  der  Peloponnesos  ab- 
zuschneiden beabsichtigten.  Daraus  ergiebt  sich,  das8  die  Peloponnesos 
damals  nicht  genügend  Getreide  erzeugte,  um  namentlich  die  starke  Be- 
TÖlkemng  der  Industrie-  nnd  Handelsstadt  Koiinthoa  mit  ihrer  Sklaven- 
masse,  die  mindestens  aof  60—80,000  Köpfe  za  schätzen  ist,  ausreichend 
so  emibieiL  Attoh  andere  Eflatenstädte  deckten  gewiw  moht  den  Bedaif 
an  Getreide  ans  der  Produktion  des  eigenen  Gebietes.  AndieneitB  berohte 
der  Wohlstand  der  Korinthier  auf  der  Ausfuhr  ihrer  EExarbeiten,  Tlion* 
gefltsse,  Webstoffe  nnd  sonstiger  Indastde-SrzengmsBe.  Bbenso  gab  es  hk 
Sikjon  und  in  den  lakonischen  Ferioiken-Stftdten  eine  erhebliche  fttr  die 
Ausfuhr  arbeitende  Industrie.  Gelang  es  den  Athenern,  diese  Ein-  und 
Austuhr  in  grösserem  Umfange  zu  unterbrechen,  so  musste  allmählich  be- 
sonders Korinthos,  das  Haupt  der  Krieespartei,  wirtschaftlich  ruiniert 
werden.  Die  Wirksamkeit  einer  Seeblockade  hat  sich  in  neuerer  Zeit  im 
amerikanischen  Bürgerkriege  glänzend  gezeigt.  Sie  bat  wesentlich  zum 
Falle  der  Konföderierten  Staaten  beigetragen,  die  auf  die  Ausfuhr  Ton 
Bohprodukten  nnd  die  Einfuhr  tqh  Induatde-Erzeugnissen  angewieseiL 
waren. 

Nun  hatten  die  Atiiener  doroh  die  heHespoBtisohe  Getretdespene') 
die  Zufuhr  aus  dem  Pdntos  in  ihren  Händen,  und  ihre  Flottenstatioa  hu 
Nanpaktos  störte  auch  die  sioQisohe  Einfuhr  nach  dem  inneren  Busen 

des  korinthischen  Golfes  und  überhaupt  den  direkten  Schiflfsverkehr  zwischen 
Korinthos  und  dem  Westen.  Nur  ;inf  L  nn^egen  konnten  die  Korinthier 
die  für  ihr  wirtschaftliches  Gedeihen  so  wichtigen,  merkantilen  Verbindungen 
mit  dem  Westen  unterhalten.  Es  kam  also  darauf  an,  die  Ein-  und  Aus- 
fuhr, soweit  sie  noch  auf  Umwegen  und  durch  andere  peloponnesische 
Häfen  vermittelt  wurde,  möglichst  abziT^chneiden.  Daran  hat  anch  Perikles 
gedacht  Die  Peloponnesos  sollte  mit  vielen  Schiffen  immer  blockiert  und 
ehigesohlossen  werden^.  Die  Yerwttstungen  der  EQstengebiete,  die  mit 
der  Blockade  verbunden  waren,  konnten  ebenfalls  nicht  ohne  Wiikung 
bleiben.  Abgesehen  davon,  dass  sie,  wie  oben  bemeAt  wurde,  gerade  die 
zur  Kriegspartei  gehörenden  Stidte  schädigten,  musste  die  Terheerung 
der  ertragsreicheren  Küstenebenen,  wie  der  eleischen,  das  Bedflrfhis  nach 
fremdem  Getreide  steigern.  Mit  Recht  lässt  Thukydides  die  Korinthier 
iTa.  Kircbhoff,  Ber.  d.  Berlin.  Akad.         S.  1179  ff. 

2)  Thuk.  1142,  7:  ötit  to  i<p  t]fA(üv  nokXalq  vavol  u  eii^OQfiiioQai  xtX. 
«oXlulq  d£  dQYOfitvoi  xvL  1 141,4:  ano  laiv  tthtwv  danavwvxig  xal  nt^oaiti  x«A 
Melaciis  f /^o/icM>i.  Ygl.  ahrigflOB  hi  Beeng  inf  d«!  SchsMtggel  nach  im  Pelopon* 
BflMt:  Afiatoph.  BItt  27S £ 
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sagen,  dass  auch  die  binnenländischen  Staaten  der  Peloponnesos  durch 
die  Schädigung  der  Seeanwohner  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  \7Ürden. 
Wenn  die  Industrie  der  Korinthier  stockte  und  bei  ihnen  Greldmangel  ein- 
trat, so  konnten  sie  die  lAndlichen  Prodokte  der  Arkader,  besonders 
Wolle  und  Getreide^  nicht  brauchen  oder  bezahlen.  Dann  half  anch  den 
Arkadem  niohtB  die  nnanableibliohe  Steigenmg  der  GetreidepiQise* 

läne  Blockade  war  fteOieh  insofem  noch  weit  schwieliger  als  In  der 
Gegenwart^  als  die  Ttieren  nicht  wie  Dampfochüfo  Tag  nnd  Nacht  auf  der 
Xiaaer  liegen  konnten.  Daher  gelang  es  leioht,  der  AnfinerksamkMt  der 
Blockadeschiffe  zu  entgehen '}.    Andrerseits  war  eine  Blockade  dadurch 
erleichtert,  dass  sich  die  Schiffe  auf  ihrer  Fahrt  möglichst  in  der  Nähe 
der  Küste  hielten  und  weitere  Seefahrten  gewohnlich  nur  in  der  guten 
Jahreszeit  unternommen  wurden.   Da  ein  ununterbrochenes  Kreuzen  vor 
den  za  blookieienden  Kfisten  nioht  ausführbar  war,  so  mnsste  man  zur 
danemden  Überwaohang  des  Seeferkehis  nnd  zugleich  zur  bestandigen 
Bennzohigang  dea  Ettstengehietes  gflnstig  gelogene  Eflstenpl&tze  oder 
Inseln  besetwn.  Das  haben  denn  aoch  die  Athener  mit  gatem  Erfolge 
gethan,  allein  erst  allmihlich.  Zu  Lebzeiten  des  FOiiUes  ist  in  dieser 
Hinsieht  wenig  geschehen.  Im  ersten  &ieg8jahie  wurde  die  Bflxgerschsft 
von  Aigina  vertrieben  und  die  Insel  nicht  lange  darauf  von  attischen 
Kolonisten  besetzt.    Dann  versahen  sie  das  Eiiaud  Atalante  an  der  lo- 
krischen  Küste  mit  einer  BesaLziini:,  „damit  nicht  von  Opus  und  der  übrigen 
Lokris  ausfahrende  Seeräuber  Euboia  schädigen  möchten"  (U  32).  Auch 
auf  Salamis  wurde  gegenüber  Megara  das  Kastell  Budoron  und  eine  kleine 
Flottenstation  errichtet,  um  den  megarischen  Seeverkehr  abzuschneiden 
(H 13).  Zugleich  war  im.  Fiflhsommer  eine  Flotte  von  100  Tiieren  mit 
1000  HopUten  nnd  400  Bogensebütien  an  Bord  nach  den  peloponnesisoben 
Gewissem  in  See  gegangen,  wo  sieh  mit  ihnen  noch  50  Iwrkyiaeisohe 
Tderen  vereinigten.  Bti  der  Umfahrt  nm  die  Peloponnesos  wurden  Eftsten- 
striehe,  namentlich  von  Elis,  verwüstet,  ein  Angriff  auf  Methone  schlug 
fehl,  der  eleiäülie  Hafen  Pheia  wurde  genommen,  aber  wieder  geräumt. 
Der  Hauptgewinn  dieses  Seeznges  war  die  Insel  Kephallene.  Im  zweiten 
Kriegsjahre  wurde  eine  ebenso  starke  Flotte  nach  der  Peloponnesos  ab- 
gesandt; sie  führte  jedoch  nicht  weniger  als  4000  Hopliten  und  ausser- 
dem 300  Reiter  an  Bord.   Zunächst  verwüstete  man  weithin  das  Ge- 
biet von  Epidanros,  jedoch  ein  mit  Ansaiohten  ontemommener  Angriff  anf 
die  Stadt  selbst  hatte  schliesslich  kernen  Erfolg.  Dann  verheerten  die 
Athener  die  Gebiete  von  Troizen,  Halieis  nnd  Hermione  and  die  Ostkttste 


1)  Vgl.  Thiik.  Vn  1;  2;  7;  25;  Xen.  HeU.  I  6,  19. 
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Lalroiiieiu,  wobei  sie  das  Eflstensttdtohen  Pradai  nabmen  imd  sentMen. 

Damit  endigte  die  Flotten-Expedition;  sie  hatte  nur  etwa  G  Wochen  ge- 
dauert Zu  Beginn  des  AVintprs  schickten  dann  die  Athener  20  Trieres 
unter  Phormion  nach  Naupaktos,  um  dort  ständig  Wache  zu  halten,  „da- 
mit niemand  aus  Korinthos  und  dem  krisaeischen  Golfe  ausfahre  oder 
dahin  einfahre"  (II  69).  In  dei  Erzählung  des  nächsten  Krieg&rjahres  be- 
lichtet Thukydides  nichts  Ton  einer  grösseren  Expedition  nach  den  pelo- 
ponneeiaQhen  Kfiaten. 

Gegen  den  Yonroif,  dasa  FeriUea  in  den  ersten  bnden  Kriegqahsea 
eine  dauernde  Besetning  peloponneeischer  EtUtenpUttie  nnterUesa,  macbt 
Delbrftok  geltend,  dass  im  Hinblicke  auf  die  lange  Daner  des  Kdegn 
die  Kräfte  Athens  hätten  gespart  werden  müssen.  Allein  ein  energisches 
Einsetzen  der  Kräfte  im  Rahmen  des  Knegsplanes  konnte  unzweifelhaft 
die  Dauer  des  Krieges  verkürzen  und  rascher  zur  Ermattung  des  Gegners 
führen.    Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  grosse  Flotte,  die  un  Jahre 
430  an  den  peioponnesischen  Küsten  operierte  und  4000  HopUten  an  Bord 
hatte,  keinen  Yeisach  machte,  Kythera  in  Besitz  zu  nehmen.   Ais  das 
im  Jahre  424  geschah,  erwiea  sich  die  Opeiation  als  hdchat  «irksauL 
Anidi  VjIm  ist  erat  im  Jahre  425  besetit  worden.   Thukydidea  sagt 
daiflber  W  41 :  „Nach  ^loa  aber  l^^ten  sie  eme  Beaatnug,  und  di« 
Mesaenier  ans  Nanpaktos  schickten  dahin  die  tdchtigsten  Lente  aas  ihrer 
Mitte,  welche  Raubzüge  im  lakonischen  Gebiet  unternahmen  und  sehr 
vielen  Schaden  anrichteten.  Die  Lakedaimonier  aber,  die  in  früherer  Zeit 
solche  Raubzüge  und  einen  derartigen  Krieg  nicht  erfahren  hatten,  nahmen 
die  Sache  keineswegs  ieieht,  zumal  ihnen  auch  die  Heloten  überliefen 
und  sie  fürchteten,  dass  ein  ausgedehnterer  Aufstand  ausbrechen  könnte."*  | 
Die  Verwüstung  des  Landes  von  ^loa  nnd  Kythera  ans,  das  Überlanfea 
der  Heloten  nnd  die  Besorgnis  Tor  emem  Heloten-An&tande  führt  dann 
Thnk.  ly  15  nnter  den  Grfinden  an,  welche  die  Lakedaimonier  zum  Flieden 
geneigt  machten.  Waram,  mnas  man  fingen,  setaten  sich  die  Athener 
nicht  schon  im  ersten  oder  swüten  Eriegsjahre  an  einem  geeigneten 
Eflstenpnnkte  Messemens  fest?  Der  Misserfolg  bei  Methone  durfte  doch 
von  ^v(.iü'rn  Versuchen  nicht  abschrecken.   Soweit  wir  es  zu  beurteilen 
veruiOgen.  war  der  Kriegsplan  des  Perikles  grundsätzlich  richtig,  aber  es 
mangelte  bei  seiner  Durchführung  an  thatkräftigem  Vorgehen  und  Unter- 
nehmungsgeist 
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Von 

C.  P.  W.  MäUer  (Bre«Uu). 

Zu  den  Worten  Caes.  b.  civ.  I  53.  3  Quibus  liiterit  nuntiisque  Rotnam 
periatis  magni  domum  concursus  ad  Afranium  magnaeque  yratulndones 
ßebant  bemerken  die  Herausgeber,  dass  die  Äusdincksweise  domum  ad 
aliquem  atich  sonst  Torkomme,  auch  bei  Cäsar  selbst  civ.  U  20.  5,  ja  sie 
wissen  sogar  anzugeben,  wanun  Cäsar  nicht  {in)  domum  AJranii  wie 
H  18. 2  ex.  m  domum  Gallonii  oder  bloss  ad  A franium  gesagt  hat.  loh 
▼ermisse  dsnm  das  Wesentlichste,  erstlich  die  Bemerkung,  dass  domum 
ad  aliquem  80  gewöhnlieh  is^  dass  es  keiner  beeonderen  ErkUnmg  bedaif, 
vamxa  u  einer  bestimmten  Stelle  so  gesagt  ist  M  me  dmmm  steht 
Ter.  Eon.  205  (Bohnk.  1 2.  125)»  Heo.  822,  Cio.  Clneni  17.  29,  ad  te  Flant 
Amph.  759,  110.790,  Troß.  206,  Fnmto  ep.  If.  Caes.  V  10  p.  80  Kab., 
ad  te  Cic.  Att.  XII 11,  Clneni  25. 69,  PhU.  V  8. 22,  Nep.  XX  1. 5  (s.  Bremi), 
Dict.  I  G  ex.,  ad  eum  Cic.  Verr.  I  48.  12(i,  Dei.  Ii.  31,  a«/  iilum  Cic.  Verr. 
act.  I  9.  25,  ad  Utum  Verr.  III  2:5.  56,  ad  Cacliiwi  Cael.  25.  61.  Ebenso 
in  aedis  me  ad  te  adduwisti  Plaut.  Rud.  497,  wo  der  fehlende  Schluss- 
jambus  vielleicht  ans  Mil  121  zu  ergänzen  ist:  in  aedis  tne  ad  sc  dt'duxit 
domum.  Vgl.  Caes.  ci?.  I  21.  \  ad  se  m  eattra  traducere,  Yarr.  sat. 
Man.  p.  159.  10  Riese,  261  Buech.  ad  quem  venkmi  in  kaepOium^  liv. 
Vlll  7. 12  inde  ad  praetorium  ad  pairem  tendä.  Dem  entsprechend  auf 
die  iinge  wo?  dornt  apud  aOguam  Flaut.  BGL  593,  Cie.  Ten.  V  29. 73  ex., 
Best  18.  41,  ajmd  Beum  m  aedibue  Yerr.  IV  2. 4  (s.  Eberhard);  ah  aUguo 
domo  Flaut  Herc.  357,  Cist  658,     Heia  n  eaerano  de.  Yerr.  IV  3.  7. 

Wie  flblioh  diese  Ansdrucksweise  gewesen  sein  mnss,  sieht  man 
weniger  aus  den  doch  immer  nur  Tereinzelten  Beispielen  in  der  uns  er- 
iiaitenen  Litteratur  aU  daraus,  und  dies  ist  <Jtr  wichtigste  Punkt,  der 
an  der  Stelle,  tob  der  wir  ausgingen,  hervorzuheben  war,  dass  sie  fonuel- 
haft  selbst  da  angewendet  wurde,  wo  sie  buchstäblich  genommen  sumlos 
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ist  Es  Tfldolmt  sieh  auf  die  Saehe  näher  eimogeheii,  weil  diese  Be- 
merkung röcksichtlich  unserer  Stelle  kürzlich  gemacht  aber  dazu  benutzt 
ist,  letztere  zu  ändern,  nämlich  in  niayni  concur.sus  ad  tlnuiuin  Aframi 
ßchajitj  statt  den  Sprachgebrauch  zu  erläutern.   'Wie  können,  sagt  man 
(H.  T.  Müller  Zeitschr.  f.  d.  G.-W.  1894  p.  732),  in  ßoin  roncursus  ad  Afra- 
nium  Jieri,  da  ja  Aframus  in  Spaniea  sich  beüudet?  Ist  dieser  Einwand 
beweiskräftig,  so  müssen  auch  Stellen  geändert  werden  wie  Plaut  Merc. 
558  huc  ad  me  nUeroisam  domum,  MiL  121  Bic  pottquam  m  aedü  me  ad 
*e  dediunt  domum,  525  DransatFrUe  ad  vom  mnum  eurriealo  damum, 
535  Ati  mtro  ad  vo$  domum,  Ter*  Bon.  576  ne  iaata  ad  #e  atdueä 
damum,  Gie.  &m.  m  8. 10  nepie  damum  umfuam  ad*me  UUtroM  mUtam, 
At&  IV  14. 1  Velm  domum  ad  ie  terihat,  XVI 10  vom  ad  mo  m  SautoM- 
Sanum»  rep.  m  28.  40  ex.  venerat  ad  gern  Sa^os,  ,,auf  sein  Sabinum"; 
dcüii  vernünftiger  Weise  kann  niemand  an  sieh  schreiben  oder  zu  sich 
kommen.  Trotzdem  wird  schwerlich  jemand  den  Mm  liLiben,  diese  Stellen 
zu  korrigieren,  man  wird  sich  vielmehr  entsehliessen  anzuerkennen,  dass 
hier  eine  Gewohnheitsnaclilässigkeit  vorliegt  (vielleicht  damit  zusammen- 
hängend, dass  man  sonst  auch  menschliche  und  göttliche  Personennamen 
statt  ihrer  Wi^nogen,  Tempel,  Bildsäulen  gebrauchte),  und  wird  sieh  darflber 
um  80  weniger  wonderD,  je  Uarer  man  flberbUekt^  in  wie  nngahenerem  üm- 
fuige  im  lAteinSsohen  die  Vodiebe  fBr  ArOiche  nnd  xeifiMhe  Beiordnnng 
statt  üntnoidnang  sieh  geltend  gemaeht  hat  Alleidings  ist  dies  nnr  ein 
einaelner  Fnnkt  des  ganaen  grossen  Kapitels  von  der  Koordination  statt 
Subordination,  zu  welchem  u.  a.  die  axriiiara  ita^  oXov  ytal  xara  nigog^) 
und  fV  6ia  dvoir  gehören,  er  verträgt  aber  eine  gesonderte  Behandlung, 
und  diese  scheint  um  so  weniger  überflüssig,  weil  nicht  nur  an  der  einen 
Stelle  des  Cäsar  TTnkeantms  dieses  Sprachgebrauclieis  selbst  solchen  Kennern 
der  lateinischen  Sprache  wie  J.      Gronov  zu  Textverderbuissen  und  Miss- 
Terständnissen  Anlass  gegeben  hat  Vcrgl.  Norden  Rhein.  Mos.  18d3  p.547ff.. 

Es  wild  bekanntlioh  im  Lateinischen  im  Allgemeinen,  wenn  auch 
mit  vielen  Ansnalimfin,  vermieden,  Präpositionen  mit  ihrem  Kasus  attributiv 
an  Substantiven  oder  von  ihnen  abhängig  au  setien.  Demgemfiss  sagt 
man  In  der  Begel  so  wenig  wie  ftr  „die  Taube  auf  dem  Dache"  eolumba 
m  toeto  fSr  „Karthago  in  Afrika'*  Carthago  m  Afriea.  Steht  der  Städte 

1)  In  meinen  'Nachträgen  zur  PUaUuLsclien  Prosodie'  p.  :n.  habe  ich  einige 
Beispiele  mit  mihi  nnimo  u.  ähnl.  gegeben.  Vergl.  auch  Cic.  \  err.  V  «3.  163  Statut 
egomet  mihi  tum  modum  oraliom  meae  (adn.  crit.  p.  4*»^.  3u) ,  carm.  de  tig.  1S5 
miAt  non  plaeei  hoe  ammo,  VaL  H.  III  2. 7  Mio  seipionem  capiii  inflixit,  Uyg.  fab. 
9ft  n.  Ttlemaehum  eumt  jw^Ailiim  orolrv  suhudt^  wo  Sebnüdt  mit  Andiwea  «iv 
schreibt,  Caaa.  Fei.  p.  S.  3  sedeuU  tuar^ut  infundes,  62, 2  neseienti  naribus  inia, 
72. 17  mi  paUHÜ  et  nar^ui  peiUciUoi  eongrvit  labarantibus  appUeate, 
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oder  sonstige  Ortsname  auf  die  Frage  wohin?  oder  woher?,  so  pflegt  das 
Land  in  gleicher  Weise  mit  in  und  dem  Accusativ  oder  ea;  gesetzt  zu  werden.^) 
Cic.  Att  V  ü  S  »Ver  Laodicea  faciebam  in  castra  in  Lycaoniam,  wo  Hoff- 
mann ep.  sei.  n  9  in  der  ersten  Aufl.  S.  HI  falsch  schrieh  in  Lycaonia, 
Caes.  h.  G.  I  51.  2  in  kiberna  in  Sequanos,  VII  Ma  2  in  Arvemos  ad  oppi' 
dum  Gergoviam,  b.  Afr.  ÖS*  1  Caraiis  in  Sardmiam,  Nep.  VII  4,  4  Thurios 
in  Itaiiam,  Liv.  X  L  1  Albam  in  Aequosj  XXI    4  Carthaginem  in  Africam^ 
XXX  4Sx  1  in  Siciliam  Lilybaeunit  XXXII  ^  1  in  Macedoniam  in  hibema, 
XLn  18,  3  ApoHontam  in  Epirum^  Vell.  I  IL  S  Attximum  in  Picenum, 
Sen.  suas.  6.  11  ex.  illum  in  Asiam  et  in  Macedoniam  hortattu  est  in  Cassi 
et  in  Bruti  castra^  scr.  bist.  Aug.  TSl'L.ii  ad  agros  ad  Campaniam  ( ad 
=  in),  wenn  hier  richtig  et  vor  ad  Camp,  getilgt  ist,  was  ich  allerdings 
glaube,  ViLL  2±  3  in  Liguriam  in  villam  patemam,  schol.  Qerm.  p.  393«  22 
Eyssenh.  in  terram  Arcadiam  in  regionem  Nemeae,  4Ö5«  lü  in  terram 
Atticam  Rhamnunta.    So  schreiben  denn  auch  die  meisten  Herausgeber 
Liy.  XXm  iS.  3  a  Cumis  Lucer iam  in  Aputiam  legiones  cum  duxisset 
ohne  Zweifel  richtig,  obwohl  der  Put.  Apulia  hat.  —  Plauens  in  Cic.  fam.  X 
23  ex.  bei  Datierung  VIII  Id.  lun.  Cularone  ex  finibus  Allobrogum,  Cassius 
ib.  Xn  13  ex.  Data  Id,  lun,  Cypro  a  Crommyu  acride  (?ar.).  Das  Komma, 
das  die  alten  und  die  neuen  Ausgaben  zwischen  die  beiden  Ortsbestim- 
mungen setzen,  ist  hier  ebensowenig  an  seiner  Stelle,  wie  es  bei  Cartha- 
ginem in  Africam  oder  bei  domum  ad  me  sein  würde.   Liv.  XLII  5L  1 
ab  Heraclea  ex  Sintis,  XLII  aß.  ß  duae  ab  Heraclea  ex  Ponto  triremes, 
lust.  XLn  3*  4  Herculem  ex  Italia  ab  Albano  monte  secuti  dicuntur,  lul. 
Par.  1 1  ext.  2  e  templo  lunonis  ex  insula  Melita ,  scr.  bist.  Aug.  IV  L  4 
ex  Succubitano  municipio  ex  Hispania^  „abstammend  aus  — ebenso  mit 
dem  üblichen  domo  CIL  HI  3680.  3  domo  A frica  Sufetla,  vielleicht  auch 
2019.  2  dom(o)  Augusta  Troade*),  YD.  341.  ü  d(omo)  Mursa  ex  Pamonia, 
317.  1  ex  prov.  Narbon.  domo  Nemauso,  373.  1  domu  Sicca  ex  Africa, 
704.  lü  ex  Italia  domo  Brixia,  IX  4684.  4  domo  VoUinia  Philippit  Ma- 
cedonia,  III  p.  893.  18  colonia  Maluese  ex  Dacia^  VI  1636.  6  oriundo*) 


2)  Val.  M.  I  L  5  in  domum  Fanniae  Minturnis  deductus  est  b&tte  nur  dann 
Mintumas  heissen  können,  wenn  er  nicht  in  Minturnae  gewesen  w&re.  Ebenso  VIII 
'L  3  g.  E.  in  domum  tuam  Minturnis  deductnm.  Plin.  X  lü  Homae  in  aedem  Berciilis 
in  foro  boario  nec  muscat  nec  canes  inlranl,  Snet  Aug.  M  p.  SIL  ä  Roth  reposttus 
in  cunas  loco  piano.  Aber  Nep.  XXIII  &  1  Africam  accessit  in  finibus  Cyrenaeorum 
sollte  wohl  die  Koordination  sweier  blossen  Accusative  vermieden  werden. 

3]  Im  Index  p.  1178  wird  angenommen,  dass  die  Stadt,  die  il  2äl  Augtista 
Troadensis  heisst,  hier  den  Namen  Augusta  Troas  hat. 

4)  D.  h.  origine  ^ntkiionQ,  domo.  Die  Lexica  kennen  diese  Ausdrucksweise 
nicht.    Sie  ündet  sich  auch  Script  hist..  Aug.  XII  4. 1 ,  XXIX  L  Ij  Firm.  Mal. 
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ex  Ital(ia)  lul.  Dertona.  Vergl.  Cael.  Aur.  ac  II  1  p.  SS  in.  flaller  Alexan^ 
der  Laodicensis  ex  Asia  statt  Laodicea  ex  Asia.  Aimlicb  ist  der  Fall, 
dass  eine  Stadt  durch  Zusatz  eines  FInss-  oder  Bergnamens,  an  dem  sie 
liegt,  kenntlich  gemacht  wird.  Dass  auch  die  Börner  z.  B.  sagen  Ma- 
gnesia  ad  Stjn/lum,  ist  bekannt  (Liv.  XXXVH  5fi.  3^  aber  XXXVI 13,  9, 
XXXVII  ZL  9  quae  ad  Sipyhm  est).  Wenn  aber  die  Handschriften  XXXVII 
41.4  haben  legati  ab  ThyiUira  et  Magnesia  ab  Sipylo  venerunt,  so 
ist  es  eine  Verkennung  des  Sprachgebrauchs,  dies  in  ad  Sipylum  zu  ändern 
(s.  MadT.  emend.'  4SI  nj. 

Zur  Bezeichnung  der  Ruhe  sagt  man  natürlich  wie  im  Deutschen 
z.  B.  Syracusis  in  Sieilia  Plaut.  Men.  409,  Antiockiae  in  Syria  Caes.  ciT. 
HI  105.  3j  Argis  in  terra  Graecia  Gell.  III  2,  w  agro  Urüano  in  Gallia 
Front,  grom.  p.  22»  11*).  Aber  wer  daran  zweifeln  sollte,  dass  dies  anders 
gemeint  ist  als  im  Deutschen,  und  wen  auch  der  Umstand  nicht  über- 
zeugen sollte,  dass  häufiger  noch  das  Land  voransteht,  wie  Plant  Men. 
1096,  CIL  XI  915.  ß  in  Sic'dia  Syracutis,  Varr.  r.  r.  II  1.  U  wi  Hispania 
ulteriore  in  Lusitania,  1 44<  1  ex.  m  Etrttria  loeis  aliquot^  ib.  2  m  Italia 
in  Subarüano,  Caes.  VI  IL  2  m  Gallia  in  omnibus  cititatibus,  VTL  ei.  in 
Aulercis  in  kibemis,  VI  13.  Ii)  th  ßnibus  Camutum  in  loco  consecrato, 
VI  IL  3  wi  Senonum  ßnibus  Agedinci,  noch  mit  dem  Zusätze  in  fiibemis» 
Sen.  nat  q.  HI  2(L  4  m  Ttalia  quibutdam  in  locis,  GeU.  II  20.  5  ex.  m  Ilalia 
locis  plerisque,  Plin.  XXXI  23  in  Sieilia  in  lacu,  Suet  vit  Tr.  p.  294. 
Roth  in  Arcadia  Stymphali  unsicher,  3ü(L  15  m  Sabinis  Amitemi^  CIL 
I  198.  31  p.  fiö  in  terra  Italia  in  oppedeis^  foreis,  lul.  Obs.  51  in  Vestinis 
in  Villa  (Cic.  Verr.  IV  22.  4S  apud  villam  (d.  h.  in  der  Villa)  in  Tynda- 
ritano)f  scr.  bist.  Aug.  XVIU  59.  6  m  Gallia  in  vico,  cui  Sieilia  nomen 
est,  XXX  iA±2  in  Gallia  in  quadam  caupona^  XTX  1. 1  in  Thracia  in 
vico,  ubi  genitus  ßterat,  Front,  grom.  p.  2L  3  in  Sabinis  in  monte  Mutela, 
4S.  Iß  in  Campania  in  Suessano,  123.  9  in  Germania  in  Tungris,  Hjg.  fab. 
214  in  Panchaia  in  monte  Taso,  Lact  I  LL  4ß  und  epit  13»  4  aus  Ennius 
m  Creta  in  oppido  Gnosso,  wo  die  Ausgaben  des  Ennius  thörichterweise 
in  Creta  et  in  opp.  Gn.  haben  —  wer,  sage  ich,  auch  dieser  Thatsache 
gegenüber  dabei  beharren  sollte,  dass  der  Ländername  attributiv  zu  dem 
St&dtenamen  oder  der  sonstigen  spezielleren  Ortsbezeichnung  hinzugesetzt 
sei,  den  müssten  doch  die  sonstigen  vielen  Analogien  davon  überzeugen, 
dass  auch  hier  die  weitere  und  engere  Ortsbestimmung  parallel  in  die 

math.  I  1.  i  p.  L  1£  unde  oriundo  sunt,  Ennod.  opusc.  Hilf.  3M.  lä  Härtel,  dict. 
XXIV  5  p.  iML  5  spUndor  oriundi\  Pan^.  VI  4.3  oriendo. 

5]  Aach  in  Adriatieo  mari  in  Histria  Hyg.  fab.  22  gehört  hierher,  'in  dem 
Teile  des  Adriatischen  Meerei,  der  Istrien  bespQlt*. 
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Satzkonstruktion  gefügt  sind.  Denn  wie  Länder-  oder  Volksnamen  und 
Städte  oder  sonstige  Landesteile  oder  Zubehöre  koordiniert  werden,  ebenso 
alle  möglichen  Ortsbezeichnungen  mit  ihren  Teilen.  Zunäohst  Städte- 
namen. Soviel  ich  weiss,  findet  sich  nirgends  in  foro  Romano,  sondern 
Homae  in  foro  wie  Varr.  sat  p.  2ÜL  1  Riese,  45fi  Buech.,  Halm  Cic.  Veir. 
IT  29.  67  m  foro  Syracusis,  V  54.  14Ö  m  foro  Lüybaei,  Mar.  32.  84  m 
urbe  in  foro,  nicht  in  urbe,  m  foro,  wie  alle,  auch  die  neuesten  Aus- 
gaben ausser  der  Teubnerschen  haben  und  damit  zeigen,  dass  sie  den 
Ausdruck  nicht  richtig  verstehen,  Verr.  II  71L  III  in  portu  Syracusis, 
Vitr.  VIT  p.  12  Piraei  in  portu,  Plin.  II  230  ex.  Brundisi  in  portu,*)  Cic. 
Att  VI  a  ex,  in  arce  Athenis,  Vitr.  IV  8,  4  Athenis  in  arce,  Liv.  XLIII 
1^  4  Cumis  in  arce,  Varr.  L  Lat  YTL  LZ  g.  E.  Delphis  in  aede,  Cic.  Verr. 
V  aL  SD  g.  E.  m  Luula  Syraetuis,  Caes.  civ.  III  m  2  Eiide  in  templo, 
ib.  5  Irallibus  in  templo,  Cic  Verr.  II  2L  5ö  m»  curia  Syracusis,  V  ß2. 
IM  g.  E.  Syracusis  in  lautumiis,  CIL  XIV  2795.  5  Gabis  in  municipio  in 
curia  Aelia  Augusta ,  Cic.  fin.  V  2.  4  ert  omni  parte  Athenarum  in  ipsis 
locis,  Caes.  VI  44^  3  zVz  Senonum  finibus  Agedinci  in  hibemis  mit  3  Orts^ 
bestimmungen,  Cic.  Verr.  II  35.  Thermis  (im  Gebiet  von  Th.)  in  isdem 
agri  ßnibus.  Just.  XI  L  4  in  ea  urbe  in  templo  lovis,  XI  1^  11  Tyro 
veter e  in  antiquiore  templo. 

Wohin?  Fabri  citiert  zu  Li?.  XXI  49.  3  Messanam  in  partum  Stellen 
mit  Teanum  in  hibema,  Ardeam  in  castra,  in  Hispaniam  ad  exercitum, 
in  aedem  Bellonae  in  senatum,  S.  noch  Caes.  civ.  IL  2^  5  in  castra  ad 
oppidum,  m  1_L  2  m  hibema  Apoiloniam,  HI  3L  4  m  urbes  in  hibema, 
Li?.  XXI  5i  4  ex.  und  15.  3  Carthayinem  novam  in  hibema,  XXIII  18.  9  ex. 
in  hibema  Capuam,  XXXVII  45. 19  Magnesiam,  XXI  22.  5  Carthaginem 
ad  hibema,  Tac  Hist  III  1  Foetovionem  in  hibema.  Und  so  wird  denn 
wohl  auch  IV  25  zu  schreiben  sein  Bonnam  in  hibema,  sowie  I  64. 11 
Luguduni  solitis  sibi  hibemis  ohne  das  Komma,  das  die  Ausgaben  haben. 
Li?.  XXIV  3fii  3  m  magnum  partum  Syracusas,  Vitr.  X  2. 11  wurde  früher 
gelesen  scapos  cum  deportare  vellet  Ephesum  ad  Dianae  fanum;  die  Hand- 
schriften haben  Ephesi,  was  kaum  richtig  sein  kann,  b.  Afr.  34.  5  m 
partum  ad  Ruspinam,  CIL.  1 199. 25^  27^  35  p.  72  m  poplicum  Genuam  dare. 

Woher?  Cic  Verr.  IV  09. 131  ex.  vim  mojcimam  vasorum  ex  Omni- 
bus aedibus  sacris  abstulit  Syracusis,  Vatinius  fam.  V  9  ex.  castris 
Narona,  Lepidus  X  34  ex.  castris  ex  Ponte  Argenteo,  Brutus  XI 19  ex. 
ex  castris  Dertona,  ebenfalls  wie  oben  ohne  Komma  zu  schreiben,  Halm 
Cic  Verr.  IV  43. 93  Agrigento  —  exfano,  V  JlL  133  Pachyno  e  terrestri 
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praesidio,  XI  IL  lii2  ei.  ex  poriu  Syracusis,  Caes.  ci?.  III  lüL  1  Epheso 
ex  fano  Dianae  (aber  DI  32. 1  Ephen  a  fano  Dtanae  deposüas  pecuntas 
Scipio  iolli  iubebat,  weil  vom  Aofenthalte  des  Scipio  in  Ephesas  die 
Rede  ist  Ebenso  Val.  M.  VIII  I  ext  3  p.  m.  ab  Archyta  TarerUi,  a 
Timaeo  Locris  Pythagorae  praecepta  acciperet)j  Vell.  II  SIL  e  ludo 
gladiatorio  Capua,  Gell.  VIT  UL  A  e  domo  sua  Megarü. 

Bei  anderen  örtlichkeiten  wie  Bergen,  Flüssen  u.  s.  w.  Pac.  trag. 
252  p.  108  Aetnam  montem  advenio  in  scruposam  specum,  Caes.  cIt.  II  2fi>  1 
se  in  cattra  ad  Bagradam  recepit,  II  3S.  3  equitatum  ad  easira  hosiittm 
mütit  ad  flumen  Bagradam,  Hyg.  fab.  IM  in  Idam  siluam  ad  fontem, 
CIL.  1  199.  12  p.  12  in  fontem  in  Macelum  (montem),  lul.  Par.  II  L  ß 
in  sacellum  in  Palatium  (YaL  Max.  quod  est  in  Paiatio).  —  Cass.  Hern.  frgm. 
bei  Non.  346.  24  in  area  in  Capüolio,  von  L.  Müller  verdorben  in  Capitoli, 
Varr.  L  L.  VI  21  ex.  in  Capüolio  in  curia  Calabra,  Plin.  Vm  225  in  Mesia 
Silva  non  nisi  in  parte,  EX  Ifil  m  ea  (villa)  in  Caesaris  piscmis^  XXXV 
lÜS  in  Capitoiio  in  Minervae  deiubro,  Velhü  14.  2  in  Paiatio  in  eo  loco.  — 
Caes.  civ.  m  2iL  2  Ex  castris  stativis  a  flumine  Apso, 

Wenn  bei  Personen  zn  'bei,  zu,  von'  der  Aufenthaltsort,  deutsch 
mit  'in,  bei',  hinzugefügt  wird,  so  drückt  sich  der  Lateiner  oft  in  derselben 
parataktischen  Weise  aus.  Plaut  Truc.  ad  amicam  Athenas  Atticas  viso 
nach  Nonius,  MiL  116  Naupactum  ad  erum  nuntiem,  (Cic.)  fam.  VIII  L  4 
Ariminum  ad  exercitum ,  Caes.  G.  I  2L  9  Romam  ad  senatum,  Eutr.  III 
2L  1  ad  senatum  Romam.  Etwas  anderer  Art  in  senatum  venire  in 
CapüoUum  Cic.  dom.  2.  5  ex. ,  in  aedem  Bettonae  in  senatum  introducti 
Liv.  XLII  26. 2^  wo  merkwürdiger  Weise  J.  Fr.  Gronov  in  aede  schreiben 
wollte;  ib.  8  Brundisium  ad  classem  et  ad  exercitum^  XXIII  1^  8  «uf 
magistratum  Casiiinum  (s.  Fabri),  Caes.  civ.  II  2(L  8  Cordubam  ad  Cae^ 
sarem,  Gron.  Liv.  IX  5.  9  £n  patriam  ad  parentes.  Wie  in  senatum 
so  in  contionem  neben  Zmymam  Tac  ann.  IV  5ß.  lOj  ad  (gegen)  aliam 
nianum  Tuscorum  ad  salinas  profecti  Liv.  V  45*  g.  Wenn  die  Person 
bei  einer  anderen  Person  sich  befindet:  abi  huc  ad  meam  sororem  ad 
Cailiclem  Plaut  Trin.  579,  ad  fratrem  (ad)  captivos  Capt.  45S,  wo  hoffent- 
lich niemand  Schöll  folgen  wird.  Auch  dreierlei  Bestimmungen  neben- 
einander Liv.  XXIII  24.  5  Teanum  in  hibema  ad  exercitum,  GelL  XX 
lih  9  ex<  in  ius  in  urbem  ad  praetorem,  wo  in  ius  den  Zweck  bezeichnet 
Ähnlich  Plaut  Bacch.  1008  ad  te  in  conspectum,  Trin.  673  m  hospitium 
devorti  ad  Cupidinem  nach  Ritschis  früherer  und  Fleckeisens  Schreib- 
weise. Comm.  cons.  bei  Varr.  L  L.  VI  88  voca  ad  conventionem  Quirites 
huc  ad  me  —  ite  ad  conventionem  huc  ad  iudices,  wo  auch  drei  Ortsbe- 
stimmungen nebeneinander  stehen  wie  in  huc  ad  meam  sororem  ad 
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Caliiclem^  denn  huc  ist  gleich  m  hunc  iocum  und  keineswegs  überflüssig, 
wie  allerdings  solche  Ortsadverbien  öfters  gefasst  werden  können,  z.B. 
Enn.  Euhem.  8  p.  Sü  Müller  tbi  eo  in  monie,  Plaut  Cure  522  hic  in  fano, 
Epid.  602  kinc  Athenis^  Gic  leg.  agr.  II  äi.  9i  hine  Roma,  Plaut  Trin. 
67  huc  ad  te  u.  s.  w.  (Briz  Capt  327),  hinc  ex  proximo  Fleckeisen  PhiloL 
n  p.  SS  n.  33.  Aber  z.  B.  Piso  bei  GelL  Vü  9. 5  eo  m  conclave  introivit 
steht  ohne  Zweifel  in  conclave  nicht  als  eine  erklärende  Apposition  zu 
eo,  sondern  es  ist  gemeint  ad  cum  in  conclave'').  Femer  besonders  häufig 
(ul  cenam  ad  aliquem  wie  vocare  Plaut  Capt  175,  Mil.  712,  Lorenz  Most 
1134,  ire  Sen.  dial.  IX  L  %ferre  Plaut  Stich.  433,  redire  Capt.  iiil  wieder 
mit  der  dritten  Ortsbezeichnung  huc\  r^diho  huc  ad  senem  ad  cenam 
asperam. 

Auf  die  Frage  wo?  stehen  3  Ortsangaben  nebeneinander  CIL.  XI 
1420. 1  Fisis  in  foro  in  Augusteo,  'in  dem  auf  dem  Forum  von  Pisa 
gelegenen  Augnsteum',  Varr.  r.  r.  II  LL  10  in  publica  Ardeae  in  litter is, 
'in  den  Akten  des  Archivs  von  Ardea*. 

Am  allergewöhnlichsten  und  teilweise  zugleich  vom  deutschen  Sprach- 
gebrauche abweichendsten  werden  Ganze  und  Teile  aller  möglichea 
Gegenstände  neben  einander  gestellt,  wenn  angegeben  werden  soU,  an 
welchem  Teile  des  Ganzen  etwas  geschieht  Plaut  Stich.  413  in  cercuro 
in  stega  (s.  die  Anm.  7},  wo  die  Herausgeber  falsch  ein  Komma  setzen. 
Desgleichen  Yarr.  r.  r.  m  5^  11  mit  drei  Ortsbestimmungen  in  limine  in 
iateribus  dextra  et  ginistra,  d<  2  rure  in  villis,  Ii.  4  m  Atr  regionibus 
quibtudam  locis,  1 2t  4  ex.  in  oceano  in  ea  partCt  Cic.  Q.  fr.  IIL  L  2  quo 
ioco  in  porticu,  divin.  I  34.  75  in  statua  in  capite  (II  32.  68  in  statuae 
capite) ,  PhiL  Y  1^  41  m.  (sen.  cons.)  aul  quo  alio  loco  in  foro  vellet, 
Plin.  XYI  in  ipso  pomo  malt  quodam  in  genere,  XXXY  21  in  foro 
celeberrima  in  parte,  ib.  114  in  schola  in  Octaviae  porticibus,  XXX YI  13 
m  Palatina  aede  ApoUinis  in  fastigio,  Quint  YI  3,  72  m  sipario  Omni- 
bus loeiSf  ApuL  de.  Socr.  proL  p.  3^  IB  Goldb.  in  quadam  quercu  in  summo 
eius  caeumine,  scr.  bist  Aug.  XI  g.  8  in  Commodianis  hortis  in  porticu^ 
xxvn     1  in  bibliotheca  Ulpia  in  armario  sexto,  luL  Obs.  II  m  pluri- 

1}  Aach  indidem  Thebis  Nep.  XY  L  2  u.  fthnl.  (s.  Nipperdey  z.  St)  beisst  gewiäs 
nicht  ^ebcadaher,  nämlich  aas  Theben',  sondern  —  ex  isdem  T/ivHs,  ^ebeofallä  aus 
Theben',  ond  so  unde  domo,  Won  wo  zn  Haase',  Plant.  Poen.  1376,  Sen.  dial.  XII 
6^  3^  hinc  domo  Solin.  p.  13^  aliquo  ad  piscinam  aut  ad  lacum  Plant  Poen.  293, 
quo  ad  coUoquium  Cic.  Phil.  XII  IL  27^  in  consiüum  huc  Plant  Trin.  709,  eodem  in 
dolium  Cato  r.  r.  105.  2  zweimal.  Ebenso  fasse  ich  Lir.  XXI  LL  1>  ex.  eodem  in 
Pumcwn  bellum  ond  die  dort  Ton  Fabri  dticrten  Stellen  und  nicht  schlechthin 
in  Pun.  bellum  als  'Exegese  zu  eodem'.  Drei  Ortebestimmuugcn  Plaut.  Merc. 
hinc  domo  ab  se,  Stich.  413  ibidem  in  cercuro  in  stega,  CIL.  I  1U27.  1  p.  224  (Anthol. 
epigr.  L  74)  hoc      hnc)  ad  gnanum  ad  laevam  aspice. 


560 


C.  F.  W.  MOllsb 


mis  victimU  in  ioemeret  Yeg.  vet.  III  22  in.  m  oculo  in  osse,  Gass.  FeL 
p.  33,  21  in  inferiori  parte  in  ventre,  10Q.  13  in  bracchio  dextro  in  vena, 
128.  Id  in  manu  dextra  in  vena  media,  Maro.  Emp.  p.  176. 1  m  sinistra 
manu  in  media  digito»  253. 1  in  balineo  in  solio^  CIL.  I  577. 2,  13  p.  IM 
— »  X  1781  introiiu  in  area,  108.  Ii  p.  58  und  2üß.  18  p.  12Ö  m  tabuia 
in  alba,  Ampel.  8^  12  introiiu  dextra  ae  stnistra,  Hyg.  fab.  214  w  lecti* 
tricliniaribus  in  fulcris,  astr.  III  9  ex.  quadrato  in  angulis.  Auch  ;^er- 
noctant  venatores  in  nive  in  montibus  Cic.  Tose  II  11.  4D  ex.  rechne  ich 
hierher,  obwohl  der  Schnee  kein  Teil  der  Berge  ist  Besonders  gangbar 
iat  diese  Ausdrucksweise  bei  Citaten  aus  Schriftstücken :  Cic  Att  VIII  L  1 
in  ea  Pompei  epistula  in  extreme,  fam.  VII  16.  1  m  'Eguo  Troiano*  in 
extremo,  Yarr.  L  L.  VII  lOfi  in  Ulis  (libris)  in  prima  volumine,  ApoL  de. 
Soor.  2i  p.  2&  1^  >n  Pkilocteta  in  eins  tragoediae  principio.  Bei  den 
eigentlichen  Grammatikern  ist  diese  Citiermethode  nicht  sehr  fiblich.  Sie 
sagen  gewöhnlich  Cicero  in  III  Philippicarum  etc.,  wohl  auch  apud 
Naevium  in  Dementibus  (Diomed.  p.  34^  apud  Vergiiium  in  undecimo 
libro  (349.  30).  apud  Terentium  in  prologo  Eunuehi  (350.  11)  n.  8.  w.,  hin 
und  wieder  auch  w  Coelii  historia  libro  L  Charis.  p.  143.  9^  m  commen- 
tarOs  libro  X  202.  28.  in  epodo  hoc  versu  Prise.  1  p.  16^  9,  öfter  Mar. 
Hot  libro  /F  oifo  F//  wie  VI  p.  m  17^  24^  im  7, 14i  28,  m.  8, 34  etc. 
neben  Ubri  wie  p.  176.  15,  181. 12  etc.  Aber  Gellius  citiert  häufig  so  wie 
I  22i  Iß  m  tertio  Enni  unnali  in  hoc  versu,  22  m  Plauti  Asinaria  in  his 
versibus,  HI  14.  IS,  IV  5^  6  in  annalibus  maximis  libro  undecimo^  ohne 
Komma  zu  schreiben,  6.  4^  11. 4  apud  Plauium  in  Epidico,  VI  L  4,  apud 
Terentium  in  hu  versibus,  ib.  LL  ID  und  13,  VII  5,  IX  Ii.  5,  XHI 
23.  18.  XV  6  cap.  m  libro  Ciceronis  *de  gloria*  secundo  erratum  in  ea 
parte  — ,  2Ö.  7,  XVII  ß.  7,  9*2  in  his  epistulis  quibusdam  in  locis,  XVIII 
2. 16i  XX  g.  9  a.  12.  Dies  hat  der  neueste  Herausgeber  des  Nonius  nicht 
gewusst  wenn  er  z.  B.  p.  52.  6  Macer  annalibus  lib.  II,  122^  13  Claudius 
annaUbus  lib.  XVI,  129.21  Caelius  annalibus  Hb.  i,  282.21  M.  Tullius 
in  PhHippicü  lib.  XII,  281. 14^  29D.  8  .  Tullius  in  Philippicis  lib.  II 
in  annaiium  xmd  Philippicarum  geändert  hat  Nonius  hat  auch  n.  a.  59. 11 
apud  Terentium  in  Aäelphis,  ib.  14  apud  eundem  Terentium  in  prologo 
Andriae. 

*Im  Vokativ  Ton  Valerius'  heisst  in  nomine  Valeri  in  casu  vocandi 
Qell.  XIII  2ß  cap.,  'beim  Vortrage  einer  Bede'  tn  oratione  in  pronuntiando 
Varr.  L  L.  IX  9,  worin  'alterutmm  abundat,  nisi  malis:  in  oratione  pro^ 
nuntianda  nach  L.  Spenge!. 

Wohin?  sehr  viel  seltener.  CIL.  I  2M.  15  p.  120  m  tabulam  in 
album  wie  tn  tabula  in  albo,  551.  6  p.  154  adfretum  ad  statuam,  1027.  1 
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p.  224  hoc  ad  grumum  ad  laevam  aspice  (s.  Anm.  7),  PUn.  X  421  in  rostra 
in  forum  versus^  Yeg.  yet.  Y  11.  5  in  anum  in  partem  dextram,  Drac. 
liL  362  ad  nemus  ad  peUem  vel  f  und*)  templum  Marlis  abire,  wo  gewiss 
ebensowenig  mit  Bährens  PLM.  Y  p.  2M  in  nemus  wie  mit  Bäoheler  ac 
pellem  za  korrigieren  ist  So  ist  ohne  Zweifel  Liv.  XXÜ  51. 6  längst  richtig 
korrigiert  in  foro  boario  sub  terram  demissi  sunt  in  locum  saxo  consaep- 
tum  statt  terra. 

Woher?  Yarr.  r.  r.  III  13, 1  ex.  ex  superiore  loco  e palaestra^  L  L. 
X  51  «07  Air  verbis  de  extrema  syllaba  e  iitleram  exclusam ,  Yitr.  IX  ä 
(8]  8  g.  E.  p.  2B9.  id.  ex  qua  (catena)  pendet  ex  una  parte  pkellos,  altera 
sacoma,  Plin.  XYIH  Sfi  e  grano  Campanae  (siliginis)  e  modio  redire  sex- 
iarios  IV  siliginis,  XXYIII  8fi  ex  homine  resegmina  unguium  e  pedibus 
manibusque,  CIL  II  5439  III  L  5  (p.  855  XCI)  nomen  de  decurionibus 
sacerdotibusque  de  tabulis  publicis  eximendum  curanto,  scr.  bist.  Äng.  Y 
S^2  de  templo  Apollinis  ex  arcula  aurea. 

Dabei  die  Präposition  nnr  einmal  gesetzt  Bmtas  in  Cio.  fam.  XI  11  ex. 
ex  castris  ßnibus  Statiellensium  ohne  Komma,  das  die  Ausgaben  haben, 
Yitr.  lY  ß.  4  ex.  ex  latitudine  luminis  totius  XII parte,  ib.  5  m.  de  inpage 
dimidia  et  sexta  parte^  wenn  ich  die  Stellen  richtig  verstehe,  YIII  2,  1 
eligitur  (aqua)  ex  omnibus  fontibus  levissimis  subtilibusque  tenuitatibus, 
wofür  Nohl  Progr.  des  Berl.  Gr.  Klosi  1882  p.  Ifi  schreiben  will  omnium 
Jontium,  Plin.  XXYTTT  Llfi  nec  fere  aliunde  (invehitnr)  quam  ex  Hispania 
cfileberrimo  Sisaponenst  regione  in  Baetica  miniario  metalloj  scr.  bist. 
Aug.  XXVlll  3.  1  oriundus  e  Pannonia  civitate  Sirmiensi  ohne  Komma, 
Hyg.  fab.  L4  ex  Thessalia  monte  Chalcodonio,  CIL  III  3490.  3  ex  regione 
Dolica  vico  Arfiiaris,  11701.  3  civis  Surus  ex  regione  Zeugma  vico 
Hennia,  Y  7923.  1  ex  pago  Licirro  vico  Navelis,  YI  27198.  3  ex  Hi- 
spania citeriore  Aesonenst,  X  8261.  2  ex  civitate  Coropisso  vico  Asseridi, 

Sehr  viel  gewöhnlicher  ist  dies  bei  in  mit  dem  Ablativ,  namentlich 
beim  älteren  Plinius,  vereinzelt  aber  auch  bei  anderen :  Yarr.  r.  r.  II  1.  5  ex. 
in  Hispania  citeriore  regionibus  aliquot,  Yitr.  lY  8.  4  in  Attica  Sunio 
(vnlg.  -Sttnn),  Vll  L_2  m.  in  singulis  tignis  extremis  partibus,  YIII  3,  2ü 
in  Alpibus  natione  Medullorum,  Quint.  IX  4j  II  in  Timaeo  prima  statim 
parte,  XII  5.  ß  in  basilica  lulia  primo  tribunali,  Suet  Caes.  46  Habitavit 
in  Subura  modicis  aedibus  —  in  Sacra  via  domo  publica,  Flor.  lY  2*  I 
in  ipsa  urbe  media  senatu,  (Gell.  lY  5. 6  in  annalibus  maximis  libro  un- 
decimo,)  Frontin.  grom.  p.  21  in,  Lusitania  ßnibus  Emeritensium,  Hyg. 
p.  179.  ü  in  ümbria  ßnibus  Spellatium,  (Yeg.  r.  miL  YI  La  ex.  in  secunda 
acie  dexlro  cornu,)  Ammian.  XXYII  4.  5  cuius  (theatri)  in  summitate  occi- 
dentali  montibus  praeruplis,  Anon.  Yales.  6.  35  ex.  in  suburbano  Constan- 
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tmopolüano  villa  publica,  Firm.  Mat.  math.  III  19  ex.  p.  104.  14  Sittl 
m  carcere  vinculis  constüuius ,  d.  h.  *  befindlich',  Lact,  l  il  12  in  agro 
Troiano  vico  Marmcsso,  Prise,  de  fig.  Dum.  2.  lü  Gramm.  III  p.  4 Oft.  17 
=  Metrol.  II  p.  sä»  I  Holtsch  in  Verrinis  Ciceronis  antiquissimis  codicHm^ 
(die  Herausgeber  setzen  ein  zweites  in  hinzu) ,  schoh  luv.  6.  52d  in  Mar- 
tio  campo  templo  Jsidis,  Fest  p.  273*.  21  in  secunda  tabula  tecunda  lege^ 
worüber  irrt  Schoell  XII  tab.  p.  68,  CIL.  II  5042  5406.  1  in  agro,  qui 
Venenensis  vocatur,  pago  Olbensi,  HI  p.  855.  ^  tabula,  quae  Jixa  est 
*  Romae  in  Capitolio  in  bati  columnae  parte  posteriore,  V  898.  ß  in  Daar- 
dan{ia)  vico  Zatidis,  VI  17524.  h.  in  introitu  parte  sinisieriori,  25192.  I 
m  monumento  pariet{e)  tinisteriori,  ¥111270=11451.  IS  u.  Ifi  w  provtncia 
Africa  regione  Beguensi  territorio  Musulamiorum ,  X  867*.  24  u.  b  2^ 
Romae  in  Capitolio  in  podio  arae  parte  exteriore,  Hin.  II  1S2  m.  in 
eadem  gente  Ptolemaide  oppido,  IM  ex.  in  eadem  Jndia  Patalis,  cele- 
berrimo  portu,  ISfi  ex.  in  agro  Marrucino  praedOs  Vecti  Marcelli,  231 
Andro  in  insula  templo  Liberi  patris,  237  iVi  Cissia  gente  confinio  Per- 
sidis,  X  18  m.  m  Ponto  insula,  qua  — ,  XTV  49  in  Campania  rure  Liter- 
nino,  ib.  ex.  in  eodem  Nomentano  decitni  lapidis  ab  urbe  deverticuio,  ßö 
in  sinu  Hadriatici  maris  saxoso  colle,  61  in  palustribus  populetis  smu 
Amynclano,  XVI  110  ex.,  III,  235,  XVII  250,  XIX  9  m  Italia  regione 
Aliana,  Andere  Italiae,  63i  XXI  77i  XXIV  160,  XXV  63,  2ß  ex.  th  Thessa- 
lia  amne  Peneo,  XXXI  14  ex.,  SUlig  XXXII  7,  XXXIV  2,  ID  var.,  161. 
165.  XXXV  19,  m  ex.,  114  ex.,  179,  XXXVI  II  ex.,  IS  m.,  32,  Iß  m.,  83, 
84,  137,  168,  XXXVn  2a  ex.,  6L  66,  156,  III  ex.  XXXVI  58  in  Thebis 
delubro  Serapis,  XXXVII  75  u.  Ißl  in  lyro  Her  cutis  templo  heisst  'in 
dem  Tempel  bei  Theben,  resp.  Tyrus',  wenn  die  you  mir  'Erit.  Bemer- 
kungen zu  Flin.  nat  bist'  p.  23 f.  aufgestellte  Ansicht  richtig  ist,  dass 
bei  Plin.  in  bei  Städtenamen  die  Umgebung  bezeichnet.  In  vielen  der 
oben  citierten  Stellen  ebenso  wie  in  einigen  des  Gellius  setzen  die  Heraus- 
geber das  Yon  uns  mehrfach  verworfene  Komma. 

'In  der  Stadt  Rom'  heisst  bekanntlich  in  urbe  Roma,  und  so 
öfter  CIL.  I  198.  Wenn  aber  ib.  II  p.  59  steht  in  urbe  Romae  sowie 
Li?.  XXIV  IIL  11  Romae  in  ipsa  urbe,  GeU.  IV  5  cap.  Romae  urbe  tota, 
so  ist  dies  gewiss  nicht  mit  dem  auch  in  das  Lateinische  eingedrungenen 
Gräcismus  (Tgoir^g  moUe^gov)  gesagt  wie  Plin.  XIX  41  oppidum  Cyre- 
narum,  XXV  8fi  vicus  Narvesiae,  Grom.  p.  30R.  Ifi  circa  urbem  Baby- 
lonis,  Aur.  Vict.  Caes.  33.  32  Mediolani  urbs  etc.  (Landgraf  Untersuch,  zu 
Caes.  p.  42,  b.  Afr.  SI.  1,  91.  2.  Haase  Vöries.  II  41],  sondern  nicht  anders, 
als  auch  wir  sagen  können:  'hier'  oder  'in  Rom  in  der  ganzen  Stadt', 
so  dass  der  Name  oder  das  Appellativum  appositional  hinzugesetzt  ist 
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Dasselbe  wie  bei  Ortsbestimmuigen  aaf  die  Frage  wo?  findet  bei 
Zeitbestimmungen  auf  die  Frage  wann?  statt.  'Am  Morgen  des 
folgenden  Tages'  heisst  postero  die  mane  z.  B.  Caes.  dv.  IH  37.  1,  ib.  tertio 
die  prima  iucc,  Gall.  V  49.  5  posfpro  die  Ince  prima  und  VI  7.  6  pHma  luve, 
loL  Obs.  56  postero  die  hora  terlia,  b.  AI.  52.  2  eo  ipso  die  tempore  post- 
meridiano,  Cic.  dorn.  16.  41  m.  hora  nona  ilio  ipso  dif,  Yarro  bei  Gell. 
HI  2.  6  qui  Kalendü  hora  sexta  nüiiu  est,  Plin.  VI  171  ipso  die  solstitü 
te^eta  hora,  Vair.  r.  r.  II  7. 7  XH  mmue  die  deeimo,  Lact  lY  5. 8  seatndo 
anno  oetoM  metue,  b.  Gall  THI  22.  t  eedem  tmnpm^B  tuperiore  atmo, 
FliD.  XXXm  32  Tiberifr^u^^  nono  mmo,  CIL.  III  32.  5  (ilulKch  33. 5 
a.  35.  b)  XV  K,  Apräeg  hör,  II  mmo  IV  «n/r.  n.  Vetpanam,  hingegen 
34.  8  n.  9  aimit  Haie.  Emp.  p.  257. 26  NoDomhri  ante  Idvg  easdem. 
Aber  Amm.  XX  7.  6  adpetente  postridie  luce  ist  offenbar  postridic  Zeit- 
bestimmung zn  adpetejis.  Script,  bist.  A.  X  Vlil  13,  5  die  prima  natalis')  toio 
die  ist  ähnlich  gesagt  wie  bei  Gelliii«  llomae  tirbe  tota. 

Aber  wie  bei  Ortsbezeichnungeii  nicht  nur  Gan^^es  und  Teil  koordiniert 
werden,  sondern  auch  Personen  auf  die  Frage  wo?  mit  ihrem  Aufenthalts- 
orte, auf  die  Frage  woliin?  mit  dem  Zwecke  u.s.  w.,  ähnlich  werden, 
wemi  aaoh  sehr  aelton,  auf  die  Frage  waim?  natfixUoh  nicht  Feieonen, 
aber  a.  B.  Enigiiiise  und  ZnsUbide  mit  Zeitbestimmimgeii  Terbmiden 
wie  Yasr,  r.  r.  1 51  ex.  »i  aetiu  Umporo  meridimot  üt.  X 19. 7  priore  eenir 
mmdbtts.  In  dem,  wie  es  acheint,  ttonnelhaft  nni  mit 
dietaiorem  dicoro  TOikoinmenden  eonsul  {oHen$)  noeie  HlenHo  lir.  Tin 
23.  15  n.  IX  38. 14  ist  schwerlich  gemeint  *  schweigend  bei  Nacht  \  sondern 
dasselbe,  was  Liv.  in  seiner  Sprache  X  12.  6  silentio  jwctis,  andere  nocte 
silenh  ausdrücken.  Hierher  gehört  auch  Varr.  sat.  bei  Apic.  p.  194.  16 
Fliese  in  leyilimis  nuptiis  in  cena  ponnntur.  Es  ist  Unkenntnis  dieses 
Sprachgebrauches,  wenn  man  Cic  fam.  VU  1.  4  Bis  diebus  ludis  scaejiicis, 
*bei  den  an  diesen  Tagen  stattfindenden  Spielen',  die  letzten  zwei  Wörter 
hat  streichen  wollen;  aber  auch  das  Komma,  durch  das  die  Ausgaben 
beide  Beatimmnngen  tiennen,  lat  nnrichtig.  Dagegen  ib.  Ym  12.  3  «um» 
mü  Cuvengi^  ludü  moit  iat  alleidinga  gewiss  die  Interpunktion  Mendels- 


8)  Die  nataiis  Uut),  'an  seinem  GebortsUgo das  Pctor  in  der  entfii  Ansg.  der 
Script,  bist.  A.  Carac.  6.  6  geiUidcrt  batto,  steht  nicht  bloss  an  mehreren  Stellen  der 
Script,  bist.  A  ,  im  lübellatein  und  bei  Juristen  (Könsch,  it  u.  Yulg.  p.  104),  son- 
dern auch  in  Inschriften,  VI  9626.  10,  10248.  9,  29700.  7,  29702.  2,  Vm  1845.  7,  IX 
3160.  12,  XI  379.  14,  XIY  2112  I  5.  Paneg.  IX  16.  2  p.  205.  7,  Firm.  math.  I  9.  8  in., 
IV  1. 10  Ml  MMben  primo  naidü  die,  8tttl  He*  mit  der  Bemeitaing;  *din  gwuttfu 
ett',  8. 2  p.  ISl.  10;  1».  6  primanatalis  hora.  Inst  XXXYm  8. 13.  Ott  tou  Geofgei 
gegen  Rönsrh  verworfene  natalc  steht  CILX  107.  8  natale  filiae  meae  epulanUtCOHr 
frequ<nttds,  wenn  man  nicht  aonebmea  will,  dass  diM  naiaUm  heinen  loU. 
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C.  F.  W.  MOlleb,  Zu  Caesars  bellam  ciTUe. 


Sohns,  durah  dia  er  iu^  meis  inr  Apposition  nisoht,  nioht  ikhtig;  aber 

auch  sonst  nichts  bemerkensireites,  sondern  es  heisst  einfach :  'am  Scblass 
meiner  circensischen  Spiele'  oder,  wie  Manoüas  sagt,  'extxemis  diebos 
(d.  h.  samjnis)  Ciroensiimi  iudorum  meorum'. 


Andere  Verteidigungen  der  Überlieferang  gegen  Änderangsvorsciiläge 
wie  civ.  ITT  91.  (>  Tui^mini ,  mquit  (Pompeius),  castra  et  defendite  diii- 
tjfititer,  si  quid  durius  arcififrit,  dum  erjo  reh'qtias  pnrtPK  nnimfo  et  castro- 
rum.  praesidia  conßrmo  statt  —  accidcrit.  Ego  —  müssen,  da  sie  ähnlich 
umfangreich  zn  werden  drohten,  znrflckgelegt  werden.  Ich  will  nur  das 
eine  dazu  bemerken,  dass»  wenn  anch  die  starke  Übertieibang,  die  aUer- 
dhigs  hn  deotsohen  Gebnmoh  des  FrSsens  hei  Ansdrftoken  wie  'ich  komme 
gl^oh»  ieh  komme  moq;en'  Todiegt,  dem  Lateinischen  ftemd  wtie»  was 
dorahans  nioiht  der  Fall  isti*  doch  eircumeo  boohst&bUch  richtig  ist»  sobald 
der  Redende  emen  Fuss  sn  der  Handlnng  eifaoben  hat,  nnd  dass  das  eme 
merkwürdige  Sprache  wäre,  die  imstande  wäre  den  Unterschied  zweier 
Handlungen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  die  um  einen  halben  Schritt  aus- 
einander liegen,  und  vor  allen  Üingen  die  unfähig  wäre,  unter  Umständen 
absichtlich  die  ürenzen  zwischen  Gegenwart  nnd  Zukunft  zu  yerwischen. 


DEC  2  4  ;^)20 


Drook  T<uk  J.  B.  Hirsohfold  ia  Leipsig. 
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